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Lehrbuch der Mathematik für die oberen Clasien boherer 
Lehranfttalten Toa Jofu Aug. Grunert^ Dr. d. Phil, und KdnigL 
Profetfor, Oberlehrer d. Blath. n. Phys. am Gymnas. lu Bran- 
denburg (gegenwärtig Prof. d. Math, an der UniTera. la Greifa- 
walde). Brandenburg, bei Wieiilce 1832. Erster Theil: Allge-^ 
meine Arithmetilc. XVInndl80S.gr. 8. Zweiter Theilt 
Stereometrie. VI und 140 S. mit 2 Figtfln. 
Trigonometrie. VI ttnd 17Ö S. mit 1 Figtfl« 
Kegelschnitte. VI nnd 162 S. mit 2 Figtfln. 

JtterrProf. Granert, schon liogst bekannt ah IQehtiger Ma- 
ihematiker, bewährt sich durch dieMCS neue Werk besonders als 
eifrigen, gewandten und erfahrenen Lehrer. Es Hess sich er- 
warten, dass einem Lehrbuche aus seiner Feder GrQndlichkeiti 
Klarheit und Reichthum des Stoffes nicl^t fehlen würde) und in 
der That entspricht dasselbe in dieser Hinsicht allen Anforde- 
rungen 5 welche man an ein Lehrbuch der Mathematik für Gy- 
mnasien oder andere höhere Lehranstalten in mächen berech« 
tiget ist, namentlich hat Herr Gr. in Hinsicht des Stoffes eher 
SU viel als ^u wenig gegeben. Wenn nun aber gerade diese Ei- 
genschaften auch an manchem anderen der schon vorhandenen 
Lehrbikcher gefunden werden, so selchnet sich das Vorliegende 
Tor allen uns bekannten durch die Anordnung des Stoffes ads, 
nnd gerade hierdurch erscheint der Verf. als erfahrener Gymna- 
siallehrer. Es liegt voriogsweise in der Natur der Mathematik, 
dass die meisten der späteren Lehren Suf frühere sich gründen, 
und diesem gemäss muss der Unterricht ertheilt^ jedes Lehr- 
buch abgefasst werden. Allein so genau bei einer streng syste- 
matischen Darstellung meistens jedem Satfte, so wie jeder ta^ 
sammenhangenden Folge von Sätzen ein bestimmter Platz unter 
den übrigen angewiesen Ist; so bleibt doch In Hinsicht der Fol- 
ge, in weicher bei dem erBien Jugendunterrichte gei^isse Haupt- 
abschnitie der Mathematik TOrgetragen werden sollent mehr als 
eine Anordnung möglich , Wenn gleich eine immer die beste &ein 
wird. Dieser Umstand aber Ist in Beziehung auf den Gymna^ 
siaiunterricht ein grosses Glück ^ indem hierdurch allein die 
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Schwierigkeiten überwanden werden können, welche dadurch 
herbeigeführt werden, dass an den allermeisten Gymnasien zu 
Anfange jedes Flalbjahres neue Schüler in jede Ciasse kommen, 
während jeder einzele Schüler ein bis zwei Jahr in der Ciasse 
yerweiit. Das ganze Pensum, welches einer Classe, namentlich 
einer oberen, zugetheilt ist, in einem Halbjahre durchzugehen, 
würde, wenn nicht unmöglich, doch unzweckmässig sein; ea 
bleibt also nur übrig, dasselbe in zwei oder mehr ¥on einander 
unabhängige Theile zu gondern, so dass es gleichgültig ist, mit 
welchem dieser Theile der Unterricht in der entsprechenden 
Classe begonnen werde. Nach einer solchen Rücksicht ist die 
üaupteintheilung des Stoffes in dem ¥oriiegendeu Lehrbuche ge- 
macht, und dieses ist zwar nicht der einzige, aber doch ein 
8^hr wichtiger Grund, wesshalb wir es den Gymnasien dringend 

' empfehlen. Denn wenn gleich jeder erfahrene und gewandte 
Lehrer auch ohne Anweisung des Lehrbuches eine passende Be- 
stimmung dessen treffen wird, was in jeder Classe halbjährlich 
Vorzunehmen ist, io ist es doch, abgesehen von erst angehen- 
den Lehrern, hauptsächlich für die Schüler der Wiederholung 
und Vorbereitung wegen Ton grosser Wichtigkeit, dass in dem 
gedruckten Leitfaden, welchen sie selbst besitzen, dieselbe 
Ordnnng beobachtet werde, als bei dem mündlichen Unterrich- 
te; dieses aber wird nicht immer möglich, wenn die Schüler 
ein Lehrbuch in den Händen haben, in welchem alle überhaupt 
vorgetragenen Lehren mehr oder weniger steng systematisch zu 

# eiVie/it Ganzen zusammengestellt sind. Herr Gr. nimmt an, dass 
das Gymnasium in drei Bildungsstufen zerfalle, deren jede zwei 
Classen enthält, und hat hier bloss die Abschnitte der Mathe- 
matik abgehandelt, welche in der obersten Bildungsstufe, d. i. 
in den beiden ersten Classen vorgetragen werden sollen. Es 
wird vorausgesetzt, dass jeder Schüler bis zu seinem Austritte 
aus der dritten Classe ausser der gemeinen Arithmetik die Ele- 
mente der Buchstabenrechnung und die niedere Planimetrie sich 
zu eigen gemacht habe; hiernach ist der Inhalt dieses Lehrbu- 
ches bestimmt worden: es zerfällt in vier grösstentheiis von ein- 
ander unabhängige Theile, davon jeder mit einem besonderen 
Titel versehen ist, und einzeln gekauft werden kann; der erste 
und 3te Theil aber ist in zwei Abtheilungen getheilt, so dass 
das ganze Buch eigentlich sechs Abtheiiungen enthält, deren 
Jede auf einen halbjährigen Vortrag berechnet ist, nämlich 
zwei für die zweite Classe, die erste Abtheilung der allgemeinen 
Arithmetik und die ebene Trigonometrie, die übrigen viier für 
die erste Classe. Nur die Bekanntschaft mit der ersten Abthei- 
lung der allgemeinen Arithmetik wird in den übrigen Abthei- 
lungen vorausgesetzt, und ausserdem in der sphär. Trlgonome- 
trie natürlich .die ebene, übrigens aber sind die verschledenett 
Abtheiiungen ohne Beziehung oder Verweisung auf einander; 
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avcli die ebene Trigonometrie' ist ohne direkte Begri&ndang anf 
die erste Abtheilung der allgem. Arithmetik entwickelt, so dast 
ein Schüler bei seinem Eintritt in die zweite Classe ohne Nach'- 
theil zuerst ebene Trigonometrie, und erst nachher die ailgem. 
Arithmetik (Iste Abthl.) hören kann, nur muss dann eine kurze 
Darstellung der Lehre von den Logarithmen vorausgeschickt 
werden, wozu an dieser Stelle eine Anleitung zu geben der 
Verf. wegen Beschränktheit des Raumes unterlassen hat. Da- 
gegen sind in der sphär. Trigonometrie und in der Lehre von 
den Kegelschnitten diejenigen Sätze der Stereometrie bewieseui 
ohne deren Kenntniss eine gründliche Erlernung jener bei,den 
Theile der Mathematik nicht möglich ist; von der Trigonome' 
trie ist aber die Lehre von den Kegelschnitten ganz unabhängig 
dargestellt. Durch diese Anordnung ist es möglich gemacht, 
dass jeder in die erste Classe versetzte Schüler gleich im ersten 
Semester dem Vortrage der Algebra (2te Abthl. des ersten Thei- 
les) öder Stereometrie, oder sphär. Trigonometrie, oder Ke- 
gelschnitte mit gleicher Leichtigkeit folgen kann , welche vier 
Abschnitte nach dem Plane des Hrn. Verf.s den Schülern der 
ersten Classe in vier auf einander folgenden Halbjahren erklärt 
werden tollen. In der That wird hinsichtlich der Mathematik 
der wissenschaftliche Standpunkt eines Gymnasiums sehr vor- 
zuglich sein, wenn der mathem. Unterricht ohne zn grosse Be« 
eiiong ganz in der Ausdehnung ertheilt werden kann, als die- 
ses Lehrbnch voraussetzt, und wir sind auch der Meinung, dass 
dieses wenigstens den Hauptsachen nach geschehen kann ohne 
Vernachlässigung anderer wichtiger Unterrichtsgegenstände, 
wenn nur überhaupt dem mathem. Unterrichte die nöthige Zeit 
▼ergönnt wird , nämlich in jeder Classe nicht weniger als vier 
Stunden wöchentlich, wie an den meisten preussischen Gymna- 
sien; leider aber giebt es noch manche Gelehrtenschulen, an 
welchen das Studium der Mathematik von dem und jenem Leh- 
rer nur ungern geduldet, nnd durch kärglich zugemessene Zeit 
sehr erschwert und aufgehalten wird. An solchen -Anstalten ist 
nun freilich nicht möglich , alle in diesem Lehrbuche enthalte- 
■en Abschnitte in den beiden ersten Classen durchzugehen; 
der Vortrag der sphär. Tri°;onometrie und der Lehre von den 
Kegelschnitten, auch manches von der allgemeinen Theorie der 
Gleichungen und Reihen aus der 2ten Abtheilung des ersten 
Theiles wird dann ganz wegfallen, die ebene Trigonometrie 
aber uiid das Meiste des ersten Theiles erst in der ersten Classe 
vorgetragen werden müssaen. Uebrigens ist gerade für solche 
Schulen der Gehrauch dieses Lehrbuches sehe zu empfehlen, 
weil es dem Schüler überhaupt ausführliche Anleitniig zur Wie- 
derbolung der öffentlichen Lektionen, und dem Fähigeren Ge- 
legenheit darbietet, weiter fortzugehen, als der öffentliche Un- 
terricht ihn führen kann; sehr zweckmässig in Beziehung auf 
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golche Schulea iit die Anordnunfi dass jeder der Tier Theile 
bedonders gekauft werden kann. — Wir haben eben angedea- 
tet, das« die Darstell ungs weise ausfiihrlich genug ist, damit der 
Scbüler l^ei der Wiederholung von dem Lehrbuch fortlaufend 
nnterstüttt werde; übrigens ist sie bei aller Klarheit ku^ra^ 
ohne unnöthige'Weitschweifigkeit, überlasset auch Manches der 
mündlichen Erläuterung des Lehrers, Beispiele zur Verdeut- 

. lichung und Einpragung der vorgetragenen Lehren sind im Gau« 
scn nur sparsam gegeben, und der Hr. Verf. verweiset in dieser 
Hinsicht den Lehrer an die bekannten Sammlungen von Aufga- 
ben, — gant recht, da das Buch nicht sum Selbstunterricht 
bestimmt ist; dagegen seigt Herr Gr. von manchen besonders 
nutzbaren Lehren die Anwendung zur Auflösung wichtiger Auf- 
gaben^us der angewandten Mathematik oder Physik ; und ge- 
wiss sind solche Anwendungen sehr geeignet, die Achtung der 
reine» Mathematik und den Eifer in Erlernung derselben in dem 
Schüler zu erhöhen, und sollten daher, wenn es die Zeit er- 

' laubt, nie ganz vernschiSssiget werden. Soviel über Anordnung 
und Methode; wir wenden uns nun noch etwas niher zu dem 
Inhalte des Buches. 

Des ersten Theiles erste Abtheilung behandelt In zehn Ka- 
piteln die reine Kombinationslehre, den binomischen Lehrsatz, 
die Theorie deV Gleichungen des ersten Grades mit einer un- 
bekannten , die Methode der nnbestimmten Koefficienten , die 

• allgem. Theorie der Potenzen u. Wurzeln, die Logarithmen und 
ihre Berechnung, die Kettenbrüche, die arithmet. u. georoetr. 
Progression. Aus der Kombinationslehre wird nur das Mothig- 
ate von den Perroutationen , Kombinationen u. Variationen bei- 

^ gebracht, doch Alles streng bewief en. Die Elemente sind nacli 
der alten Weise durch Buchstaben bezeichnet, was Tür eine kurze 
Darstellung der Hauptlehren genüget, Im Allgemeinen aber ver- 
dient die Bezeichnung derselben durch Ziffern doch den Vorzug. 
Der alten Hindenbnrgischen Bezeichnungsart der Kombinations- 
classefi u. s. w. gedenkt der Hr. Verf. mit Recht hier nicht, abier 
auch die neuere, ebenso kurze als zweckmässige Bezeichnung 

•4er Kombinationen u. Variationen der ntenClasse durch C und V 
wird nicht erwähnt; — ganz übergangen sind auch die Kombi- 
nationen zu bestimmten Summen. Der Weg, auf welchem Herr 
Gr. in §,16 die allgemeine Formel zur Bestimmung der Anzahl 
von Kombinationen mit Wiederholung für jede Elementenmenge 
und Classe ableitet, ist allerdings geeignet, den Schüler vom 
Geiste der Analysis etwas ahnen zu lassen, allein^für den erstea 
Anfänger doch wohl etwas schwierig, wie auch der Hr. Verf. 
laut einer Anmerkung selbst zu vermuthen scheint; es wird näm- 
lich für die vier ersten Classen gezeigt, und hieraus als allge- 
meingültig gefolgert I dass die Anzahl der Kombinationen mü 
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Wiederholung für n Elemente der ztea Clause gletch tut der An* 
mahl der Kombinationen ohne Wiederholung für n Elemente der 
(z + n — l)tra Classe. Vielleicht weniger elegant, aber dem 
AnRng^r gewia« leichter verständlich und doch gans allgemein 
kann man die Richtigkeit der gedachten Formel beweisen, in« 
dem man das Resultat betrachtet, welches hervorgehet, wenn 
man aoa den Kombinationen mit Wiederholung für eine bestimmte 
Bleineutenmeilge und Clasae neue Kombinationen dadurch ablei- 
tet, dasa man su jeder Komplexion nach und nach jedes der ge« 
gebenen*Elemente, und dann noch jedes der in der Komplexioa 
ferade vorkommenden Elemente einmal hinsusetset. Uebrigeni 
wird der im Lehr buche gegebene Beweis sehr an Licht gewia« 
nen durch eine Vergleichung der Zablentafein für Kombinatio- 
nen ohne und mit Wiederholung; diese Tafeln werden hier nur 
in einer Anmerkung berührt, die Angabe der Kon8truktionist deni 
Lehrer überlassen. Da einmal sum Behufe der Entwickelung des 
Produktes binomischer Faktoren der rein kombinatorische Lehr* 

uts bewiesen werden musste, dasa C(a-M)=:C(a) + ^a)*^ '*^ 

wo C(a) die Kombinationen der nten Classe ans a Elementen, k 
aber daa (n + l)te Element bedeutet; so hätten wir vorgesogen, 
dteaen Sats, welcher hier zu Anfange des 2ten Kapitels vor- 
kommt, zugleich mit dem analogen für Kombinationen mit Wie-^ 
derholung in dem ersten Kapitel mit aufzunehmen, und dann 
sogleich die hierauf beruhende Konstruktion der Zahlentafeld 
knrz anzudeuten. Im 2ten Kapitel wird das Produkt binoml-" 
scher Faktoren von der Form x-f-u^ x + l>f ^^c. entwickelt, und 
hieraus im 8ten Kap. der binomische Lehrsatz für ganz positive 
Exponenten bewiesen; ein Ifeweis desselben Satzes auch für,ne-' 
gative nnd gebrochene Exponenten folgt spater im 7ten KapiteL 
Die in der Anaijsis so viel gebrauchte Methode der unbestimm- 
teu Koeffieienten, welche dabei angewendet wird, erläutert Hr, 
Gr. im öten Kapitel durch t^er Wandlung der Brüche in unend« 
liclie Reihen, nachdem er zuvor im 4ten die ersten Begriffe von 
algebraischen Gleichungen und deren Auflösung auseinanderge- 
setxt hat; natürlich müssen dieselben bei Erklärung der Me- 
thode der unbestimmten Koeffieienten als bekannt vorausgesetzt 
werden; indessen sind wir der Meinung, dass au einem Gymna«^ 
aium, dessen wissenschaftlicher Standpunkt hinsichtlich der Ma- 
thematik diesem Lehrbuche übrigens entspricht, die Grundbe- 
griffe von den Gleichungen und deren Auflösung, so weit sie hier 
im 4ten Kap. enthalten sind , recht gut schon in der mittleren 
Bildungsstufe gleich nach den Anfangsgründen der Buchstaben- 
rechnung, ja was nur einfsche Gleichungen in bestimmten Zah- 
len mit einer unbekannten betrifft, noch vor der Bnchstabetf- 
rechnung erklärt werden können,. und wir halten es für rath- 
sam , dasa dieses wirklich geschehe , weil die nöthlge Fertig- 
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kelt In AoflSfang der Gleichanf en fr&hieltif e und Unf e üebang 
Verla ngt« Deber die wiederkehrenden Reihen legt Hr. Gr. wei- 
ter nichts, nur erinnert er In einer Anmek-kang, dass der Leh' 
. rer den Begriff deraelben belliaflg; erliutern aolle, waa gewl«8 
nicht veraiumt werden *darf; die Bemerkung, welches einfache 
und merkwürdige Gesetz die Methode der unbestimmten Koeffi- 
eienten hier auffinden lasset, gewährt den meisten Schulern 
Vergnügen und erhöhet ihr Interesse an dieser Methode wie an 
der allgem. Arithmetik überhaupt Vor d^m allgemeinen Be« 
weise des binom. Lehrsaties behandelt der Hr. Verf. im 6ten 
Kapitel die allgemeine 'Theorie der Potenaen und Wurseln; mit 
vieler Behutsamkeit und Strenge wird die Richtigkeit der sechs 
Formeln: a".i"» = a"^*, a*:a"*=i"°-", (abc..)"=l■.b".e^.., 

(n Dl 

.■y=s ""i (a'")'*=a"-% ^a"*= a» nach nnd nach erst für 

fanye positive Exponenten, dann für ganxe negative, loletxt 
für gebrochene bewiesen, und in der That ist hiermit das Wich« 
'dgste von der Potenzenlehre fest begründet; auch die Formel 

V a'"s=sV a*^''° n. a, werden bewiesen, nur vermissen wir den 

n ■ 

^nrch ^a'^ = (/a)™ angedeuteten Satz. Uebrigens ist in al- 
ten diesen Sätzen die Grundzahl a absolut oder positiv genom- 
ipeni ab^r es folgt hierauf noch eine kurze Betrachtung der 
Potenzen und Wurzeln von negativen Zahlen und der damit 
fnaammenbingenden imaginären Grössen. Für die Rechnung 
mit den letzteren wird ala Grundregel angegelben, dass immer 
(^•^1)* = — 1 gesetzt, und für ^— a die Form ^a.^— 1 ge-; 
liommen wfirden müsse; nur auf wenige Beispiele wird dieselbe 
ao£|ewendet, und allerdinga kann und wird jeder Lehrer die 
Anzahl derselben bei dem mündlichen Unterrichte leicht selbst 
vermehren ; doch hätten wir gewünscht , diesen Hauptsatz hier 
jiamentlicb spur Beseitigung des \^derspruches angewendet zu 

B p.n 

leheni welcher aus der Formel /a°^==: /aP*^ scheinbar her- 

4 

vorgehen kann, wenn a negativ ist , z. B. In >^(— a)' = /(— a)«; 

4 4 _ 

bei geringer Anfmerksarokeit wird hier leicht ^(— a)^ = \/^a^ 

gesetzt, wodurch der scheinbare Widerspruch entstehet, ala 

ael die unmögliche Grosse v — a' der möglichen yfh^ oder \fh^ 
gleich; dagegen erglebt sich bei genauer Rechnung, dass 

/(-a)« =« a« . M)i ±= a« . (/~1)» = a* • (- /=!), also 

/Pip =^r (/(-a)>)» x= /(al)» . (^7=1)5 = /aS . (- 1) 
es al-/ -1 d. L in der That imaginär ist. In dem 8ten Kapi- 
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tel werden die Gmndlehren der Logarithmen und ragleich For- 
meln mr Berechnang derselben entwickelt. Die Letttercn sind 
Biclit auf Entwickeinbg der Exponentlalgrötten in Reihen ge- 
gründet , und iwar absichtlich, wie der Verf. in einer Schlu«i#- 
beraerknng tagt, weil ea ihm hier nar auf die Berechnung der 
Logarithmen ankam , nnd die gewilike Darttelinng fi'ir die er- 
sten Anfinger am iweckroissigdten schien. Allerdings Ist der 
Weg ziemlich knrs: well nimlich log [(1+x)«] = 2. log (1 +%) 
= i*f [l+^C^"^^)] i'^ ^^ giebt die iu?or angenommene Reihe 
log (1 4-1) =^ A -j- Bx + Cx^ + • • • hierauf augewendet iwel 
gleichgeltende Reihen von verschiedener Form," durch deren 
Qleichsetanng nun leicht log (l+x)=B[x— ^x'+ix' — etc.] 
gefunden wird; setit man hierxsb — 1, wo b die Basis den 
logarithmischen Sjstemea bedeutet, so wird log (1 + x) = 1^ 

also B = SS M dem Moduiua. In el- 

b — 1 — i(b--l)»+etc. 

Bern Zusatie wird noch auf die gewohnliche Weise die beque- 



mere 



Formel log x=2M j Q-S^ + ^ (^^' + etc. | ab- 



aua welcher wieder M =s - ... ,^ ^. ,. ■ , : 

' *i(,TT)+Km)'+...} 

folget; nach dieser Formel soll nun der Schüler den Werth von 
M ffir b=10 berechnen, mittelst dessen nach der rorausge- 
kenden Formel für log x die Logarithmen der Primsahten ge- 
funden werden können. Ob die nsturlichen Logarithmen er- 
klärt werden sollen, stellt Hr. Gr. dem Gutschten des Lehrcra 
•nheiffl, nbergehet sie aber hier, wir« halten jedoch ihre Er- 
wähnung f&r iweckmissig; der hierdurch veränlasHte Mchrauf. 
wand an Zelt ist sehr gering, dagegen gewinnt man dadurch 
eine leichtere Berechnung des Sfodulns für das brigglMchc Sy- 
olen, als nach obiger Andeutung. Offenbar wird die Rech- 
nung bequemer, wenn man erst noch die Formel log(x-{*s) 

(x+i) = lognatx+2.|-^ +if_L_y + ...l ableitet, 

was leicht geschiehet, hiernach die naturlichen Logarithmen 
Inr 2, S u. 5 berechnen lasset, wodurch sogleich log nat 10 be- 
kannt wird, und nun für das briggische System M=r 

log nst 10 

berechnet. Die hier angedeuteten Torausgehenden Rechnungen 
können nicht aU Umwege betrachtet werden, ds die Schüler 
ohnehin xrnr tebnng einige Logarithmen wirklich berechnen 
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müssen, ond dann doch, mach wenn die htturlichen Logariüi« 
meii unerwähnt bleiben sollen, den Werth derselben Uelhen 
oder noch weniger konvergirender su berechnen hsben. Im 
9ten Kspitel wird die Theorie der Ketteubrüche sehr gründ- 
lich und ausführlich y doch ohne unnöihige fireite vorgetragen; 
das lote Kap. endlich enthilt die ersten Begriffe der arithme« 
iischen und geometrischen Progression, davon die weitere Ana- 
fuhrong später folget 

Die 2te Abtheilung des ersten Theiles behandelt die Leh- 
ren Von den Gleichungen und den arithmetischen und geometri- 
•clien Ueihen, nämlich luerst, im Uten Kapitel, die Gleichun- 
gen des ersten Grades an mehren Unbekaniiten (für die Klimi^ 
uation einer Unbekannten aus swei Gleichungen ist nur eine 
Methode angegeben; die Auflösung der Aufgabe Nr. 4 S. 02 
^ird vereinfacht, wenn man die drei gesuchten Zahlen durch 
X, X — s, and x — 2s bezeichnet); im 12ten Kap. die quadrati-i 
sehen, im ISten die kubischen Gleichungen (die allgemeine 
Auflösung der biquadratischen Gleichungen wird fibergangen^ 
nur ist ihre Möglichkeit in einer Anmerkung erwihnt). Das 
14te Kapitel enthält nach einer weiteren Ausführung der Lehre 
von den arithmetischen u. geometr. Progressionen einen für den 
Ojmnasialunterrlcht sehr ausführlichen Vortrag über die arith- 
inetischen Reihen höherer Ordnungen, dss 15te eine Anwen- 
dung der Lehre von den geometr. Progressionen auf Zins<» und 
Renten- Rechnung. Die allgemeine Theorie der Gleichungen 
wird ergänat durch daa 16te und 17te Kap« , jenes betrachtet 
die wichtigeren allgemeinen Eigenschaften derselben (wir ver^ 
missen nur den Hsrriotschen Lehrssti), dieses sehr ausführ-' 
lieh die Anflösung numerischer Gleichungen, wofür dreierlei 
Methoden angegeben werden» davon die dritte auf die Anwen- 
dung arithmetiacher Reihen höherer Ordnung sich gründet« 
Itai ktsten 18ten Kap. wird die Anflösong unbestimmter Glei- 
changen des ersten Grades gelehrt; für die Bestimmung zweier. 
Unbekannten aus einer Gleichung giebt Hr. Gr. ausser der ge- 
wöhnlichen auch eine aehr elegante Methode an, welche auf' 
die Theorie der Kettenbrüche gestütit ist (vermisst haben wir, 
dsss nicht besonders hervorgehoben worden ist der Unterschied 
swischen Gleichungen von der Form ax-f-bj=c o. ax — by=c, 
nach welchem die Aniahl der Auflösungen In positiven gansea 
Zahlen für jene immer beachränkt, für diese unendlich ist). 
In einem Anhange werden noch einige Sätse aus der Zahlen- 
lehre , die Theilbarkeit betreffend , bewiesen, unter sndereu 
der Fermatsche Sats; der sehr klare Beweis f^r den letsteren 
Ist hauptsächlich darauf gegründet, dass, wenn keine der Zah- 
len B, by o, .... k durch die Primsahl p theilbar Ist, die leti- 
tere auch nicht In a.b. c ... k aufgehet; einen sehr kursen Be- 
weis f&r dieaeo merkw&rdigen Sats bietet übrigens der binoml. 
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■che Leiinatz dar. So viel wir hier von dem Inhalte der 2teA 
Abtheilufig des ersten Theiles roitgetheilt haben, wird aelioB 
hinreichend seilen, data Lehrer und Schüler genug in thna 
haben, wenn allea hier Abgehandelte in der dazu angeaetatea 
Zeit durchgegangen und gehörig verarbeitet werden soll; noch 
mehr aber ist dieses in Betreff der folgenden Theile der Fall, 

DieSiereometrie iip 2ten Theile enthält Vieles, waa in die 
gewöhnlichen Lehrbucher nicht aufgenommen zu werden pflegt, 
Nachdem in dem ersten Kapitel alle nothigen Sätze iiber paral- 
lele, senkrechte, und schief geneigte Linien und Ebenen Vor* - 
getragen sind, folgt im 2ten Kapitel eine sehr ausfuhrliche Be« 
trachtong der körperlichen Wiukel, in welche zugleich iriele 
Sätze über die Kugel, Kugeldreiecke n. Kugelvielecke mit auf- 
genommen sind, z. B. die Bestimmung des Flächeninhaltes ei« 
nes Kugel- Dreieckes und Vieleckes aus den Winkeln. Von def^ 
dreikantigen Ecke oder dem körperlichen Dreiecke wird u. a. 
eine Folge von Sätsen bewiesen, welcher den verschiedenen 
Kongmenzfällen bei ebenen Dreiecken entsprechen, auch wer- 
den die verschiedenen Aufgaben gelöst, zu drei gegebenen Stü*- 
cken eines körperlichen Dreieckes die drei übrigen durch Kon- 
struktion in einer Ebene zu finden; — alles dieses, an sich 
wichtig, gewährt zugleich eine sehr gute Vorbereitung auf die 
sphärische Trigonometrie. Das 3te Kap, hat die Ueberschrift: 
Projektionen^ und enthält eine Zusammenstellung deriwichtige- 
ren Sätze und Aufgaben der sogenannten beschreibenden Geo« 
inetrie; wir brauchen nicht daran zu erinnern, wie mannichfal- 
tigen Nutzen die Kenntniss dieser Sätze bei dem fortgesetztea 
Studium mancher Theile der reinen Mathemstik gewähret, da- 
her ihre Mittheilung an dieser Stelle, in sofern die Zeit jes er* 
laubt, gewiss sehr zweckmässig ist, um so mehr, da sie auch 
in der angewandten Msthematik oft gebraucht werden. Einige 
dieser Anwendungen werden in dem 4ten Kapitel auseinander- 
geaetzt, dessen Inhalt freilich in einem Lehr buche der reinen 
Mathematik etwas überrascht, aber allerdings sehr lehrreich 
ist, und gewiss die Aufmerksamkeit jedes fleissigen Schulen 
sehr reizen nnd sein Interesse an der Msthematik überhaupt 
erhöhen wird. Die Gegenstände aber, auf welche die Lehr« 
von den Projektionen hier angewendet wird, sind einige Auffi' 
gaben aus der Perspektive, die Aufgabe, ans der geographi- 
schen Länge und Breite eines Ortes dessen Lage auf einer Land- 
chsrte nsch der stereogr^phischen Projektion zu finden, ond 
die Konstruktion einer horizontalen und einer vertikalen Sonnen- 
uhr. Dieüe vier Kspitcl bilden den ersten Abschnitt der Ste» 
reometrie, der zweite betrachtet überhaupt die eckigen Körper» 
nämlich im 5ten Ksp. die allgemeinen Eigenschsften derselbea 
und die regulären Körper, im 6ten das Parallelepipedum und 
Prisma, imtten die Pyramide. Der dritte Abschnitt handelt 
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In den drei teilten Kapiteln von den randen ESrpern , Cylinder, ' 
Kegel und Kugel. Der Vortrag ist auch hier überall klar und 
■treng, und mit beaonderer Gründlichkeit werden namentlich 
die auf den kubischen Inhalt der verschiedenen Körper sich be- 
siehenden Satze bewiesen. Unter den allgemeinen Eigenschaf- 
ten der eckigen Körper wird gleich zuerst der Eulersche Satz 
tkber die Anzahl der Ecken, Seitenflächen und Kanten erwähnt, 
und auf doppelte Art bewiesen. Am Kürzesten im Verhältniss 
sn dem Uebrigen sind die regelmassigen Körper behandelt; die 
Konstruktion ihrer Netze wird ganz übergangen, was der münd- 
liche Unterricht nachzuholen hat; übrigens hätte die Bestim- 
mung ihrer Flächenwinkel durch Konstruktion, so wie dieZeich^ 
liung derselben in verschiedenen Lagen Gelegenheit zur Anwen- 
Jlung mancher Sätze des 3ten Kapitels dargeboten. Der Beweis 
tu §. 21 im Isten Kap. konnte etwas vereinfacht werden durch 
Benutzung des Satzes, dass; wenn zwei Dreiecke zwei Seiten- 
paare gleich haben, die dritten Seiten aber ungleich sind, im- 
mer der grösseren dieser beiden Seiten auch der grössere Win- 
kel gegenüberstehet. Dieser Satz, so wie der umgekehrte wird 
nls Lemma in §. 89 vom Hrn. Gr. bewiesen, welches ebenso gut 
Bchon hier hätte geschehen können , wenn er nicht überhaupt 
als bekannt vorauszusetzen war. In dem Satze §. 70, dass auf 
swei gleichen Kugeln die Theile der Oberflächen einander gleich 
Bind, weiche von zwei gleichen Bogen grösster Kreise und von 
s#el anderen zu kleineren aber einander gleichen Kugeikreisen 
gehörenden Bogen begränzt werden, mnss die Bedingung hin- 
zugefügt werden , dass die kleineren Kreisbogen beide zugleich 
entweder grösser oder kleiner als ein Halbkreis sein müssen. 
fn §. 151 soll für eine dreikantige Pyramide aus den gegebenen 
Horizontal- und Vertikal- Projektionen ihrer vier Spitzen nebst 
denen des Auges das Bild auf einer Tafel gefunden werden, 
welche auf beiden Projektionsebenen senkrecht ist, aber die 
Zeichnung dazn Fig. 53 ist nicht ganz richtig; denn das Bild 
abcd der Pyramide auf der Tafel ist so entworfen, als hätten 
die Bilder a, b, c, d der Ecken dieselben Horizontal -Projektio- 
nen als diese Ecken selbst; wir bemerken diesen Fehler beson- 
ders desshalb, weil der Text gerade hier keine ausführliche Er- 
klärung enthält, also der Schüler fast ganz auf die Zeichnung 
▼erwiesen ist, und desshalb leicht irre geleitet werden kann. 
Bei Betrachtung der abgekürzten Pyramide §. 229 hätte wohl 
noch erwähnt werden können , wie man dieselbe durch eine der 
Grundfläche parallele Ebene schneiden müsse, damit der Schnitt 

^ >/^F.F\ d. i. der mittleren Proportionale zwischen den bei- 
den Grundflächen sei; es wird hierdurch sehr leicht, auch die 
dritte von den drei Pyramiden geometrisch darzustellen, deren 
Summe der abgekürzten gleich ist. Aehnliches gilt in Bezie- 
hung anf den abgekürzten Kegel ; bei Betrachtung der krummen 
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Seilenfliche einet f ertden abg'ekuriten Ke^^elfli §. 261 ist nicht 
erwähnt, dass der einfache Aufidruclc derselben »6 (R'^r) auch 
deo Inhalt einer leicht darstellbaren Cjlinderfläche beieichuet. 
Der Ste Theii enthält in der ersten Abtheilung die ebene, 
in der zweiten die sphärische Trigonometrie. In dem ersten' 
Kapitel entwickelt der Hr. Verf. mit Tieler Ausführlichkeit und 
Gründlichkeit die Begriffe der trigonometr. Funktionen und. die 
wichtigeren Formeln für ihre gegenseitigen Beziehungen , zeigt 
auch* auf elementarem Wege die Möglichkeit de/ Berechnung 
trigonometrischer Tafeln. Die Sinus uud Kosinus werden zu- 
erst als Linien erklärt n{it Beziehung auf einen bestimmten Ra- 
dius =r9 welcher später meistens =1 gesetzt wird; für den 
letzteren Fall wird der Sinus des Winkels a durch sin a, da**/ 
gegen für den Radius =r durch Sin u angedeutet, so dasa^ 
Sin a ==r • sin a ist, und ebenso bei den übrigen tri<ronometri-. ' 
sehen Funktionen; diese Bezeichnungsart ist allerdings sehr 
einfach, aber für den mündlichen Unterricht nicht ganz bequem; 
die übrigen trigonometrischen Funktionen defiiiirt Herr Gr. zu- 
erst als analytische Funktionen ?on Sinus uud Kosinus, und zei- 
get nachher ihre Konstruktion als Linien. Die trigonometri- 
schen Funktionen sind als Mittel zur Bestimmung der Winkel 
oder Bogen eigentlich doch nur reine Zahlen, Verhältnisszah- 
len zwischen dem Radius und irgend einer anderen Linie; da- 
her scheint ea der Natur der Sache am Angemessensten, so 
wie es auch der kürzeste Weg ist, sie sämmtlich als Quotienten 
zu definireUy welche die dem Radius entsprechende Zahl ala 
gemeinsamen Divisor haben; die Gleichungen zur Bestimmung 
der wirklichen Linien, wie oben Sin a =r .sin a, ergeben sich 
dann als unmittelbare Folge. Welchen Weg man aber auch, 
einschlagen mag, immer halten wir für nothwendig, wie auch 
Herr Gr. gethan hat, bei Entwickelung der ersten Grundfor- 
meln, welche an die Betrachtung einer Figur geknüpft ist, den 
nnbestimmten Radius r zu behalten , und nicht gleich anfangt 
r=l zu setzen. Die Vorzeichen für sec und cosec in den ver- 
achiedenen Quadranten bestimmt Hr. Gr. nur durch Rücksicht 

auf die Formeln seo a= und cosec a = -z « ohne Be- 

cos a sin a 

trachtung der Figur, welche er hier absichtlich übergangen ra 
haben scheint, wovon wir den Grund nicht einsehen; es ist. 
doch natürlich y dsss die Sekante negstiv genommen werden 
musa, sobald sie nicht mehr auf dem Radius selbst, sondern 
auf der Verlängerung desselben nach der entgegengesetzen Seite 
hin, lieget. Dem ersten Kapitel ist ein doppelter Anhang bei- 
gegeben; der erste giebt die lleihenentwickelung der trigono- 
metrischen Funktionen, namentlich der Sinus u. Ko8inus, nach 
Potenzen des^ Bogen». Die Anfänger, weiche mit der Methode 
der unbestimmten Koefficienten vertrauet sind, werden Alles 
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recht rot Tentehen, und Dmeiitlich fnr die Scholer, welche 
Ar die Mathematik sich besonders interessiren, ist es eio^ 
sweckmassige Zugabe; an manchea Anstalten wird indessen die 
dar Hatbematik sugemessene Zeit in knri sein, als dass dieser 
Anbang in den öffentlichen Lehrstunden könnte durchgegangen 
werden* Uebrigens setxt derselbe Bekanntschaft mit der ersten 
Abtheilong der allgemeinen Arithmetik voraus, welche Vorsus- 
fetinng nicht immer erfüllt sein kann, wenn die ebene Trigo- 
nometrie schon in der 2ten Classe Torgetragen wird; Im Gän- 
sen ist also dieser Anhang als ein nicht Air alle, sondern nur 
flr die besonders weit vorgerQcktcn Schuler bestimmter Zusatz 
•niusehen, und von diesem Gesichtspunkte ausgehend bitten 
wir gew&nscht, der Hr. Verf. hätte auch noch eine Reihe anr 
leichten Berechnung der Ludolphscben Zshl entwickelt, da eine 
solche sonst nirgends im Buche gegeben ist, und hier aus den 
mttgetheilten Reihen leicht abgeleitet werden konnte. In dem 
Sten Anhange wird die Auflösung'der Gleichungen des 2ten und 
Sten Grades mittelst der trigonometrischen Tafeln gelehrt; be- 
aonderi dieser Anhang ist nur für Schüler bestimmt, welche 
grössere Fortschritte gemacht haben , setzt auch sclion Man- 
ches aus der 2ten Abtheilung des ersten Theiles voraus; für die 
genannten Schüler aber ist er gewiss eine dankenswerthe Zu? 
gf be, da diese Methode in Beziehung auf die kubischen Glei- 
äongen sehr vortheilhaft, und der kardanischen Regel weit 
vorzuziehen ist; der Vortrag ist ausfuhrlich und durch vollsten-' 
dig ausgerechnete Beispiele erläutert. Bei Auflösung der Glei- 
chung X*— 64x-f-120 = (S. eO) ist zuletzt ein Rechnungs- 
fehler vorgefallen bei Bestimmung der Logarithmen von sin q) 
und cos q), wodurch die beiden Wurzeln 14,55727 u. 40,44272, 
gefunden sind an Statt: 14,56440 u. 40,435(10. Die trigonometr. ' 
Auflösung der kubischen Gleichung x'— ax--b=s4> führt bekannt- 
lich tu den Gleichungen x=e2 cos q) ^^, cos Zq> = ] ^^ t 

und der Hr« Verf. erinnert, dass aus der letzten drei Werthe 
für q), also aus der ersten ebenso viel für x sich ergeben, in- 
dem cos Zip e= cos (2;r — Z<p) = cos (^27C + Z(p) sei; da aber 
fiberhaupt cosS9) = cos(2n3r ± Sq)) ist, so hätte nicht uner- 
wähnt bleiben sollen, warum im obigen Falle nicht mehr als 
drei Werthe von q> bestimmt werden. Das 2te Kapitel behan- 
delt die Auflösung der rechtwioklichen , dss 3te die der schief- 
winklichen Dreiecke; in beiden Fällen wird eine Uebersicht der 
möglichen Aufgaben vorausgeschickt, die Auflösung jeder be- 
aonderen Aufgabe aber durch ein ganz ausgerechnetes Beispiel 
erläutert; einige Anmerkungen deuten die Anwendung auf prak- 
tische Vermessungen an. Für den Fall, wo zwei Seiten und 
der eingeschlossene Winkel a, ß und C gegeben sind ^ vermia- 
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wir die Formd tf As ■ " ^ y,i Ihre Anwendanf macht 

«— p cotC 

iwer wibrend der Rechnanf^eia Zartckgeheo toq den Log«* 
rithmea %n den Zahlen noihif , allein bei nur einiger Debang 
Ahrft aie wenigstens ebenso schnell ina Ziele als die gewöhnr 
iicb hier angewendete Methode, auch lehrt sie den Scböler 
anfmerksam sein anf das Vorseichen des Kosinns. Dss 4te Ksp. 
giebl eine analytische Anflösnng der Dreiecke; dabei wird anf 
das Vortheiihafte der Anwendung von Hnlfswinkeln sufmerk-» 
sam gemacht, anch bringt Herr Gr. einige Sitse Ton Vielecken 
im Kreise, naaentlich die Bestimmung des Flichenlnhsltes sus 
den vier Seiten , endlich die Formeln für den Halbmesser eines 
nm od^ in ein Dreieck beschriebenen Kreises aus den drei Sei»* 
teo besti^limt Im 5ten Ksp. werden die trigonometrischen Leb* 
ren xur Auflösung einiger Aafgsben aus der prsktivcheii Geome- 
trie angewendet, als die Pathenetische Aufgsbe, Holienmesson» 
gen, Messung der Entfernung eines Weltkörpers von der Erde. 
Eia Anbang enthilt noch Einiges über Wurfbewegong sIs Eiw 
ginsung su dem, was hierüber im 4ten Theiie gessgt Ist, wo 
die Bekanntschaft mit der Trigonometrie nicht TorsusgesetsI 
wird. Die sphärische Trigonometrie in der 2ten Abtheiiung isl 
Terbiltnissmassig kürser in drei Kspiteln abgehandelt, doch ist 
der Vortrsg deutlich, und enthalt alles Nöthige. Da nach dem 
Plane des Buches bei dem Vortrage der sphir. Trigonometrie 
Bekanntschaft des Scb&lers mit der Stereometrie nicht gersdn 
Toransffesetat werden konnte, so sind hier im ersten Kspitei 
diejenigen trigonometrischen Lehren sbgehsndelt, deren Kenn^ 
niss bei Erlernung der sphär. Trigonometrie nothwendig isL 
Im 2ten Kap. werden die wichtigsten Relationen awischen SeU 
len und Winkeln der sphirischen Dreiecke entwickelt, nämlich 
awischen 8 Seiten und 1 Winkel, 3 Winkeln und 1 Seite, 2 Sei- 
ten und den beiden gegenüberstehenden Winkeln , die Neper^ 
sehen Anslogieen uud die Gaussischen Gleichungen. Diese Re- 
lationen werden nur im 8ten Ksp. lur Berechnung der Dreiecke 
angewendet, indem Herr Gr. aus ihnen die Formeln entwickelt, 
welche für die wirkliche Berechnung in jedem Falle die bequem- 
sten sind; die Erlsuterung derselben durch Beispiele fiberlisset 
er sber dem miind liehen. Vortrsge, wss hier billig geschehen 
konnte, nur wird zum Schlüsse noch die Reduktion eines in ir- 
gend einer Ebene gemessenen Winkels auf den Horisont und dio> 
Bestimmung der kiirsesten Entfernung sweier Punkte anf der 
Erde gelehrt, deren geographische Länge u. Breite gegeben ist. 
Die Methode, nach welcher der Hr. Verf. im 4ten Theila 
die Lehre von den Kegelschnitten vorträgt, hält ungefähr die 
Mitte zwischen der älteren synthetischen und neueren snalytl-» 
sehen, nähert sich jedoch mehr noch der letzteren. Ohne die 
Wichtigkeit u. Vortrefllichkeit der neueren Ansl^sis su verkeu- 
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nen, glauben wir doch, dass bei dem Gymnasial -UnterricIitQ 
die fiyntfietische Methode wenigstens vorherrschen müsse; sie 
schiiesst sich näher an die Art an, nach welcher die früheren 
Lehren der Geometrie behandelt werden, ond die Mehrzahl 
der Schüler wird desshalb den dieselbe befolg^enden Vortrag 
leichter verstehen; die neuere analytische Methode ist Üagegea 
dem Schüler etwas ganz Neues, und selten wird ihm auf der 
Schule Zeit genug bleiben, am sich mit ihr so vertraut za mm* 
eben, dasser alle durch sie gefundenen Wahrheiten mit voller 
Klarheit durchsi^bauet. Wenn daher, abgesehen von Aosnah- 
men bei besonders fähigen Schülern, der Vortrag* der neneren 
analytischen Geometrie im Ganzen der Universität vorzubehal- 
ten ist , so sollte man dagegen auf Schulen um so weniger ver- 
■aumen, die Schüler mit der geometrischen Analysis der Alten, 
vertraut zu machen, welche, ihrer Fassungskraft vollkommen 
angemessen, ebenso geeignet ist, die Urtheilskraft zu schärfen 
und Erfindungsgabe zu wecke« und zu üben, als Lust und Liebe 
zu der Wissenschaft zu erhöhen. Im ersten Kapitel betrachtet 
Herr Gr. die Methode der Koordinaten im Allgemeinen^ dann 
die Gleichung der geraden Linie und des Kreises; hierauf folgt 
' eine Reihe geometrischer Aufgaben auf al^'ebraischem Wege ge^ 
löst, zur Uebung in der Konstruktion algebraischer Ausdrücke, 
unter Anderem die Konstruktion der Wurzeln quadratischer Glei- 
chungen (deren Auflösung selbst hier gelehrt wird, da sie nicht 
bei allen Schülern als bekdnnt vorausgesetzt werden durfte ), 
die Bestimmung des Flächeninhaltes eines Dreieckes aus den 
drei Selten, aus den drei Flöhen, auch aus den drei Transver- 
salen, welche nach den Mittelpunkten der Seiten gehen; hin- 
eichtiich der angegebenen Konstruktionen bemerkt Herr Gr., 
dass er weniger die Eleganz als die Einfachheit und das sich 
^ zuerst Darbietende berücksichtiget habe; eine Vereinfachung 
' der Konstruktion ist aber z. B. in § 19 S. 34 möglich; an Statt 
DE'=DB auf AB zu nehmen, ziehe man durch D eine auf AH 
senkrechte Linie, welche unmittelbar durch Ihren Schneiddngs« 
punkt mit AB den Punkt h' bestimmt. Jedem der drei Kegel- 
achnitte, Parabel, Ellipse und Hyperbel, ist nnn ein besonde- 
res Kapitel gewidmet. Die Parabel wird als die kromme Linie 
deflnirt, davon jeder Punkt gleich weit entfernt ist von einer 
der Lage nach gegebenen geraden Linie und einem gegebenen 
Punkte; hieraus wird zunächst die Konstruktion, und dann die 
Gleichung der Parabel abgeleitet, an welche weitere Betrach-. 
tungen dieser Kurve geknüpft werden. Hierauf folgt die Be- 
trachtung der Tangenten: nach Erklärung der Tangente als ei- 
ner geraden Linie, welche einen Puiikt mit der Parabel gemein 
hat, übrigens ganz ausserhalb derselben liegt, folgt die synthe- 
tische Auflösung der Aufgabe, durch einen gegebenen Punkt 
der Parabel eine Tangente atu ziehen , aodana die Beatlmmung 
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btaDgente, Normale, Sobnormalef und die KonttruJ^tioa 
Tangente ''durch einen ausserhalb der Parabel gegebenea 

Ferner die Durchmester der Parabel/ Gleichung der 
1 auf einen Durchmesser belogen , Erxeugung der Para-» 
xh Schneiden eines Kegels (hierbei Termissen wir die 
muDg des Parameters aus dem Winkel des Kegels und 
ge der schneidenden Ebene), endlich die Quadratur der 
1« gegründet auf die Betrachtung des grössten Dreieckea 
m Parabeisegmente. Eine Anwendung der Theorie der 
1 wird gemacht auf die AufBndung aweier mittleren Pro«' 
aien, und in einem besonderen Anhange lum 2tenKapi« 
die Lehre vom freien Falle der schweren Körper nnd von 
irfbewegung. Auf ähnliche Art wi;rd im Steh KapiteJ die 
, im 4ten die Hyperbel betrachtet, und gewiss wird 
aas den kursen hier gegebenen Andeutungen über die 
llung der Parabel erhellen, dass auch dieser 4te Theii 
brboches grundlich bearbeitet, nnd selbst in Rucksicht 
a besten Gelehrtenschnlen Kr den Gymnasialunterricht 
nmen ausreichend Ist. Uebrigens verweiset Herr Or. die 

höherer Anstalten, welche sein Lehrbuch gebrauchen 
, mit Recht auf sein bekanntes grösseres Werk über die 
ahaitte. Wir schliessen diese Anieige mit der Bemer^ 
dass die äussere «Ausstattung des Buches befriedigend ist 
at Pspier etwas grau), und fugen den Wunsch hinx0| 
rr. möge das in der Vorrede gegebene Versprechen bald 
D, auch für die mittlere Bildungsstufe ein ähnliches Lehr* 
a schreiben. Gustav Wunder. 
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G. Graucri^ Prof. der alt. Lit. o. Gesch. an der kun. Akad. zu 
Dfter. £r&te Sammlang, 1833. Mäniter, bei Deiter. T nnd 867 
p. 8. [ Vergl. NJbb. Bd. IX Hft. 1 S. 99 fgg. ] 

i trefflichen Untersuchungen, die Hr. Orauert seit el- 

Fahren über mehrere schwierige u. tIcI bestrittene Punkte 

ritik und Aiterthumswisseuschaft bekannt gemacht hat, 

I erwarten , dass er seine Müsse und seinen Scharfsinn 

len i^erwandten Gegenständen nicht entzogen habet ein 

dieser Forschungen Hegt nun als Analekten vor uns. Mit 

bemerkt der Hr. Verf. in der Verrede: „wifl» sollte nickt 

einiger Conjecturen u. neuen Lesarten Editionen machen^ 

ein paar eigener Ansichten Bücher über die ganze JVis- 

aft schreiben, sondern diese eigenthümlichen Erfindungen 

edanken in einzelnen kleineren Schriften vorle^en.'^ Von 

Seite betrachtet, hätte eine solche Sitte die Literatur 

ingavon vielen mittelmässigen Schriften frei gehalten i von 

^ukrb, /. FkiL u. Fäd, od. Mrit. BOl, Bd, X JJift, h 2 
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eSoer «ndero , wQrde dieselbe BntdeckiiBgeii la Oemetfigot ge- 
«achl haben, die nanmebr mit einem Reii, Wolf, Reisig 
(um Dur^die su nennen, die im frischesten Andenicen sind) müT 
immer in*s Grab gesunken sind. Ueberdiess fördert jedes ichto 
wissenscbaflliche ResulUt um so mehr, je eher es zur allgemei- 
nen BekannUchafI kömmt: zurück gehalten , wird es jedenfalla 
einen künftigen Fortschritt hemmen. Es kann desshalb nur 
mit Dank anerkannt werden, dass Hr. Gr. nicht zögert, die 
Ergebnisse seiner Forschungen für die Wissenschaft fruchtbar 
zu machen, obgleich in einer wunderlichen Besorgniss befan- 
gen, die wir von S. V flg. nicht reproduciren wollen. 

Den Anfang machen Arnoldi Drakenborchii DiettUa ad 3V- 
teniii Comoediaa^ S. 1 — M, von denen selbst bei den Gelehr- 
ten Hollands keine Kunde mehr übrig gewesen zu sein echeint. 
Sie mögen, wenigstens in dieser Gestalt, die letzte Arbeit Dra- 
kenborchs gewesen sein : denn der Nachschreiber bemerkt am 
Ende: Hoe ultimum stili coUegmmfuU Ct. DrakenhorgH%io) i 
incidü in morbum postridie cum coUegium hoc esset flnüum^ 
iticipientibus hibemis feriis^ iisque fere finitis obüt mense Ja- 
nuario a. 1148. Drakenborch's bekannte Gelehrsamkeit und 
Sorgfalt bitten den Entschluss aua dem 205 Quartseiteu star- 
ken Hefte das Wichtigste bekannt zu machen hinlänglich ge^ 
rechtfertigt: wenn auch nicht ein Fall literarischer Gerechtig- 
keit hinzugetreten wäre. Man wusste langst, dass der grösste 
Theil der G ronoT'schen Diktate von Ruhnken zu den sei- 
nigen benutzt worden war, und ist jetzt durch den sorgfältigen 
und mit guten Nachweisungen vermehrten Wiederdruck jeuer 
durch Hrn, Frotscher in den Stand gesetzt, es bequem im 
Einzelnen zu verfolgen: aber dass ein anderer grosser Theil 
von Drakenborch entlehnt war, hatte bei uns niemand geahnet. 
Jetzt liegt der Beweiss vor: um ihn zu führen, hat Hr. Gr. die 
Diktate zum Prolog und zur ersten Sceue der Andris vollständig 
abdrucken lassen: im übrigen (bis zu Ende der Andria) ist nur 
das bei WeRterhov und Ruhnken Fehlende nachgetragen. Dass 
die Gronov*8chen Diktste von Drakenborch gekannt gewesen 
seien, davon habe ich nicht die mindeste Spur entdeckt. Wie 
sich von selbst verstehet, bleiben Ruhnken auch nach diesen 
Vorgängern viele eigne Bemerkungen, manche Vorzüge der 
Form ungerechnet. 

Genauere Rechenschaft sind wir über die folgenden Theile 
des Buches schuldig, zuerst über den kritischen Abschnitt, S. 
57 — 110: Emendationum Liber L Ad Gramtnaticos Latinos 
etfragmenta Poetarum Latinorum antiquissimomm. Ich gisu- 
be, jeder Leser wird, wie der Unterzeichnete, froh überrascht 
werden von einer guten Anzshi neuer Aufschlüsse und evidenter 
Verbesserungen, die sich hier darbieten; aber ebenso etwas 
mehr Kürze wünschen über unbedeutende Dinge oder Fehler, 
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die sieh als solcbe aar dea enten Bliclc darbieten : doch es ist 
Doo einmal geschrieben. Dem Hrn. Verf. selbst hat sich daa 
Gefühl SU großer Aufifubriichkeit hie and da aufgedrungen. 
Theileu wir iu roöglicbifter Kurse die Resultate »einer kriti- 
schen Bemühungen um die genannten Schriftsteller nebst eini- 
gen onserer Bemerkungen mit. I. Ad Feslum Pompejunu (Auf 
der Königl. Bibliothek liegt ein, wie es scheint, Ton Dacier 
aelbat beschriebenes Exemplar seiner Ausgabe, warin viele 
Dmckfehier cprrigirt und ausser kleinern Nachweisuugen einige 
■wansig ausführlichere Noten beigescbrieben sind, die hie und 
da Neues enthalten.) 1) Paulus v« Asamenta. Um diesen Arti- 
kel sicherer hersustellen, beleuchtet Hr. Gr. luvor die her- 
Ununliche Meinung, als aeien die Salier ausschliesslich Prie- 
ster des Mars, und findet nach umsichtigerer Schitanng der 
Quellen und Darlegung anderweitiger Gründe , dass sie ur* 
sprunglich überhaupt die Tänzer der ivoxXio^ oQX^OMig gewe>^ 
aen , die man in den iltesten Zeiten au Ehren vieler Götter an- 
geatellt; auch den agrarischen Gottheiten, au denen sichern 
Sporen nach Mars anflnglich gehörte. Beim Erscheinen des 
Frikhiiogs aber, am alten Anfange des Jahrs, war das alige« 
ndne Fest der Götter, an dem das Carmen Saliare ertönte, 
in weichem nachweislich Janus und Jupiter gefeiert und von 
Saaten gesungen wurde. Wie dsraus allmihlig ein blosser Waf- 
fctttans zu Ehren des Mars übrig bleiben konnte , lehrt die Get> 
acbiehte jeder Mythologie. Mach dieser treffliehen Untersu- 
chong schreibt Hr, Gr. die Worte des Paulus so i Asamenta 
dieebaniur carmina Saliaria^ quae a Salus eacerdotibus tane* 
iatUur (so Dacier aus componebantur) inuniversa numina 
(st. universos homines) composüa, Nam in deos singuloe 
versus facti a nominibus eorum appellabantur ^ ut Janualii^ Ju^ 
nonü^ MinerviL Ich würde lieber in universos deos indem, 
da der Grund der Verwirrung entweder in dem Uebergehen der 
Coiamnenselle xwischen canpbantur und eomposita^ oder dem 
Deberspringen vom ersten c sum aweiten iu liegen scheint i wo 
solche Mericmale sind , ist gar nicht mehr auf Buchstabenähn^ 
. Bchiceit'y wie homines und numina zu sehen i und auch so lag 
deos weit naher, wenn man die compendia von amines und om- 
nes mit dem von deos vergleicht: nach Paulus konnte homi- 
nes u. numina paläographiäch gar nicht mehr in einander über- 
gehen. Am Ende dieses Abschnittes schreibt Hr. Gr. sehr 
wahracheinlich in Varro p. 80Bip.: ad iniiium SaUorum^ quo 
Romanorum prima verba poelica dicunt contineri statt latina 
(wenn das / aus dem t in dicunt entsprang, so hat in der Lon- 
gobardjschen Schrift, nach der Varro zu emendiren ist, atina 
und 9/ti2et hinlängliche Aehnlichkeit), und in Inacriptt. Grut, 
p. 188 evident armomm ancilitim cuatodiam i'ur annalium. — 
2) Festus V. Plorare ist ebenfalls entstellt durch Versetzung 

2* 
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uiidlAatlaiiBcing, die danch die Aehnlichkcit der Glieder rer- 
anlasst worden: wenigstens ist die dnrch diese Annall- 
me versnclite Heilung der Stelle die wahrsclieinlichste. Hr. 
Gr. schlügt nämlich ¥or: Plorare flere nunc' aignißcat : at 
apud aniiquos plorare est clamare^ et cum praepositione impla* 
rare inclamare id est invocare. In regis Romuli et Tatii /e- 
gibus: Si nurus parentem verberit^ ast jolle ploras- 
'eit, Sacra divis parentum estod. In Servü TuilU haec 
est: Si parentem puer verberit^ ast olle ploras" 
sitj puer divis parentum sacer estod: id est clama* 
rit [dis ...] — %) Fest, v. Ravim, Hier werden 2 Stellen 
des Plaatus und eine Ton Gicilius citirt. In der Schreibung 
der ersten unter Ravam vocem findet Hr. Gr. mit Recht die 
Lesart der Codd/in Plaut. Aulul. H, 4« 57 angedeutet; bei 
Gelegenheit der zweiten war es sehr nnnöthig sich in Dlscus- 
tionen und Zweifel über Cistellaria und Ciitellaria einsulassen, 
da erstlich von jeher bekannt war, dass wir die Cistellsria nur 
unvollständig haben, zweitens seit 1815 der fragliche Vers in 
der Cistellaria wirklich gelesen wird; s. Ang. Mai Fregm. Am- 
bras, p. 212. Daselbst steht gegen das Metrum Expurgabo her^ 
cle omnia vsque ad raucamravim: Bot he versetzt omnia hercle^ 
was man verwerfen musste, wenn auch nicht Festus unter Ra- 
vim und Nonius p. 164 Merc. die Stellung hercle omnia schütz- 
ten: es ist nur usque auszustossen , das auch Nonius nicht hat 
Der Hiatu^ ist regelmässig. In der Stelle des Cäcilfos, von der 

nichts übrig ist als Prius tam feceris, weist Hr. Gr., 

wie billig, jede Emendation zurück und widerlegt die, die ge- 
macht sind: kann aber endlich der Versuchung nicht wider- 
stehen, selbst noch eine zu wagen -» und einen metrischen 
Fehler einzuschwärzen. Rävim ist kurz, nicht lang, wie ravus. 
Doch vergisst sich dieses VTtoßoXifiaiov bald, wenn man an der 
vortrefflichen Untersuchung anlangt, die Hr. Gr. über den /fy- 
pobolimäus des Cäcilius aufnimmt. Nach derselben muss jedem 
zur Gewissheit werden, dass es nicht, wie man annahm, drei 
Stücke dieses Komikers gab, die Hypobolimäus betitelt waren, 
sondern ein einziges, dem * Tnof^ohpLaloq r} aygoixog des 
Menander nachgebildet, überschrieben Hypobolimaeus sive Ra- 
straria. (Angedeutet war dies schon, wie vieles andere, waa 
über Cäcilius folgt, in des Hrn. Verf. Reccnsion des Spen- 
gel'schen Cäcilius in diesen Jahrh. 1831, p. 385 ff.) Aus Hy- 
pobolimaeus Chaerestratus hei Fest. V. p. 12 (285) war aber 
nicht zu schliessen , dass der Dichter diesen Namen in den Ti- 
tel aufgenommen: derGramniatiker, dem der Inhalt desStückea 
vorschwebte, war currente calamo ganz leicht versucht, zum 
Adjectivum Hypobolimaeus sein Substantivum zu setzen; so wie 
vielleicht Nonius bei der dreimaligen Anführung des Nolhus 
Nicasion^ wenn nicht dieser einer Verwechaelung wegen wirk- 
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lieh 80 betitelt war. In meinem Exemplar dea GelHua (XV, 14) 
habe ich in Hjfpobolimaeo Aeschmo daa letiteWort gestrichen, 
Itann aber jetzt nicht genau angeben, ob nach dem besten cod., 
den ich auf der Kon. Bfbl. über einige Stellen an Rathe geaogen. 
Auf die übrige Anaführung über den Inhalt dea Stücks u. einige da- 
mit verbundeiTle Enlendationen kann hier nur verwiesen werden. — 

4) FestuB T. Senium. Die sinnreiche Em. dea Caecil, in /tym* 
ftide steht der Hauptsache nach schon in den Jahrb. an der an- 
geführten Stelle, sowie Melirerea, was unten beieichuet wird; 
doch ist die Ausführung in den Analekten viel reicher. — 

5) fest ▼. Romam (p. 224 sq. Lind), wo nach den Tielfachea 
Bemühungen der Gelehrten doch noch Schwierigkeiten zu lö* 
aeo aind. Hr. Gr. verbessert erstlich u^poUodorua in JEuxe* 
nide aii mit in Chronicis^ was man erwarten sollte : aber 
die palaographische Rechtfertigung der Conject. möchte schwer- 
lich jemand mit Hr. 6. übernehmen, der sagt: ^^quorum voca» 
bularum quamvia diverai aint aoni^ aimilea eaae ductua litera^ 
nun, eomparanti favile apparet. In den Worten selbst , Aenea 
et Lariaia natoa Mayllem^ Mulum Rhomutnque atque ab 
Rkfimo unbitf actum nomen^ verwandelt er Mulum in Romu^ 
luiHy und wirft Mayllem als Dittographie desselben heraua: 
nnd allerdings konnte ein Graeculua in diesen Relationen aua 
griecliischen Schriftstellern einen griechisch klingenden Namea 
Laben einschwärzen wollen. Aber ein ZusammentvefTen ist hier 
iuaaerst wunderbar. Apollodor hatte zehn Bücher über E pi- 
ch arm geschrieben: als dessen Zeitgenossen in Attika führt 
Suidaa ▼. *E%l%aQnoQ an Evitrjgf Ev^evldtjg 9(al MvkXog: 
abo JEusenidea (von welchem INamen Hr. Gr. aagt: non uaquam 
rwperüur) und Mullua^ die sich hier finden. Dass die hier ge- 
gebene Notiz aus den Chronicia ist, kann keinem Zweifei uji- 
terliegen; es entsteht aber die Frage, ob nicht Verrius Fiac- 
cua im vollständigen Werke noch eine Stelle aus den Büchern, 
über Eplcharm angeführt , worin bei einer chronologischen Be- 
atimmung auch Euxenidea vorgekommen, nnd vom Epitomator 
aua irgend einem Missverstandniss beibehalten worden. Doch 
ist die Sache noch weiter zu untersuchen. Den bald darauf 
folgenden Antigonua hält Hr. Gr. aus Gründen mit Vossius für 
Am. Carystiua und schreibt im Texte Romaeque ei für Romae^ 
eique. Weiter unten, in der Erzählung des Hiatoriae Ctima- 
nae eampoaitor stellt er folgendes her : . « . eoaqtie multo errore 
nominaioa Aberriginea aive Aboriginea^ qnofum qui auh* 
jecii (st aubf. qui) fit^rint Latii incolarum (st. Caeximparum 
oder Caexiaidarum) vicinarumque urbium (nach Scaliger st. viri 
utticarumque virium) imperio^ [eoa] monlem Palalium, u. s. w. 
Der Sache nach liegt der Beweis in Solin. c. 1.; dass Ursinus 
US Thewpiadaa richtig Theapiaa gemacht, zeigte die Ueberein-. 
»ii^-,^i«g ^^ ilteaten Handachr. bei Juatiu II, 12, §. 8. In der 
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Ertlhliinf des Agatboclea qorrtgirt Hr. Gr.: primae omnium 
eansecrass^j für primae und später nach Scaliger: eam, quae 
prior eundem {tar priore unde ea) loeumded.; in dem unmit- 
telbar Vorliergehenden ist die Wiederholong der Worte notni- 
Uta und vocabuli anstössig, deren eines entweder aussustossen 
oder die Stelle so su indem geii justam vocandi (f&r t^oca- 
bull) Romße nomine (für nominis) causam: welches letztere daa 
Wahrscheinlichste ist. Auch die bald folgenden Worte: Aene^ 
am sepuüum in urbe Berecyntia proximeflumen Nolon warea 
noch nicht gedeutet: Hr. Gr. findet proxime flumen PactO" 
lon^ der im ir actus Berecynthius fliesst, über welchen p. Ol f. 
Dlhere Bestimmungen gegeben werden. Dass Caliinus^ der von 
den Thaten des Agathocles schrieb, der iTa/Zioa bei Dionys. 
Hai. 1,12 sei, wie nach Drsinus Mehrere meinten , unterliegt 
Schwierigiceiten, die Hr. Gr. aufführt: weit eher sei der bald 
darauf erwähnte Galilas dafür lu nehmen und liemlich sicher 
Callias su corrigiren. Die von Dacier angeführte Stelle dea 
Servius Fuldensis ist leider! eine von denen , die in die jetzi- 
gen Lüdcen des codex fallen: das noch Uebriggebliebene, etwa 
drei Fünftel, verbessert den Text von P. Danielis betrichtlich. 
Indem dieser, wie man sich aus dem cod. bald überzeugt, nach 
einer an den Rand eines gewohnlichen Servius geschriebenen 
Collation gearbeitet und viele Quiproquo's begangen hat. In 
den Worten emendirt Hr. Gr.: a qua (st. 91^0), ut Italia sit pO' 
titua (Latinus), urbem^ quam condiderii (st. eond, quam)^ Ro^ 
mam appellavisse, und weiter unten (p. 824, lin. ult. ed. Lind.^, 
urbis (st. urbi) conditae in P, c, /. app, pot. Rhomam (st. Romae). 
U. Ad Nonium Marcellum. 1) V. Munes^ p. 28 
Merc, wo eine Versetzung vorgefallen, wird so hergestellt: 
Af. apud veteres diaebantur non a largitione , quae tum multis 
ignota erat, sed consentienies ad ea quae amicivolunt Pact^ 
vius Duloreste: ^nimum . • .^* St Muniflcu» nemo putabatur 
nisi pariter volena. Das letztere als neuer Artikel für muniflcus 
in der folg. Stelle des Lucilius. Es ist richtig bemerkt, dasa 
die Worte mit dem Dolorestea nichts zu schaffen haben; aber, 
aetzen wir hinzu, auch dem Nonius scheinen sie nicht anzuge- 
hören, der sich schwerlich so ausdrücken würde: ebenso ist 
in der Erklirnng von Munes das Wort multis in Nonios' Munde 
sehr anstössig. Und wirklich gehören diese Ausdrücke allts 
dem Sali US t, was Mercier richtig angedeutet hatte: Jugurth. 
c 111 : Nam etiam tum largitio multis ignorata (so unsere Tex- 
te) erat; munificus nemo putabatur, nisi pariter tolena: dona 
omnia in benigmtate habebantur. So ist die Kürae Mercier*« 
oft missdeutet worden. (Osann in Hall. Literatorz. ISZTf Nr« 
806 führte ohne Missbilligung die Variante dea Wolfenb. eöd. 
rariter an.) Ba bleibt also von Hm. 6r. Veniittthnttg aaar ahm 
stehen, daaa der Anfang einte Zoaetsan Sb« la* HnvifiMIk 
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Wort iDotiiScaB oder eines neuen Artikels fehle ^ wie schon 
liercier sofegeben, dessen Herstellong niAi such ßr den Ar- 
tikel mune$ bei Weitem dss Debergewicht der Wshrschein-* 
lichkeit fast. — 2) V. Fortunatim ^ p. 111 sq. Hr. Gr. beben« 
deit dss Frs^m. des Ennlus, Ea (nicht Eae^ wie bei ihm ge- 
druckt ist) mihi reliquae fidei^ regno vobisque Quiritet^ Se 
foriunatim . • • vortat^ nsch Renvens ColL Litt. p. 03 von Nenem 
und emendirt: Mique meaeque fide {%i9it fidei) et regno cett. 
als Worte eines Königs sn sein Volk. Der sndere Versuch, Quae 
mihimeaequefide ceiU ist insofern wahrscheinlicher^ als' dss Q in 
Annalibus ^ wss vorhergeht, stecken konnte, ^;tita/t69. (Cod. Voss, 
gibt Annal. T^ woraus mit dem folg. Q Annalibua vielleicht ent- 
stand.) Die Veränderung übrigens desre/t^ttneinmeae^tieisteine 
der unwahrscheinlichsten: such macht es noch immer Schwierig- 
keiten, die gegebene Verbesserung u. Erklärung mit der gleichen 
Formel bei Varro (p. 74 Bip.) in den gehörigen Einklang in 
aetsen. — 8) V. Licitari^ p. 1S4. Eine iiberaus wshrschein- 
liehe Emendation von Frag. 2 der Hymnis des Cicilius, früher 
gegeben, aber jetst weiter ausgeführt. — 4) V. Pecua^ p. 150. 
Das hier befindliche Fragm. des Lycorg Ton Naeviua wird mit 
dem anter Mutua^ p. 9« so vereinigt; 

— — — — Dudu 
Eo cum arguU» Unguii muta§ quadrvtptim 
Sme ferro f manümt, pccua «1 ad mortem mmmim 

(^Meeni ist wol Druckfehler. Codd.: peeua^ manibus.) Ob- 
gleich diese Anordnung weit probabler ist, als die Scaliger*sche^ 
ad Varron. p. 247 Bip., so sind doch dergleichen Versuche in 
gewagt^ wo man weiss, daas man in diesen Resten von hundert 
Versen höchstens 2 oder 3 hat. Dann emendirt er in den Im- 
briia des Ciciliu9| Fr. 1, Et hominibua et pecudis; sehr wahr- 
scheinlich, nur versteht msn nicht recht, wsrum dss omnibus 
am Ende gestrichen wird: doch nicht aus metrischen Gründen? 
nach kominibus kann ja der Grammatiker ein Wort weggelassen 
haben. Den früher von ihm Fcrworfenen Titel Imbrii billigt 
Ilr. Gr. jeUt; s. p. 103. — 5) V. Sperem, p. 171. Ausführliche 
Behandinng der Steile des Varro, Aborlginibus: die so berge- 
atelil wird : 

IIa 9tMime$ 9p6rihu» 
Jäelato 9dt^ voUiantei oUof , nitcM irüdUo, 

(Nur nominativo^ was mit dem Compendiam nSto geschrieben 
wurde (eod. Pal. selbst noto)^ ist verändert. Cod. Dorv. und 
edd. Tett notio.) Diese Worte erklärt Hr. Gr. so: Svperbia 
elolof aeioBctmentet hominet y adolescenles puto y qui spei ar- 
d&re oMfbmtur ai qmaai m altum efferuntur, neque abscondunt 

;, aadjoelato corpore ostendunt^ ingressuj 




• 
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eorparit membrorjumque motu et geatu^ vultu^ sermone^ eos 

eoercere aliquis jubetur data apera et t)t, tneium injicere^ pel^ 
lere probe atque coneutere et es aethere et nebulis revoeare ad 
terram humilemque rationem coniemplandi ac veram stä aesti- 
mationem. Wie dieser Sinn aas den Worten sublimet eperibus 
— nitena trudito herauaiiifinden seif i§t schwer ansehen; denn 
wer wird sublimem et volitantem nitena trudito anders neh- 
men, ala yoTY9%xi%%io%%etk^ altius trudere; dhd%%trudere 
aeine nähere Beaiehnn^ einzige aus dem Umstehenden bekömmt, 
SQ kann es ana eublimie und besonders nitens doch unmöglich 
die Notion detrudere erhalten. Reuvena (Coli. Litt. p. 120) 
Bcbrieb so: Ita «. $p.^ Jactato nomine tuo^ volitaniea alto nido 
estrudito. Gegen diese Schreibart und deren Erklärnng be- 
merkt Hr. Gr. mehreres mit Grund: dochr halte ich den ietxtea 
Theil derselben für durchaus gelungen: dass estrudito lu stark 
sei, wenn es von den alten Vögeln gesagt werde, die die Jungen 
ana dem Neste stossen und sich selbst iiberlassen, kann nicht 
unbedingt ausgesprochen werden: solche Dinge hängen Tom 
Zusammenhange ab: übrigens ist das estrudito hier gerade 
weit malerischer ala espellito oder ejicito sein wiirde; man 
moss an die ursprüngliche und natürliche, nicht an die ange- 
wandte Bedeutung u. ihre Nebenbegriffe denken. Dazu kommt 
in Ur\i. Grauert's Emendation noch der Nothbehelf v&tqt: 
hat je ein Schriftsteller die beiden Sprachen ao gemischt, ohne 
den mindesten denkbaren Grund ? ich glaube, selbst kein Canu- 
aluer. Dass die angeführten Beispiele, aurum non minus prae- 
stringit ocuhs quam 6 xoXvg axQatog^ und: in patellam dare 
pixQOV xgiag^ von ganz anderer Art sind und Ausdrücke, die 
die griechischen Parasiten in Rom im Munde führten , sehr 

Iiaasend einführen , wird Hrn. Gr. am wenigsten entgehen. Den 
etzten Theil von Renvena annehmend, könute man vielleicht 
achreiben; 

— — — — Ite sMimei »pirihusy ^ 
J4cfalo Notö voUtanUif dito mdo extritdito^ 

oäWf wenn man wegen o//os lieber will , e nido. Nlmlichro- 
Ktantes ita ut Notum alisjactent^ wie remi mare jactant^ bei« 
des partiell in verstehen. Der NotusVommi in demselben Zu- 
sammenhange vor in Versen, wo ein eben flügge gewordener 
Qeier sich zuerst in die Lüfte erhebt; 

Xahwß yccQ avtlnQOQog vfpei MQog N6t09 
SvXXafißttvit To «ycv/HX, 

bei Dqcange jippendis Glosa.Graeo. med^ p.214 (Philo de anbn, 
propr., woraus sie genommen zu sein scbeioen, ist mir nicht 
zur Hand.) — 6) V. Candelabrum, p. 202. Hr. Gr. beatttigt 
hier die Conj. von Mercier, dass der Titel des Stücks tm Cft- 
cllius Meretris gewesen , nnd aclireibt im ersten FregnM . 
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ttalt ibi (es reichte auch ilß hin) , und im zweiten unter Pr ch 
Mumia, Q.&36: 

Cui gubemalor propere vorüi pr^nifluo», 

«tatt progubernaiiiri and diese Conj. bestitlgt der Cod. Toni 
Montpellier aus dem X. Saec. (Ausiog), den ich noch bei mir 
habe: die Gollationen der Pariser sind bereits in Hrn. Linde- 
mann's Händen. — 7) V. FactiQ, p. 304. Zn Cicilius Fr. 8 
der Philnrocna. Schon früher gegeben» — 8) V. Parere^ p. 
4M. Weitere Ausführung der Emendation zu Caecil. Chaicia 
Fr. 2. Dazu Verbesserung des ersten Fragments in Numquid^ 
nam (st. nam quidnam) forea fecere soniti? — - 9) V. Audibo^ 
p. 509. Zu Cäcil. Nauklerus Fr. S^ auch früher gegeben. Dia 
Codd. haben : JSum habeo audibis praeterea 8% dicia filia redeai 
Pergamo. Pergamo sondert Hr. Gr. richtig ab , als Titel za 
einer nicht mit abgeschriebenen Stelle aus dem Progamua. 
Dann emendirt er: Nunc abeo: audibis praeterea, Sdd vin* 
redeat filia? worin das audibis praeterea schwerlich bei Caci-- 
liua so gestanden hat. Was sollen dies^ Worte heissen^ Wena 
man zuläsi|t, dass die Worte Num habeo^ audibis mit dem Vor- 
hergehenden zusammenhingen 9 wo yieileicht vom Vermögen 
des Schwiegervaters die Rede war, so braucht man kaum za 
Indern, etwa habeo^ was so häufig abbrevürt wurde, in habeam^ 
aber dicis in ducis^ eine gewöhnliche Verwechselung: 

Num hdheamj ttudihie. PraÜerea ti dücit , redeat filia , 

worin man das Praesens Jficf«, wenn Du dich jetzt ent- 
schiiessest sie zn nehmen, vollkommen an seiner Stelle 
finden wird. Von den Worten Num habeantf audibis sind 
mehrere Verbindungen denkbar; ja auch habeo kann richtig 
sein. — Die folgenden drei Emendationen des Cicilius, Fr.Pro-i 
gami, Plocii Fr. 3, Fallaciae Fr. 0, sind ans der Recension der 
Spengefschen Sammlung bekannt. 

lieber dasContaminiren der Lateinischen Ko- 
miker. S. 110 — 207. In literarisch -historischen Werken alr 
1er Art, selbst den neuesten, so wie in den Ausgaben der Lat« 
Komiker, war man gewohnt die unzuränglichsten und verkehr-*, 
testen Ansichten zu finden über die Weise, wie diese ihre 
griechischen Vorbilder behandelt haben mochten. Nicht ein-^ 
mal die trefflichen Winke, die Böttiger im Specimen editiom 
nis TerentHy bei allen Irrthümern im Einzelnen, gegeben hatte, 
worden Veranlaasung, den in aller Hinsicht interessanten Ge« 
gcnatand richtiger in's Auge zu fassen. Da für Terenz trotz 
dar groMca SpIrUahkcÄft^ doch noch so viel Quellen und Spuren 



vorhanden sind, dau aaan darava einen ifemlich -dentllchen Be- 
griff'des Verhaitniaaea der lateinischen Komödien so den Grle- 
diiaclien gewinnen mag, ao hat der Unterieichnete schon aeit 
Jahren die Vergleichang versncht, aber durch andere Arbeiteo 
wurde die Vollendung verhindert. Jetzt ist nun durch Uro. 
Gr. der Hauptpunkt , daa Contaminiren / was bei Tereni allela 
aich verfolgen iieaa , auf daa Vortrefflichste und Toilkommea 
geui^end aufgeklärt. Er hat seine Resultate nach einer ao 
überiegten u. sichern Methode gefunden und Schritt für Schritt 
mit solcher Bvideni bestitigt, dass diese Untersuchung ala 
ebgeachlossen anzusehen ist: d. h. dass man je^t über die 
Art der Verschmelzung mehrerer Komödien in eine einzige bei 
den lateinischen Komikern weiss, waa man wissen kann, and 
sugleich die Grenze unserer Kenntnias, wo die Vermuthnngea 
anfangen vag und unsicher zu werden ^ deutlich vor Augen hat. 
Meinungsverachiedenheit kann, meinea Bedünkens, nunmehr 
nur noch in unwesentlichen Binzelnheiten Statt finden , von de- 
nen weiter unten einige auaeinander geaetzt werden sollen« 
Zuvörderst daa Ergebniss mit des Hrn. Verf. eignen Wörtern 
Daa Bestreben der lateimsehen Dichter war^ der Handlung 
eine gröesere dramatische Lebendigkeit %u geben ^ wirksame 
Handlung und lebhaften Dialoge wo es eben anginge herzu- 
stellen , auch den Umfang der Komödie durch Hinxujugung 
passender Nebenpartien %u erweitern (S. 205). • • • Seit der &^ 
testen Zeity wo eigentliche Literatur in Rom aufkam^ fand die 
Contamination Statt. • . So ist es denn auch erklärlich ^ warum 
Ftautus gar nicht erwähnt , dass er aus mehrern Stücken grie^ 
ehisoher Dichter ausgewählt habe: der, Gebrauch hatte sich so 
sehr festgesetzt , dass es sich gan% von selbst verstand. Aber 
im Zeitalter des Terenx hatte die Nachahmung der Griechen^ 
porzüglich auf Veranlassung des Ennius, sich so sehr erweitert 
und alles Nationale in der Literatur zurückgedrängt^ dass 
manche nur ein vollständiges Uebertragen der griechischem 
Muster für richtig hielten und jede freie Bearbeitung verwar^ 
fen: solche beschränkte Menschen waren die Gegner des 7V- 
renz^ gegen die er nur mit fortwährender Polemik sieh Ae- 
kaupten konnte. Und er hat gesiegt tc «./. (S. 207) . • • Wer 
nun nicht parteiisch für die griechische Literatur eingenommem 
ist^ der kann, meines Bedünkensy nicht verkennen^ dass die 
lateinischen Komiker darin nur zu loben sifßd^ dass sie oitf 
diese Weise die einfachen griechischen Stoffe erweiterten^ mehr 
dramatisch gestalteten und belebten^ besonders da die Bedürfe 
nisse der römischen Zuschauer dies erheischten. Ich begreife 
daher schlechterdings nicht ^ wie Ber nhar dy (Qrunir. derR.L. 
8. 105) sagen kann^ Terenz habe ^^den Vmriss der Argumente 
eeines Forgängers mit kalter Hand . • . • in den mechanischen 
Zwang einer J%eaterpraktik gesetfU^' u. a. w. (S. 205 f.) Ob 
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Hr. Bernhardy In den Terenstantschen KomSdten der 
iterpraktik^^ dorch Verschmelzanl^ aaf die Spur gekom* 
rire , wenn der Dichter u. Donat nicht davon gesprochen 
;? Unter den uns bekannt gewordenen Veränderungen Ist 
einzige unnutze, keine einzige, die nicht von Kunstver- 
sengte; und viele waren durchaus nothwendlgfSr sein 
um f wie wir bei einigen zeigen wolien , wo ea Hr. Gr. 
aaaen. 

er Gang der Untersuchung konnte, wenn wirkliche Thai« 
I ermittelt werden sollten, kein anderer sein, als der, 
BD Hr. Gr. eingeschlagen, nimlich an drei eingestindlich 
alnirten Komödien des Terenz die Art der Verschmel« 
BD weit es möglich war, deutlich vor Augen zu stellen: 
> gefundenen Resultate sind der einzige Haltpünkt fikr 
lae auf einige andere uns übrig gebliebenen latelnischenr 
Ifen , wenn man dergleichen wagen will. Die Ermittelung 
ahren Sinnes contetminare ^ wenn ea von Komödien gesagt 
leitet das Ganze ein. ^^Contamen^ beweisst Hr. Gr., dai 
»ei Schriftstellern findet, die alte Worte wieder hervor- 
lo, Ist ursprünglich nichts weiter, alz daa wechael- 
ge Beruhren mehrerer Dinge, und contanänare 
Uamen efßcere^ gebildet wie esaminare, acuminare^ also 
!re Dinge mit einander vereinigen. . • . Wenn aber un- 
artige Stoffe verbunden werden, so verliert sich diefrlk- 
lelnheit, und wenn das Gute mit dem Schlechten verbnn- 
ird, so hat meist das Schlechte die Oberband : daher die 
tung corrmnperes foedare und anstecken. Diese ist aber 
srenz noch nicht vorhanden: denn die einzige Stelle, wo 
ort sonst sich noch findet, Eun. 111, 5, 4: Ne hoc gau-' 
non contaminet vita aegritudine aliqua^ sagt nichts wei^ 
I was Andr. V, 5, 5: ^f nulla aegriiudo huic gaudio itH 
Merit . . . also darf auch nicht einmal im Munde der Geg- 
sa Terenz, contaminari non decere fahulaa^ das Wort mit 
dein erklärt werden, um so weniger» da Terenz darauf 
Ttet, Factum hie esse id non negat, Neque se id jngere^ 
nde facturum autumat}* Bei den darauffolgenden allge- 
n Bemerkungen wäre es wohl noch an seiner Stelle gewe- 
einen Umstand zn erwähnen, der zum Contaminiren ein- 
nd es vorzüglich erleichterte: die stehenden Chrsraktere 
r neuen Komödie, der enge Kreis der Handlunigen, in 
lem sich die Mehrzahl derselben bewegte, und dieAehn« 
>it der Argumente. 

i d e I p h L Der Theil, worin die gewaltsame We/|führung 
fadchens vom leno wirklich dargestellt wird, iat, nach 
izens eigner Versicherung, aus den lA}vano^hn]6Xiyvtsg dea 
lilos in das Menandrische Stück hereingenommen. Ohne 
Tel ist diese Handlung bei Menander nur erzählt, nicht 
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aoch dargeBtellt worden. Meineke's Einwendnngpen dagegen 
aind aiierheblich , wie Hr. Gr. zeigt; aber auffaliead ist, data 
er dabei eine Bemerkung übergehen, die schon Faernus , wie- 
wohl ohne Befiel^ung auf die griecbisclien Poeten, gemacht 
hatte. Er spricht immer nur von einer Scene der raplio^ 
wihrend das Stück nach der Anlage des Tereuz gewissermaa- 
aen deren zwei hat. Die erste, und höchst wahrscheinlich 
die eiiizi/i^^ bei Menander, wird im ersten Act von Demea er- 
wähnt: Fores eff regit u. «. w. Die zweite, im zweiten Act;, ist 
eigentlich keine rjaptio mehr: Sannio macht noch einen Ver- 
>arch dem Aeschinus das Madchen zu entreissen, und zwar, um 
die Hülfe des Publikums zu gewinnen/ auf offener Strasse, als 
dieser es eben in*s Haus des Micio führen will : eine Scene, die 
für die Fabel des Stücks vollkommen unwesentlich ist, und des- 
halb sicher bei Menander nicht vorkam: dagegen den Cha- 
rakter des Aeschinus vermuthlich deutlicher zeichnet, ala 
er bei Menander gemalt war: und welcher Vortheil für'' die 
ethische Bedeutung des Stückes daraus erwächst, kann nieman- 
dem entgehen. Dieser Umstand, den auch die meisten Her- 
ausgeber dea Terenz übergangen haben, ist eigentlich der ent- 
acheidende in dieser Untersuchung. — Weiterhin wird sehr 
gut über die Stellen gesprochen, worin die Personen der bei- 
den griechischen Komiker zusammentreffen, und endlich die 
übriggebliebenen griechischen Stellen mit denen des Terenz 
▼evglicheni wobei gute Bemerkungen für das Einzelne. Dia 
Stelle, 

Xvd^ovg^ Fog navioeiB q)tXott(iov(uvog , 

Termuthet Hr. Gr. in einer von Terenz nicht benutzten Scene, 
In der Aeschinus vom Schmausse heimgekehrt Da im Stück 
selbst ein Schmaoss, freilich hinter der Scene, vorkömmt, so 
liegt die Vermuthung wohl naher, dass irgendwo von diesem 
die Rede gewesen. Terenz lässt davon nur den Syrus spre- 
'€hen,.V, 1, Edepol^ SyrUce^ ie curaati moUiier. Vielleicht 
blieb bei Menan^r Dromo (V,2) noch etwas auf der Bühne, 
und erzählte diea entweder dem Syrus , oder den Zuschauern, 
nachdem Syrus abgegangen. (Bin, freilich sehr lückenhaftea 
Fragment der *A3BXq>ol findet sich noch bei Spengel ad Varron. 
p. 118.) Die folgende zwei Seiten lange Ausfuhrung über daz 
Fragment: XaiQ\ iJ tpikti }/^, u. a. w. ist vollkommen unnütz^ 
da nichts einleuchtender sein kann, als dass in den kurzen 
Randnotizen der Manuscripte des Stobäus JA CAlielg) und 
jtA C'^^^^ol) verwechselt worden. Auch die Verblendung 
Iieineke*a ist unglaublich: statt das Fragment auf das ausdrück« 
liehe Zeogniss dea Justinus de monarch., daa der Corrnptioa 
weniger snageaetst war^ ala die Antorennotizen dea Stobäus, 
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unter die ''^iUci^ la stellen, nimmt er an, die Scene sei im 
Stöcke des Menander auf Demea't Landgut Tersetst wordeoi 
welches dieser so apostropliire: XalQ\ li (plki] y^j 8ia XQo- 
vov xoXXov 6* lÖav ^Jönaf^ofim^ er, der im Anfange des 
Stücks, einige Stunden Torher, ent von dort weggegangen war. 
Aach sieht man nicht ein, was ein Charakter wie Demea wol* 
len kann mit dem Zusata : to yag rgitpov {iB zovr* lyto xglvoi 
9£oy. — Wenn Varro den Anfang der Adelphi bei Terenz dem 
bei Menander vorgezogen hat, so bezog sich dies wahrschein- 
lich mit auf den Anfang der zweiten Scene, wo Donat bemerkt: 
Melius quam Menander ^ quum hie (Terenz) iilum adjurgium 
promptiarem quam ad resdiutandum faciat Gute Bemerkungen' 
fiber die Veränderungen des Terenz in der Person des Hegio, 
S. 145 f. (Meinekep. 9 fuhrt Fratres des AJ|tanius an, der nur 
Fratriae geschrieben.) Beiläufig, S. 129 Anroerk., gedenkt Hr, 
Gr. der fehlerhaften Eintheilung der Acte, die noch in meh- 
rern Komödien des Terenz (und mehr noch beiPlautu«) besteht^ 
und verspricht darüber nächstens seine Ansichten mitzutheilen^ 
die der Unterzeichnete sich freuen wird mit seinen Versuchen 
n vergleichen. Ueber die Adelphen bemerke ich , dass unter 
den bis jetzt von den Herausgebern vorgenommenen Verthei- 
longen der Acte in den Adelphen mir keine die richtige scheint, 
und namentlich der Anfang des fünften Actes allgemein verfehlt 
worden: Hr Gr. halt seine Meinung zurück. Nach der ganzen 
Oekonoroie des St&cks muss er, dünkt miph, mit der siebenten 
Scene des vierten Acts angenommen werden, Defeesue sum am^ 
hulando, 

E nun eh. Zuvorderst über den Titel eine Bemerkung. 
Zenobius citirt: MivaviQoqlv xolQEvvovxoig^ ganz natürlich, 
weil iwei Eunuchen vorkamen, ein wirklicher und ein falscher. 
Schon oben sahen wir ein Beispiel , wie der Titel eines Stücks 
sich unwillkührlich änderte unter den Händen eines citirenden, 
der den Inhalt im Sinne hatte. Aber Hr. Gr. stellt dies zusam* 
roen mit den Titeln Zolfoviq. * jQilkoxoij* Oivocüg^ die nur der . 
slten und mittlem Komödie angehören können, und namentlich 
mit nnserm Falle nicht die entfernteste Aehnlichkeit haben: 
oder soll hier der Eunuch, nach Hrn. Gr. eignem Ausdruck iiber 
jene Plurale, „als Repräsentant seiner ganzen Klas« ' 
se hingestellt werden?^^ — Eine gedrängte Verglel- 
chung des Terenzianischen Eunuchen mit dem Griechischen 
hat der Unterzeichnete vor einigen Jahren in See1l)ode's Ar- 
chiv gegeben, und erinnert sich in der Hauptsache auf die- 
aelben Resultate mit Hrn Gr. gekommen zu sein : nur führt der 
Hr. Verf. die Untersuchung dadurch tiefer, dass er das Argu* 
ment des Kolax, so weit es möglich ist, herzustellen sucht 
(S. 162 — 161): so erhält die Art, wie er benutzt worden, bes- 
sere Aufklärung. Sein Ergebniss ist folgendes : Für den Lieb- 
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hoher f der die Pamphüa eehenkt^ welcher hn Eunuchen (de» 
Menander) eine wenig bedeutende Person ist « hat Teren» den 
Oj[ßcier mit Meinem Parasiten eingefügt : er konnte es um so 
leichter f wenn dieser im Kolax auch seiner Dame ein Ge^ 
schenk machte: die Außritte^ wp die beiden ihren Charakter 
im Gespräche darlegen^ Hessen sich dann füglich hieran schliee^ 
ßen. Das .Gastmaly welches im Kolas war^ kam ihm dann sehr 
gut %u Statten ^ um die Entfernung der Thais von ihrem Hause 
im veranstalten^ die zur Ausführung der Haupthandlung not^ 
wendig war : was im Eunuchen an der Stelle derselben stand^ 
um die Abwesenheit der Thais su veranlassen^ lässt sich. nicht 
mehr ausmitteln. Den Versuch des erzürnten Liebhabers im 
Eunuchen^ sein Geschenk wieder zu erhalten^ verwandelte dann 
Terenz in einen förmlichen komischen Angriffe wozu er das 
Original ebenfalls im Kolas vorfand^ obschon in etwas an^ 
derer Gestalt; und die Abweisung desselben lieferte ihm 
wieder der fktnuch durch die Herkunft der Pamphita, Der 
Galan kam nachdem im Eunuchen wohl nicht wieder vor: aber 
Terenz musste die Charaktere des Kriegsmannes und des 
Schmeichlers wieder vorführen ^ und nahm daher die ähnlichen 
Scenen aus dem Kolas zum Schlüsse wieder auf Dann waitere 
Auaführangen übar die verbindende Kunst des Dichters im Ein- 
■einen. Daberhaupt können in dieser Anseile viele trefiFliche 
Bemerkungen, von denen die gegenwärtige Abhandlung voll ist, 
gar nicht angeführt werden : und der Hr/Verf. sehe ea nichi 
als Tadeisucht an, wenn ich vors&glich nur solche hervorhebe, 
gegen welche ich mich erklären su müssen glaube: doch hoffe 
kh, er wird auch stillschweigende Billigung der übrigen nicht 
oh|ie Wohlwollen aufnehmen von einem Rec. , der einen Theil 
der Untersuchungen selbst augestellt hat. — Für den Anfang 
des Eunuchen konnte noch erwähnt werden, dass Tereni eine 
Aniahl von Versen, die sich bei Menander vor dem Quid igitur 
factam 9 fanden, weggelassen habe: wahrscheinlich weil er sur 
Veranlassung der Ankunft des Phädria vor der Thais* Haua 
eilte, Esclusity revocat, und das Folgende, so wie die Scene, 
wo er seine Rückkehr vom Lande ersählt, seine impotentia ge- 
nugsam lieweiat. — Das Wort tQ6q>ifiog hätte Meineke viel- 
leicht als Menandrisch aufnehmen sollen, da es Donat nicht 
blos hier (S. 155), sondern noch an awei andern Stellen, la 
Eun. II, 2, 58 und Fhorm. I, 1,5, so erwähnt, dass man ea 
als aus dem griech. Stücke genommen ansehen kann. S. Pollux 
8, 73 u. andere bei Sturs Lesic, Xenoph, s. v. — Von den griech. 
Stellen, welche Hr. Gr. im Lateinischen nicht gefunden (S. 160), 
glaube ich eine unterbringen su können, evöto^dttgog öicdipr^i 
vo Chärca den Fächer in die Hand nimmt bei der Pamphila^ 
III« 5, 48, accipio tristist denn die griech. Redensart wurde 
gebraucht de iis^ quipropter humilitatem conditionis nonaudent 
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UBcere^ wk Breimiit tagt, jfdag. p/lTSS. — Das ArfuoieDt, 
ytle ea toq Tereaa noo geaUltet wordeo , erinnert nnwUlkubr- 
lich an die Komödie dea Diphilos, Ati^itilxfiS ^ Evvovxog^ 
wfa aie mebrmala betitelt ist; aber Atbenias sagt XI, p. 406 F: 
jdüpiXog AlQföitilxw %6 di dQäfia tovzo KuUliiavog kiiyga'^ 
yu Evihihfiv^ ond bald nichher: ^Up. EfSvovxtp 9 Jjeqozuo* 
«p* fovi dsxo ÖQUiia diaöxiv^ xav Mgiiöirglxavg. 

Andrla. Auch über das Verhiltniss der Andria nniB 
gleichnamigen Stucke des Menander habe ich frlkher mitge- 
Ihellt, was sich sns meinen Untersuchungen ergab, ich glaube 
in der Recension der Perlet'schen Ausg. des Terens, in See- 
kode*s N.ener Krit Bibliothek, und erinnere mich ptk 
▼ielfache Uebereinstimmong mit dem Hrn. Verf.: doch scheint 
■lir seine Ansicht fiber die Perinthia besser begrüodet, und 
die meinige auf unsichern Annalimen an beruhen. Mit Recht 
ist die Andria den vorigen Stücken nschgestellt worden, weil 
in Ihr eine viel durchgreifendere Contsminstion herrscht. H»* 
nanders Andria n. Perinthia hatten, nach Terensens Ausdruck, 
urgumenium nan üa di$8imile: dsrum nahm er aus der Perin- 
thia Alles I wodurch ihm das Stück su gewinnen schien : Qiiae 
wmvenere in Andriam, es Perinthia Fateiur transiulisse ^ atr 
fue ueum pro $uis. Wir können die sorgfältige Untersuchung 
nicht Schritt für Schritt verfolgen, in welcher Hr. Gr. sos Do- 
nat und den Fragmenten, so wie sus dem Gange der Fabel den 
bei weitem grössern Theil des Stückes als aus der Andria g»* 
sogen nachweist. Von der Perinthia ist erstlich die erste Scene 
entlehnt, die in der Andria monologisch war; aber in jener er- 
sihlte Simo seiner Frau, was er hier dem Freigelsssenen mit- 
theiit. Die Veränderung, wie noch bemerkt werden konnte, 
war auf der römischen Bühne noth wendig: griechische Sitten 
wurden zwar in der palHata beibehalten, aber wie durfte es 
eine solche werden, die dem Innersten der römischen Verhält- 
nisse widersprach und durch ihreUnwahrscheinliclikeit für den 
römischen Sinn so abstossend war, dass die Scene alle Wir- 
kung verfehlen musste? Wie konnte eine römische mo/roisa mit 
dem Lebenswandel ihres Sohnes so unbekannt sein, als es So- 
sia mit dem des Psmphilus ist? Mit Recht bemerkt Hr. Gr., 
dasa msn in den Zwischenreden des Sosia noch hindurch hört^ 
dass sie aus dem Munde einer Matrone sind. Ferner ist die 
Art, wie Davus die leere Vorspiegelung entdeckt, aus i\er Pe- 
rinthia genommen: dies beweist II, 2, 31: Puerum eonveni 
Chremis : Olera *) et piaciculos minuto» ferre obolo in coenam 



*) So iDusste bei Terenz längst interpanglrt werden ; ninilicb der 
Sciave des Chremet sagte ihm dies : 10 finde ich die Darttellong ' 
Munde dei Davus äusserit aogemeisen. Die Coiyectnr von 
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#9irf, Tergliclieii mit den Frt^. der Perinthta (und Victorias* 
Note p. l-IO Cleric): To nai8tov d' bIö^X&bv i^ijtovg tpigov, 
Ueber Anderes ist nicht viel Bestimmtheit so gewinnen: ober 
dtss die Partien, wo Charinos und Bnrria anf treten , aus der 
Perinthia seien, wie ich früher meinte , ist mir nun sehr an« 
wahrscheinlich: mehr spricht für Hrn. Gr. Ansicht, dass dfeae 
Scenen dem Terens eigen gehören: dabei ist aber nicht in Ab- 
rede SU stellen, dass der Dichter nach hie und da serstreuten 
Auftritten in Menander gearbeitet , wie er ja auch im fdnftea 
Act eine Stelle des Eunuchen benutzt hat. So weit von der 
Hauptsache. Noch einige Bemerkungen über das Einselne. Die 
corrumpirte Steile des Donat S. 180, zu III, 1, 15: Hoc estra 
etiam hone poiestatem Junoni atiribuitur Ist so zu lesen: 06- 
stetriciam hanc p. /. attribuit, {Attrihuit im Activ. hat die 
Ed. pr.) S|18S wird Casaubonus* Tortreflfliche Emendation des 
Frag;n. bei Donat III, 5,5 erwähnt: iv^hv (oder Iv&svd' Mel- 
nek.) anotpBvymv ov% av anoXo{(iijv xoti^ zu der man auch 
noch die Züge aus dem pariser Ms. bei Lindenbrog p. 086 oder 
Zeune p. 255 vergleichen muss: wer mit diesen griechlschea 
Fragmenten in lateinischen Msa. au thun gehabt hat, wird mehr 
sls hinlängliche Uebereinstimmuug mit der Emendation in den- 
selben entdecken: dennoch schlagt HnGr. noch Folgendes Tor: 

genau so^ und ohne Widerruf im Nachtrag. Daa Frsgm. sn 
IV ,3, 11 bei Donat ist vielfach corrigirt worden ^ s. Melnek. 
p. 21. Die daselbst unrichtig angegebenen Züge sind folgendet 
* KDJE^IAC CTMTPPTNACXXHCAltTelNe , aua denen 
mir folgende Emendation eine ziemlich sichere scheint: 

• anb d' iatiag üv (iv^fCvag 

*£xl y^g diatBtvi, 

'Eötlag hatte schon Jakobs gefunden, der dq>* i&clag schrieb. 
In einer andern Stelle des Qonst, S« 193, zu II, 1,1 haben 
die Ausgaben: Haa perßonaa Terentius addidit fabtdae^ ne 
tQayixcixBQOV fleret^ Philuminam apretam relinquere sine spoit- 
80 cett. Woher das griechische Wort sei, ist unbekannt; die 
ed. pr. u. andere geben, wie gewöhnlich, den leeren Platz. Aber 
das hiesige Hs. bei Lindenbrog hat: ne ano^iatovfieret^ ohne 
Zweifel das Richtige. Das Wort, dessen Bildung sich schon 
nach den Interpp. zu Gregor. Corinth. p. 528 sq. hinlingHch 
schützen lässt, fehlt auch im Londoner Stephanus. 

Als Anhang behandelt Hr. Gr. noch den umgebildeten 



die Hr. Gr. afinlmmt, ecnspexi, hat schon dies gegen sldi^ dass dies 
Wort nimmermehr in conoeni Terandert worden w&re« 
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Schlots der Aodria , welchen Donat and Eagraphlos als anter. 
geschoben bezeichnen. Der Text findet sich suerst in Goyet's 
notia poatumh S. 54 ^ woher ihn aber dieser genommen, ksnii 
ich eben so wenig nachweisen als Ilr. Gr.: auch in einigea 
drelssig Msnuscripten , die ich sn verschiedenen Orten theiia 
selbst gesehen, theils mir habe beschreiben Isssen, Ist keine 
Spur dsvon: ferner findet er sich nicht In der Masse der da- 
tirten alten Ausgaben, die die König!. Bibliothek besitst; die 
me L et a. habe ich noch nicht vergleichen können. Gnyet 
hatte vortrefifllche Mss«, namentlich Mailindische; die Zahl 
geht aus p. 210 hervor: ^^Manuscripti veter e»^ minimum quin-- 
deeim quoe videre licuU; welche alte Ausgaben er aber hatte, 
lisst sich nicht ermitteln. Er will sie in quibusdam esemplari^ 
bua gefunden hsben, mit welchem Ausdruck er nachweislich 
nicht selten auch Mannscripte bezeichnet. Dass sie alt sind und 
nicht von ihm , steht über allem Zweifel. Wo sich keine Cor- 
ruptionen finden , erscheinen die Verse In vollkommener Rein- 
heit: daher es unbegreiflich ist, wie Hr. Gr. sogar einen solchen 
hineincorrigirt: 

JnUsUnö fui tiJn animo da tomqae appUedin me. 

Ds die Stelle nicht In die neuem Ausgaben gekommen Ist, aus- 
genommen in die iweite Bothische, und noch mancher Verbes- 
serung bedarf, so wird die grössere Verbreitung derselben 
hier Entschuldigung finden. Donat gibt sie an als nach V, 6, 14 
geseilt: nach seinen Ausdrücken müssen sie sich in vielen Hand- 
schriften vorgefunden haben. Dass sie Eugraph nach den Wor- 
ten: me in tute secundis respice fand , ist nicht wahr: Ilr. Gr., 
der die Stelle des Erkiarers selbst emendirt, musste sehen, 
dsss er sie nach den Worten acio omnia gefunden. Aber diese 
seine Bemerkung ist richtig, dass die 20 Verse an die Stelle 
der letzten fünf des Terenz traten, und beide Schlüsse neben- 
einander unfertriglich sind. Hr. Oraner t constituirt nun die 
Verse so: 

) FA. T9 ^ipeetabam: eti di iua re, q^od dgere ego <eci&in volom 

Didi operamf ne.ne is$e ohlitum dica$ tuae gnatae äUeraei 
Tibi me ayinor inveniBte dignum te atque iUd virum, 
CHA. DdvCf ah perii: di meo amora ac vita hune 9or$ iölUtvrm 
CHR. IVtfti nova tMtaee mihi conditio esl, ti ooIuiMem, Pdmphile» 
CHA. Oeeidiy Davö^ ptrii. CHR, Sed id gudmobrem non voluij eloquar» 

(Hier ist^/lat^ anstösolg: daher^ichBothe beistimmen möchte: 
CHA. Occidin\ Dave? DAV. Opperire. CHR. Id. qu. cett. 
Auch dadurch gewinnt die Stelle, dass Sed wegfällt) 

N6n ideireo, qu6d cum affinem mi is$€ uoüem. PJ, Hte^lMf; 
CHR. Sed amicilia nvitroy quae est a pdtribua noftrif Inkditat 
Jivn dliqudM partim 9iudU trad^ctam tradi ittsris? 
IT. /aJM. f.JPkU. ■•IM. Bd. Krü.Bt^. Bd. X t^Ulm ' 
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(Woher aof einmal dteier ecblechtgeniesiene Vera nach ao viel 
richtigen nnd hie und da eleganten 1 und woher diese nur der 
aufgeregtesten Leidenschaft angemessene Coiistruction in der 
rohigen Exposition dea Alten 1 Beides hat unmöglich hier Statt 
gehabt. Guyet inzwischen gibt den Vers so: nur adduciam ist 
in traductam verwandelt. Da in Worten, wo sich m und n, 
und vollends mehrere finden, wegen der bekannten Abk&riung, 
einer der alteaten, sehr oft Verwechselungen vorfallen, glaube 
ich folgende Conjectur nicht unwahrscheinlich: 

Sed amidiia notfra, quae e«t apoIrt&iM noitrit tradUOf 
Mdnuit dliquam pdrtem ttüdii abductam tradi Uberit» 

Ahductam hat auch Bothe, aber in gani anderer Verbindung. 
Sinn und Metrum stehen auf diese Weise aicher«) 

IViiac qmaa eopia dcfotiunUf utrigue ut ohsequerir^ dedit 

Mtttf. FA. Benefßehiou Jhif age graiitu komini» CHA« 8äMf 

* Ckremcif 

Meörum amicorum &nmium mihi eariaime» 



(Bis in diesem Verse excluslve halten wir Hrn. Grauert'a 
Anordnung für die richtige: die dadurch nöthig gewordenen 
Verindernngen des Textes aind auch so geringe und so ein- 
leuchtend wahracheinliche, dass wir sie nicht einmal lu erwäh- 
nen nöthig geachtet haben. Im Folg. lies*t man nun bei Guyet 
so: ClIA. Salvea Ckremes amicorum \\ Meorum omnium mihi 
agissime (so), quod mihi eomminua (nicht commodum^ wie Hr. 
Gr. gibt) est gaudio^ || Quam id^ quod a te espeto^ nie repe- 
fiasej ut habitua antehae fui \\ Tibi animum^ quo ad eumque 
applicaris Studium exinde ut erU , || Tute exiüimaveri$. Dar- 
aua atellt Hr. Gr. her:) 

Quidq^d 6ea<iiiii ett« mOd pol minm eH goAdio^ 
Quam id qu6d ego a ie expetd me reperiue» l/t habitag 
Antehdc fui tibi antmo dd eamquß applicdvi mf, 
Studium ixinde «t ertt, tüte esutimdveri$» 

(Eine Lücke ist offenbar vorhanden , wie auch daa Unterbre- 
chen der Rhythmen leigt) Gegen den Text dea Hrn. Gr. tat 
ausser dem prosodischen Fehler noch sn erinnern, daaa die 
Aeusserungi tute exiatimaveriM^ utad eamme appUca»!^ darck- 
aus wider die Denkungsweise der Athenienaer veratöast^ deoea 
dieser Punkt gana gleichgültig war. Ohne nach der LtkAa dia . 
Verse auf eine einigermassen evidente Weise herstellen n kBo-^ 
neu, so halle ich doch folgende drei für richtig, deo Woctasi' 
ao wie den Gedanken nach: ' « 

Me r^peri$$e. Ut häbiUu antehdc fui 

Tibi dnimOf quantumqu$ dd te uaque oppUedoeHm 

Studium t dsin^eui erit^ tüte exietimdnerie^ ^ > 



Letronnet Lt 8fatae Toetle de Mennon. 85 

Za esinde ui erit mim Studium wiederholt werden, wie oft ia 
diesen Formeln« Quantumque ad te ^pe war der Cormptioa 
■ehr aufgetetit : man könnte auch ans T, animum quo adeum* 
fue appl. noch wohlklingender so schreiben: 



TiU Animo ei puaUum ad Ud utque appUeooetim 
Studium cett. 

Bit einem HIatns, wenn man will, der sich andi bei Tereni 
noch findet. Alles Folgende ist offenbar richtig ? on Hrn. Qr. 
■oconstitnirt:) 

PA* Id ita inCf facere ednjeduram ex mi l/eeff 
jiUAnu ah» ie^ tameu giiit eftes növeram* 
CHR. lia rü e$t» Gnaiam tibi meam Pkibkueuam 
üsorem et doii» t^ talenta ep&udeo» 

Oeschichte Athens seit dem Tode Alexander*s 
bis snr Brnenerung des Achälschen Bundes. S* 
206 — S59. Die Würdigung dieses, wie es uns scheint, ge- 
diegenen historischen Aufsatses müssen wir andern Beurthei- 
lern überlassen. 

Möge der Hr. Verf. den Wunsch gewiss aller seiner Le- 
ser nicht unbefriedigt lassen und seine gehaltvollen For- 
schungen In dieser Weise mitsutheilen fortfahren* 

Paris. Friedr. Vübner. 



{Leironne) La Statue vocale de Memnon contld^r^e 
danf les rapports a^ec FEgjpte et Ia Gr^ce. ifetude historiqae 
ffaifant Suite aux recherchei pour ferylr k Thiitoire de T^lgypte 
pendant Ia domination des Grocs et des Romains. Paris, Im- 
primerie Royal. MDCOCXXXIII. XII u. 274 S. in 4, mit swel 
Platten Facflimile*s der Inschriften, und dem Bild des Coloss in 
Tertchiedenen Zeiten« 

Es gibt unter den heutigen Alterthumsforschem keinen, 
der durch den Geist seiner Untersuchungen so lebhaft an un- 
sem Lessing erinnert, als Hrn. Letronne: dieselbe Unbe- 
fangenheit des Blicks, dieselbe unwandelbare Richtung auf das 
Wesentliche seines Gegenstandes, Im Urtheil dieselbe Klarheit 
and Entschiedenheit, im Gange der Untersuchung dieselbe 
fibeneugende Sicherheit, In den Resultaten dieselbe Evidenz. 
Diesen Eindruck macht mehr oder weniger eine jede sciucr 
Schriften; selbst der nngesoehte, aber lichtvolle und kräftige 
Styl führt auf die Vergldehnnf. In der TorHegenden Mono- 
graphie lat daa Jahriinnd«rtoUadlidi von den Gelehrten mehr 
Terwirrte als aofgddlrtn PWitilü-HWif dM Welse aufgelöst, 
dasa anch kein tiaiiMV FilMigiMiMifllM und 
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der Gegenstand «le für Immer erschöpft ansaseben ist : denn 
es ist nicht za erwarten , dass über iwei Dmstäiide, die durch 
Conjector angenommen werden mussten^ sich noch historische 
Nachricliten finden werden: und sollte dies auch, so könnea 
gie schwerlicli etwas Anderes bieten als das aus gebietenden 
Gründen Angenommene. Da der Notiz auf der Kehrseite des 
Titels zufolge nur 100 Exemplare in den Buchhandel kommen^ 
ja^ neuerem Vernehmen nach, auch dies nicht einmal gesche* 
len wird, und das Journal des SaoanSf wo die Abhandlung 
firüher in einer weniger vollkommenen Gestalt erschienen ist, 
in nicht vieler Deutschen Hände gelangt: so glauben wir nn- 
aern Lesern durch einen möglichst vollständigen Auszug dieser 
Schrift einen Dienst zu erweisen. Dabei müssen freilich manche 

, gelegentliche Bemerkungen in den Noten u. Urtheile über frü- 
here Bearbeitungen des Gegenstandes ausgeschlossen bleiben. 
Hr. L et rönne hat die Untersuchung ganz analytisch ge- 
führt, von den Inschriften der Memnonsstatue ausgehend, de- 
ren getreue Nachbildung er von der royal aociety \of lüleraiure 
zn London erhalten hatte. Unter diesen ist die älteste , die 
ein Datum trägt , im neunten Regierungsjahre des Nero aufge« 
setzt, die jüngste.unter Septimius Severus. Die nicht datirteii 
aind ihrem Charakter nach aus demselben Zeiträume. Dasa 
ältere auf dem Goloss existirt haben (die alten hieroglyphischen 
natürlich ausgeschlossen), ist nach Erwägung aller Umstände 
unwahrscheinlich: und in der That ssgt Dio Chrysostomus, or. 

^ 81 , p. S38, 44: Miftvovog iv Alyvnxm xoXoööov bIvui, Xiyov^ 
ötv {avenlyQaq)ov) f ein Zeugniss etwa vom Jahre 00 p. C., als 
erst eine einsige Inschrift nachweislich darauf existirte. Die 
grössere Anzahl derselben ist aus der Zeit des Fladrian, dessen 
Name selbst mit dem der Sabina daraufsteht; drei sind unter 
Vespasian, drei unter Trajan, eine unter Domitian gemacht; 
zwei unter Septimius und Caracalla. Auf den Seiten der Basis 
wäre noch Raum zu andern gewesen (die übrigen sind auf die 
Schenkel gravirt, und nur eine von 14 Zeilen, vermuthlich aus 
der Zeit der Antonine, auf der Vorderseite der Basis): aber 
man hat offenbar damals aufgehört, die Stimme des Memnoa 
zn feiern. Alle Inschriften sind von Griechen und Römero, 
keine einzige von einem Aegypter. Deshalb And wegen vieler 
andern Umstände, die Hr. L. auseinandersetzt, ist an fceinea 
Betrug aegyptischer Priester zu denken, durch den aie die bfr» 
rühmte Stimme des Memnon hervorgebracht hätten. 

Gegenwärtig sieht man in der Ebene von Theben zwei Ke« 
losse, der südliche monolith, der nördliche nur bis übor 4tm 
Knieez von da ist er ergänzt mit dreizehn Blocken Sanisleiii. ' 
Strabo, dessen Reise nach Aegypten man bia jetzt nidit aader 
ala zwischen 10 oder 18 und v. Chr. stellen kann, aagt ■. IS*"' 
p. 810: daas der eine Koloss in der Mitte gebrochen WJlMMP*!^ 
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tage, darch ein Erdbeben." Den Broeh beien^ ISO Jahre nach- 
her auch Paneanias I, 42 § S, wo lu lesen ayak^a rixovv atatt 
'Hlcftov, nnd Oaitivmq) Tür 0a^iivoq)a^ wie Hr. L. erideut be- 
weist. Dieaea Zeu^nisa fallt zwiachen 130 nnd 138 n. Chr.: 
cbenao besengen die Inschriften bis ISO, dass bis dahin der 
•bere Theil dea Kolosses noch nicht restitnirt war. In Aegj- 
ften gUubte man (nnd die Verfasser einiger Inschriften n. meh- 
rere Chronographen achrieben es nach), dasa Kambyses den 
Koloaa serbrechen lassen; ja man fngte hinzo: weil er die ge- 
hörte Stimme fSr Priesterbetnig gehalten. Aber dem Strabo 
(LI.) nahmen die thebanischen CVeeront dieaen Koloss nament- 
lich aaa bei der Erwähnung der ron Kambyses verstummelten 
Monaroente. Diese entschiedene Ausnahme bliebe bei der Stim- 
maeg der aegyptischen Priester gegen Kambyses unbegreiflich, 
wenn aie nicht die Wahrheit enthielte; die Entstehung des ge- 
wöhnlichen Glaubens dagegen ist höchat natürlich. Und wirk- 
lich war nicht lange ror der Reise von Strabo, a. 27 t. Chr., 
ThAen von einem atarken Erdbeben heimgesucht worden: 
neSae j^egypti usque ad solum dirtrtae 9uni^ Hieronym. (die 
anieniache Uebersetinng setzt diese Begebenheit drei Jahr6 
apiter): worauf um ao mehr zu geben, da Erdbeben in Aegy- 
pten aehr aelten waren. Hr. L. zeigt alsdann ana physikalischen 
Grinden, wie daa Erdbeben dem Koloss aehr naturlich weit 
rerderblicher war, als den Gebäuden von Theben: femer iat 
die Art dea Bruchea, den man auf der beigegebenen Abbil- 
dung aieht, dnrch ein Erdbeben Tollkommen erklärlich. Wenn 
ist aber die Statue ergänzt worden 1 Nach Wegschaffung der 
Ingenhaften Zeugnisse des Lugners bei Lucian und des Daroia 
bei Philoatratus, dessen Unkuude über Aegypten unwidersprech- 
licb nachgewiesen wird, zeigt sich Heeren 's Vermuthung ala 
die wahre, dass d!es unter Septimius Sererus geschehen. Zwar 
berichtet dies kein Historiker, aber alle Umstände, die mit der 
gröaaten Umsicht erwogen werden, führen darauf. Dass aber 
dieser abergläubische Kaiser seinen Namen nicht hat auf den 
Koloaa aetzen Isasen, ist merkwürdig: vielleicht hat sich der 
Gott bei der Ankunft des Kaisers nicht hören lassen, wie es 
aelliat der Sabina erging, die den andern Tag wiederkommen 
mnaate. Vielleicht hat dadurch der Ksiser einen retigiüsen 
Schrecken bekommen, und seine Ergänzung gelobt. Doch wer- 
den andere Betrachtungen unten mehr Sicherheit geben. 

Heber die Stimme des Memnon gibt es einige Zeugnisse, 
die sie ala ziemlich alt erscheinen lassen: aber deren Ungültig- 
keit ist durch Hrn. L. so evident dargethan, dass wir sie gsr 
nicht erwähnen können. Erst unter den römischen Kaisern 
hallt aie durch die Welt und verdunkelt alle übrigen Wunder 
Aegyptens: dagegen schweigen llerodot, Dlodor u. alle Frühe- 
ren v die ao lahllose Detaila über die aegyptischen Monumente 
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geben X nickt einmal eine leite Anspielung findet sich tov Sirtko; 
nicht einmal Ovid, der im dreiaehnten Buch der Metamorpho- 
Ben den Memnon mit Vorliebe feiert, sagt ein Wort von der 
Stimme, die Ihm Stoff su langen TIraden gegeben hätte. 
Btrabo ist der erste, der ein Geräusch {i;6q>ov)f wie von 
einem schwachen Schlag , gegen die erste Stunde vernahm. 
Man hielt offenbar nicht viel darauf. Er selbst vermuthet gans 
einfach akustishe Täuschung. Mela 1 , 19 eztr. ssgt auch nichte 
▼on der Stimme: fand also in den Vorgängern nichts, nach de- 
nen er arbeitete. Dagegen ist Tacitos, Annal. II, 61, sehr 
reich .darüber. Deberhaupt fangen von Nero'a Zelt die Zeug- 
nisse an immer gläniender su werden: dagegen verschwinden 
alle von der Restauration an, und die Schriftsteller schweigen 
SU derselben Zeit, wo die Inschriften aufhören: su einer Zeit, 
wo m^n gerade alle Wunder des Ileidenthums hervorsuchte, um 
sie den Fortschritten des Chrlstenthums entgegensustellen: daaa 
die Stelle des Himerius, Or. XVI, 1, nur rhetorische Fiction 
enthalte, wird aus seinen Zeitgenossen Hellodor und Ammiaa 
geseigt. Schon 202^ ehe er nach Aegypten ging, erliesa Se- 

{»tlmius Severus ein Edict gegen die Christen und verfolgte sie 
n Aegjpten selbst, wo sie stark waren. Die Julia Domea lleaa 
durch Philostrat das Leben des wunderthätigen ApoUoniua 
compiliren , um es als ein neues Evangelium der chrlstlichea 
Glaubenslehre entgegensusetsen. In diesen Plan passte die Er- 
giusung des redenden Zeugen des Heidenthumsc aber die auf- 
gelegten 13 Blöcke erstickten seine Stimme auf immer: Septi» 
mius konnte also seinen Nsroen nicht auf dieses Monument, wie 
auf die übrigen setsen : und das Schwelgen der Historiker über 
diese verdriessliche Begebenheit Ist begreiflich; der Kalaer 
mochte sie wohl gern in Vergessenheit bringen, wie ihm auch 
bis auf die philologischen Historiker gelungen su sein scheint» 
Warum ist aber so spät erst von einem Koloss des Memnon 
die Bede? Dieses Problem löst der vierte Abschnitt. Den 
Aegjptern stellte der Kolosa den alten König Amenophis vor, 
oder, nach andern Formen, Amenophthis, Amenothes, Pha- 
menoph. Dieser Name stand auf der Statue und den kielnea 
Säulen umher: aberdendes Memnon finden wir noch nicht ein- 
mal bei Strabo, obgleich Diodor die MeiivovBia su Theben 
früher erwähnte. Diese MtyLVovna waren der auf dem linkea 
Nilufer gelegene Stadtthell von Theben, wosu der Tempel Ame- 
nophium und das Ramesseum gehörte, ferner die Königsgräber 
von Medjnat- Abu bis Qurnah. Später setste man diesen Stadt- 
thell der Di^spolls auf dem rechten Ufer entgegen. Nun hat 
Peyron in den Papyi p. 40 ff. nnwidersprechlicb geselgt, 
dass Aft|ivov€ux einaegyptisches Wort Ist und locus crypio- 
runtj locus mortttarum heiuii auch Ghampolllon fand das Wort 
Metmua oder Mawtun dort oft. Dies belenchtel mit einem 
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Scblaf , wie die Griechea auf den Gedanken ktniinien konnten, 
ihren Memnon nach Theben in TeraeUen. Bei Homer ist er 
Sah* der Eoa nnd des Tilhön , Hesiod nennt ihn Köni^ der 
Aclhiopier: diese bewohnen aber bei Homer nnr den südlichen 
Theil von Phöniaien, wovon loppe die Hauptstadt war. Hero- 
dol aetat die Aethiopier in den Orient von Persien , und selbst 
die Soldaten Alexanders des Grossen glaubten noch am Indna 
die 4|nellen des Mlls entdeckt an heben. Anf dem homerischen 
ud hteiodlschen Grunde bildeten die nschbomerischen Sänger 
ihren Safencjklus des Memnon: s. Schol. an Piud. Ol. II, 148. 
So Arktlnus bei Proklns Chrestom. p. 477 f. Anf diese stula. 
tcB alch die Lyriker Simonides und Pindar, und die Trsgiker. 
Aber fortwihrend und ohne Ausnahme haben die alten Dich- 
ter daa aalatische Aethiopien im Sinne, Nach den meisten 
herrschte Tithon in Susians ; Ktesias mscht ihn snm Sstrspen 
van Peralen unter dem assyrischen Könige Teutsmus, sor Zelt 
den trojanischen Krieges: und diese Ssge galt au Plato's Zelt. 
Id 4|idntns, dem Echo der Kykliker, sehen wir Memnon in- 
crst nla Haupt der seh war s an Aethiopier, aber Immer asia- 
tisehcr. Herodot ssgt, nach Einigen habe nicht Tithon, aon« 
den er, Susa gebaut:. und so ihnliche Relationen Ober seine 
Moaunente in Asien, worüber S. 71 — 74 geredet wird, wie 
aber die Memmonidea ores, S.77* Nsch Aegypten aber ward 
MeoBSOB erat nach Alexander gesetst. Agatharchldes nnd 
Diodor II, 2S, sind die ersten, die davon reden; ferner Demo- 
trina bei Athen. XV, p. 080, der das in der alten Ssge vorkom- 
mende Abydos ffir das aegyptische nimmt : denn auch da gab 
es nach Strabo und Pllnius MsfLVovBia» Nun kommen auch die 
■emnonischen Vögel sus Asien nsch Aegypten, luerst bei Plin. 
X, S6, Sect 87. Und so vieles Andere, was nach diesen Os- 
ten nnadthig ist aussoaiehen. Die MBfiv6veta waren für die 
Griechen an verführerisch , den Memnon nicht nach Aegypten 
sn versetaen. Die alten Dichtungen, der Weg nsch Trojs, 
ward nun dem neuen Sitae angeblidet , und Memnon synonym 
mit Amenophls. Die aegyptischen Priester fsnden sich geehrt, 
and nnterstutaten: hatten sie doch such den Menelsus willkom- 
men geheissen, Herodot. II, 119. Dass dieses Verhsltniss schon 
IM V. Chr. besUnd, selgt Agatharchldes S. 449 ed. Bekk.Phot. 
Memnon galt nun den Griechen als Gründer der MBfivovsia^ 
aber der Koloss selbst trug au Strabo's Zeit seinen Nsraen 
noch nicht. Eine Stimme gab er aber von sich , wenn die Mut- 
ter dea Memnon am Himmel stsnd : wss war nun im Geiste der 
Griechen natürlicher , als diese Stimme den Gruss des Sohnes 
an die Mutter an nennen (ähnliche Beispieles. 86, not. 1)1 Der 
Than stellte die Thränen der Motter um den früh verblichenen 
Sohn dar. Die wunderbare Stimme und die ruhrende Fabel 
reichte liin, nunmehr die Aufmerksamkeit der Griechen und 
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Romer tnf den Koloea ra lieben. Fllntui Ist der erste, der 
tagt, der Kolo«8 sei, ^puiatU^^^ Memnon, XXXVI, p. TSl^ 8 
Ilard. Dio Chrysoslonint in der oben angeführten Stelle ist 
der nichate. Aiao feiern die Inacbriften nicht bloa daa Natnr- 
wunder, aondern drücken religloae Verehrung aua. Alle alten 
Dichtungen erwachen, und werden der Erscheinung angepaatt. 
So ist begreiflich, wie kein Aegypter an der neuen Verehrung 
Antheil nahni , kein aegyptischer Piiester Interesse an einem 
Betrüge haben konnte. Ana dieaem Grunde und vielen andern, 
die in der strengsten Analyse durchgeführt werden , w^ist Hr. 
L. Jeden Gedenken an eine Priestergaukelei ab. Der Ton selbst 
beisBt bei Strabo nur gans kalt if6q>ogy Piinius nennt es'erepare; 
Pausaniaa und Juvenal sprechen suerst von einer sonoren Vibra- 
tion. Die Inschriften drucken sich Terschieden aus. Man scheint 
deshalb annehmen in müssen, daaa der Ton su yerschiedenea 
Zeiten Terschieden war. Die allgemeine Stimme, gegen die 
swei oder drei Ausnahmen gar nicht in Betracht kommen, liaat 
ihn beim Aufgang der Sonne vernehmen, aobald die Strahlenden 
Koloss treffen. Und wirklich geben der Granit u. der Brockenstein 
{briehe) des Morgens nach Aufgang der Sonne einen Laut. Ihn 
hörten Rosiere in den Granitbrüchen von Syene, Reifende in 
den Pyrenäen in der Umgehend von Malad etta, wo Granitf eisen 
stehen; ferner bei den Granitfelsen am Orinocco, die dre Mts- 
sionire deshalb iasoM de tnuaica (pierrea de muaifue) nannten ; 
Champollion auch bei den Granitblöcken su Karnak. Diese 
Beobacl^ungen lassen keinen Zweifel über die natürliche Ursache 
des Phänomens. Die Physiker fanden ferner, dass die teuer- 
Beugende Vibrstion nur in völlig gesunden und aderlosew 
Granitblöcken vorkomme: dieser Zustand ist nun achwerlich 
"" bei einer solchen Grösse eines Blockes ansunehmen, wie sie SQ 
einem gsnsen Koloss erforderlich ist: Risse und Adern sind dn- 
bei unvermeidlich: aber daa Brdbeben hatte an der Memnone-« 
atatue, wie die Stimme seigt, das gesunde Stück übriggelassen, 
waa aich alsdann hören liess, bis die Restauration den Toa 
wieder wegnahm. 

Den Bweiten Theii der Schrift von S. IIS bis in Ende bil* 
det die erste anthentiache Ausgabe der aammtlichen Inschriften 
am Koloss, mit Zugabe derer in den thebaniscben Syringen: 
die Behandlung ist kritisch und exegetisch sugleich und enthilt 
%iue grosse Ansahl interessanter Untersuchungen, die man kaum 
alle hier erwartet Da wir wegen der Seltenheit des Werks 
dieae Inschriften nebst den wichtigsten Bemerkungen und Re- 
sultaten /des Hrn. Herausg. in dem Neuen Archiv su wieder- 
liolen gedenken , ao bleibt unsere Kritik dieses Theiis am paa- 
aendsten für dieae Gelegenheit aufgespart. 

Fr. Dübner. 
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De imtiatione Chriaii ei eontempiu mundi omni- 
umque 9ju$ vanitatum libri IV. Codex De- Advoeati» 
Saec. Xni. Secnnda editio *). Cnm notis et Tariis lectiqnibai 
corante Eqaite G. De- Gregory^ I. U. D., praefide hon. in sopr. 
reg. cor. Aqoar. Sezt 18S8. LXIV n. S75 8. ia gr. 8. 

Eine der berülmitesten bibliofraphtschen Streitfragen , tlle 
Jahrhunderte lang mit Nationaleiferaucbt, geistlichen Cabaien, 
sclbat TorConcilien, geführt worden, ist die über den wahren 
Verfasser des Boches de imüalione Chrislu Bei der angewöhn- 
lichen Oeistlosiglceit desselben (denn schlechtliin alles Grosse 
«nd Ergreifende darin ist wörtlich aus der Bibel und einigemal 
ans den Kirchenvätern geschöpft) wäre das lebhafte Interesse 
an dem Werke ^od seine beispiellose Verbreitung schwer be- 
f reiflich, wenn man nicht wosste, wie wenig der Bibelteit un- 
ier der Masse der Katholilcen verbreitet war. Gegenwärtig und 
unter Protestanten liann nur noch von dem bibliographischen 
Streitpunkte die Rede sein, welchen Hr. von Gregory, wie. 
es scheint, nunmehro für immer abgeschlossen hat. Unter den 
Prätendenten . sind der heilige Bernard und Thomas von Kem* 
pia schon seit längerer Zeit vom Platze gewichen: es blieben 
noch der Pariser Kansler Gerson und der Benedictinerabt 
Gersen. Die Meinung von Genoe, dass Gerson der Verfasser 
aei, hat wegen des leidenschaftlichen Eifers, mit dem sie seit 
einigen Jahren 'vertheidigt worden, viele Anhänger erhalten, 
auch Ebert in seinem bibliogr. Lexicon ; aber schon die friihern 
Schriften des Hrn. v. Gr., Istoria deUa Vercellese lelteratura 
ed arti (Turin, 4 Bde., 4. 1820—1824) und sein M^oire sur 
le veriiable auteur de Plm. etc. (Paris, 1827), hätten, wenn 
sie bekannter gewesen wären, den Bibliographen wichtige 
Schwierigkelten gegen die Autorschaft von Gerson aufgedeckt. 
Nunmehr hat die glückliche Auffindung des, wie es scheint,, 
ältesten vorhandenen Codex des Werkes allem Streit über den 
Pariser Cansler ein Ende gemacht. Hr. v. Gr. entdeckte näm« 
lieh im August a. 1830 beim Antiquar Techener lu Paris ein 
Manuscripl der Fmüatio | das dem dreisehnten Jahrhundert an« 



*) Herr t. Gregory hat zn gleicher Zeit eine ^^ Editio prfn- 
9ep9** mit der Orthographie und der Ahtheilangsirt des Codex als 
Facslmile abziehen lassen ; daher hier editio secundoj in der fast nur die 
Orthogpraphie geändert ist. Diese Ed. pr. sollte hundert Exemplare 
haben, aber da man vergessen hatte. Bogen, die niissrathen könn- 
ten, zu ersetzen, so ist man nicht im Stande gewesen mehr als 87 
Exemplare derselben , auf Velinpapier , zu completiren : dieselben ent- 
halten auch das Portrait des Herrn Präsidenten uA Hermelin. Dies 
tÜM die Bibliophili. 
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sofehSren schien, nnd aaf der Innern Seite der Deeke eine 
Reihe von Nimen ans der* Familie D9 jidvocatia (jetit jIvo^ 
gadro) als die der Besitser angab. Nach ▼ielfaltigen Bemühnn- 
'gen gelang nun dem Hm. Verf., ans den Famiiienpspieren der 
ATOgadros einige sufäiilg gerettete Blatter ans den Jahren 1345 
'bis 1350 an erhalten: von diesen wird folgendes Stück im Fac- 
•imile mitgetheilt: Jo9eph De advocatis 1849. 15 Die Domitrica 
menei Februari poat divieionem factam cumfratre meo Vineen^ 
Ho qui CePidonji abitat ^ in eignum fratemi amofis^ quod koe 
iemp&raUbua tantum itfmthtse negotüs feci ^ dono ili precioeum 
eodicem de imitatione Xpi quod hoe ab agnatibue meis longa 
wanu teneo : nam nonnulli antenatea mei hujue jam recordä* 
runi. Es ist also sonnenklar, dass das Buch nicht verfasst sein 
kann TOn einem Manne, der erst a. 1363 geboren worden, noch 
weniger von Thom. Ton Kempis, der 1380 das Licht der Welt 
erblickte; aber unbegreiflich, wie auch schon vorher Gence 
Zeugnisse eludiren konnte, wie i. B. folgendes des leiblichen 
Bruders von Gerson in dessen vita, von 1423: ^Uiautem tra- 
etatue qui sibi nonnunquam tribuuntur exetant^ ut est libeüua de 
eontemptu nuindi^ quem tarnen oonetat a quodam Thoma Ca^ 
nonico regulari (a Kempis) editum: der letstere Irrthum floss, 
wie bekannt, aus der Masse von Abschriften des eigenhindigea 
Exemplars von Thomas von Kempis; denn es existiren noch 
codd. mit der subscriptio: Finitue et completue per manue fra^ 
trie Thämae Kemp in monte 8. AgneU prope ZuvaU, Alle &br!- 
gen Gründe, die das Werk dem Kanaler Gerson ininschreibea 
▼erbieten nnd die noch in Menge von Hrn. v. Gr. geltend ge- 
macht sind, kann man ihm nach der obigen Schenkungsurkunde 
erlassen. Aber daraus, dass die Frage lum grossen Theil ala 
Streitsache gegen Gence behandelt ist, der sich selbst nnge- 
liemender Aeusserungen gegen den Verf. nicht enthalten hatte, 
ist das Unangenehme erwachsen, dass die positiven Beweise für 
den Benedictinerabt Gersen sehr aerstreut sind. Wir wollen 
hier die wichtigsten lusammenstellen. 1) Dass das Werk einen 
Benedictiner lum Verfasser habe, ist über allen Zweifel erho- 
ben, durch die volle Gleichheit der Grundsitse mit der Regula 
Sti Benedicti. Der Beweis d^für ist durch die ganie Ausgabe 
hindurch gefuhrt, indem die auweilen selbst wörtlich entlehn- 
ten Stellen der Regula überall verglichen werden. 2) Anonym 
musste das Buch erscheinen, wegen der Ordensregel, Ne quid 
praeeumat Monachus habere proprium. Schon Calmet hatte 
snr Regula S. Benedicti nachgewiesen, dass kein Orden so 
viel anonyme Schriften sihle, als der Benedictiner. Daher die 
iltesten Manuscripte ohne Namen sind $ die Namen von Ber- 
nard, Gersen nnd Kempis erscheinen erst siemlich spät nach 
dem Anfange des 15ten Jahrhunderts. 3) Der nach dem Facsimlle 
offenbar noch siemlich früh in's 14te Jahrhundert gehörige cod. 
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AroBcntb hat dretmal'dte tiibgeHptiot — Uhr — abUatü Ja- 
hanmia geraem. Aadere Mtt., die seinen Namen traf^en, sind 
etwaa neuer , aber mehrere unter Ihnen ohne Zweifel liier, ala 
alle die mit den oben genannten Namen. 

Nunmehr ist noch übrig, über die Behandlonc der Schrift 
aelbat und den Inhalt der belgegebenen Stücke Rechenschaft 
absulegen. Die Vorrede enthält ausser der Beschreibung dea 
Cod. De-AdTOcatis und vielfachen Certificaten darüber: 1) die 
Beschreibung von SO codd. und 4 alten Ausgaben ohne Nansen; 

5) — Ton 8 codd. und 7 Ausg. mit dem Namen dea heiligen 
Bernard; 3) — von 9 Hsa. und 8 Ausg. des XV. Jahrh. unter 
dem Namen von Thomas a Kempis; 4) — von ö codd. und 11 
Ausg. dea XV. Jahrh. mit dem Namen dea Kanslers Gerson; 

6) — Ton 15 Handschriften und 15 Ausg. mit dem Namen dea 
Benedictioerabtes Johannes Gersen mCanabaco (jetst Caüagliä)i 
übrigens ist dessen Bilduiss beigegeben und die Facsimiles der 
Codd. De jidvocatis^ j^ronenais^ Allatii^ CavensiSf BMensia 
und Pmdo'JUronis. Von S. XLV bis LXlf finden sich noch die 
gesammelten Urtheile vieler Gelehrten über das Alter des Cod. 
De-Advocatis, die alle für das XIII. Jahrh. oder den An- 
fang des XIV. sprechen, mit Ausnahme des einzigen von Gence, 
der nur vom XV. wissen will; ausserdem aosfuhrlicbere Beweis« 
atücke über die wichtigsten Codd. und endlich der Act des Dom- 
capiteb lo Vercell, das Hrn. v. Gr. dankt für den Cod. De- Ad- 
▼ocatis, den er demselben cum Geschenke macht. Eingestreut 
sind überall gelehrte und interessante Notisen über fiinseln- 
hdten. Der Text des Buches ist genau nach dem Cod. De- Ad« 
▼ocatia, als dem ältesten Docnmente abgedruckt, und hat da" 
durch erstaunlich viel gewonnen: eine grosse Anaahl unver- 
•täodlicher und verkehrter Stellen hat dadurch erst Richtigkeit 
ond Sinn erhalten. Die obengenanoten Codd. , deren Facsimi- 
le'a gegeben aind, hat Hr. ▼. Gr. ebenfalls verglichen, und die 
"Wichtigsten Lesarten derselben angegeben: darunter ist für die 
Geschichte dea Werks besonders der Cod. von Bobio beroer- 
kenswerth, der eine grosse Menge hineingearbeiteter Zusätse 
cnthilt. Von Ausgaben sind , etwa ausser der Mailänder von 
1488, nur neuere und neueste verglichen, um bemerkbar la 
machen, wie viel der Text durch den Cod. De- Ad vocatis ge- 
wonnen. Zur Erklärung hat Hr. v. Gr. erstlich eine reiche Con- 
eordani der Bibelstellen gegeben, grösstentheils aus der Aus- 
gabe von Enriquei geschöpft; iweitens die wichtigsten Stellen 
der Kirchenväter, ebendaher; aber eigen gehören ihm die 
überall, wo es nöthig war, angeführten und ausgeschriebenen 
Stellen der Regula S. Benedicii und der Concilien , besonders 
dea Tridenlinischen zum vierten Buche; femer viele gelehrte 
Erläuterungen aus dem damaligen Mönchsleben und den kirch« 
lieben Lehren und Gebräuchen, und Vergleichung der Stellen 



def Dante, der etnigeinel eof der Imitatio f^eachSpft so haben 
acheint. Daa Gänse achlieast mit einem reichhaltigen und aehr 
gut einferlciiteten Index, ao daaa man jede Maxime dea Bncha 
leiclit finden kann. Deber die kritische Behandlung des Tex- 
tea Heaaen alch viele Bemerkungen machen, wenn hier der Ort 
dam wäre. Einigemai hitte die Lesart der übrigen Hand- 
achriften der dea Codex vorgesogen werden müssen; Hr. v. Gr. 
hat dies blos bei offenbaren Schreibfehlern gethan: aber schon 
die in den Hauptmaximen gewöhnliche Assonans, ja oft der 
volle (leim, worauf der Editor nirgenda aufmerksam gemachti 
bitte ihn belehren müssen, dass hie und da' die Wortstellung 
aller übrigen Hanuscripte nicht verworfen werden dürfte. 
Doch versichern die bibliographischen Resultate, die kriti* 
sehen Vorrithe, die reichhaltigen Erläuterungen, der Text 
aua der Ehesten Quelle und der überaua achöne und correcte 
Druck dem Werke einen bleibenden Werth und dem Hrn. VerL 
den Dank der Gelehrten. 

Paria. Friedrich Dühner. 



Handbuch der ela$$i$ehen Bibliographie von De» 
F» L. JU Sdiweiger. Zweiten Tbeils sweite Abtheilang. Latei- 
BiMhe Sehrirtateller. M — V. Leipzig, Friedrich fleifcher. 1834. 
S66— 1860 S. gr. 8. (2 Thlr. 4 Gr. Freis des gansen Werks: 7Thlr.) 

Es gereicht dem Rec. sur besondern Freude, die Vollen- 
dung eines Werks anselgen su können , über dessen einselne 
Theile er bereits früher (Jahrbb.. 1831. 111, 3 8. 333—343 u. 
1832. V« 4 S. 378—387) aich mit verdienter und gerechter Be- 
lobung ausgesprochen hst. Wir können daher jenes Drthell, 
dasa Hr. Schweiger ein für die Bedürfnisse unsrer Zeit voll- 
kommen passendes Werk geliefert habe, hier nur wiederholen 
und müssen nochmala beseugen, dasa unter vielen Vorsügen 
desselben die weise Sparsamkeit, richtige Beschränkung und 
grosse Pr&cision im Einzelnen gsns besonders hervortreten. 
Der Stoff war allerdings überreich und da ea auch an Bearbei- 
tern desselben im Einseinen nicht fehlt, d. h. an Herausgebern 
und Erklärern einzelner Werke des classischen Alterthums, so 
konnte wohl hier und da der Einzelne irgend eine Notis oder 
Irgend eine Beschreibung einer alten Ausgabe oder eine kleine 
Schrift vermissen, die ihm nun grade bei seinen Studien sehr 
wichtig und nütslich erschienen war. Aber abgesehen davon, 
dass dieser Vorwurf dem sehr fleissigen Verfasser wohl nur 
selten gemacht werden kann ( man vergleiche nur s. B. den Ar- 
tikel Virgilius in der vorliegenden sweiten Abtheilnng mit der 
neuen Bearbeitung der Hcyne*schen Notitia Literaria v. Ger a- 
dorf Im vierten Bande der Wagner*achen Auagabe), ao erfor- 
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dert doch asch die BilUfkett, das Gtnse hier steU Tor Asges 
lu htben nnd sich der Völlendang eines Werkes so freuen, 
welches das Gänse der classischen Bibliographie in einem Grade 
darstellt, wie es frülier nocli nicht der Fall gewesen ist, um so 
mehr, da dessen Verfasser hinlsngiiches Geschick und hinling« 
liehen guten Willen hat nachsubessern^ su erginseni an ver- 
Tollstandigen nnd falsche Angsben su berichtigen. ,,8o eine 
Arbeit, sagt Goethe von einem ähnlichen Falle '^)| wird eigent« 
lieh me fertig; man muss sie für fertig erküren , wenn maa 
■ach Zeit und Umstanden das Möglichste daran gethan hat.^^ 
Diess Zeogniss kann Herrn Schweiger nur ein Unbilliger Ter« 
sagen, denn selbst das Missverhältniss swischen dem ersteui 
siehwachern Bande , der die griechischen Schriftsteller enthält, 
aad den swel starken Abtheilungen des sweiten Bandes, die den 
lateinischen Schriftstellern gewidmet sind y beweiset, wie emsig 
Hr. Schweiger gearbeitet hat und wie willkommen ihm die Ge* 
legenheit aein wird , durch einen Supplementband oder durch 
eine neue Ausgabe ein besseres Verhältniss swischen beiden 
Theilen hersustellen. 

Wir wenden uns suerst au dem rein bibliographischen Theile 
des Buches. Die Bditiones principes gana besonders, sowie auch 
andre werthvolle alte Ausgg. oder Drucke sind genau beschrie- 
ben und diese Beschreibungen um so glaubwürdiger, je meh- 
rere dieser Ausgaben der Verf. selbst in Gött|ngen oder Wolfen- 
bottel eingesehen hat. Papier- oder Druck ersei'chen , Formen 
der Tjpen, Ansahl der Blätter, Grösse und sndre Bigenthüm- 
lichkeiten der Ausgaben sind dsher sorgsam angegeben und, wo 
ea Both wendig war, berichtigt worden. Der Angabe von Nach- 
drücken der ältesten Ausgaben, wie der Juntinen oder später- 
hin der Elsevir*schen Ausgaben (a. B. auf S. 817 b. 1002 a.), 
hat Hr. Schweiger, wie in den frühern Abtheilungen, eine vor- 
sSgtiche Achtssmkeit angewendet und dadurch manche Verse- 
hen in frühern bibliogrsphischen Werken Terbessert oder we- 
nigstens (da er sich stets sehr bescheiden äussert) darauf auf- 
merksam gemacht. Wir wollen einige solcher Beispiele nennen. 
Auf S. 643 b. wird gegen Panzer (T. IV p. 342 Not. 12 b.) be- 
merkt, dass die Ausg. des Ovidios: duo libri continentes retne^ 
dia am&ris 4. Liptzk^ per Jac. Thanner 1488. nur aus einem 
Irrthnme und aus der Ausg. vom J. 1408 entstsnden ist. Eben 
80 ist bei Psnser (T. IX p. 335 Not. 03 b.) eine SKrassburger 
Ausgabe von des Pliniua Seeundue (richtiger Aurelius Victor) 
liber iUuslrium virorum a condita urbe sngegeben, die such 
Hamberger (Zuverläss. Nachr. Th. H S. 817.) als eine solche 
anfuhrt. Der Titel dieser Ausgabe ist aber: C. Pthiii Secundi 
Über iüustrium virorum a condita urbe 4. (Zu Ende: Excussum 

*) In der italiänifdien Reise (Sämmtl. Werke XXTIIL 56.> 



im Praioria ofßeinä Benr. Quetel Argentini et eivia urüt Agrij^ 
fdne pie memorie 1505). Herr Schweiger erklärt (S. UM a.) 
daher diese Ausgabe flir eine Gölner aus Heinr. Quentell'a be- 
kauoter Officin, wobei der Irrthum wahrscheinlich aus der Hei- 
mathsangabe Quenteli's , als eines Argentimu , entstanden ist 
iSin ähnlicher Irrthum wird bei der Vicentinischen Ausgabe des 
Virgiliua vom J. 1472 auf S. 1146 b. nach Ebert (Bibliogr. Lex. 
Th. II Nr. 16363) und Gersdorf (NotitLIt de Virgil. edd. T. IV 
p. 645 ed. Wagner.) berichtigt. Auch Maittaire wird verschie- 
dentlich berichtigt, i. B. suf S. 648 a. bei der Angabe einer 
Ausgabe von Ovid's Hetamorph. vom J. 1528i die in dss J. 152T 
gehört, S. 6568., wo die Venetianer Ausgabe der Ovidischea 
Fasti Tom J. 1487 mit den Commentarlen des Ant. Constantina 
ttnd Pauli. Marsus in das J. 1497 verwiesen wird. Ferner hat 
der Verf. an mehrern Stellen aus historischen Umständen Ge« 
legenheit cur Berichtigung andrer Urtheile entnommen, wie 
S. 674 a. , wo die fransösische Debersetiung der Herolden von 
Monseigneur leMvesque dangatUesme (d. i. Octav. de St. Gelais) 
in oder vor das Jahr 1498 gesetit wird. Denn in dieaem Jahre 
atarb Karl VIII. von Frankreich, dem sie dedicirt ist. Das- 
aelbe gilt (S. 679 b.) von der franiösischen Uebersetanng der 
Metamorphosen durch Fran^. Habert, die gewöhnlich in daa 
J. 1573 gesetit wird , deren erste Ausgabe jedoch schon Tor 
1559 erschienen sein rouss, da Heinrich II., dem sie gewidmet 
war, in dieaem Jahre starb; ferner von einer Ausgabe des Plao- 
tus (S. 762 b.), die Camerarius nach sehr alten Pfälser Hand« 
Schriften besorgte. Brnesti giebt derselben das J. 15S1, aber 
Hr. Schweiger bestätigt Goetaa's Vermuthung (Memorabil. Bibt. 
Dresd. Vol. I p. 104.), dass sie in das J. 1552 gehöre, weil Ce- 
merariua in der Vorrede p. 9 sagt, er habe vor 17 Jahren den 
Macrobius herausgegeben : dieser erschien aber 1585. 

Ein nicht geringes Verdienst hat sich der Herausg. In die- 
aer Abtheilung (wo es uns wenigstens öfters als in den fröhern 
In die Augen gefallen ist) durch die Erklärung der Abbreviato- 
ren bei Anfangabuchstaben auf den Titeln nnd durch die AnfQh- 
mng der oft wenig gekannten Besorger einaelner Ausgaben er- 
worben. In Beaiehong auf das Erste fQhren wir an S. 896 b., 
wo eine fransösische Debersetaung des Saltast nur mit den An- 
fangsbuchstaben ihres Verfassers A. D, C. A, F. kenntlich ge- 
macht ist. Diess heisst aber: tabbd de Casaagne^ academicien 
francois; femer S. 918 a., wo die Buchstaben G. C. B, auf dem 
Titel einer Bearbeitung von Seneca's Apocolocynthosis GeiiUeh 
Corte^ Beescoviensis^ gedeutet werden; S. 1027 b.: vled'Agrl- 
cola par Tacite trad. per N. L. B. Fiorence, 1829., d. h. JVo- 
pMon Louis Bonaparte ; S. 1066 a. Terentii Comoedlae sex 
cum notis Th. Faruabii et M. C. Js. F. Amstel. 1681. , d. h. 
Merici Ca$aubom. Ausserdem vergleiche man S. 716 a. 721 b. 
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f40«. llMt. ISlSa. Aach unter den Angaben der Beeorger 
rinseloer Aangsben und nicht unwichtiger AbdrQelce finden sich 
bterensante Notisen, wie auf S. 767 b. bemerlct wird, dam iler 
eigentliche Beaorger der Gronoriua - Brneati'achen Auagabe dea 
Plaatiin Enoek Chm. Aug. Otto gewesen Ist, daas (S. 1128 a.) 
die Ozforder Ausgabe dea. Valeriua Patercnlna Tom J. 1003 von 
Ml Hudson n. die vom J. 1725 (S. 1129 a.) von Mich, Maittaire 
geleitel worden sind, daaa (S. 7S7a.) j^ndr. Heinr. Westerho- 
9tn den Abdruclc einer Ausgabe des Phaedrus (Haag 1732) und 
daaa O, Ckr. CroU die sweite Zweybrttcker Ausgabe dea Sallu- 
aliw (S. 888a.), nach aeiner eignen Veraicherong in dem eimi-^ 
ftm Excflsplare auf feinerem Papiere, welcliea die Unir..Bibiio- 
thck in Göttingen beaitit, besorgt habe. Man sehe auch sonst 
&.n9 s. 7-W t. 742 b. 807 b. 816 b. 847 a. 1107 a. Hr. Schw. 
acibat wird sieht bei allen dieaen Notiien darauf Anspruch nia- 
cbea, der erste Entdecker derselben gewesen in sein, aber tikt 
dea B&cberliebhaber wird doch gar Manches neu sein und Uit 
Andre wird ea ein Beweis mehr von der Genauigkeit abgeben, 
adl welcher Hr. Schw. lu Werke gegangen ist. Dasselbe gilt 
anch TOB den Angaben der Bncherpreise, die der Verf. nach 
deSp ibna nur immer luginglichen , gedruckten Quellen, sowie 
aaa eigner Kenntnisa und BrTahrung in Auctionen ausiumitteln 
bamiht geweaea ist. Beispiele hieran kann man auf jeder Seite 



Fregen wir nun weiter nach der Vollständigkeit der Arti- 
kel nnd der Verieichnisse der Ausgaben, Debersetiungen und 
Krlänterungsschriften, so müssen wir auch hier das früher ge- 
spendete Lob wiederholen. Die wenigen Nachträge, welche 
wir en Ende der Anielge in liefern beabsichtigen, werden diese 
ebcnfetla beweisen. Man braucht nur etwa die Artikel Martia- 
Hb, QpintiliamWf Ovidius^ Virgilius oder Tacitus flüchtig an- 
snaehen, um sich Ton dem Reichthume des Gegebenen zu über- 
acngen. Findet sich doch i. B. unter Virgilius sogar die f Jeber- 
aeCsnng der Bucolica In das romanische Patois des Cantons Frey- 
bnrg (S. 1226 b.), die Trai^estie der Aeneis im slavonisch-friau^ 
Macken DIalecte (S. 1258 a.) und die zu Seraropore im J. 1810 er- 
adilenene bengalische Uebersetsnng mehrerer Bücher der Aeneia 
(8. 120S a.) mit aufgeführt. Ausserdem hat Hr. Schw. wieder 
eine groase Menge literarischer Notiien, die nicht grade un- 
mittelbar und nothwendig erfordert wurden, für die ihm aber 
die Literaturen gewiss dankbar sein werden, in fruchtbarer 
Kirne hinsugefügt. Dahin rechnen wir die Angaben der Streit- 
achriften, welche die fransösische Uebersetiiing des Persius 
▼on N. J. S^lia hervorgerufen hatte (S. 710 a.); ferner Nodot*s 
Streit Ikber die von ihm bekannt gemachten Fragmente des Pe- 
tranina (S. 724 a.) und die gegen und für Beiitle/s Bearbeitung 
dtt Terentiua (S. 1007 a.) und Desfontaiue*s fransösische Ueber- 
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tetiOBg dei VIrglUes f^ewechaelten Str^tttchrlften (S. 1218 ■«V 
Weiter werden mehrere liierarische Vernischun^en und Belrä- 
gereien aufgedeckt, wie S. 727 a. jenes Fragment des Petronios, 
welches su Basel im J. 1800 gedrucict ward und nur das leicht« 
fertige Machwerk eines spanischen Juden Marchdna (nicht aber 
eines gelehrten Fransosen) ist, oder S. 737 b. die neu entdeckte 
Fabel dea Phaedrus, die sich in J. Chr. Wolfs Ausgabe (Flens- 
burg 1700.) findet, und nur eine B^trQgierei des Jesuiten Jolu 
Gommire ist. Eben so wird S. llMa* bemerkt, dass in der 
' Ausgabe des Vaierins Maximus: Optu Val, Max. cum Omnibam 
Leoniceni examhuUa inierpretatione. Fol. Impr. Venetiu nne 
tjfpogr. nom. et ann. der Commentar von einem gewissen Palla- 
iSnus, nicht ton Omnibonus herrühre. Den unachten Fabela 
des Phaedrua ist S. 746 a. b. eine besondre Debersicht nuch 
Bihr's sorgf&ltigen Angaben in seiner Geschichte der röoL 
Literat. S. 811—818 der sweit. Ausg. gewidmet. Von andern 
Interessanten Bemerkungen und Notisen heben wir nur hernns, 
dass Prof. Zumpt in Berlin ein Exemplar der Oberlin'schen Aus- 
gabe des Tacitus mit handschriftlichen Anmerkungen Wolfs be- 
■itxt(8. 1006 a.)*), dass eii| Exemplar von Krause's Ausgabe 
4es VelMus Paterculus mit des erstem Randanmerkungen im 
J. 1828 votf dem (jetit verstorbenen) Rector Sachse in Qued* 
Unburg in ein^r Auction erstanden wurde (S. 1130 b.), dass die 
Im J. 1706 su Lyon erschienene fransösische Uebersetsung dee 
Agricola und der Germania allem Anscheine nach von König 
Philipp V. von Spanien herrühre (S. 1026 b.) und das* eine lu 
Brescia 1805 erschienene Ausgabe des Pllnianischen Panegyrl- 
cus dem Kaiser Napoleon gewidmet sei (S. 1340 a.). Endlich 
findet das bekannte haberU sua fata libelli auch in dieser Ab- 
theilung wieder seine Anwendung. So erfihrt man S. 675 b., 
dass Job. Bsrrin, der mehrere Herolden und Liebesgedichte des 
Ovidius in fransösische Verse übertrsgen hatte/ dnrch seine 
Verse sich das Missfallen Ludwig*s XIV. sugesogen und deso» 
halb die bischöfliche Würde nicht erhalten habe, auf welche 
er gehofft hatte; ferner wird S. 1111 a. eine in Verse gebrachte 
Ausgsbe des*Valerius Maximus (Rastadt 1722.) erwähnt und die 
kostbaren Exemplare der Bodoni'schen und Didot'schen Ausg»« 
ben des Virgilius (S. 1181 a. und 1188 b.) durften auch wohl 
nicht durch Kauf oder auf einem andern rechtmissigen- Wege 
In die Bibliothek des kriegerischen , aber ungelebrten Hersoga 
▼on Abrantes gekommen sein. Man yergl. Abthl. i S. 414 mit 
onsern dessfallsigen Bemerkungen in diesen Jahrbüchern 188S. 
VII, 2 S. 220. 



*) Ist denn das Exemplar der Emestrschen Aufgabe mit Bandan- 
merkongoDy defgen Körte (Lehen timi ^udiefi J^. ^«g. Wolf* Tk. IL 
S, 860.) gedenkt 9 Tenchiedent . 
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Die Mhon oben ger&hinte Volhtlncligkeit bat «08 nur sa 
wenigen Nachlrftgen Veranlauung gegeben; velehe wir der 
Reihe der Seiten nach jetst folgen laaaen. 8. (iOl fehlt: Mar^ 
tiatia 2S. Epigramm des 10. Buches» Uebersetai und erklärt 
von X. JRamshorn. Nebst einer Beschreibung der Geburtstags^ 
feier bei den alten Römern. Budissin 1800. 4. — S. 614. Un- 
ter dem Art. Corvinue Messala hatte bemerkt sein sollen, dasa 
iiber die Bearbeitung der sogenannten Elegia ad Messaiam wei- 
ter unten (und iwar S. 1280 a.) Nachricht gegeben worden 
wire. — S. 600 b. fehlt (C. /. MUscherlick) in locum OvidiL 
GöUing. 18M. Fol. — S. 717 b. fehlt: R Hauthal, A. Perm 
Flacci Satira prima edita et caatigata ad XXX editioncs anti-* 
quka. undlque collectas. Lips. 1833. 8. — S. 770 fehlt: Plaüii 
quae supersuut Comoediae. Textum recognovit \irorum erudi* 
torum notas coliegit suasque adiecit E, J. Michter. Vol. I. No- 
rimberg. 1833. gr. a (1 Thir.). — S. 780 a. fehlt: (^. F. 
Näeke) Obserrationes in Plautum. Bonn. 1832. 7 S. 4. Ders.» 
de Alliteratione sermonis Istini (bes. bei Plauius) im Rheinisch. 
Moseom Tik 3 II. 3 S. 375 ff. — S. 817 fehlt: Fr. Hesse ^ de 
C. Caecilio Piinio minore Dialog! de Oratoribus auctore. Magde-' 
bürg. 1832. 8. (Progr. des Domgymnaviums). — ^ S. 832 b. Den 
▼on /. Cr. Huschke hinterlassenen reichen Apparat aum Proper^ 
iius wird nach F. Kämmereis Angabe In den Supplement su 
uoaern Jahrbb. (1832. IL 2 S. 201.) Prof. Fritische herausge*- 
bea. -~ S. 83äa« fehlt: {Fr, Passow) Observaiiones in Pro* 
pert. Eleg. IF. 11, 24. Vratislav. 1823. 12 S. 4. Abgedruckt 
in Seebode's Archiv für Philologie II, 1 S. 862 ff. -- S« 852 b. 
fehlt: A, F. Lindau , in Quintilianum et in inscriptlonem grae^» 
cam Observatioues. Oelsnse 182». 12 S. 4. Auf S. 853 b. ist 
falschlich aiigej^eben, dass Schütz'ens Observatt. in Quiiitil. libr. 
\II — IX. bereits In Ilappefs Schrift (Halle 1810.) gestanden 
hatten: sie waren vielmehr er^t auf Veranlassung seines Doctor- 
jubilaums geschrieben, wie Uec sehr bestimmt weiss. Man 
Tergl., auch Schüti*ens Biogrsphie in den Zeitgenossen (1832.) 
Nr. XXVII. 8 43. — S.Sl35a. fehlt: Fr. Lindemann, Emen- 
dationes in L. Annaei Senecae lud um in mortem Claud. Gaesaris. 
Zittav. 1833. 16 S. 4. und S. 930 b« E, Spangenbergs über ein 
merkwürdiges Bruchstück des Senecs, in Seebode's krit. Bibl. 
1828. II. Nr. 02. — S. Ob'2 s. fehlt: M. Asl, annoUtiones 
critt. iu poetas latinos, qui mirioreii vocantur (besonders lu Ve^ 
stritius Spurinna). Cliviae 1829. 20 S. 4. — S. 969 a. fehlt: 
C. L. Kannegiesser s Proben einer Uebersetcung der Syiven dea 
Statins, jjreslau 1824. 36 S. 8. und S. 971 b. / A, IFeichert^ 
Epistola ad Slurzium et Kaeufferum. Grimae 1824« 4. p< 10 sq. 
(über Silv. IV. 3.). — S. 986 a. fehlt: J. H. T. Behr , in vi- 
tam Flav. Vespssiani. Gerae 1827. 18 S. 4. und S. 988 Fr. 
Aug. M'olf^ Observationes in Suetonii Caeaares (fit. Gaesaris, 

.V. Jahrb. f. FkU. m. Fid. 9d, KriU BW* Md. X Hft. 1. 4 






IM 






\' 



0€t«TM Ttberit) Htlh Saxon. 1802 — 1804, in Fohllteb'eiw 
Profrr. des Gymnasiums iQ'Werlbeim vom J. 1833 S. 1 — 12. *— * 
8. 080 b. fehlt: J. Cr. DöUing, aDimadTerss. in Solpiciae Sali, 
ram. Piaviae 1833. 16 8.4., dann S. 1033a. fehlt: {A.Boeokh)^ 
Taeiti lliatoriarr. locua I. 52. expticatur. Berolln. 1830. S. 4., 
ä. 1037 b. J, G. Herder^ Briefe cur Beförderung der Humani- 
m. Br. 52 und ÖS. (über Tacitufi. ) Samml. IV. S. 08 — 104., 
8. 1030 b. J, F, Klo89mafmy Prolegomena inTacitum deOrato- 
rlbna. Vratlalav. 1833. 34 S. 4. — 8. 1087 b. fehlt: L. Scho^ 
pm, Scholia in Terenlium inedita. Bonn. 1832. 12 8. 4. -^ 
S. 1005 b. FY. Oebekef de vero Elefiarum auctore, qoae tertio 
Tibulll iibro Tulgo continentur. Aqufsgrani 1832. 22 8. 4. — 
$. 1133b. C.B, Schober, de loco Velleil Patercull, quilefitw 
lib. II. c. 0. Ni^aae 1832. 16 S. 4. — S. 1140 a. Zur Ge- 
sehlchte dieser höchst seltenen Aasgabe des Virgiliusy welche 
{Lovanii par lo. de Padarbema) in iwei Abtheiiungen 1475 
and 1476 in Fol. erschien , muss noch bemerkt werden, daso 
dieselbe wirklich, wie Hr. Schweiger nur vermuthete; seit dem 
Anfange des Jahrs 1820 ein Bigenthnm der Kieler UuiTersitits- 
Bibliothek Ist, die durch die ' Schenkung des letsten Besltiers, 
Hrn. Chrietian Schieiden auf Ascheberg bei Plön , diese Aas- 
gäbe erhalten hat. M. s. Korden in der Allgem. Lit. Zelt. Tom 
J. 1820 Nr. 03. — S. 1160 a. Hier war in Betreff der Ton Nie. 
Brythraeus besorgten Ausgaben so bemerken, dass d^se sowie 
ßtr bekannte Iudex In Virgilium von dem Rechtsgelehrten Nico« 
Ums Br jthraena, einem gebornen Venetianer, herrührten, nicht 
aber von J. Nicius Erythraeus, der eigentlich GIof. Vittorio 
Rossl hiess, und mit der Heraosgsbe des VIrgillus sich nie be» 
schiftigt hatte. Diess hat Gersdorf in einer schätsbaren A»- 
Berkung sur Noiiiia lAtetar. de Firgitii EdUiombue T, IV. 
p. 671. not. der Wagner'schen Ausgabe weitliuftiger erörtert.-— 
8. 1105 b'. fehlt: Georgiea P. FirgilH Marmie Hexagiotla. 
Londini, e typographia Gull. Nicol. 1827. gr. Fol. Die Vorrede 
Ist von Sotheby nach Mejer's British Chronicle Vol. I. Nr. 0. 
p. 330. Die höchst gelungene englische Uebersetaung Ist das 
Werk des am 26 Decbr. läs verstorbenen Sotheby. Obgleich 
sich seine Auslagen dabei auf 2000 Pf. St. erstreckten, so gab 
er es nie au , dass ein elnalges Exemplar davon verkauTt worde^' 
sondern schenkte es nur 'bei vorkommender Gelegenheit an kö- 
nigliche nnd Privat -Bibliotheken, angesehenen Gelehrten und 
seinen olchsten Freunden. Das vielleicht in Deutschland eln- 
ilge Exemplar befindet sich In Berlin In der Privat -Biblio- 
thek 8r. Majestit dea Königs von Preussen, dem der Heraus- 
geber dasselbe ala Huldigung der Ehrfurcht iibersandt hatte. — 
S. 1241 fehlt: Er. Fiedler^ de erroribus Aeneae ad Phoeni- 
cum oolouias pertinentibus. Vesaliae 1827. 20 S. 4 ; S. 1243 a. 
jnr. Xav. Hoegg^ de locis quibusdam Virgilil difficilloribua. 
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ColMfaie 18SS. 10 & 4.; S. ISiab, C. Odofr. MiUler^ Expli- 
oiBtur etoMe fabulae de Aeneae adTentu iu lUliaio, im Clai- 
■ical Journal (1822.) Vol. XXVI. Nr. LH. p. 308—318 und im 
Anfluge ia der Allgera. Scbulseituug ^«^28 Abthl. iL Nr. 149; 
8. 1247 m. Der Verf. dea Bonner Progr. vom J. 182« tle Pompo^ 
mio Sabiiio iit nicbt C. F* Heinrieh, aondern A, F. Naekef 
8. 12ä0s. Von Töpfer'a Programm: Geographia in Aeneidoa 
Opere ezUbita ist Part. II. 1830. (8 8. 4.) und Part. III. 1838. 
(8 S. 4) eracbienen; 8. 12S2 b. ^&r. f'osa, Uemerkk. lu den 
avei ersten Büchern der Aeneia. Crenioacli 1838. 14 S. 4. (Ana 
J. H. Voaa'ena Nachlasie.) ^). 

Nach der Literitur der einselnen Schriftsteller hat Herr 
Schweiger in einem aeh«" ntttslicheu Anhange (S. 12fS6 — 1315.) 
die Sammlungen mehrerer lateinischen Schriftateller aufgeföbrt 
iSa aind folgende: die Ausgaben cum notis Tarlorum, in usum 
Delphini, die Ausgaben Maittaire*s, Brindiej'a, J. P. Mlller*a, 
Barbon*a» BaakervHlea, daun die Mannheimer, Zweybrucker« 
Berser, Tsachucke'schen Ausgaben, die Ifincyclopädie der lat« 
Claeaiker, dieDegen'scheOy Kupertrschen, Schön berger'sohen, 
Kichatidt'acben Sammlungen, die Tauchnitiischen Ausgaben, 
die Regeota Classica, Valpj's Delphin Classics, Lünemann'a 
Bibliotheca Claasica, Lemaire'a, Potlier*a, Pancoucke'a Samm« 
langen, Ang. Mai*a Scriptorea Classici, die Wiirtembergischen 
Qaaaiker, Pickeriiig'a Diamond Editions, die Teobnerschen Ana- 
gaben und einige andre, weniger bedeutende in Deutachlandf 
Frankreich, Italien u. England eracliienene Sammlungen. Dar- 
auf folgt daa Verieichnisa der Sammlungen von Uebersetiüngeni 
dann die Gesammtausgabeu der Aerste, Agrimensoren, Astrono« 
Ben, Dichter, Epistolographen, Geographen, Geschichtachret« 
ber, Grammatiker, Juristen, Schriftsteller vom Kriegswesen, 
von der LanUwirthschaft , dann die Alythograpben , Redner, 
Panegyristen und Rhetoren. Wir wüasten hierbei etwa nur au 



*)'Hr. Schwelger hat mit grostom Fleisse auch Aie mehr oder we- 
niger bekannten Kupferwerke, Centonen und TraTestien dea Virgiliiis 
mafgeföhrt Vielleicht hatte er nicht anpairiend auch den mittelalter- 
lichen Sagen Tom Zauberer Virgiliui einen Platz gegönnt. Wir fähren 
in dieser Besiehang an i F. H, von Hagtns Enähluugen und Mährchen 
I. lU — 20$, dessen Bnefe i» die HeimtUh IL 50. 147 — 157. ilL 181. 
119. IM. IK 118. 106. 310. u. a. O., FaL Heinr. Schmidt la Petri AU 
fonn Diidpl CUrlc, p. 91. und /. Thom&: nlUngÜache Sagen und Mähr- 
ek€u (dentoch Ton R. Spaisitr. Braunscbweig 1830.) L 75— 140^ Auch 
in j4heken*9 Schrift über Dante findet sich manches hierher Bezügliche; 
▼ergl. G. L. Blanc: die beiden ertten Oesänge der göttlichen Comödie 
(Halle 1832.) S. 55 ff. In dem geistreichen Roman Seipio Cicaia (Leip 
zig 1833.) ist auch diese neapolitanische Sage nicht unbenutzt geblieben. 

4* 
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bemerken, dui die taf S. ISIO a/angek&ndif te Astgebe der 
Scr^areg mjfihograjM irei tob Gm H. Bode bereite ereehie- 
nen ist. 

Eine Ansabl von Nachtrigen und Berichtigungen machen 
den Schlutt dietet Bandet. Et Heji^t in der Natur eines tot- 
ehen Dnternehment, wie dat det Herrn Schweiger ist, data 
Nachtrige nothwendig werden muttten. tfm indesa den Um- 
fang . det vorliegenden Bandet nicht an tehr su vergröttern, 
wird der Verf* die andern , bereitt vorrithigen oder ihm yon 
einigen Seiten -lugetagten Nachtrige einem betondern Supple* 
mentbande einverleiben« , 

Die inttere Autttattung det Buchet ist untadelig. Druck- 
fehler haben wir nur teiten bemerkt, wie S. 601 Mammler^ 
8. OM a. Sprengn tt Sprengelii^ S. 819 b. Semmler at Sender^ 
8. 1042 b. Rüdiger tt Rüdiger. Fehlerhaft itt et auch , CoUn 
und cdllnißch (tt. Cöln u. cötnisch) lu tchreiben , wie im gansea 
Buche getchehen itt und auch tontt wohi von andern geiehr- 
ten Leuten getchieht. Eiaen Grund dasu vermögen wir nicht 
aufsufinden, denn nur im gana provinciellen Diaiecteaagt man 
am Bhelne: Cdlle at. (Xln. 

Und to scheidet Rec. vom Hrn. Dr. Schweiger mit er- 
neuerter Hochachtung und Freude über die Vollendung eines 
Werkes, dat ein oft gefühltes Bediirfnist auf eine to sweck- 
mättige Wei«e ertetxt. Möge untre Anzeige, die von jeder pef- 
t5iUichen Kfickticht frei ist, dain beitragen, das vorliegende * 
Werk unter Schulmännern , Literatoren, Biicherfreunden und 
Antiquaren in einc^ recht weiten Kreide su verbreiten und da- 
durch auch die Berichtigungen und Ergänzungen au veranlat« 
ten, welche der Yerfatter aufrichtig wünscht. 

Georg Jacob. 



Handbuch beim Unterricht im Gesänge für Schälet 
aaf Gymnasien n. Bürgenchulen bearbeitet, von Bemard Hakm^ 
Kapellmeister- am Dom und Gesanglehrer am kon. kathol. (oder 
Leopoldinlichen) Gymnauam lu Breslau* Zweite , umgearbeitete 
Auflage. Breslau, 1883. Verlag von F. E. C. Leuckart. 80 S. in 8. 

Der Verf. dieses Handbuchs itt seit einer bedeutenden 
Reihe von Jahren Lehrer des Gesanges am hiesigen Leopoldi- 
nischen Gymnasium und bekleidet auch seit dem Tode des Ka- 
peilmeisters Jos. Schnabel, seines vieljftbrigen Freundes, des* 
Ben Stelle an der hiesigen Domkirche. Seiner Stimme mächtig, 
ja in früherer Zeit, als er noch Signator war, sogar ein belieb- 
ter Tenorltt, hätte er schon lange, nahe und fern, als Sänger 
und Lehrer einen namhaften Ruf haben können, wenn ihm 
aetne, ala einea Schlesiers, su grosse Besoheidenheit gestattel 
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bitte,' vle! Redens Ton fleh la macben und macben sn hMeii. 
DaM der Mensch in den Au|[eo Anderer gerade nur so viel gelte, 
als er ans sich macht, dass er sich also bisweilen selbst schaden 
könne, wenn er lu sehr in den Hintergrond tritt, lumal in 
jetsiger Zeil, wo Bectcheidenheit hanfig mit Unwissenheit ver- 
wechselt wird, weiss der Verf. gewiss, das wnsste auch der 
▼erstorbene Schnabel, der unter den jetit lebenden KircheiH 
komponiaten unbestritten einen der ersten Plitse einnimmt, und 
\Me Jahre nicht nur in Breslau, sondern auch In gani Schleaiea 
als Muster im Dirigiren anerkannt war. Gleichwohl war et 
ihm, so Isnge er lebte, niemals in den Sinn gekommen, tIoI 
aua sich lu mschen; und diesem Umstsnde mag ca bauptaich- 
lieh SQ^uschreibeu sein, dass er ala KIrchenkomponbt im Ana* 
lande wenig oder gar nicht bekannt ist, und selbst Im ConTer- 
sstionslexicon auch nicht mit einem Worte erwihnt wird *)• 
Sein Freund Hahn theilte, um nur hieher Gehöriges bo berfth« 
reo , gewiss nicht lu seinem Vortheiie, mit Ihm die Beschei- 
denheit, die fsst an Aengstlichkeit grenit, ja nichts der Publl- 
citit 9U überliefern, dessen Aufnahme swelfelhaft wire; daher 
besitien wir so wenige Kompositionen von Ihm , und waa er 
koraponirt hat, meist nur hsndschriftlich. Die von ihm her* 
•nsgcgebenen Kirchenlieder sind iwar nicht eigene Komposl- 
llon. Indem er nur die Melodien eines Theils der In den acble- 
aischen katholischen Gymnasialkirchen gebrinchlichen Lieder 
gesammelt und 48timmig gesetit bst; indesa leugt diese Arbeit 
von Gründlichkeit der Kenntniss in der^ Theorie der Tonsets* 
fcanst, und würde Furore machen, wenn sie aua der Feder 
eines Tonnetsers geflossen wäre, Ton dessen Lobeserhebungen 
eben alle Zeitungsblätter voll sind. 

Um so höher ist es daher so schätien, wenn ein Mann 
dieser Art sich entschliesst, seine umfassenden, grijndlichea 
Kenntnisse und vieljährige Erfahrung sur Belehrung Anderer 
anxuwenden, und sie in einem eigenen Werke, wie das vorlie« 
gende Ist, niedersutegen. Als Lehrer des Gesanges leichnet 
ihn eine Eigenschaft aus, die man so selten findet, ja selten 
fordert, weil man daran nicht gewöhnt ist; ich meine die Buhe 
bei der Direktion grosser Gesangstücke» Wenn irgendwo ein 
Dirigent entweder ein bedeutendes Orchester, oder einen Sing* 
chor, oder beides snssromen su leiten hat, so hält es nicht 
achwer, ihn unter der Menge von Musikern u. Sängern, selbst 
wenn er auf keinem erhöhten Platse steht, in entdecken; man 
darf nur auf die heftigen Bewegungen seines Körpers, naroent* 
lieh der Armoi auch mitunter der Füsse, Acht haben , in die 



*) Wir besUzen noch nicht einmal eme sehier würdige 
graphie. 




M 



O • •* m n g n B i o r r i « h I. 



er steh Tertetst, rnn ien einmal angenommenen Takt Mi ane 
Bnde in erhallen; an wem man diese entdeckt, dieser ist siclier 
der Dirigent, Von allem dem aber nimmt man bei unserm Hahn 
vcp>S9 ^der nichts wahr; stände er nicht abgesondertf so 
wnsste man nicht einmal^ dass Jemand dirigire; ein Wink, 
eine Bewegang der Hand nach der Seite, oder ein Jeiser Tritt 
mit demFitae reichen bei ihm hin, seine Singer mehrere Takte 
blnter einander snsammencuhal^n; sein Unterricht gleicht 
»ehr der Duterredong iwischeu iwei Personen , als dass er in 
den Kathederton rerfiele, nnd seine Schüler gehen in die Sing- 
atenden mit Lest und Liebe, wihrend auf mancher andern 
Lehranstalt nkht selten gisschftrfte Massregeln angewendet wer- 
den müssen, den regelmissigen Besnch solcher Stunden an be- 
wirken. Dass seine Ruhe, Unparteilichkeit gegen die Sehöler, 
Xduseqneni beim Unterrichte nnd In der Anwendung pidagogl- 
•eher Cmndsitie dem Direkter der Anstsit kaum einmsl dureha 
gauiie Jahr Anlass geben, ihn an unterstiitsen, oderthftllg ein- 
nüschreiten, ist wieder eine Bigenschafl^ die den Verf. als Leh- 
rer charakterisirt, ihn fiber so manchen selbst gefeierten Namen 
ateHt, und den Wunsch rege macht, es möchten alleLebran-' 
atalten mit solchen Gesang- n, Mnsiklehrern Tersorgt «ein , da 
les eine bekannte Erfahrung ist, wie gerade diese Lehrer, be- 
sonders wenn sie nur lur Aushülfe dieneni den Direktoren nldit , 
wenig in schsflEen machen ! 

Dies sind die wenigen prnnklosen Mittel, dnrch welehe er 
In Verbindung mit gründlicher Kenntniss seines Gegenstandes 
ao bedeutende Erfolge Wi seinen Schülern ersielt. Unsere An- 
stalt (Er und ich arbeiten an derselben) wird, den Berichten 
der Programme preussischer Gymnasien zn Folge, unter allen 
Gymnasien am stärksten besucht; es hat Jahre gegeben, die 
fINIi ja einmal 780 Schüler aufzuveisen hatten« Von dieeen 
haben die 8 untersten Klaaaen die Verpflichtung, die Singstun- 
den ihrer Klasse regelinitsig an besuchen, und asaehen daa 
follstiadig durch, was Hahn in dem vorliegenden Hand buche 
hat abdrucken lassen. Von den Schülern der 8 noch übrigen 
Klassen des Gymnssii werden nur diejenigen nur Singstunde 
nugelsssen, die entweder den früheren dreijihrigen Unter- 
rlchtskursas durchgemacht, oder sich, wenn sie erst spftter 
anf das Gymnasium gekommen sind, auf andere Art so viele 
aausikalische Kenntnisse erworben haben, dass sie unbedenklich 
■nr Theilnahme zugelassen werden können , ohne zu verderben. 
Dass bei so grosser Frequenz der Anstalt die einzelnen Klassen 
ebenfalls viele Schüler zählen müssen , liegt in der Natur der 
Sache, und spricht es wieder für Hahn's Fähigkeit, dem Un- 
terrichte solcher Klassen *) in einem so schwierigen Gegen- 



*) oft an 120 stark. 
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•lande, wie da« Slnfrenlehren Int, ToratelieQ %u koimeo, wenn 
er aiiii solcher Masse Siiigcböre heranbildet, die die Sln^chöre - 
des hiesigen, sonst in Ruf stehenden, Theaters wahrhaftig weit 
hinter sich lassen, nnd mit jedem andern Singchor dreist wett- 
eifern dürfen. Nachdem nämlich die Schüler der drei unterstell 
Klassen den Singunterricht vollstindig durchgemacht haben, 
werden sie su dengrossen Cebungen genommen , an denen fast 
nur die S obersten Klassen Theil haben, und welche In der 
Anwendung dessen bestehen, waa jeder Schfiler In den S unter- 
sten Klaasen gelernt hat. Diese grossen Cebungen finden nur 
einmal wöchentlich Statt, des Sonnabends Nachmittags von 4 
bis 5 Dhr, und bestehen In der Einübung ^stimmiger grösserer 
und grosser Singstucke ygn den verschiedenaten Komponisten, 
die ich nicht weiter naher beselchnen will. Die 4 Stimmea 
sind theils Mlnnerstiromeni bestehend aus den ilteren Schfilera 
der oberen Klassen, theils Minner- nnd Knabenatlamen, na 
welchen letitern diejenigen Schüler der oberen Klaaaen genom* 
mea werden, die noch IhreKnabenstimme nicht geändert babea, 
ohne diejenigen der 8 unteren Klaase» auaxuachliessen, die be- 
reits solche Fortschritte gemacht haben, dass sie In grossen 
Chören unbedingt mitsingen können. Auf solche Art singen an 
200 9 und bei geringerer Frequeni mindestens 100— IM Schü- 
ler der Anstalt nach und nach die achwierlgsten Gesinge, wel- 
chen Nsmen sie auch haben mögen , ohne freinde Aushelfe In 
Anspruch in nehmen. Ein Vortheil, welchen die Gymnasien Tor 
den Elementarschulen, den SchuHehrerseminarien o. denOnlver- 
•Itaten voraus haben. Indem sie durch sich selbst alle 4 Vekalstim- 
nen, vom Diskant bis cum Bass, in besetien im Stande sind, wiK- 
rend ea den andern Anstalten theils sn niedrigen, theils an hohen 
Stimmen fehlt! Es bedarf wohl keiner weitliufigen Erörterung; 
dasa ea bei dem Singunterrichte der Gymnasien, und somit auch 
onserer Anstalt nicht auf Solosingen abgesehen sein kann ; dan 
wird höheren Orts nicht gefordert, noch ist es Z#eck. Darauf 
hat auch der Verf. bei der Herausgabe seines Handbuchea Röck- 
■icht genommen, und deshalb erst am Ende desselben von S. 76 
an von denjenigen Gegenstanden gehandelt, die mehr lum Solo- 
gesänge gehören , wiewohl sie dem Chorsinger nicht minder 
bekannt sein dürfen. 

Nach dieser Einleitung, ron deren Wahrheit sich Jeder> 
mann leicht überzeugen kann, wenn er den letzten Sonnabend'^) 
jedes Monats den grösseren Uebungen beiwohnt (und ihnen bei- 
luwohnen ist keinem achten Musikfreunde verwehrt), wire 
wohl jede Empfehlung dieses Buches für die vom Verf. ange- 



*) an weldiom wiederholt wird, was den Monat hiodarch ein- 
geübt worden kt 
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f ebenen Anstalten überflafi»!;; da«e es aber wfedemm allen 
Anforderungen genügen »ollte, wer wollte das behaupten! ICs 
werden die verschiedenen Gegenstände mit Klarheit, Verstand- 
IfchkeU und VelUtändiglceit, ohne die einem solchen Leitfaden 
iiöthigen Grenien lu überschreiten, abgehandelt, und wird 

Jeder Gesanglehrer, der eines Leitfadens bedarf, darnach mit 
ohnendem Erfolge unterrichten können. Das Game serfällt, 
ausser der Einleitung, in 29 Kapitel oder, nach des Verf.'a 
Sprache y Uebungen. In der Einleit. werden Erklärungen des 
JSIngi^ns und des Tones gegeben, die Tonwerkieuge namentlicli 
«ngefVihrt, Aber das Atheroholen das NöthigAte kuri gesagt, 
und dio Oesanglehre in ihren H Abtheil^ (der Uhythmik,.Melo- 
d\k u. Dynamik) begründet. Ein Ton kann nämlich bald lang, 
bald kurz sein, lu Terschiedener Höhe und Tiefe vorkommen, 
«od endlich 'schwach oder stark genommen werden. Die ver« 
■ahiedene Längen. Kürie dea Tones fuhrt su der Untersuchung 
der Taktarten, was den Geeenstand der Rhythmik ausmacht; 
ift verschiedene flöhe und Tiefe des Tones gehören in die M^ 
lodik, wie die Lehre von der Stärk is und Schwäche desselben 
In die Dynamik. Diese S Theile der Gesanglehre sind jedoch 
in dem Buche nicht streng von einander gesondert, da unsere 
Musik keine solche Trennung gestattet. 

.In den darauf folgenden 29 Kapiteln wird von den ver« 
ipohiedenen Taktarten (S. S, 6 u. folg.), den Tonleitern (S. 12), 
Sclilüiipehi (S. 14), der Bezeichnung der hohen u. tiefen Töne 
(S.25)i den Pausen (S. 29), den Bezeichnungen der mannigfalti- 
gen. /Zeit bewegungen oder Tempo*s (S. 81)^ den verschiedenen 
Intervallen (S. 33), der Verbindung der Töne mit Worten (S. 
49)f dem Athemholen bei der Verbindung der Töne mit Wortea 
[8. 50), den ViersLctzungsaeichen (S. 63), den harten u. welchen 
AkkQrden(S.ff6) aufrecht zweckgemässe Art gehandelt, und aind 
P^spiele zur Erläuterung hinzugefügt. 

Ungeachtet ich hinsichtlich der Fasslichkeit , Vollständig« 
keit'und Gründlichkeit dies Handbuch unbedingt jeder Lehran- 
stalt su empfehlen* keinen Anstand nehmen darf, so kann icli 
doch mit der vom Verf. befolgten Methode des Vortrags mich 
nicht durchgehcnds ganz einverstanden erklären. Ich will 
zwar gern zugeben, dass solche und andere Mängei, mit denen 
ein Buch behaftet ist, beim mündlichen Vortrage von dem ge- 
schickten und verständigen Lehrer leicht beseitigt werden kön- 
nen; ich selbst getraue mir sogar in der Mathematik, dieser, 
waz Methode betrifHt, über alle Ausstellung erhabenen Wissen- 
schaft, einzelne Abschnitte beim mündlichen Vortrage früher, 
als sie im Lehrbuche abgehandelt sind, mit den Schülern durch- 
zuarbeiten, ohne dass eine Lücke wahrgenommen wird : gleich- 
wohl wellte ich ein ao f eacbriebenes Buch nicht jedem Lelirer 
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In die HSnde geben; nicht jeder weiss es so gebranchen, nnd 
daa Veraetate an den gehörigen Ort zn «etzen. Hat aber der 
Autor «ein Buch nicht blos für seinen Wirkungfikreis , sondern 
auch zum Gebrauche für Andere^ wie beim Torliegenden der 
Fall ist, hestimrot, so sollte er billi<;erwei8e (wenigstens ist dies 
meine Ansicht) darauf Rücksicht nehmen. So kommt der.Ge- 
brsnch des Punktes schon S. 3 unten Tor, aber erst S. 20 wird in 
einem besondern § dessen Bedeutung bestimmt. Was zum Takte 
gehört, steht nicht beisammen , sondern in mehreren Kapiteln 
zeratreut 

Bei der Bezeichnung der Töne nach ihrer Höhe nnd Tiefe' 
durch gewisse Zeichen ist der Verf. S. 21 von der immer noch 
in theoretischen Schriften allgemein üblichen Bezeichiiungsweise 
Abgegangen, was nicht zu billigen ist und die musikslische Ter- 
minologie unnöthigerweise erschwert, insbesondere dem Schü- 
ler Verlegenheiten bereitet. Bekanntlich reichen die 5 Linien 
unseres Noien«<yHtems nicht hin^ die Töne nach ihrer Höhe und 
Tiefe genau zu bestimmen, und deshalb erfanden unsere Vov; ' 
fahren eine leichte Art, dies für alle Fälle zu bewirken. Alle 
Töiie, welche unter der Stimme eines Mannes liegen, also nicht 
mehr Ternehmlicb genug, oder gar nicht angegeben werden kön* 
neu, werden mit den grossen latein. Buchstaben mit einem dar^ 
unier gesetzten Striche bezeichnet, wenn sie den Bereich einer 
Oktave oicht überschreiten, als G D E F G A H, oder statt 

den Striches gebraucht man auch das Wort „ Contra ^S welches 
dann dem Buchstaben vorgesetzt wird. So sagt man Contra -F 
atatt „F'S Contra -A statt „ A'' etc., und die Oktave selbst, 

in deren Bereiche diese Töne liegen, heisst dann Contra- Ok*« 
tave. Die Töne der darauf folgenden höhern Oktave werden 
schlechthin mit den grossen latein. Buchstaben bezeichnet, und 
die Oktave selbst die gro$>se genannt. Darauf folgen die Töne 
der kleinen oder ungestrichenen Oktave, weil sie mit den klei- 
nen latein. Buchstaben bezeichnet werden; hierauf die tiefen 
Di«kanttöne, zn deren Bezeichnung auch die kleinen latein. 
Buchstaben , aber mit einem darüber gesetzten Striche f;ewählt 
werden, die deshalb auch die ein-, oder einmal gestrichenen 
Töne heissen. Die Töne der nächstfolgenden Oktave hcissen 
die 2gestrichenen etc. Diesem nach folgen die Töne nach der 
gewöhnlichen Bezeichnung so: 

FGAH CD EFG^AH cdefgahcdef 

gahcdefgahcd ef etc. Der Verf. dagegen 
schreibt ohne allen Grund vom grossen C an so: 

CDEFGAHodefgabcdefgahcdetc, 
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- 8. 6 hat er dnen an sich ackwieii^en Gegenttand berfthrt 
und sich'aofar in dessen Erörterung eingelassen. Ea betriffk 
die Angabe dea Unterschiedes swiscben einem gataeu o. halben 

Tone, worauf er durch die 2 Töne e und f geführt worden ist. 
Ich bei weif le aber sehr, dass ca ihm, wie richtig auch das dort 
Gesagte ist, gelungen sein dfirfte^ seinen Zweck in erreichen. 

Br sagt dort, daaa man bei den 4 Tönen: c d e f eine nicht 

gleiclie Tonweite bemerice; die ersten 8, d. h. c d e «eiea 

Bwar gleich weit von einander entfernt, der vierte f aber naher 

nn den dritten e gedringt, so dass man Iceinen andern Ton da- 
swischen bringen könne; deshalb heisse diese, d. h. die klei- 
nere, Entfernung eine halie Tonatufe^ oder ein halber Ton^ und 

Tonweiten, wie die Ton c bis d, un^ von d bis e, eine g^nnse 
Ton$tufe^ oder auch ganzer Ihn. Ist der SchOler sonst nicht 
Inusika lisch , spielt er namentlich nitht das Klavier, oder die 
"Orgel: so wird es ihm aus dieser Erörterung nicht möglich, 
den Unterschied einea ganien Tonea von einem halben, kennen 

sn lernen; denn auf dem Notenplane ateht aicher d von c eben 

•• weit aby als e von d, oder f von e ete.; auch hat der Verf. 
bis jetit noch nicht von den Tönen gesprochen, die durch die 
•bern Taaten des Klaviera ausgedruckt werden; dagegen aleht 
die Sache auf einem Klavierinatrnmente nndera aqs; ida liegt 
■wischen der d- und c-Taste die ci^-Taste, iwischen der e- 
imdd- Taste die dis-Taste, iwischen der f- und e-Taateaber 
keine weiter, somit ist die Entfernung zwischen d u. c, iwl- 
ichen e und d dem Augenscheine nach grösser als iwischen f 
«ad e. Insofern nun bei dieser Brklimng anf ein Klaviatnrin- 
■tmment Rucksicht genommen wird , lisst sich gegen den an« 
gegebenen Unterschied nicht viel oder nichta einwenden. Ba 
ist dies jedoch im Vergleiche lu der strengen Theorie dea ma- 
thematisch pbysikaliachen Theiles der Musik nicht richtig, ran 
wenigsten ist diese Angabe dea Unterachiedea nicht genigend, 
indem man daraus nicht ersieht» dass es nnter den sogenannten* 
ganien Tönen iwelerlei Arten gebe: grosse ganie Töne und 
kleine ganie Töne. Grosse ganie Töne gibt es drei, d g und 
h; kleine ganie Töne iwei, e und a; die halben Töne sind f 
vnd c Wer mit jenen Untersuchungen näher bekannt ist, welaa^ 
dass dabei das Instrumeut „Monochordes oder auch „Binaalter^ 
genannt, die Hauptrolle spiele; daran aber, jenen Unterschied 
■wischen den verschiedenen Tönen dem angehenden SchQler 
■u leigen, würdeich für gani iwecklos finden; vielmehr halte 
ich dafür, dass es iwar unumgänglich nöthig sei, den Schüler 
anf die ganien und halben Töne aufmerksam lu machet! , da 
aie einmal da sind, dass dies jedodb, wenn es mit gutem Er- 
folge geschehen soll , entweder und wie es mir acheint, am be- 
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flten darch Zmiehnog eine« Klavlatnrinstniroentty oder, wenn 
dies nicht möglich lat» blot historisch geachehe, bia ea ihm an 
einem KlaTiere, ao weit ea thonlich iat, geieigt und anachaulich 
gemacht werden liann. 

« Noch eine wili ich heraoaheben, waa mir in ao Tielen mo- 
ailcaliachen Lehrbüchern, und auch in dieaem nicht gefallen 
will, nimlich die Art^ über die verachiedenen' Töne, die anaaer 
dem ala Grnndton angenommenen Tone vorhanden aind, su 
aprechen. Nehmen wir irgend einen Ton, etwa e, siim Grund- 
lone an, ao iat lieicannt, daae die darauf folgenden liöhern Töne 
unserer jetiigen diatonischen Tonleiter folgende aind : d e f g 
ah c etc. Sie führen auch beatimrote Namen, welche ihnen nach 
der Entfernung gegeben werden, in der aie aich von dem Grund- 
tooe oder demjenigen Tone befinden, von dem aua man lu zili- 
IcD anfingt. Nimmt man alao c aia den eraten an , ao iat d der 
«weite, e der dritte, f der vierte, g der fünfte, a der aechateii 
h der siebente, c der achte etc., wofür gewöhnlich die lateini- 
■eheo Zahlwörter mit deutscher Endung und als S^stantiva ge- 
braucht genommen werden: die Prime, Secunde , Tert, Quarte^ 
^iule, Sexte, Septime, OIctave, None etc. Die Puristen aagen 
dafür: Erate, Zweite, Dritte, Vierte, Fünfte, Sechste, Sie- 
hente etc. und verstehen dsbei daa Substantiv „Tonstuf e^S ^^ 
Jeder folgende der angeführten diatonischen Töne im Verglei- 
ehe 10 dem Platie dea vorhergehenden einen Plats höher ein- 
nimml, wie ea der Notenplan und unter den rouailt. Instrumen- 
ten daa Klavier am anschaulichsten leigen. So Iclar nun dieae 
Sache an aich aelbst ist, ao gibt ea gleichwohl Leute, die auch 
daa einfachste, Iciarste recht verwiclcett und verworren darxn- 
atcllen aich recht angelegen aein lassen. Wer möchte sich frei- 
lich der Anaprüdie auf den Ruf der Gelehrsamiceit gern hege- 
ben! Ea iat nicht einmal die Mathematik von aolchen Ver- 
anchen verachont geblieben. In der Theorie der Musilc, die 
einen freieren Spielraum gestattet, Iconnte es natürlich auch 
nicht daran fehlen , und ao fand sich denn nsch und nsch, um 
nur bei einem Beispiele stehen lu bleiben, daa Wort „Intervall^ 
oder „ Zwiachenraum *^ gani unnöthigerweise für die Beieich- 
ming der verschiedenen Töne ein. Wer des Lsteinisclien auch nur 
einigermassen kundig ist, begreift ohne meine Erinnerung, dasa 
kein Wort unpassender gewählt werden konnte, da es etwaa 
ganx anderes bedeutet, als es bedeuten soll. Hinsichtlich dea 
Gebrauches in der Praxis muss es auffalleu, dass das Wider* 
ainnige dabei von keinem musikalischen Skribenten bis jetst be- 
merkt, geschweige getadelt worden ist Intervallum bedeutet 
Zwisclieuraum, d. h. einen Raum, der sich zwischen irgend 
awei Gegenständen befindet. Es wird auch von der Zeit ge- 
braucht, und man versteht, ganz natürlich, darunter diejenige 
Zeit , die aich zwischen zwei andern Zeiten befindet, &0 4il 
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die dritte Stnnde ein ZwIscheDSeilrauiii , ein intervallum fem- 
pori« f weil diese Zeitlänge von dem Bnde der zweiten Stunde 
bi§ lum Beginn der vierten Stunde sich erstreclct. In der JMu* 
Bilc soll es etwas dem afinlicbes bedeuten, nämlich den gansea 
Tonraum zwischen 2 Tönen, nach Andern die Grenzen dieses 
Tonraumes, mithin die 2 Töne selbst, noch Andere wissen 

'Dicht rechty ob sie sich für das eine, oder das andere, oder 
fiir beides zugleich erklären sollen, dass demnach in diesem 
dritten Falle das Intervall den ganzen Tonraum, und^ueh so- 
gleich die Grenzen desselben bezeichnen solle. Dieser dritte 
Fall enthält eine zu grosse Ungereimtheit in sich, als dass maa 

, fleh dabei aufhalten sollte. Die den ganzen Tonraum unter 
dem Intervall verstehen , folgen zwar der Bedeutung des Wor- 
tes, driicken gleichwohl die Sache selbst, nämlich die beiden 
Töne als Grenzendes Tonranmes, dadurch nicht aus, was da- 
gegen im zweiten Falle geschieht, nur mit veränderter Beden- 
long des Wortes intervallum. Diesea Schwanken liesse sich 
dprch ein tieferes Eingehe^ In die Sache nicht schwer beseiti« 
gen; es käme nur darauf an, ad oculos zu demonstriren, wai 
man eigentlich unter dem Zwischentonrsomesweier Töne zu ver- 
stehen habe. Das Monochord, oder wegen der grösseren Zu- 
gäuglichkeit jedes Bogeninstrument, insbesondere die Violin 
oder das Violoncello *), muss dsbei H&lfe leisten; ein Klavier- 
instrument ist dazu gar nicht brauchbar; die menschliche Stim- 
me wird zwar auch ihre Dienste nicht versagen, doch kann man 
den Ton nicht so fixireu. Nimmt man auf der Violin irgend 
einen Ton, s. B. c, etwa das eingestrichene c, welches bekannt- 
lich mit dem dritten Finger geschieht, so muss msn den Finger 
auf eine gewisse Stelle der Saite legen; zur Hervorbringoog 

des nächsten Tons d setzt man den kleinen oder vierten Finger 
, auf die g- Saite, und diese Stelle Hegt von der des vorigen Tons 

c um ein gewisses Stihck ab. Nun kann man mit dem dritten 

Finger von der Stelle des c auf der g-8aite, während man mit 

dem Bogen streicht, nach der Stelle des d hin ganz langsam 

rutschen, und der Ton, der anfangs c war, wird fortwährend 

höher, bis man endlich die Stelle erreicht, welche den Ton d 

gibt. Man vernimmt demnach zwischen c und d eine zahllose 
Menge Töne, die aber in unserem jetzigen Tonsysteme nicht 
gebraucht werden; und durch die einzelnen Stellen der Saite 

entstellen, welche zwischen c und d liegen. Da nun dieses 

Stuck der Saite zwischen c nnd d Hegt, so macht ca erstlieh 
einen Zwischenraum; dieser ist aber auch zugleich ein Tonzwl- 
aehenraum, weil er eine Menge Töne gibt, welche zwlsehen 
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c und d He^n. Wurde nun dieser Tomwlgchenrimii in der 
Masii^ gebraocfit, so wäre das Wort Interrail gani'an der rech- 
ten Stelle; es werden aber nur die Grenien, und zwar der 
Anfang eines solchen Intervalls gebraucht, diese aber heissen 
in der allgemein üblichen Sprache ganz gut Töne^ und so 
möchte es wohl nicht schwer halten, das Cnstatthafte dieftea 
eingeführten Sprachgebrauches ▼ollkonomen einzusehen. Die 
Sache wird nicht besser, wenn man, anstatt von Intervallen, 
von Verhiltnissen der Töne spricht Denn wie bestimmt such 
der Begriff des Verhiltnisses in der Mathematilc int, so ist nicht 
in Abrede au stellen, dass dies Wort in vielen Fallen gebraucht 
wird, wo andere Ausdrucice eigentlich ganz an ihrer Stelle 
wiren , und die Sache so bestimmt ausdrucken , wie das Wort 
Verhältniss nimmer sie so deutticli auszudrücken fähig ist. So 
l[ann man wohl sagen, dass alle Zahlen ein Verhiltniss zur 1 
haben, und zwar der Name oder Quotient desselben sind , wer 
aller wollte in Zweifel ziehen, dass sich weit besser und fass- 
lieher alle Zahlen als Vielfaciie der 1 erklären oder darstellen 
lassen! Freilich kann man die höhern Töne nicht als Vielfache 
irgend eines tiefern Tones ansehen, man kann aber doch ihre 
^Mntfernunf^ von demselben nach irgend einem äussern Zeichen, 
etwa den Tasten oder den Leisten auf dem Griffbrete der Gui- 
tarreinstrumente, bestimmen, und dies wird gewiss Jeder leich- 
ter verstehen, als das vage Wort Intervall. Den Schüler ver- 
wirrt es vollends ganz. Dieser Leute wegen aber werden Lehr- 
bücher geschrieben, wohin dergleichen nicht gehört. Ich er- 
innere mich noch sehr wolil, wie ich die Töne als Knabe nnch 
der Entfernung von einander sehr gut und recht anschsiillch 
kennen lernte, nnd wie ich anfing verwirrt zu werden, als ich 
in einer rausikal. Lektion auf der Universität von Zwificheiiräu- 
meu zweier Töne, und nicht von den Tönen sei bat sprechen- 
hörte, bis ich mich dieser Aftergelehrsamkeit wieder nach und 
nach entledigte, und recht gern zu meiner alten Weise, das 
aogenannte Verhältniss der Töne zu einander zu bestimmen, 
zurückkehrte, bei der ich mich heute noch sehr wohl befinde, 
und Niemanden wegen der andern Weise, die Sache zu be- 
trachten, beneide. 

So viel über dies nützliche und nochmals empfehlungs- 
werthe Buch , dessen verlangte Beurtheilung ich hiermit gebe, 
blos die Sache vor Augen habend, ohne anf die zwischen mir 
und dem Verf. bestehenden freundschaftlichen Verhältnisse 
irgend Rücksicht zu nehmen, die nichts mit jener zu thun ha- 
ben. Der Druck ist gut, und das Papier des mir zur Beurthei- 
lung zugestellten Exemplars zu loben. Anf dem TitelblatfeiMf 
jedoch ein Druckfehler stehen geblieben, denn uaeh daarf^ 
„bearbeitete^ kann unmöglich ein Komma atebeii. 

B real au im Januar 1831. 
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.Pädagogik 
JDä9 jReeki der Zeit und die Pflicht de» 8taaie^9 

in Besng auf die vichtigftte Reform in der inneren OrganifaÜQM 
der Schale. Nach den vereinigten Prinzipien des Hamanitmot 
und Realitmof viuenichafUich begründet von Dr. W, Braubach; 
Frofettor der Philosophie. Gietten bei Ricker 188S. 92 S. 8. 

Das Recht der Zeit nnd die Pflicht dei Staates finden steh 
lilos auf dem Titel dieser Schrift; sie selbst ist ein Versocb, 
die Tielbesprocheoeo Grundsätie der Sohulorganisation in phi- 
losophische Formen und Tor dis Foram der Philosophie wm 
bringen. • Reo. gibt Tolilcommen in^ dass der Streit swischea 
.den. feindseligen Prioiipien des Humanismas und Reaiisnms kei- 
aeswegs erloschen ist, sondern nur äugen bliclLlich^ ruht, aUela 
er sweifelt, dass wenn dieser Streit fiberhaupt entschieden wer- 
den iLsnn , die Philosophie die rechte Schiedsrichterin ist Die 
Philosophie msg Ideale aufstellen, denen nachsustreben aelbat 
der materiellste PraIctilEer nicht ,gann von sich weisen kanOt 
allein fkber die Ausführbarkeit dieser Ideale , über Ihre Ver- 
söhnung mit der Wirklichkeit wird die Stimm; derselben par- t 
teiisch oder unverstindig. Darum wehren sich die Fransosen 
nicht ohne Grund gegen ihre Doktrinars , so trefillcb auch die 
GrundsStse der Herren Guisot und Broglfe lauten. Schon die 
Bucht Bu organisiren n. die vermeintiiche Pflicht jede glinsende 
Idee stehenden Fusses in das Leben — allenfalls auch mit Ge- 
walt — einsufuhren, mtfcht die Doktrinärs su gefihrilchea 
Rathgebern in allen Verwaltungs- Angelegenheiten. Wolltet 
wir sie — nsch Art des Hrn. ^erf.*s mit Worten unsere Dich- 
ter-Philosophen Schiller redend. — charakterisireUi so könnte 
dies nicht treffender geschehen, als mit der bekannten Stropke: 

Im Leben gilt der Stärke Recht, 
Dem Schwachen trotzt der Kähne; 
Sonst geht es gans erträglich schlecht 
Auf dieser Erdenbähne. 
Doch wie es wäre, fing der Plan, 
Der Welt nun erst Ton fonien aUi 
Ist In Moralsystemen 
Ansfährlieh la Temehmen. 

Doch wollten wir der Philosophie einmal dss Recht inge-^ 
stehen In die Organisation der Schulen einzureden, so d&rfen 
wir doch wohl verlangen , dass sie, Insvor sie Ihre Schlussket« 
ten anknüpft, sich von der Lage und Festigkeit des Platsea 
unterrichtet, woran sie den ersten Ring befestigt, und nicht 
gegen Windmühlen die Lame einlegt , oder sich num ritter* 
liehen Vertheidiger von Prinsessinnen auf wirft, die In der er- 
freulichsten Bequemlichkeit leben, oder, um ohne Figur su 
reden, dass die Streitpunkte nicht verrückt , und die Begriffe 
nicht beliebig erweitert werden. Hr. Br. bat aber doch wohl 
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die Streitpiinkle verrückt/ wenn er von einer AnMcbliettong. 
ftller Realien in den Gyinnaoien, aucli aelbst der Maltiematik 
auigelit, wie sie liöcliülenii vor 50 Jahren in' den Kloyterscliu- 
ien itaUfand, wenn er iwischen Gymnasien, Realschulen und 
Volkaschulen gar keine Mittelstufen annimmt, wenn er den fast 
nirgends noch recht feststehenden Begriff von Realschule, als 
Konkretum seines abstrakt entworfenen Realismus ansieht i^r, 
hat ferner den Begriflf des Flumanismus über i^lle Gewohnheit 
erweitert, wenn er ihn da» Princip der Tiefe oder die Samm« 
lung der ganten geistigen Kraft auf einen Punkt nennt. Micht 
Alinder ist dies dem Realismus widerfahren, wenn dieser die 
Richtong der geistigen Kraft nach allen Seiten der Erkenntnisa 
bedeuten soll. Et war vielleicht schlimm fiir die Abfassung 
des Schriftchens, dass Schillers Spruch des Konfncius ein The- 
ma fQr die Variationen dea Hrn. B. su geben schien« Denn nun 
musste die Strophe: „In die Tiefe musst Du steigen, soll sich 
Dir das Wesen zeigen*^ und „In der Tiefe wohnt die Wahrheit** 
^ nicht bloi das Motto für die These, d. h. für die Beurtheilung 
' dea Humanismus werden, sondern der Unmsnismus musste nun 
mnch die einiige Dimension Tiefe haben , während der Realie- 
nna nach dem entsprechenden Motto der Antithese mit der 
ebiigen Dhnension Breite abgefertigt wird; und die Sjntiiese, 
d. b. die Verschmelsung der. beiden GegensStie und die Mei- 
nvDg des Hrn. Br. erhalt nun auch der Konsequeni wegen das 
gans unpassende Motto: „Nimmer musst Du stille steheui 
willst Du die Vollendung rf^hen*' und „Nur Beharrung fuhrt 
snm Zielens Omne simile Claudicat, darum sollten wenlgyitena 
Definitionen und Beweise ohne Gleichniss ausgesprochen wer- 
den, und am allerwenigsten sollte die Symmetrie Ursache einer 
Behauptung werden. Die Synthese des Herrn Br. verlangt, 
dass die humaniaiische Schuh die NaturuHasenschafien und 
die neueren Sprachen ttilUg und gern (?) in ihr (sie) Bereich 
aufnehtne^ nnd dass die ReaUchule als Basis und Einpunht 
die Maihemaiik^ als sekundären Hauptunterricht die fran- 
zösische Sprache bestimme. Ist dieser längst bekennte, nur 
schwer ansiuführende Vermittinngsvorschlsg ein Beharren t 
eine Vollendung 1 Wir möchten Ilrn. Br. erinnern, dass je- 
des Behsrren cum Ziel fuhrt, und dsss die Schulpforte aus 
ihren beharrlichen Schülern eben so tüchtige Leute gebildet 
hat, wie das Buschische Hsndlungs- Institut au Ilsmbnrg. Da- 
mit ist also nichts lum Zweck Führendes gessgt. Hätte der 
Ilr. Verf. das Wesen des Humsnismus richtiger aufgefa^st, das 
heisst, hätte er ihn als das hintori^che (conservative) Prinzip 
genommen, so würde er allen den Feh Schlüssen oder llalb- 
wahrheiten entgangen sein, welche er jetst unter philosophi- 
scher Ausstafflrung verhüllen muss. Dass in dem Schriftcheu 
des Hrn. Br. wirklich nur von einem fliigirten llomaiiisaiua die 
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Bede ist, ergibt sich \m auffallendstea dariat , daet daa We* 
aen desselbeu nicht verändert werden soll, wenn man a. B. statt 
der alten Sprachen die Mathematik setxte. Was wurde Bmesti 
■Q einer solchen Behauptung sageul Also wären alle Fachachn- 
len, alle monotechnischen Schulen Anstalten ad homanioral 
und vielleicht gar alle einseitigen Köpfe Humanisten 1 Nein, 
mag es nun eine ehrenvolle oder hersbsetsende Definition aeiOt 
die humanistische Schule ist die traditionelle, und wo daa Alte, 
die hergebrachte Form am meisten gilt, da sind die Homani- 
aten in der grössten Ehre. Auch ist die Sammlung der Kräfte 
auf einen Punict nicht einmal ihr aufälligea Princip. Heiast es 
die Kräfte auf einen Punkt sammeln, wenn man die lateinisehe 
und. griechische Sprache neben einander lehrt 1 wenn römische 
Geschichte, Geographie, Literatur, Philosophie, Rhetorik o. 
0. w. so gleicher Zeit direkt oder indirekt in den Kopf der 
Lehrlinge geprägt werden? Wahrhaftig dabei könnte Zer- 
atreunng genug gtattfinden , wenn nicht ein anderes Priiixip In 
den humanistischen Schulen hergebracht wäre, welches die 
Tiefe, sonst Gründlichkeit genannt, hervorbrächte — das ist 
die ernste ArbeitsamkeiL Wo diese verloren gegangen ist, da 
mag Latein oder Griechisch oder Mathematik Unterrichtsge* 
genstand sein, da wird Flachheit entstehen, so wie Flachheit 
in der Politik entsteht, wenn die MiniDtcr bei Gastmählern und 
Asserobleen die Staatsangelegenheiten verhandeln, die des ernst- 
llttisten Studiums und Nachdenkens würdig wären. Dass die 
Arbeitsfreude, welche Hr. Br. oft erwähnt, eine vorsiigliche 
Triebfeder lu der Arbeitsamkeit ist, wollen wir nicht in All- 
rede stellen, aber dabei nicht übersehen, dass Fleisa desaen 
unji^eachtet eine Gewohnlieits- Tugend ist, welche auch troti 
anfänglichen Widerwillens durch festen Willen oder äuasere 
Nöthigung erworben werden kann. Deshalb möchte auch der 
Widerwille, welchen Hr. Br. gegen die frühaeitige Erlernung 
der Grammatik an den Tag legt, wohl übertrieben zu nennea 
aein, wenigstens auf einem sin^ grano salis ausgedehnten Be- 
griffe des grammatischen Unterrichts xu beruhen. Es ist wohl 
richtig, das Denken über die Sprache von dem Denken tit der 
Sprache im Begriff lu trennen, aber in der Ausführung wird 
die Trennung so gewiss scheitern, als alle Versuche fremde 
Sprachen, insbesondere die Alten tu «ScAi/Ze^ ohne Grammatik 
lu lehren bisher gescheitert sind. Bin Anderes ist es, sich al« 
Führer eines einiigen oder weniger Knaben der Mittel zn be- 
dienen , welche die Natur in der Muttersprache vorgezeichnet 
■n haben scheint , und ein Anderes, in wenigen Schulstunden 
eine Masse ungleichartig von Natur und Kunst ausgestatteter 
Knaben zu dem Ziel einer mit Einsicht gepaarten Sprachkennt- 
niss zu führen. Deshalb ist auch die in Frankreich über Ge- 
bühr gepriesene und von dem Verf. an einigen Stellen aeluea 
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Bliebet In Sehuts genommene Jicotot'sche Methode in Scholeii 
pr keiner i|nd im Priv«tanterr!eht einei^ iebr modiflitrien Anwen- 
dung fähig. Aber damit will Rec. iLetnesweg« dieUebertreibung 
billigen, womit manche Lehrer ihren Schülern Regeln elniuleb« 
ren suchen, welche die letiteren auch selbst für ihre Mutterspra- 
che nicht Terstehen w&rden, auch nicht die SubtilitSt, bis su 
welcher Ramshorn, Grotefend, 0. Schuli und selbst hier und da 
Za.npt die syntaktischen Regeln gesteigert haben. In allem dem 
liaat sich ein Mittelweg betreten, den Niemand besser geselgthat| 
als Niemeyer in seinen vortreif liehen Orundsätaen des Unterrichts» 
Desto mehr stimmen wir mit der Ansicht des Hrn. Prof. 
Br. ikberein, wenn er (besonders in den Realschulen) der kam» 
iümirenden Methode, d. h. dem nach -einander -Lehren der 
mannigfaltigen Gegenstiode das Wort redet. Den alten , na« 
mentUch den katholischen Anstalten, war diese Vertheilung 
des Lehrstoffs nichl fremd , aber die unselige Sucht nach AU-' 
neitigkeit) welche das Griechische in die unteren Klassen ver- 

ßlanat hat, hat auch Geschichte, Geogrsphie, Naturgeschichte^ 
atnrlehre, Arithmetik , Geometrie n. a. w. neben einander ge<» 
•eilt, so dass ein Lehrplan für Gymnasien einer Bnsyklopadie 
so siemüch gleich sieht. Allein wie konnte nach solchen Er- 
klirnngen, oiler wie es im Buche heisst: Begrfindungen , Hr. 
Br. dennoch Musterplsneprodusiren^ worin 14—18 Unterrichts- 
Etiketten prangen? Wie konnte er die Tielen in der Woche ein- 
■ml rnckkehrenden Stunden, die wie alle einiigen Kinder Nichts 
taugen, Tor seinem philosophischen Gewissen verantworten f 
Man sieht, es war auch hier leichter gute Ideen au fassen, ala 
ihre Anwendung lu aeigen. 

Noch können wir nicht onerwihnt lassen, dasa Hr. Br. der 
Religion u. Moral in seiner 4ten Klasse 5 wöchentliche Stunden 
anweist, in jeder höheren eine weniger. Wo in aller Welt 
will ein Lehrer diese Zeit hinbringen 1 Für einen 2jihrigen 
Karsoa wenigstens 400 Stunden! Da müssen die Sch&ler so ge- 
sättigt werden^ dass sie entweder Pietisten oder Indifferentisteo 
werden. Durch solche Maassregeln wird wenigstens sicherlich 
die Religiosität nicht sur&ckgeiührt. 

Am schwächsten erscheint das sonst interessant und selbst 
scharfsinnig gescliriebene Buch in der Organisaiion der Volks-» 
schule. Man erkennt, dass dies ein dem Hrn. Verf. gsns frem- 
des Feld sein rouss^ über das er nur der Vollständigkeit wegen 
einen Gsng gewagt hat. Wir könnten merkwürdige Belege 
bieriu- ausheben, wenn wir nicht glaubten , das Publikum hin-' 
reichend auf die philosophisch -pädagogische Erscheinung des 
Buches aufmerksam gemacht an haben. 

Die Ausstattung von Seiten des Verlegers verdient Lob* 

W. a. W, 

N. Jßkrh. f. Aa. u. Fiä. od. Krü. Mikl. Md, X ttfl.!. 5 
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Praetische Anleitung %ur Arithmetik tf. Algebra 

für Schulen und mm Selbstunterricht, Ton L. $• Dttker^ Pro- 
fettor am Gjrooatium in Offenbnrg. Mainz bei Knpferberg 1881. 
2 Thle« ti\ Bgn. gr. 8. Preit: einzeln 8 Fl. in Partien 2 Fl. 

Die Zahl mathemitfflcher Schriften Ist in den neoern Zei- 
ten 80 gross , die Auswahl eines sweci^ missigen Lehrbuches für 
Arithmetik n. Algebra dem Anfänger so schwer geworden, daaa 
es bei dem täglich steigenden Interesse für dss Studium mathe- 
matischer Wissenschaften gewiss Vielen erwünscht sein wird, 
wenn man auf dieses Weri[ anfmericsam macht, das mit der ein- 
fachsten, fasslichsten Darstellung der Hauptlehren der Arith- 
inetile und Algebra einen grossen Reichthum von Uebusgen Ter- 
einigt; im Wesentlichen einen eben so iweckmässigen Unter- 
richt gewähren wird als Lscroix, M. Hirsch und Sachs lusam- 
men ; in Beiug auf nnroittelbsre Brauchbarkeit für das prak- 
tisclie Leben vorsiiglich an nennen ist, und sich wegen des 
ungemein billigen Preises besonders au Eiuführnng als Schul- 
buch an Lehranstslten empfiehlt. — 

Unser Urtheil glauben wir am besten durch Darlegung des 
Inhalts rechtfertigen su können, dem wir nur einige wenige 
Bemerkungen beifügen werden. 

Nachdem von Bildung der Zahlen, ihrer natlkrlichen und 
kOnstlichen Beaeichnung gesprochen, das aehntheilige Zahlen- 
system kura dargestellt worden ist, wird sur Constructioo an- 
derer Zshiensjsteme übergegangen, nach dem Sats: Wie die 
Form, so ist auch die Menge der Zahlxeichen wilLkührlich. 

Bei allen Rechnungsarten sind dem Bin mal Bins ihuliche 
Elementarübungen, worauf die verwickelten Geschäfte bemhen, 
angegeben; jedes Hauptgeschäft ist auf doppelte Art veran- 
schaulicht; so kann es a« B. nichts Fasslicherea geben f als die 
Darstellung der Division. 

Die den vier Species beigefügten Aufgaben §. 20, 49, 00 
dienen an trefflichen gymnastischen G.eistesübungen, und wenn 
man will, später sur Bildung von Gleichungen. 

An die passende Erklärung der Primaahlen ist die anachaa* 
liehe Lehre der Theilbarkeit der Zahlen angereiht, die apiter 
noch einmal vorkommt, um den Mutzen der Buchstaben la 
■eigen. 

Bei den Brüchen verdienen die Vorübungen, die genaiie 
Bestimmung der Begriffoi die Veranschanlichung an Linie« and 
Quadraten, die doppelte Verdentlichnng der vier Speeiea, die 
theoretischen und practischen Beispiele allen Beifall. 

Die Decimalbrüche sind nichts Neues, sondern aar eXvm 
Brwciternn; des Decimaisystems. Die Beweise für die llegela 
der Multiplication und Division sind zwei- und dreifach; der 
dritte Beweis für die Division isl wieder niehta aaden^ ab du 
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Verfahreo , einen gewBhnlicben Bruch in einei) Decimalbroch 
■n Terwtndeln. Die abgelL&nte Moltipücation and Dii^ision ist 
kuri und b&udif. Die periodisehen Decimalbruche sind leicht 
TeraUndlich. 

Die entgeg engetetiten GrotRen find nur eine Fortaetsung 
der natürlichen Zahienreihe. Sobald diene ForUetiung (die 
negatife Zahlenreihe) gewonnen iat, sind alle Schwieriglceitea 
dieser Rechnung gehoben. Nun hat der Verfasser sehr schöne 
practische Beispiele (freilich erst unter den Progressionen) an- 
gegeben, welche auf solche Reihen fuhren, und dadurch dieae 
Lehre in so klarea Licht gesetit, dass Kinder sie begreifen. 

Die Rechnung mit Buchstaben ist sehr einfach; bei der 
Division wird schon auf Zerlegung In Factoren aufmerksam ge- 
macht und werden Beispiele gegeben. — Unendliche Reilien.*- 
Entstehung n. Auadruck des Unendlichen, wobei die mühsame 
Auffindung des Begriffes durch Raisonnement gegen die Leich- 
tigkeit durch Buchstabenrechnung absticht. Die nemliche Be- 
merkung gilt für die Sitae von den geraden u. ungeraden Zah- 
len. Eine nütxliche Uebung ist die durch Buchstaben darge- 
•tellte ganie Lehre von den Brüchen. 

Die Lehre von Potensen u. Wuraeln, In Buchstaben, Zif- 
fern und practischer Anwendung, ist wohl nirgend so vollstän. 
dig und connequent durchgeführt. Auf eine gans leichte Art 
werden die Wurieln aus der iweiteu bis aur siebenten Potena 
•usgexogen und sogar diese höheren Wurselausiiehungen an 
recht practischen Beispielen geübt. — Die Lehre von Wurseln 
nnd imaginären Grössen ist voUstSndig. 

Ein anderer Weg, den Mäherungswerth einer Wnrael su 
finden, führt lu den Kettenbrüchen; durch die hier geseigte 
Behandlung wird der Schüler genöthigt, die Form der Ketten- 
bruche selbst zu finden. Die Mahernngswerthe sind im Beson- 
dern und im Allgemeinen sehr anschaulich entwickelt. 

Die Lehre von Verhältnissen und Proportionen ist voll- 
atSudig. Die practischen Beittpleie von Verhältnissen, die Ver- 
aoche über daa Brodverbacken, das Verhältniss der Stamm- 
klafter aur Scheitklafter, die Wirkung verschiedener Holzarten, 
die Abstufungen der Güte des Bodens in Waldern, die wirk- 
liche Ilolamenge zweier Waldungen sind off'enbar sehr brauch- 
bar. Besonders gut ist die umgekehrte Regeldetri aus der ge- 
raden abgeleitet. — Die Fälle sind angegeben, in welchen die 
gerade, die umkekehrte Regeldetri oder keine von beiden Statt 
findet. Nun folgt im Id. Abschnitte eine sehr einfache Methode» 
für alle Rechnungen dea gemeinen Lebens. Alle Fälle der ge- 
raden und umgekehrten Regeldetri, quinque etc. bis zu 15 Glie- 
dern In den verachtedenateB ZMammeosetaungen werden auf 
eine Art aufgelöst, wie ata Mm Kind begreifen kann; die zn- 
aammengeactateattaa YwMfai^p»» $Mir<M nnf einfache, und 
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diese auf die Einheit mr&ckgef&hri. Gebrochene Zahlen^ mn- 
gekehrte VerhäUnlsse, jede beliebige Aoaahl Glieder eie. er- 
fordern durchaus keine besondere Regel , und mit Recht mag 
der Verf. in der Vorrede behaupten: dass das maschinenmäs- 
aigste Rechnen (inm Behufe der Schnelligkeit) die Kurse dieses 
ikberlegenden naturgemftssen nicht erreichen kann. Sie ist auf 
alle Arten von Aufgaben, Theilungs- Geseilschafts- einfache 
und doppelte Vermischungs - Rechnung und den Kettensati an- 
gewandt; bei der Zins- und Diskonto -Rechnung sind die vier 
HauptCälie genato unterschieden und durch eine Menge nfita- 
licher Beispiele yerdeutlicht, wovon die meisten aufgelöst alnd. 

Nach Aufstellung des Begriffs und der vollständigen Ein- 
theiiung der Gleichungen werden die Operationen angegeben, 
wodurch man die bekannten Grössen von den unbekannten 
trennt,-^ an sehr einfachen, aber immer ausammengesetster 
werdenden Beispielen; alles höchst einfach und doch scheint 
ans nichts ausgelassen; verschiedene Kunstgriffe, Reductionen, 
Zerlegungen etc. werden an 9 Beispielen geielgt; darauf folgen 
140 Beispiele (in verschiedenen Klassen lum bequemen Nach- 
schlagen eingetheilt), wovon 70 aufgelöst, bei SO andern die 
Gleichungen, bei den 40 übrigen die blossen Wert he von x an- 
gegeben sind. Die erste Abtheilung begreift alle Arten Ton 
Theilnngsauf gaben ; die zweite jene, wo von einem CJeberschuaa 
oder Mangel die Rede ist; die dritte von Zeit, Raum und Be- 
wegung; die vierte Zinsrechnungen; die fünfte Mischungen; 
die sechste enthält in Buchstaben gegebene und gelöste Auf- 
gaben. Im 18« Abschnitte werden die drei Eliminations- Me- 
thoden an drei Beispielen und allgemein dargestellt; darauf 
folgen 24 angenehme und grösstentheils aufgelöste Aufgaben 
lückenlos von awei bis zu acht unbekannten Grössen. 

Die Auflösung der Gleichungen des 2ten Grades ist die 
einfachste und deutlichste, die man sich denken kann; eine 
doppelte Reihe von Aufgaben ist beigesellt, theils nach der ent- 
wickelten Regel, theils nach einer abgekürzten Formel ^ wo- 
durch die Schüler auch mit dem Rechnen nach einer Formel 
Yertraut werden. Ein Beispiel aus der Naturlehre zeigt die Be* 
deutung der positiven und negativen Wertbe. 

Bei den Gleichungen vom 2ten, 3ten und 4ten Grade wer- 
den an einzelnen Beispielen n. durch Formeln Näherungswerthe 
gesucht; Quadrat- und Kubikwurzeln aus Formen gezogen, die ■ 
theils rational theils irrational sind; bei allen höhern Glei- 
chungen aber die allgemeinen Formen auf eine gleichförmige 
leicht au behaltende Art in Factoren zerlegt. — Gleichungen 
höherer Grade mit mehreren Unbekannten in 10 Beispielen und 
allgemeinen Kliminations-Methoden — Unbestimmte Gleichun- 
gen und 82 aufgelöste Beispiele (Regula Coeci). — Zehn Auf- 
gaben unbestimmter Gleichungen höherer Grade. — Auf die 
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Conbinationiilehre folfen viele tebr n&tilicbe Bebplele^am der 
WahrKcheiiilichkeitg - Recbnaof . 

Der blnomiscbeL^hrsati iet durch die einfacbeii Geschäfte 
der HuUipiication und Division auch für gebrocbene u. negative 
Exponenten dargestellt; für den gauaen Exponenten ist er nach 
dem Vorgang von Winterfeld, Clairant, Langadorff 
auB den höhern Gleichungen abgeleitet. Die Anwendung auf 
Entwickelung der Functionen, auf Wurselaussiehung , aufs Po- 
l^noiniom int sehr iweckmässig. 

Die unbestimmten Coeffiiienten geben eine sweite Art, jede 
Function in eine Reihe aufzulösen. Hievon wird eine dreifache 
Anwendung gemacht auf Entwicklung der polynomischen For- 
mel, auf Umkehrung der Reihen und auf die Berechnung der 
Logarithmen. Mach Aufstellung der Hauplformeln der Progrea- 
aionen wird jede der fdnf Hauptfragen durch ein anschaulichea 
Beispiel und Ableitung der vier Formeln beantwortet. Diese 
Lehre ist sweckmissig auf die Zinsrechnung angewandt, und 
dadurch die Auflösung der lusammengesetatern Aufgaben der 
einfachen Zinsrechnung bewerkstelligt 

Beiden geom. Reihen ist der Fall: q=sl (für den die Summen- 
formel entweder einen hier noch unbestimmbaren Ausdruck oder 
etwas Falachea gibt) durch das Binomium der allg. Formel un- 
tergeordnet, was wir noch in keinem Lehrbuch gefunden haben. 

Daa allgemeine Glied und die Summenformel der arithme- 
tlsehen Reihen höhern Ranges sind auf eine sehr gedrängte und 
eben deswegen leicht übersehbare Weise behandelt. 

Die Logarithmen sind mit wahrhaft handgreiflicher Faso- 
Uehkeit dargestellt, und dies Buch gibt einen vollständigem Be- 
griiTf ala Referent noch in keinem andern Schullehrbuch ge- 
funden. Hauptsachlich macht man auf die schöne Erklärung 
des Moduls aufmerksam. Referent hat die Ursache der Be- 
nennung noch nirgend als hier gefunden. 

Die Anwendung auf höhere Oeschäftsrechnung ist so voll- 
atindig, als man nur wünschen kann. Die Rentenrechnung ist 
auf eine eigene Art abgeleitet und ein specieller Fall einer weit 
allgemeinern Aufgabe. 

Die Hauptfalle bei Renten, Verwandlung derselben, Schulr 
dentilgqng. Zu- und Abnahme der Bevölkerung, der antichre- 
tische Vertrag machen den Schluss dieses inhaltsreichen Buches. 

Referent glaubt bemerkt su haben, dass immer der spätere 
Abschnitt ein, im unmittelbar vorhergehenden erwecktes Be- 
dürfniss befriedigt, oder dass in dem Werke ein wahrer Zu- 
sammenhang herrscht, was man aus dem sehr sorgfältig ausge- 
arbeiteten Inhaltsverzeichiiiss schon zu vermiithen berechtigt ist. 
Noch sind Tabellen beigefügt, das franzöi^i^Ghe und das neue 
badische Maass erklärt. Papier und Druck ist gut. 

L. Bech. 
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J^iMMeriatiün tnr la philotophie atomiitique^ p«r M. La* 
faiH, 4\hve de T^cole Normale, Licenci^-itf-leUrei, Parii, Imprl- 
nerie Rojale. 1833, 118 S. 8. Obgleich der Verfaner dieser Jagend- 
•chrift seines Gegenstandes noch keinesweges mächtig ist und die Haupt- 
faehe eben nicht weiter gebracht hat, so scheint doch die Einrichtung 
dies Buchs seine Erwähnung lu Fordern. Es sind nämlich unter dem 
Texte fortlaufend die Beweisstellen für die Auseinandersetinng der Leh- 
ren des Leucipp und Democrit in einer so zweckmässigen Ordnung und 
in solcher Ausführlichkeit ausgeschrieben , dass man kein bequemere« 
HulfSmittel mum Studium der erwähnten Systeme haben kann. Auch 
finden sich in der eignen Exposition des Verf.s nicht gerade so starke 
Verstösse, dass man im Allgemeinen seinem Faden nicht folgen könntex 
der Unreife mehrerer Partieen bt für den Leser durch die untergeschrie- 
benen griechischen Texte abgeholfen. — Viel wichtiger und selbst- 
■tändiger ist: Aug, Aemilii Egg er DUquiiitio de Jrehytae Taremtimj 
Pyihagorici^ vUa^ operiJnu et phUotopkia, 183S. 67 S. 8. Der junge 
Verfasser besitzt ein in Frankreich seltenes Talent für solche Untersu- 
chungen , grosse Gründlichkeit und Ausdauer , so dass die Fruchte sei- 
Ber mit richtiger Einsicht begleiteten Forschungslost nicht ausbleiben 
worden. Da die Promotionsschrift auf seine Kosten gedruckt wurde, 
hat er nur seine jetzigen Resultate roitgetheilt, in einer Kürze, die 
keinen Aufzug zulässt. Das 'Wichtigste in der kleinen Schrift ist die 
nirgends in solcher Vollständigkeit und Ordnung vorhandene Aufzählung 
der Werke des Archytas: zugleich hat der Verf. für solche, von denen 
•ich öine grössere Anzahl von Fragmenten vorfand , mit Scharfsinn die 
Folge der behandelten Gegenstände hergestellt. Eingestreut sind sehr 
beachtungswerthe Gedanken über die dem Tarentiuer mit Plato gemein- 
schaftlichen Lehren. Schade ist es , dass die Latinitat des Verf.s an 
Schwerfälligkeit und Unklarheit leidet, wovon zum Theil sein Streben 
nach der grusstmuglichen Kürze die Schuld tragt. Sollte die mit einer 
kritischen Ausgabe der Fragmente begleitete ausführlichere Behand- 
lung zu lange verzögert werden, so werden wir die Hauptresnltate 
der Schrift im Neuen Archiv mittheilen, da dieselbe nicht in den 
Buchhandel kommt — Die französ. These desselben Verfassers: JSTCti- 
de stir TtV/ ucotf Oft , et partictiZidrement sur •V6ducation UU^aire ekex let' 
Bomaim^ depuit la fondation de Rome jusqu'aux guerret de Mariut et de 
Sjflla [45 S. 8 ] giebt einen kurzen mit viel Geist verfassten Abriss des 
genannten Gegenstandes. Die wichtigsten Beweisstellen sind überall 
angeführt. Der gewöhnliche Irrthnm aus Cic. de Div. 1, 41 coli. Val. 
Max. init., wiederholt S. 10, ist erst von 0. Müller, wie es scheint, 
Taliständig gehoben , Etr. Bd. 2 S. 4f., den der Verf. nicht kannte. 
Melaselbst angeführte Stelle, Liv. IX, &6, scheint nicht auf dieselbe 
EUAtung zu gehen. Unrichtigkeit findet sich noch in einigen Aensae- 
6ber das römische Theater, S. 16 a. 27. [Fr. Dübner.] 
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Kario RevifloB einiger pidagogif chen Schriften 
der neuesten Zeit.] Schon seit einigen Decennien i&hlen die 
dentfchen Gjmnafliallehrercolleglen nicht mehr blou tüchtige Gramraa- 
tilcer der alten Sprachen, londern aiidi Altertliumsfurscher überhaupt, 
Geichicfatf chreil>ar , JHathevatiker und Phjiilcer. Die schönste Seite 
jener Erweiternng and Entwickelang aber ist die pdifagogMcAe, inso« 
fem man eine Eniehungfkunst und Wissensohaft innerhalb seines Wir- 
kungskreises anerkennt und sie aum Gegenstand des Stadiums zu ma- 
che» gewürdigt hat. Keine Wisseofi^^chaft aber vollendet sich ohne die 
geschichtliche Umiiicht nach dem , n as sie von jeher geleistet oder nicht 
geleistet hat. Daher endlich auch die Erfahrungen des grauesten Ai- 
terthumes und der entferntesten Regionen ans Licht der Gegenwart mo 
halten ein grosses Verdienst, ja ein bestimmteres Verdienst ist, als neue 
Theorien su finden. Behandelte der unvergleichliche Nieroejer zuerst 
die neuere Ersieh nngsgesrhichte, so hat Hr. Subrector Dr. Gramer 
(aui Gjmnas. zu Stralsund) nach f inem umfassendorn Gesichtspunkte, 
als seine Vorg&nger, eine GachidU der Er%iekung und des UnierrichU 
im jillerihwme , und zwar : von den ältesten Zeiten Hb auf das Christen^ 
tkioa, oder bie smm Hervortreten den germanuchen Lehene (Elberfeld 1833^) 
herausgegeben, die der Aafmerk^amkeit aller Freunde der Pädagogik 
werth Ist Sie bt indessen, als die „Praktische Ersiehung*' darstellend, 
nor der ente Theil einer GeKhiehie der Erziehung und des Unterrichtes 
in welthistorischer Entwickelung bi« auf unsere Zeit, und so wird der 
Verf. erst später am liebsten die Anerkennung ihres Gesammtwerthet 
ausgebrochen sehen , da der zw<'ite Theil , die irerschiedenen £rste- 
hmmgssysteme darstellend , sich doch dem ersten , ihm parallel laufend, 
erläuternd und ergänzend anreihen soll. Allein in dem Grade , wie die 
noch zu irollendende Arbeit den fleitiigen Schulmann, nach seinem Ge- 
standnisse in dem Vorworte S. XIV, schon jetzt in seinen Mussettunden 
wunderbar ergreift und erwärmt , fühlt sich gewiss jeder sadiTerstän- 
dige Inhaber des bereits er8chienenen ersten Theiles zum collegiali- 
sehen Danke gedrungen für das schöne Geschenk , für die ihm darge- 
botene Möglichkeit zum Nachgeben und Nachsehen in die Schulen und 
Erziehungsanstalten der alten Welt Niemand wird die Schwierigkeiten 
▼erkennen, die es hatte, die Momente der frühesten Kulturgeschichte 
der dunkeln Nacht der Vergangenheit zu entheben , ohne die geheimen 
Fäden des politischen, nationalen, literarischen, religiösen Lebens zu 
zerreissen, an welche die Bildung der Jugend gebunden war. Mit 
Sammlerfleiss sind bei Behandlung der noch cxistirenden Völker Asiens, 
der Chineien , Juden u. s. w. die verschiedensten Rcisebedchreibungen 
und Beriehte , so wie ihre heiligen Bücher zu Käthe gezogen ; bei den 
Argyptern fängt die Benutzung der classischen Quellen an , die sodann 
bei den Griechen, Maceduniern, Etruskern und Hörnern um so reich- 
licher fliessen. Auch die meisten dahin einschlagenden Monographien 
sind angezogen; nicht angeführt findet man Manso*s Sparta; dagegen 
haben O. Müller*s Dorier der Abfassung des Werkes den wesentlldisfaa 
Vorschab geleistet, Theiiweisa obi Ergänsang des erslj^ TheUfi mI«^ 
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•bor ilt eloa willkommene Vorarbeit fAr den iweiten Thell Ift: FEöfaii'e 
MBni^nmgtUkrtj aU Pädagogik für dU Einzelnem und oIi Staattpädagogik» 
Odw de»99n praktiseke PhiUncpkie. Au$ dem QueUen dargttUlU von Dr* 
AUsamder Kmpp^ entem Oberlehrer am Archigymnatium mu SoetL Min- 
ien a. Leipm. 1888. (2 Thlr. 6 Ogr.) Ancb dieser fleitsige Schnlmanii 
bC von der UebeneqgnDg antgegangea, dais, foiriel auch für die Ge« 
adiichte anderer irifienschafUicher Fächer , f nr die Beligione -, Kunst-, 
Sitten - und die Reohtsgeschichte geschehen sei , doch gerade Bfancbea 
aodi einem vmfassenderen Studinm an würdigen bleil>e , was von ein- 
seinen erleuchteten Geistern jedes Vollces über die bestehende Eni»- 
bong des Einielnen nnd des Staates hinaus noch auf theoretischem Wege 
gedacht und aufgestellt worden ist und somit Immer anf das Leben ao- 
ffickwirfcen mnsste. Denn ^Eine Geschichte der Emiebnng in dem 
angegebenen Umfange wird für die Darstellang der Weltgeschichte nn- 
•rlftssiich sein, als einer In beschränkten Volks- nnd Zeitverhäitnissen 
atets von Neuem, jedoch nach den Gesetien des allgemein sich steigern- 
den Lebens wiederholten Eraiehung des Ganien/* So der Verf., der 
Alles, was Pinto über Eraiehung im engern und ausgedehnteren Sinne 
•agt, ansammengesteilt hat, um einen Beitrag cur Geschichte der P&- 
dagoglk lu liefern. Und awar hielt er es fHr*s Beste, den Plato stete 
aelbst sprechen an Ussen ^ ohne dass aber der griechische Text beige- 
aetat bt , wogegen das , was die thätig und glöckllch fortschreitende 
Kritik u. Erklärung jenes Schriftstellers darbot, benutst ward, und wo 
dem Verf. etwas nicht genügte, dessen eigenes Urtheii hiniukam. Auch 
alad irerglichene Stellen des Aristoteles beigefügt , wo es anf die Ueber- 
einstimmnng oder Verschiedenheit der Ansichten dieser beiden Denker 
ankömmt, tou denen keiner den andern je völlig verdunkeln wird* 
Eine solche Znsammenstellung lag nach der bereits früher erschienenen 
Pädagogik des AriitotdeM^ von J. AT. e. OrelU (in den philol. Beiträgen 
aas der Schwell) sehr nahe« Abhandlungen dieser Art können so recht 
Ins Detail gehen und vielleicht würde der mu ezcerpirende Autor ihr 
Bfaass und Ziel anders gesetst haben als der ezcerpirende. Es handelt 
eich hier von Erziehung im weitesten Sinne, wie denn Im ersten Theile 
S 6 die Propädeutik oder Erziehung vor der Geburt, sodann im zwei- 
ten Theile die Erziehung der Kinder ($ 18) bis zum dritten Jahre, nnd 
(§ 15) bis zum sechsten Jahre umfasst ist. Kaum glaubt man hier den 
sonst so ideellen Philosophen zu hören; aber auch einen wahren Vater 
der Kleinen meint man zu hören , wenn man sieht , wie er für ihre 
Spiele sorgt, und unwillkürlich fallen dem heutigen Leser die neueren« 
englischen , uns besonders durch Wilderspin's Schrift : ti6er die firük» 
seifige Erstehung der Kinder u. s. w. bekannt gewordenen Kleinkinder- 
schulen ein, die jetzt auch, aber wie immer etwas spät, unter uns iaa 
Leben zu treten anfangen , und gewiss zur Freude aller wahren Frenaio 
der Menschheit; denn nur zu gewiss ist es, dasp moralisch- geistiga «fei 
ökonomische Beschränktheit des grossen Volkshanfens der bessera' Ea^ 
Wickelung der nachfolgenden Geschlechter durchaus Im W^ge alaU» , 
Daher schon aach Plato sich die Kieiaea vom Stea bis 6taa Jahra-api 
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4ea idiicUiclitten , wo möglich alles Uiifittliche and UnheiUge 
•chlieMenden Orten ▼ertammeln f ollen , wo sie körperlicher nnd geisti- 
ger Leitnng ond Einwirkung, welche ihrem larten Alter angemcMen 
ist, theilhafCig werden, indem sher sngleich auch die sie Leitenden, 
der hohen Wichtigkeit de« Gegenstandes wegen, einer genauen Aufsicht 
unterworfen sein müssen. Die erste Abtheilung snhliesst Herr K« mit 
den Worten : „Nach vollbrachtem 6ten Jahre trennen sich dann die bei* 
den Geschlechter; die Knaben, so wie die Mädchen, Terweiien nur 
unter ihres Gleichen und beide Theile gehen nun lu bestimmten Unter- 
ricfatsgegenstanden über," also ans Plato's Ges. 7.194 c«, wo es heisst: 
Mbtcc 6h t09 iftri; %al rrjv l^itip diax^tvid^m fihp tjöfi th yiwog hnaxi^ 
Qmvj noQCi filw ficra xo^si», na^iwoi öl mgavrmg fitt' iHiiimw njv 
Biarqtflftv MoitMiDönw. Mffhg dh tu fiad'iifutta xpiMtod'at 29S<»v hnaxi-' 
Qowg, Sodann spricht derselbe Ten der Bildung des Leibes durch Gym- 
nastik mit Worten, die oft schon als Fundament neuerer Versuche 
gegolten haben. Doch wovon spräche dort Plato nicht , was mit dem 
Hauptthema naher oder auch nur entfernter in Bexiehung stände, alt 
Sachkenner, Denker, und wahrhafter Vater aller wahren Eraiehungs- 
lehre. Aber nicht minder niuss auch die Besonnenheit und der durch 
Brfahrung geübte Scharfsinn In den Bemerkungen des deutschen Schul- 
mannes erfreuen, wofür auch er in ausführlichem Beurtheilungen , die 
neben der Lichtseite suglcich die Schattenseite des Gelingens suchen, 
gewiss gerechte Anerkennung finden wird. Ausgesprochen ist es in ei- 
ner Anmerkung, dass, auch nach Plato's Ueberxengung , weil einmal 
nun anter den Erdbewohnern die ideelle , geistige Seite ihres Strebena 
leicht hinter der materiellen, körperlichen, sinnlichen zurüclcstehe, 
auch die Gymnastik leicht cum Nachtheile der Intel lectuellen Ausbil- 
dang eine günstige Aufnahme und zu grosse Pflege finde. Interessant 
ist Hm« K.'s Bemerkung xu der mathematischen Stelle im Menou , wel- 
che ganz übertragen ist, so wie sie sich auch schon in 'Schaller's Ma- 
gazin für Verstandesübungen nach Schleiermachers Uebersetzung auf- 
genommen findet. Es heisst dort: „Abgesehen Ton der hierher nicht 
gehörenden Beurtheilung des Philosophems , dass und warum alle £r- 
kenntnisB nur Wiederinnerung sei, hätten wir eine kanstgeroftssere An- 
wendung nnd Durchführung desselben erwarten können, während wir 
Sokrates eigentlich für den Gefragten denken und schliessen , und den 
letzteren, nur iinthätig bejahend und verneinend, antworten sehen. 
Indess, wenn Sokrates auch die feinsten Wendungen und KunstgrifTe 
seiner Mäeutik gebraucht hätte, immer würde jener Satz seine Be- 
wahrheitung hier nicht gefunden haben , es würde immer bloss gezeigt 
worden sein , dass In dem Geiste des Gefragten bloss die Fähigkeit lag, 
auf klar ausgesprochene Vorstellungen und BegrifTe einzugehen , keines- 
weges aber, dass dieselben in ihnen wirklich schon gelegen hätten und 
am ihm seihet herrorgegangen wären.** Kachher i' erweist Hr. K. auf 
die Vorrede zu Matthias Erüntamagan so dem Leitfaden für einen heuri« 
•tischen Schnluntenieht Id der MathoHitik. Nächst der Pädagogik um- 
UgU dM Bach anah dia Aainigfgfc» wIkb dch auch hierüber bei 
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Plate retdihaltige AuMpräclie finden« — - Kkht von fo weften Uai- 
fange und gelehrter Tendenm i«t dai Ersiehvnf^AüMdn^ oder: Amwei" 
9mng mr Erziehung der Kinder für den Bürger und Landmann ^ vom dem 
VerfoMter der Schwelmer hibltichen Hieiorien nach Hübner» Schwelm 188S 
(tO Ggr.), aber wahrhaftig et enthält nicht minder alf manchet Buch 
mit groMartigerem Titel daf, was Toreint aur Eniehnng gehört, eia 
•tötet Hinführen auf die ewigwahren Lehren der Vernunft , auf die Ideea 
dei Rechten und Wahren , der Tugend u. Religion , und einen reichea 
Schata von Beobachtungen und Erfahrungen. Die Stimme dee gelehr- 
teren Fonchert verhallt oft vor dem grossen Volkihanfen , aber Anwel- 
aungsbficher obiger Art mnwten nicht ungelesen bleiben, mnnten ia 
den Sabbathttunden der Ruhe vom Burger und Land mann gelesen wer^ 
den. So lange aber jene Stunden in Gasthäusern unter faulem Oe- 
•chwätse, unter Kartenspiel hingebracht werden, während das daheim 

m gelassene , verlassene Weib die wilden Buben nicht bändigen kann , so 
lange ermangelt nnsre deutsche Eniehnng noch des festen Bodens and 
die Lehrer arbeiten umsonst« Denn unter hundert Fällen misslnngener 
Schuleraiehung haben nenn und neuniig ihren Grand Im väterlichea 
Hause, so das« der grosste Theil unsrer Schüler von Hanse aus — 
verwahrloste Kinder sind. , Aber auch die vonugsweise sogenanutoa 
Verwahrlotten Kinder hat der Verf. durch einen besonderen Anhang be- 
dacht, wie denn von diesen in neuerer Zeit häufiger die Rede ist. Er 
empfiehlt den Eltern Festaloui*« — gewiss zu empfehlendes — Bache 
„Lienhard und Gertrud/* — Unsere Rerision aber erstreckt tich inm 
Schlüsse nun noch auf ein grösseret -Werk: Darstellungen o«t 
dem Gebiete der Pädagogik, Herauegegeben und mum Ukeü 
eelbet verfawtX von Fr» H, Chr. Schwarz ^ Dr. d. Theol. , Grossh. Brden- 
tefaem Geheimen Kirchenrath u. ord« Prof. d. Teologie an. Heidelberg, 
Mitglied d. histor. - theolog. Gesellschaft zu Leipzig. Als Nachträge mtr 
Erziehungslehre. Leipzig 1833. (2 Thlr). Der Sachkundige erwartet 
hier kein Urtheil über die Bemühungen dessen , auf dessen Namen die 
deutsche Pädagogik bereit« stolz ist, da er unter vielen glänzt veint 
luna inter Stellas minores. Von dem Herausgeber sind folgende Auf- 
sätze und Abhandinngen mitgetheilt: Die Weihe eines Pädagogen^ ana 

. «einer Bildnngsgeschichte^ in drei Darstellungen: 1) der Gärtner, 2) der 
Arat, 3} der Mnsiker. Sodann: die Nichtweihe des Pädagogen, So- 
dann : die Geschichte der Ersiehung des Herausgebers betreffend. Beant- 
wortung einiger Vorwürfe, welche dieser Geschichte gemacht worden, 
nebst Berichtigungen und Nachträgen. Sodann: das Christenihum der 
höchste Standpunkt für die Ersiehung und ihre Geschichte. Allgemeine 
Sehulrede. Uiyd endlich — ausser Nachträgen in Bezug auf Schuberts 
Geschichte der Seele (1830) und einem Epiloge einem Gespräche de« 
Verfassers mit einem Gegner — : Warum ist manchmal eine Erziehung 
von christlichen Eltern so unwirksam ? Versuch einer Beantwortung in 
einer Rede vor einem engern Kreise. Ausserdem enthält das Werk 
aech drei Sehuireden historisch- pädagogischen Inhalts, bei den Prä- 
faaglaieriiffihknitea aa Fraakfart a. M« gehalten, vem Director Fömei, 
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4«r atar nifpriiBgUeh diaMlban nicht mm Dradc bettinmt hatte. Die 
enUdoTMlbeD Ut: übtr'Ph. Melanekihon» Bi^fluMt mf dtu SoftiiZirete». 
Das, WM jeder gebildete SchulmaBn too dem praeceptor Germaniae 
beveito ia jenem Beange weitf , wird gewi«f jene Zasammenstellnng, 
die nicht bleti locale Merlcwärdigkeiten enthält, nm fo begieriger am 
Band nehmen lase^. Die aweite Rede hat anm Gegenitand das Leben 
nnd Wirken Jeftofme« SUtrm^^ alf eines geborenen nnd fo alt geworde-' 
Ben Schnlmannet, angleicfa eines Musters ron Rechtschaffenheit, Ge- 
wandtheit , unermndliehem Eifer und grosser GelehrSamlceit. Als Bei- 
afpiel an dem Thema der dritten Rede s die Leidentchaflen $ind' mit den 
IFistenscfcoften imvertrdglicJk, diente das Leben des hadersnchtigen, dem 
friedliebenden Melanchthon so grell gegenüberstehenden JTocIut, wie 
denn alsbald ans jener Ueberschrift der Leser ertieht , dass dort nnter 
Leidenschaft nicht jene reinere nnd höhere Begeisterung an Terstehen 
Ist, ohne die noch nichts Grosses geleistet wurde, sondern, wie gesagt, 
Badersncht mit Bosheit, woau in neuem Zeiten auch die Lebensge- 
schicfate Bentlej's ein Beispiel liefert,' obschon dieser trotzige Genine 
doch, nach der Meinung so Vieler, Grosses geleistet hat. Doch wir 
wallen weiter unten noclinials kurxlich auf obige Reden lornckkommen, 
indem wir hier noch bemerken, dass Schwarsen's Werk ausserdem noch 
entiiäU: „Bemerkungen über den Gang der Mentcften, ror **, einem 
Kenner der Gymnastik. ^ Zum Resultate dient , dass die Art lu gehen 
and nlieriianpt physische Eigenschaften sich mit geistigen ausammeu'- 
stellen lassen. Der Schluss des Ganien handelt über die neuen MetAo-, 
dsn fremde Sprachen zu lehren , wekhe Ilamitton und Jacotoi angegeben^ 
▼ea Dr. Kroger y der sich in neuerer Zeit durch manche Schrift, durch 
Tabellen aar Uebersicht aller Schulen, besonders aber durch die lieber- 
ssCaang des Cousin'schen Berichtes (tu 2 Abthll. Altena 18S2.) bekannt 
geaMicht hat.* Ueber Jacotot, dessen fransösisch geschriebenes Werk 
bekanntlich Dr. W. Branbach nbersetst nnd mit erlaut, und krit. Zuga- 
ben Tersehen hat (Marburg 18S00, ist schon viel gesprochen worden, 
aater andern auch in der Allg, Schulseit. 1830 Abth. I Nr. 118 und in 
iem Blittem f. lit Unterhalt. 18S1 Nr. 5, 6, 7. Während sie ihr Erfln- 
I in in Frankreich und den Niederlanden au Torbreiten sucht, hat sich , 
itM Urtheil der deutschen Rec gegen sie erklärt, sofern sie für unser 
in Hiasicht des Unterrichts wesens ungleich höher stehendes Vaterland 
ananwendbar sei. Damit stimmt Schwarsen's eigne Anmerkung zu Kro- 
ger s Darstellung überein: „Diese Dartitellung eines trefTlichen und un- 
befnngenen Schulmannes wird unser Publikum interessiren. Sie stellt 
jene Methoden, Tornehmlich die Hamilton^sche in ein günstigeres Licht, 
als* sie dem Unterzeichneten erscheint, der zwar der IIamilton*schen ei- 
nen Terbessernden Einfluss auf die hergebrachte schlechte Methode in 
England zutraut, aber kaum etwas mehr Bestehen als der seltsamen 
Jacotot*«€hen. Sie sieht als natorgcniäss aus, aber nicht lange kann 
der Schein das wahrhaft Naturgeroäs^e überscheinen. ^^ Schenke der 
Himmel dem Nestor unserer pädagogischen Literatur noch viel Tage, 
wo er «irken kann. Namentlich hat er auch durch die oben kurz he« 
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rfibrten Reden jene Lifenitnr mi^ einer Seite hia erweitert« die ble- 
her nur von Einielnen bearbeitet worden iit Bekennt sind Lehmenne» 
besonders FriedemonM denttcbe Sehulreden^ deaaen Paraneien ebenfalU 
blerher gehören; Tortrefflicfae Reden dieser Art finden eich in Nagelt 
Leben , t. Herold , die in der Allg. SchnUeit 1882, II. 32 die gehörige 
IVürdignng erfahren haben. Möge diei auch bald bei folgender Schrift 
der Fall sein : Seche Sehulreden von D» Eeaiae Tegnir, Ans dem Schwe« 
dischen von Dr. G. Mohnike, Stralsund 1833. Vier dieser Reden sind 
Buf dem Gymnasinm an Weziö, zwei in der Schule au Jönköping ge« 
halten; viel Schönes und Wahres ist darin für den Schüler, viel für den 
Lehrer gesagt , dessen Beruf der Redner vorzüglich nach seinem Um» 
fang, seiner Bürde und Würde au schildern versteht, so wie bei der 
Vorführung der Verhältnisse der Erziehung und des Unterrichts in altea 
und neuen Zeiten, bei den Betrachtungen über Sprachstudien, über 
' wissenschaftliche Methoden und pädagogische Maassregeip überall sich 
der erfahrne, denkende und beredte Sprecher zeigt. Vor Allem aber 
erhebt den Leser die durchgängig bemerkbare Richtung auf die reli- 
giöse Aufgabe im Leben und Wirken des christlichen Lehrers, steh* er 
an einem Gymnasium oder an einer Volksschule. Dabei fliesst die Spra- 
che so ungestört, dass es fast eine überflüssige Bemühung heissen kann« 
BU untersuchen, ob sie auch wörtlich genau und überhaupt getreu wie- 
dergegeben seL Jedenfalls klingen die Worte des gefeierten Schwedi- 
echen Bischofs auch nach dieter deuttchen Uebertragung allenthalbea 
erbaulich weiter fort. [Dn Gräfenhan.] 

I7efter die Rinheit der latemiechen Cornjugation. Von Karl Ha- 
ge n a , Cellaborator am Gymnasium zu Oldenburg. Oldenburg 1833« 
In Commission in der Schulzeschen Buchh. 48 S. 8. Hr. H. hat über 
die lateinische Coigngation dieselbe Endeckung gemacht, welche schon 
vor mehrern Jahren Struve in s. Sehr. Ueher die lat. Deelinai, und Coa- 
Jngalion zur öffentlichen Kunde gebracht hatte. Da ihm übrigens Stro- 
ve*e Buch unbekannt geblieben war, so hat er diese seine Entdeckung 
kurz niedergeschrieben und an der Flexion des Verbi activi nachge- 
wiesen, dass sich alle vier Coigngationen auf eine zurückführen lassen. 
Das allgemeine Resultat bt ganz dasselbe , wie dort , nur dass Struve 
die Einheit der Conjngation weit allgemeiner und tiefer aufgefasst und 
allseitiger und gelehrter begründet hat, während Hr. H. sich blos mit 
den Hauptsachen begnügt und auch diese oft mehr andeutet als aus- 
fährt. Daher möchte man seine Schrift nur einen Aufsatz nennen, der 
die hauptsächlichsten u. nothwendigsten Hanptresultate der Struveschea 
Theorie im Auszüge enthält. Sie giebt nämlich weiter nichts , als ei- 
nige allgemeine Andeutungen über die Conjugation des Praesenti«, Im- 
perfccti und Futuri und einige ausführlichere, aber auch nur auf das 
Allgemeine beschränkte Erörterungen über die Bildung des Perfecti 
nnd Snpini aller Conjugationen, in welchen indess der Gegenstand noch 
nicht einmal so vollständig abgemacht zu sein scheint, als ihn Ref. in 
einer Reeension der Straveechen Sohrift in Seebod. Krit. Biblioth» 1824 
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WL TM'Strtvi^f'Mirifk efftdleM«, io triinl^ ei iHtrilBfi «Im fir 41« 

ltBfcwil<ift iIot \MasM. CMjBgBtfdn telnr wldil^ Katiecking bebsattt 

gMMMhClMibmf MidiSlniTtf'fWMlcaierf^wiliitM» ebtdfovtfevWerdi 

4«rBi€ai«ig ^etMlbe bMbt, aiir we»t|^ IfvtMB, #eil ^ tlcli «« <«ai- 

— 1> — ftüt BHr wie 4ie «ntoAfililadlgvBg i«r wdlMrü Awfllinivg ver- 

Ult. ■ ]>m Hr. H* Midi leiMr eigene« Vei eic lwreag aeeli Ter 4efli Be* 

glM iei Dmckee feiner S^rift Stnive*« Werk Iwl kennen lernen » •• 

vieNB wir nidll redrt, wenn er dieeelke Int <raeken ie we n « Alleriinga 

gieirer BMUidiet dentlldMrn. kettinniter, nit Stmre; aker et linddKce 

Mebt Beme i ka ngen , die tieii Jeder anfinierfcianM Leter aelktt Mi 

re*t Back leickt akitrakirea kaaa, aad die wekigilena <ea wliten« 

MhafOkkea Wwtk des Sebrirtebeas aidil blnliaglleh begriaden. In- 

ia« da der Verf. glanbt, den Strare'i Scbrifl ia der gelebrtea Welt 

Alit hIareidieBd bekannt gewordea rei, f o imt er alierdiagt weld ge- 

Am«, daM er doreh sein Bncb anf dletelbe wieder anfmerkaua aiacJbl» 

Bdeh aMkr irt na libnen / dair er durch teine Dantellnng diene Be- 

battAnngtWeite der bme^alfcben Terba ia die Bdiaien elnfikren wW, 

wn tia nildtdlngf bir Jelit noch wenig Elngnng gefunden an' ImbeB 

Mhdnti Bein keinem Zweifel nnCerworfen, dntt dieee Bebandlange« 

wihn wdt wifteneehnfllicber Ist, ab die gewdkallc|ie , well de deai 

BdiMer elae geaetluhe Batwickelüng der Vefbaireraen Torfiki« and 

aldU an leidrt nnm todtoa Medwaltninf werdea kaan. T#n dieser 8dla 

■m verdient Hm* H;'g Bnch nllgemelne Beachtnng.^ Leider bat et 

Jededl die Sache nnr aagedentet nnd den Vertudi an dner geneftitdiea 

Btetwidkelang nidit eelket genaoht Wegen der Widiiigkdt de» Ge- 

gindenjet kilt et Ref. fir nAthIg, die nllgendnen ZAge dner celchea 

hier knra aaangebea. Man lieginne nnr EinAbnng der IntainitdMa 

Oe^jqgftf enen den Unterricht mit den Pkmdigmen nim nnd eo , weil 

dicM beiden Terbn offenbar die Formen nor gnnnen Cei^ngatlen hee« 

grob en habea« Ten beiden madie man den Anfingem die Endnnge- 

temen möglichit Uar, nnd lame de Ihnen antwendig iemea« Gedb« 

ttra kaan mnn ickon daranf aofmerkmm madien, dnm in den Forme« 

deeWortei inm awei TertdüedeneOmndformen rerdnlgt f Ind, indem^ta^ 

pmrmmj /dnnuete. nidit ron »um^ fondem Ten/ke*ctammen,dewen Prae* 

eene nnd die daran abgeldtetea nächsten Tempern in derUmwnndlnngJle 

nbPasdrnm an /ndo rerwendet worden sind; dass Indem doch der Inflni* 

thr/Wre, werden, nnd daslmperfeci/n€rent, »ck wdnfc. In dereenstrehlrten 

Peim/ere n./orcm bei tma geblieben sind; dam ferner «nei nrtprtinglidi 

esnm (cso)| $$i§j ttUf esnaivf, etilis, esnat geheiMen hnben amg, aber 

Anrdi den Gebrandi so syncopirt wnrde , dass entweder der Endnngs- 

▼ecnl, wenn er nämlich ein knrses i oder e war (= tB^eti^ uik^ ur% 

^sstnty esremssessem etc.)« oder bei dessen BelbeiMltang der An- 

faagsTocal wegfiel Csstiim, svmns, wiU^ »im etc.). Daranf lehre man 

den Sdinler erst die Verbn in Verl« mnta (mit Einschloss der liqnlda) 

und Terba pnra , nnd die letstom wieder in contracta nnd non contracta 

dathdlen, so wie aach in dea Formen sellist Stamm nnd Eadnag 
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natenclieMen, und wo m aSthig igt| die «inrade Stanrnfona aaf- 
. tachea« Die Flexion der Verba beginat daranf mit den» Praeeeai, lat« 
perfect and Futnram limplez einet Verbi moti oder Iiqaidi , wobei nida 
■ darauf hinweisen Icann , wie weit die Endungen o, um, ere, eftom, crem 
amy fowie die alte Coigunctivform i» u. dergl. von den obigen Pa- 
radigmen fiiM und eo stammen. Jedenfalk ift hier ichon darauf aaf* 
BterkMim ca machen , da» Wörter, wie /aeto, pario, Anomalien sind; 
datfl das Futurum uripräaglich swei Formen , dicam und dicefto , iiatte, 
und daet ein in den Endungftjlben ▼orkommendee 6 (ebeufo , wie daa 
•unten Torkommende v) stets die Verlängerung des vorbergaheaden Vo- 
oals bewirkt, wahread ein t am Ende den vorhergehenden Vocal ver- 
kunt (oaiot , docet), wenn er auch an sich lang ist. Auf das Paradig- 
ma eines Verbi muti oder liquidi folgen nunmehr die Paradigmata der 
Verba pura: acoo, audio, doceo, amao=amo, mit der Contractioas- 
regel: „die Verba auf «o contrahiren nie, ausser etwa im Supiaam; 
die auf lo nur, wenn hinter dem t ein kunes e oder t folgt (biswelieB 
Mch bei nachfolgendem langen • im Imperfectum); die auf eo stets, 
ausser wenn hinter dem e ein o und a folgt; die auf ao in allea For- 
■len/^ Anfängern und Schwachen meichnet man dabei die Formea na 
der Tafel vor, und sie erlangen durch die Anschauung sehr bald eine 
grosse Sicherheit im Nachbilden , ohne dass das Auswendiglernen aller 
dieser Paradigmata nöthig wird. Für das Perfectum, Plusquamper- 
factum uad Futurum exactum werden nun sunachst die Endungen t, 
erim, ttse, eramf »steai, ero gegeben, aber lugleich bemerkt, dass diese 
Endungen nur an den verlängerten (quantitativ verstärkten) Stamm des 
Verbi gesetst werden können. Die Verlängerung desselben wird auf 
vierfache Weise henrorgebracht : 1) der Stamm verlängert sich in sich 
aelbst : leg - o , leg - 1 ; fae - io /eo - 1 etc. , wofern er nicht schon lang 
war, s. B. eüd-o, ctid-i, tcä6-o, tcö6-j, t(rifi*o, »trid^i» For- 
men wie Iain6-o, tonfr-t, vert-Of eert-t, preAend-o, prefcead-t mns- 
ien hierbei besonders brachtet, und 6t6i n. a. als Anomalien bemerkt 
werden. 2) Der Stamm verlängert sich durch Reduplication : curr^i 
• cticurr-», pend-o, ptpeitd-i etc., wo dann die eigentliche Stammsilbe 
auch kun bleiben oder kurs werden kann; ead-o^ etad-i^ par-io 
peper-<y eaa-o, ceein-i, pang'Of peptg^i^ pell-o, peptil-t« ftili, 
$eidi o. a. sind anomale Formen. 3. 4) Der Stamm wird verlängert, 
indem man hinter demselben noch ein « (o) oder s ansetit: eol'O^ 
eel-a-f, vol-o, eol-a-f, dem^o, dem-t-i, laed'O, lae-t-i^flee-i-o^ 
Jlex-t etc. Natürlich muss hierbei dem Schüler lugleich das Nötliige 
ober die Assimilation und Sjncope der Consonanten, über die Um- 
lautsbildung in den Vocalen u. dergl. beigebracht werden. Die dann 
Böthigen Regeln fehlen freilich noch in den meisten unserer lateinischen 
Grammatiken ; allein sie lassen sich durch sorgfaltige Beobachtung (auch 
wohl Vergleichung der griechischen Gesetse über diesen Gegenstand) 
leicht finden. Ebenso bt es nicht so gar schwierig, die Verba mnta 
«ad liquida nach ihreA Stämmen in bestimmte Ciossen lu bringen, ver- 
möge welcher sie lu der oder jener Perfecteadung gehören, llerr II. 
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ial ilaür fai feiBeai Bade Mbrere rtdrt bimvo Beniarl w ge n beige, 
bracht Die Perffectblideng der Verba pwr» oee bemht auf 4eBi dercli- 
geheedea BiMttagtge^eU , da» iie nur die Endaag^iii aalaMea, «ad 
ttke aaf «p», tot, eot, not aatgehea. Doch ist bekaaat, das f ia dca 
Verbif auf «o die moderae Sprache dietef v ttaCi heraaawifft, daM datfeibe 

••bea 9o ia allea Formen der Eadaog lot aoefallea kaiio, md dase 
aach die Form avi nach dewea WeglaMon|f die CoolraeUonea asti\ oiCtt, 
ofs^y fusem, ortm, oram etc. mulittt. Zu bemerken ist hierbei noch, 
daee too den Verbb auf t> 9 ee nnd oo eiae Anaahi Stimme im Per- 
fectom vad Snpinnm ihren Staimnvocal t, 9 nnd a abwerfen nod in 
¥erhia mutit werden. Dieie laneea daaa alle Ferfectbildnngea an, wel- . 
die den Verbicmotif eigen und, nnd et entstehen Formen , wie lao-e, 
Unf'iy fave-o^ /00-t, dom-o^ dom-ai, doee-o, doc-tit, tofide-o,fo- 
lomi-t, manM'O^ inim-si, tonet- e , fCRxl etc. Die griechitche Sprache 
giebt analoge Fälle der Art Ja grotter Zahl, nnd man tieht daraot, 
' datt doceo in dea Grammatiken nicht alt Paradigma der togenaanten 
Bweitea Coajogatioa aufgettellt teia tollte« Ueberhanpt hätte man in 
der lateiaitchea Grammatik tchon lange aafaagen tollen, die aaomalea 
WortttimmCf wie im Grtechitchen , nnter betlimmte Clattea in ord- 
nen. Dann wArden eine Reihe von Regeln ichon Inngtt allgemein 
anerkannt tein, wie a. B. datt alle Verha, die im Stamme ein • haben , 
(looo, jneo, faoeo etc.) dat Perfect nnr nof t und dat Sopioom anf 
ivfli bilden , alto in die Clatte der Verba mnta - inrnckfallen ; data 
die Verba auf tco (mit Antnahme voa diteo, potce, eempetco) Ter- 
•tirkte Wortttämme tind, deraa richtigea Stamm man ertt findet, wenn 
man dat tco wegg^tchnitten hat , und datt dietelben ihr Perfectam nnd 
Snpinnm dnrchaut nnr nach dem Urttamme bilden (vgl. die grictch« 
Worte anf enoi, wo didaan» Antnahme macht); datt eben to die £n- 
dnng^ no ( gleich der griechltchen av» , = (mo , ttno , eenie , tptmo^ 
«temo, pono etc.) raeitt eine verttirkte Stammform irerrAth, und 
daher im Perfect nnd Snpinam dat n abwirft o. ip w. Fnr dat Snpi- 
nnm hat die Conjagatio der Verba mnta und liqnida drei Endungtfor- 
■len: tfam, tnm nnd ttim, deren Getetxe mit denen der Perfectendan- 
gen Tiel Aehnlichkeit haben. Die Verba para habea eine dieter drei 
Endungen nur dann, wenn ihr Stamm im Perfect wieder der einet 
Verbi muti geworden itt; sind tie reine Verba pnra geblieben, to bil- 
den tie aus der Endung ttam die Endungen «tarn, Ftinii , • lum « äfuat, 
— auch ötum in notco. — Die weitere Autfuhrong der hier gegebe- 
nen Andeutungen , welche Ref. tchon som Theil in der Krit. Biblioth* 
1624 u. a. O. bekannt gemacht hat, kann hier nicht gegeben werden; 
nach wird jeder, der dat Wesen der lat. Sprache kennt, sich dietelbo 
leicht selbst machen können. Hr. H. mag aut dieten Andeutungen ersehen, 
welchen Weg er Tielmehr hätte einschlagen sollen, wenn er die Toa 
Strnve angeregte Idee weiter ausbilden wollte. Hier set über die nn'- 

• gegebene Bchandlungsweise der lateinischen Conjugation nur noch be- 
merkt, dass Ref. nach derselben schon seit dem J. 1819 unterrichtet, 
nod in ihr immer die Bemerkung bestätigt gefunden hat, datt tie 
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VfthfAgtmi lAfilider emrihnte Prodronias dio Voniiglichkeit der toH- 
•lindigea Aasgabe mehr ahnen, als genau übersehen, weil naa aas 
ihm nicht das ganie Material derselben kennen lernt nnd das Gegebene 
«ach einem andern Plane Terarbeitet findet, als der der Ausgabe isL 
NameatUch steht auch ma hoffen, duss in der Ausgabe die mangelliafte 
imd voa dem Ref. in den NJbb. VIll, 470 getadelte lateinische DarsteU 
loagsfonn beseillgt und kunstgerechter gebildet sein werde , weil sie ia 
dem Pradromus cum grössten Thcil nur durch die Eilfertigkeit, mit 
welcher derselbe ausgearbeitet werden mu»ste, und durch die grosse 
Ifasse veuchiedenartiger Ideen , die Herr II. in demselben auf engem 
llaume aosammensudrängen für nötfaig iiielt, hervorgerufen worden ist. 

— [j.] 

JFViedrick von Raumer 8 kittorisehes Taschenbuch für das Jatir lB34 
eBUiAIt anter Anderem einen für unsere Leser sehr beaclitcuswertlien 
Aafsats Tom Prof. L üb eil in Bonn, über das Principal des ylugusttis. 
Bf ist darin mit sehr vielem Geschick dargelegt, dass, obgleich damals 
!■ Rm^alles snr Alleinherrschaft sich hinneigte, doch die Erlangung 
derselben sehr schwierig war, weil es unter den Bürgern an revolutio- 
aairer Richtung fehlte. Dies giebt den Grund, webhalb diu Klugheit des 
Aagnstussehr hochgestellt wird, durchweiche er dennoch glücklich xuni 
Ziel an gelangen wusste. Die übrigen Aufsätze des Taschenbuchs sind: 
Triedr; Förster: H^allenstein aU regierender Herzog ti. Landesherr : 
wenig interessant, weil die Aufgabe zu statistisch ist. Dr. Chr. L. 
Stieglits über die Sage vom Dr. Faust, zählt die darüber Torhandeae 
Literatur auf und entscheidet jsich nach der Aussage der ältesten Schrift- 
steller für die wahrhafte Existenz des Ziiuberers, weist die Eigenthüm- 
lichkeit der Volkssage nach , und gicbt eine Skizze von den berühmten 
Bildern in Anerbachs Keller. Prof. Wilhelm Wachsmiith: iZfter 
die Bauernkriege des Mittelalters. Prof. Gans: Dritte und vierte Vor^ 
iuung über dio Geschichte der letzten 50 Jahre, [ J.] 



Todesfälle. 



Jun October 1838 starb zn Fricdrichstlial (einer der Missionen der eran- 
gel. Brfidergemeine in dem südlichen Theile der Westküste Grönlands) 
Joh» Konr. Kleinschmidt , seit 1703 Missionair in Grönland. Er hat das 
N. Testament ins Grönländische übersetzt; die Uebersetzung ist vor et- 
wa 10 Jahren auf Kosten der englischen Bibelgeseilschaft in London ge- 
dbrncitC worden. 

Am 12 Kovbr. vor. J. zu Priebns der Superintendent Dr. jromi&t, 
dorch anssergewöhn liehe Leistungen im Felde der Schlesischen Ge- 
fdiichte rühmlichst bekannt. 

Am 26 Novbr. vor. J. der Professor Primarlos der Theologie an der 
Dnifan. in Copaiihageii, Dr. Jens Afotter, 64 Jahr alt. 



Mud« «• Ualfterililntdiir., B«fM«r. •• EhfcalMu^ugeB. 88 

taDMonWr vor« J. ftarb eiaer der maggoMkmiltUieiä Profeftoreo 
■B moboigi Df. Edumrd MüUgam^ bekaont all Herauf gebor n. Ueber- 
■etoer 4ee Ceku, SO Jebr tlt. Er war aedi Tor 12 Jabren Dorftcha« 
ator » vad bildeie licb durcb eigeae Gektetkrafft son Gelebrtaa« 

Am S Decbr. iror. J. aa, Fraakrort a. H der CaniielorialraÜi Dr. 
/» jr*. JVegeL 

Dea 2S Deebr. Tor. J. ia Dretdea der liefländitcbe Geaerabnperia- 
teadeal Dr* Karl Enut e. Berg aai Riga, geb. fa Zwickaa am 18 April 
1778 y ein um das Enüehungt- nad Religioafwesea Lieflaadf bocbver- 
diealer Maaa« nad Verfasser mebrerer Volkncbrilten In eethaiecher 
Sprache. TgL Leipa. poUt ZeU. 18M Nr. 9. 

Dea 24 Decbr, vor. J. in Marburg der Vieekaniler der UniTenität, 
Geh. Begiemagtradi nad Profesfor Dr. Robert^ im 69. Lebemjabre. 

Den 29 Dedbr. vor. J. in Halle der ordentL Profeetor der Medidn 
Dr. C. H. neodor Sehreger ^ fast 66 Jahr alt 

Den 8 Janaar 1884 in Paris der ansgeseichnete Botaniker Houtem 
ie In BillMrdi^e^ Mitglied der Akadeinie der Wiüenscbaften, geb. au 
Alflttffon am 28 Ocibr. 17U. 



Sdinl - und Universitatdiiachrichten, BefSrdenuigen und 

Ehrenbezeigungen. 

JBaasftAV« Das Lehrerpersonale des kathol. Gymaasinms besteht seil 
d. Oclober 1833 aas dem Director. jBZoeaicA» 8 wirklichen Oberlehrern 
(Hamedorff Bathy Pmdlo), die auch den FrofeMorentitel fuhren , 2 Ti- 
talar- Oberlehrern (^Gebauer^ Krubl)^ 2 Lehrern (AisfrcitA, Sttnner), 
1 Beligioniflehrer {SlenMel) « 1 Schreibiebrer ^Hauche) , 2 Zeichenleh- 
rern (Aotter, Schau) ^ 1 Singlehrer ^nahn)y 2 Collaborateren (Gloger^ 
Jwuke), 1 franzot. Sprachlehrer (Scholz)^ und 8 Candidatea (ficdier, 
WimkUr^ Schneider)* — Der bisherige Director des Gymnasiums in 
ScHwainaiTS Dr. SchOnbem [s. NJbb. II, 230.] ist cum Rector nnd 
ersten Professor des hiesigen Maria -Magdalenen-Gjmnasiums ernannt. 

DenpAT. Die Zahl der Studierenden auf hies. Universitftt belief 
eldi im September vor. Jahres auf 577, vorunter 219 Liefländer, 117 
Carl&nder , 85 Jüstbländer , 141 aus andern russischen Gouvernements 
«ad 15 ^Oslander« Davon studirten 52 Theologie, 47 Jarisprudens, 
802 Medicin , 176 Philosophie. [ S. ] 

FaAaaaaicn. Die Zahl der Schüler, velclio die Primairschalen 
besuchen, beläuft sich auf 1,224J579, und die Zöglinge der Kdn. und 
atädtischen Gymnasien, sowie der Institute und Ponsionsanstalten nur 
sinf 70,784. *- Die Bemühungen der Regierung, die Schulen au lie- 
ben, fangen an einen allgemeinen Eifer dafür in den Provinaen-an er- 
weckea , und es ist nicht an bezweifeln , dass die neuerwählten Conseils 
der Departements mächtig dazu beitragen werden. Der Bath der dffenfer 
üdwa JEnuehang läset gegenwärtig vier Lehcbüchar verfaisaa» waleha 

01^ 
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in gani Frankreich dem EleiDentarunterrichte ca Grande gelegt werden 
f ollen, and deren Bearbeitung cam Theii den Mitgliedern des Rath^ 
■elbst, inm Theil andern M&nnern vom gröisten Verdienste üliertragen 
worden iit. Ueberall bilden aich in den Departements Associationen für 
^Etrichtang Ton Schulen, und die freiwilligen Beiträge sind sehr bedeu- 
tend. Das Bedurfniss Ui freilich sehr gross, und die Schwicrigkeil in 
▼ielen Localitäten so beträchtlich , dass noch sehr viele Jahre erfordert 
'werden, ehe man wird sagen können, dass Jedermann wenigntene Ge- 
legenheit habe, die Elemente der Erziehung au haben. Es ii^t nicht 
leicht, sich in Deutsch Und , wo Schalen seit Jahrhunderten eins der 
ersten Objecto der Stnatsvcrwaltiing sind and wo Kirche and Comnaaen 
. einander daan in die Hände arbeiten, einen BegrilT von dem Grade der 
Vernachlässigung au machen, die in der Volkseniehnng in Frankreich 
herrscht. Ausser l*nris und den ehemals deutschen Prorinaen war fast 
nirgends auch nur für das Nothdürfligste gesorgt. Ein einziges und 
keineswegs extremes Beispiel mag zeigen, in welchem Zustande die 
Schulen im Durchsclinitle sich befinden. Im Julius 1831 wurde Hr, 
▼on Paris aum Mairo von Saint- Mnixere, im Departement de TEnre nad 
Lpire, gewählt. Kr fand hei seiner Schulin&pection, dass die Schule in 
einem engen Räume tou 12 Fusk im Gevierte gehalten wurde, in dem 
ein fast unerträglicher Geruch herrschte. Von 45 hindern Im Schal- 
alter besuchten nur 7 die Scimle. Jodes hatte sein eignes Buch, nach 
der Wahl der Eltern, diui eine einen Roman, das andere einen Calen- 
der u. s.w., und wartete, bis es an die Reihe kam, ohne dem Lesen 
der andern folgen zu können. Es gehörten mehrere Jahre daxn, bia 
^tie lesen konnten; dann fing das Schreiben an, wofür ein höheres Sehnl- 
geld bezahlt wnrde, und nach diesem das Rechnen, weiches noch tbeue- 
rer bezahlt werden mn^slc. Die meisten Kinder verliesscn daher die 
Schule, ehe sie rocht lesen konnten; und mehr als die Hälfte der VITahl- 
männer können ihren Namen nicht schreiben. Der Maire brachte et 
mit Hülfe von Snbficriptioiien und einem Beitrage Tom Departement da- 
hin, dass ein Schulhaus für 80 Kinder errichtet wurde, in unzähligen 
Commnnen sind die Obrigkeiten und die Geistlichkeit beständig in Con- 
flict aber das Schulwesen, in andern vernachlässigen die Maires die 
Aufsicht, ia vielen wollen die Einwohner die Kinder nicht in die Schule 
schicken, in den meisten fi-hlt es nn tanglirhen Schulmeitstern, und in 
14000 Commnnen fehlt es ganz nn Schnluiistalten. Die^c Schwierig- 
keiten können nur von der Regierung selbst gehoben werden; nur sin 
kann die Maires zwingen, »ich der Schulen anzunehmen, und die Bi^ 
'•chöfe bewegen , dabei Hülfe zu leisten oder wenigstens die Opposition 
tfei Clerus zu brechen. Aber die Masse dessen, was zu thun ist, ist 
'irtD gross, die Gleichgültigkeit unwissender Eltern so tief eingewnrzelt, 
die politischen Parteien in den C!onmfiunen so erbittert, dass sich nur 
voa einem anermüdeten, ununterbrochenen Eifer der Regicrnng und der 
langsamen Wirkung einer zunehmenden Bildung eine allgemeine Bcsse- 
mng hoffen lässt. Glücklicherweise hat die Regierung das lebhafteste 
Gafifal dar Itodürfaiita dei Landet in dieter Hinsicht» and dia Kammam 
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•loA bereit 9 Alles in bewilligen» wnt inr Erreicbnng dieiee Zwecke 
dienen icnnn; aber das Notbwendlgtte iat ein langjähriger Frieden, ohne 
den sieh nichU Bleibendes bilden kann. [ E. S. ] 

FaKYBVAO im Breisgan. [ Die bei dem Kön. Institut in Frankreich 
(dem ▼orm. National - Institute) bestehende Akademie der n/oralischen 
aad politischen Wissenschaften hat unter dem 28 Novbr. vor. Jahres den 
Hof ratli V, Matteck an ihrem correspondirenden Mitgliede ernannt. ] — 
Die erledigte ilanptlehrerstelle in der V^^ Class| des hies. Gymnasiums 
mit einer Besoldung von 750 Gh)lden hat der Prof. Dr. Job. Beck von 
dem Gymnasium au OFFSsaumo (s. NJbb. V, 210 n. VII, 300.) und die 
ebenfalls erledigte Hanptlehrerstelle in der I, d. i. untersten Classe mit 
dner Besoldung von 050 Gulden der bisher provisorisch angestellte welt- 
liche Lehramtscandidat Dr. Johann Hirt ans Villingen (s. NJbb. V, 455.) 
erhalten. Auch sind die provisorischen Lehrer Dr. Joseph Urugger nad 
Fram Xaver Uabcrer au wirklichen Gymnasiallehrern ernannt worden. 
8. NJbb. 111, 381. [W.] 

^. Gallkm. Der Familienbesiti und die Buchhandlung des sei. 
Saicnnon Gesaner ist nun aus der Hand seines und H^eland^s Enkels in 
die Hand des in Deutschland auch als Schriftsteller bekannten A, L, 
Allen übergegangen. [S. ] 

Gömüreaif. Im Jahre 1833 sind auf hiesiger Universität folgende 
Fregrarorae erschienen : Das l'rorectoratsprograinm (vom Hofrath MÄf- 
9ekerUeh)i Ractmalionum Venusinarum f ose. VI, — E, L, a Leuisch^ 
TIeses sexaginta. 20 S. 8. — - G, Schweckendieck^ de Diomfnö 
frimi Siculorum tyranno. 50 S. 8. — ' O. Dresscl^ de enunciatis eon- 
ditiemalibus apud LatSnos. 40 S. 8. — J. G. Krahmer^ de JoclU 
frephetae aetate» 43 S. 8. — J. Kohlrausch, de avium sacrorum 
mSriorum uiilitate, 32 S. 8. — L, Prellerj de AeschyU Perus. 49 
S. 8. - • F. G. Schneidewind, Diana Phaceliiis et Orestes apud 
Rkeginos et Siculos. 30 S. 8. — - Quaestionum ac f'indiciarum Didymia^ 
P. IV, (von CousR. Ltlcfcc). — Vetus Translaiio Laiina Visio^ 
Jesaiae libri V, T. pseudcpigraphi , edita atque praefaiione et notis 
UUstraiQ ab L C. L. Gieseler, Prof. Theol. — F. H. Knust, de 
fonübus et consllio Ps, hidorianae coUectionis. (theol. Freisschrift.) [S.] 

Griüciikxla^d. Es erscheinen dermalen in Griechenland nachfol- 
gende vier Zeitungen: 1) 17 iqfrjfisolg x^g kU,7jvtn7Jg nvßtgvriafa^gi das 
Begiemngsblatt, Deutsch und Griechisch. Es enthält allein die Ver- 
ordnungen der Uegicrung und die Ernennungen , ohne 6ich auf andere 
Nachrichten , Mittheilungen oder Erörterungen einzulassen , und da mit 
dem Eintritte der neuen Regierun"^ die beiden früheren Rlätter , die 
National - Zeitung (^ i^vm^ ^qp^/us^is) und der Moniteur Grec, welche 
sich mit den ölTcntlichen Dingen und ihren Bcurthcilungen befassten, 
auf höheren Befehl anfliörten , so befindet »ich da» Land allein auf die 
Kunde der Verordnungen beBchrfinkt, und auf dasjenige, was manch- 
mal zu ihrer Motivirung durch die !\rm ister gesagt wird. 2) 'i/ * Aktiva, 
die Minerva (Athene). Es iät die alte constit Zeitschrift , hcrnuBgcg. 
von Antoniades aus Greta , der die allerdings aionilich schlechte Presse, 
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fein ElgeBthaio, mit fleh «iif die Fibclil * genommen , vnd feine Feder 
der nationalen Oppoiltion' geg^n die KorfioHtche Partei geliehen hatte. 
Mit feinen Freuaden nach Nanplia anröclrgelrehrt, fnhr er fort, die 

' Grnndiätie^erselben an ▼ertheidigen , aogleich aber anch die Schritte 
der neuen Regierung mit Strenge au benrtheilen , und die.Mlitbrandie 
fcharf XU rügen ; doch artete feine Polemilc nicht feiten In ungerechte 
Anltlageui fogar In Terlänmdungen auf. Seit Anicnnft der Regent» 
f ehaft hat er f ich aienilich gem&ffigt , und feine AngrifTe gehen allein 
auf die Angef teilten , Torxfiglich die Minister, und gegen die Grund- 
fätKe.der Capodiftrlaner. 3) *0 X^ovog^ die Zeit, ift dem Greifte nadi 
eitfo Fortf etiung def ehemaligen „ Spiegelf ^, einef Journalf , weiche« 
nach dem Sturxe der Capodif trlanischen Herrfchaft Im Sinne derfelben» 
Ton einem ehemaligen Staatf- Anwalt, J. Aollyt, mit folch kecker 
Stirne in Bezug auf politische Anklagen und Aufregung der Leiden- 
fcliaftcn geschrieben wnrde, dass der einzige Drucker, den man daffir 
haben konnte, feinen Dienst mit der Erklärung ^aufsagte , er konn^ 
feine Hand zu dem Geschüfte nicht weiter leihen : denn brftche der öf- 
fentliche Unwille, den man reize, auf, so wurde die Druckerei daa 
1 erfte ilauf fein , daf man in Brand stecke. Dadurch ward der Spiegel 
unterbrochen; doch fputer, wieder hergestellt , 'diente er der fchlim- 
tnen, dem. Könige feindi^eligen Partei des Senats als Organ, bif diefo 
durch die letzten Vorgänge in Argof zersprengt, und durch des Könige 
Ankunft aufgeloht wurde. Die „Zeit^ erscheint nnn In Dexng auf 
Richtung und feindselige Grundsätze als eine Fortsetznag des Spiegele , 
und wird von einem anderen jungen. In der Gnpodistrinnifcben Pe- 
riode coropromniittirten Manne rcdigirt. 4 ) '^IXiog , itpr^fitifig areXi- 
viz^, (f'tloXoytxfj mul ifinoQttiTjf „die Sonne, ein Journul für Politik, Ge-v 
lehrsamkcit und ilandel/^ £f erscheint feit dem Anfange def Tergau- 
genen Sommer- Semesters, zweimal in der Woche, Dienstags u. Frei* 
tags, in Folio; das Abonnement beträgt jährlich 42 Drachmen (17 Fi. 
80 Kr.) , und wird bei dem Bureau def Blattes, bei ollen Königl. Post» 

'ämtern und Commissairen des Herausgebers Terkauft. AU Heraufgeber 
wird J7. ji. AngeUdca genannt , welcher ankündigt , dass , fobald die 
gehörige Ansahl tou Abonnenten beisammen sei, daf Blatt auch in 
franzöfifdier Sprache erfcheinen f olle. Die Redactoren find nicht ge» 
nannt ; doch nach Privatmittheilungen find dio Torzüglichsten derselben 
Panagiota Suxo und Alexander SuzOy heide junge Männer von Bildung, 
rühmlicher Gesinnung , und durch ihre Schriften , besonders die poeti- 
schen , zu den Zierden der neuen griechiscl\en Literatur gehörig und 
in ölTenlichen Aerotcrn. Zugleich hören wir, 'dass dus Blatt, weichet 
ulle Gcwährschaften der Geniluigkeit und des guten Geistef bietet, 
unter dem bofendem Schutze der thätigen und wohlgesinnten Regent- 
fcliaft steht. [E. S.] 

Uallk. Der bisherige Privatdoeent Diacon. E. Chr. Leber. Frakke 
ist zum ausserordentl. Profesfor der theolog. Facultät ernannt worden. ' 

IlaiSBLBERO. Für das gegenwärtige Wintersemester 18 J|, def- 
fon Anfang auf den tt. Octhr. fcatgesetst war, find naoli dem Leetiona- 
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veneiclitLii der U^irenitit (Heidelb. b. Cb. Fr. Winter. X6 S. 8. 2 Gr.) 
in der tbeologischen Facultät über Einleitang de« A. Teftamenl, 
über einielne alt - n, neuteatameotliche Schriften, Kirchenbi«torie, Dog- 
OMtilf , Meral , prafctiiche Theologie und Homiletik von 6 ordeotlicben 
ProfeMoren nnd 2 Prifatdocenlen in Verbindung mit dem Prof, Hmrnmo 
ans der philo^oph. yacuitat 19 Vorietfungen und 2 Kepetiterien aage- 
kündigt worden; in der Juris ten~Facultät über 22erlei Gegea- 
iiande au« der iiechttwiflsenichaft 37 Vorleaungea, 11 Examinatorieo 
aad Bepetitorien , 2 Praktika nnd 1 Privaütfsimum von 6 ordentlichen, 

8 auMerordentlichen Profednoren nnd 5 Privätdocenten ; in der medi- 
cioisehen 21 Vorlesungen, 4 £xaminatorien und 1 Prlvatiisimom 
über Kierlei Zweige der gerammten ArzneiwiMenschaft von 6 ordent- 
lichen, 2 ausserordentlichen Professoren nebst 3 Privatdoceoten ; U| 
der Philosoph. Facultät von 10 ordentlichen ProlT. (denn Einern 
als Prof. emeritus aufgeführt, giebt keine Vorlesungen), 5 ausserordent- 
lichen Professoren und 13 Privutdocenten in Verbindung mit 2 Theo« 
logen, 1 Juristen und 2 Medicincrn nebst dem Gymnasialprof. OeUlngtr 
vnd Prof. VOR Heichlin ' Mcldegg 102 Vorlesungen, Praktika, Esamina^ 
torien und Privatissima , wovon 11 \orlusungen und 1 Prakticom mit 
Serlei Lehrobjecten unter 5 Dorcntcu an den philosophvpclion Witosen- 
achaften gehören; 14 Vorlesungen und 4 Privatissima mit 14erlei Lehr« 
gegenstanden unter G Docenten zur Philologie nnd AUertbumskunda, 

9 Vorlesungen über 6crlci Lcbrobjecte unter 4 Docenten zur Geschichte 
mit ihren Uülfs- und Mebenwissenschaften, 14 Vorlesungen, 1 Ezami- 
natorium u. 2 Privatissima mit lOerlei Gegenständen unter 7 Docenten 
snr Mathematik n. Astronomie, 21 Vorlesungen , 1 Priikticum, 1 Ein» 
minatorium und 4 Privnti^simu mit I2erlei Lehrobjecten unter 10 Do- 
centen zur Naturkunde y 16 Vorlesungen, 1 Examinatorium , und 8 
Privatissima über 12erlei Lehrgegenstände unter 7 Docenten zu den 
Staats- und Gewerbswissenschaften, und endlich 4 Vorlesungen mit 
eben^viel Lehrobjecten unter 2 Docenten zu den schönen Wissenschaf- 
ten und Künsten; also im Ganzen 166 wissenschaftliche Vorlesungen» 

2 Repetitorien, 4 Praktica, 18 Exuminatorien und 14 Privatissima, an* 
gekündigt von 62 Lehrern, d. i. 28 ordentlichen , 10 ausserordentliche|l 
Professoren, 23 Privat- und 2 Honorardocenten, ohne 3 Lectoren der • 
neueren Sprachen und 13 Lehrer der Künste und Exercitien , der dop* 
pelten Buchhaltung und Rechnung für Kaufleute , Cameralivten , Oefco- 
nomen und Forstmänner mitzurechnen. — In dem vorangegangenen 
Somracrsemestcr 1833 hatten 57 llniversitätslehrer , nämlich In der 
theolog. Facultut 6 ordentliche Professoren und 2 Privntdocenten , in 
der juristischen ebenfalls 6 ordentliche ^ 2 ausserordentliche ProfT. nnd 

3 Privatdoceoten, in der medicinischcn gleichfalls 6 ordentliche, 2 aue- 
serordentliche ProfT. nebst 2 Privatditcenten, und in der philosoph. 
Fucultät 10 ordentliche, 4 ausserordentliche Proff. und 14 Privatdo- 
centen nebst dem Gymnasialprof. OetÜnger u. dem Prof. ron Rcicklin- 
Mcldegg 174 Vorlesungen, 26 Privatissima, 3 Examinatorien , 1 Re- 
potitorium und 2 Fraktiea angekündigt. S. NJbb VUI, 352 — 353. — ^ 
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Kiieli dem Anfang des gegenwärtigen Wintenemetten find dnrch eiiM 
Veronlnang def GroMherxogl. Mlnif terinmf dei Innern die Fnnctionea 
def bisherigen Ephorati an der hieiigen Unifrenitäl; se an die ein- 
seinen Facnit&ten überwleien worden , dafi eine jede^ dertelben die ihf 
▼erroSge der Imroatricnlation angehörigen Stadirenden, Inländer so- 
wohl all Aail&nder, anter nähere Anfvicht über Fieiss und Betragen 
%tk nehmen hat. Za dem Ende haben die anaierordentÜchen Profesio- 
ren und Privatdocenten innerhalb lechs Wochen, Tom Anfang einet 
Jeden Semeftert an gerechnet, dem Decan der Facnltät, welcher tio 
angehören, ein Veneichnitf ihrer Zuhörer xnxnttellen; ebenso thelift 
dat UniTortltätsamt monatlich einer jeden Facnltät das Verceichnifa der 
in Disciplinarsachen ergangenen StraferkonntniMe, so wie die Erkennt- 
abwe über Schuldklagen gegen die ihrer Aufsicht untergebenen Studi- 
rendon mit, unter Hin Weisung auf alle gegen dieselben etwa froher 
* lehon ergangenen Straferkenntnisse und angebrachten Schnldklagen; 
and lieh haben auch die Oberpcdelie den Dccanen monatliche Rapporte 
über die tu ihrer Kenntniss gekommenen Thalsachcn zu erstatten, wel- 
che , ohne eine Anzeige zum Zweck einer polizeilichen Untersuchung za 
begründen, zur Mittheilung on das Ephomt geeignet sind. Auf den Grund 
dieser Mietheilungen (aber auch in Ermanglung einer besondern Voran- 
lassnng'jcden Monat einmal) halten die Facultüten in ihrer Eigonschaft als 
Ephorato regelmässige Sitzungen, in welchen die einzelnen Mitglieder 
Aber ihre eigenen Wahrnehmungen vortragen, dleDecane die erhaltedMi 
Mittheihingen vorlegen, und durch Stimmenmehrheit die erforderliclieo 
Beschlii^se gefasst werden. Es ibt Vorschrift, dass jedes Ephorat die 
Dnter si'iner Aufsicht stehenden Studircnden, welche ihm Veranlassung 
faierzn geben, vorlade, um sie zum Fleiss und zu einem ihrem Beruf 
angemettiienen Lebenswandel zu ermahnen , auch nach Umständen einer 
monatlichen Prüfung über ihre bisherigen Fortschritte unterwerfe , und 
— wo es ihm dienlich scheint — den Eltern oder Vormündern derselben 
die geeignete Mittheilung mache oder durch das Universitätsamt machea 
lasse. Das Ephorat kann auch bei dem Senat darauf antragen , dasa 
aalehen Studirenden, welche seine Ermahnungen unbeachtet lassen, 
wegen Unfleisses, unregelmussigen Lebenswandels, Unsittlichkeit oder 
l^ehnldenmachens, das atrademische Bürgerrecht aufgekündigt werde. — 
Von Sr. Kön. Hoheit dem Grossherzog Leopold ist dem Geheimen Rath 
und Director des philologischen Seminariums der hiesigen Uni%'ersität 
Dr. Friedrich Creuzer das Commandenrkrenz, und dem Geheimen liof- 
rath o. Prof. der Cameralwissenschaften , Dr. Aar2 Heinrieb Ruu^ daa 
Ritterkrena des Zähringer Löwenordens Terliehrn worden. [W.J 

HaLXSTÄnT. Der Colinborator Dr. Schütte am Obergymnasiura in 
BoArnsonwBia ist zum Subconrector am hiee. Gymnasium ernannt worden* 

IIelsinotors. Der hies. Professor der Theologie, Dr. MeUuiiu^ 
ist inm Erzbbchofe von Finnland ernannt worden« [ S. ] 

KiBW. Durch einen Ukas vom 20 Novbr. ist festgesetzt wordeo« 
dasi das Wolhynisehe Lyceum von KaznaiiE?!»! nach Kibw verlligt nai 
zu Goneten dei Gouvernomcntt Kiew , Fodolien. and Woibyulmi» 
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Mg art — mtey Eifer fiir die Forticbritte des Sffeotl« tlnterrichU den lo- 
•titaten dieser FroTinken eine sehr reiche Dotation gewahrt "hat , auf 
nnfassenderen nnd dauerhafteren Grundlagen errichtet werden soll* ' 
Z« diesem Zwecke wird in Kibw eine Universität begründet, wer* 
den » die dem benondcrn Schntxe des heil. Wladimir anempfohlen und 
Ihren Namen Ton demselben entlehnen soll. Die Universität wird vor- 
linfig aus twei Facultaten, einer philosophischen nnd einer jnristischei# 
bestehen; der Kaiser behält sich vor, späterhin noch eine medicioischa 
hinmanfugen. [ S. ] 

ICoPBsniAOsiff. Die Kon. d&nische Kanzelei hat sämmtlichen Schnl- 
directionen aufgegeben » für eine bessere Unterweisung im Gesänge hi 
den Schulen an wirken, „damit der Kircheogesang, der so sehr sut 
andächtigen Erhebung beitragen könne, harmonisch werdo.^ [S.] 

Lainaiv. Auf hiesiger Univenität befinden sich in diesem Winter- 
■emester 745 Stndircnde. [ S. ] 

LüifEBvaQ. Der Conrector A^ Hermann vom Gymnas. in Göttih- 
QWM ist nn die hiesige Ritterakademio versetzt worden. 

Lvon. Dorch Kon. Ordonnanz vom 9 Decbr. ist die dosige FacuU 
tiU der Wissenschaften wieder hergestellt, und besteht aus eii^^m ma« 
thematischen (Analysis und Mechanik), astronomischen, ph^vikalinchen, 
dramischen , zoologischen , botanischen , mineralogischen und geologi- 
achen Lehrstuhle. 

Mai!». Der Professor Dr. Schacht am hiesigen Gyronas. ist znm 
Mitgliede und Rath bei dem Grosshcrzogl. Oberstudienrathe in Darm- 
•tadt ernannt [ S. ] 

MüTicHBif. Auf hiesiger Universität befinden sich in diesem Se- 
mester 1528 Stndircnde , nämlich 306 IMiilosophcn , 450 Juriiten , 234 
Theologen, 305 3Iediciner , 33 l'liilologen , 25 Cameraüäton , 03 l'Jiar- 
macenten , 24 Architekten und 28 Forstcandidaten. Darunter sind 159 
Ausländer, Und hinsichtlich der Confession : 1275 Katholiken, 203 Kvan- 
gelische ,* 9 Reforrairte , 10 Griechen und 31 Israeliten. Hiervon ge- 
messen 800 Stipendien und 78 Privatunterstützung. [ S. ] 

OrvaiiiuRG. In die durcli Professor Dr. Job, Beck*» Beförderung 
(vgl. FaKYBt'RO.) erledigte Ilauptlchrersteilc an dem hics. Gjrmnasium 
tritt der geistliche Lehramtscandidat Sattler ^ gebürtig aus Freyburg im 
Breisgan , welcher im Candidatenezamen die Note „gut befähigt** er- 
halten hat, mit einer Besoldung von 650 Gulden ein. [^«l 

Pabis. In den 5 KOn. Colleges zahlt man jetzt 10,070 Schüler, 
n&mlich in dem College Louis dem Grossen 924 , in Heinrich IV. 740, 
in Ludwig d. Heil, 753, in Karl dem Grossen 1000, in Bourbon 850, 
in Stanislaus 300, und in Rollin 300. — In dem Semester 18 1^ sind 
bei der hiesigen Facultüt der Mcdicin 3287 Zöglinge inscribirt worden; 
bei der Rechtsschule 8300; bei der polytechnischen Schule 342; bei der 
BSormalschule 60. [ S. ] 

PasTR« Die hiesige tJaiversltät zählte im vor. Jahre 1G66 Studi- 
reade (83 Theologen, 2S4 Jorbten, 406 Mcdiciuer, 3ü0 Chirurgen, 
6B FharuMC, M 8t«l. iw Q^dkutohfllfe, 4T der Tetermairknado, 365 
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der Philoiophfe , t7 dar Geometrie ). ' Daranter bekannton ilch 1116 
aar römisch - katholif eben , 2 aar griech. «katholischeo, 79 aar grie- 
diisch nicht unirten , 124 zur protettanttschen j 98 zur reformirton Kir- 
che, und 252 anm mosaisrhen Glauben» [S. ] 

Rastatt. Die Tor einem halben Jahr zur Bewerbung mit einer 
Besoldung von 700 Gulden ausgeschriebene Lehrstelle der Grammatik, 
%. i. der dritten Sdiale an dem hief. Lyceum (die Schulen werden tob 
4nien herauf gezählt) hat der seitherige Sapplent derselben, der geist- 
liche Leliramtscandidat Lorenz Buchdunger ^ definitiv erhalten. S. NJbb. 
¥11, 179 u. VII, 108. [W.] 

Riga. In dieser Stadt bildet sich eine Gesellschaft für GescAidkfe 
and Mtrikumshunde ier OstseeproTinzen,^ die aar Erreichung ihres 
Zwecks eine Bibliothek und ein Museum begründen und eine Zeitschrift 
herauitgeben will, welche die Annalen der Gesellschaft, wissenschaftL 
Abhandlangen , Urkunden u. s. w. enthalten soll. [ S. ] 

Speter. Das dasige Gymnasium war in seinen vier Classen za 
Anfange des Studienjahrs 18 J| von 105, am £nde von 9o, und die !•- 
teiniüche Schule mit ebenfalls vier Classen Anfangs von 120 und am 
Ende v%n 110 Schülern besucht. Im Lelirerpenjonale sind vielfache 
Veränderungen vorgekommen. Rector des Gymnasiums ist noch der 
Ilofrutli und Ljcealdirector Gcqrg Jäger ^ und auch die Lycealprofesse- 
rcn Schwcrd und Schürlein fungiren noch , erbtcrer als Lehrer der Ma- 
thcmntik und letzterer nis Lehrer der Philosophie, des Hebräischen und 
d^ü protcitantischen Religionsunterrichts, vgl. Jbb. II, 226. Dagegen 
ist z;i Anfange des Schuljahrs der Professor der dritten Gymnasiulclasse 
Au^u9t MiUler als Rector und Professor der obersten Glosse an das Gy- 
mnasium in ZwBiBRücKB!f gegangen, in dessen Stelle aber der Prof. 
y#fi«^i7i Fcverhaeh aufgerückt und zum Classenlehrer der zweiten Chisse 
der Prof. Peter Teller vom Gymnasium in Zwbibrücveiv berufen worden. 
Lehrer der ersten Classe ist noch der Prof. Abraham Gerhardt. An der 
latein. Schule wurde der bisherige Subrertor u. Professor Richard /fitros 
durch Rcsrript vom 9 Janaar 1. J. zum Subrector and ersten Lehrer aa 
der Intein. Schule zu Kaiserslactbrn ernannt, und in das hiesige Sub- 
rectorat und die erste Lehrstelle ruckte der Professor Friedr, Fahr* in 
die zweite Lehrstelle der Lehrer A^icol. Michel auf. Dritter Lehrer 
wurde der bi^fherige franzosische Sprachlehrer an der Stiidienanstalt an 
ZwKiBRf cke?i Friedrich Bettinger, Der vierte Lehrer ward unter dem 
^ Juli 1. J. zum zweiten Lehrer an die latein. Schule in Frakkbnthai 
befördert und seine Stelle durch den geprüften Lohmmtscnndid. Qee/rg 
ilolleriih aus Grossfischlingen besetzt« Im April 1. J. endlich trat der 
Domvicar Jacoft Day von dem Amte eines katholischen Religionslehrers 
in der latein. Schule zurück und hatte den Domvicar Johann Peter Butrh 
vom Nachfolger. Der Ende Augusts erschienene Jahresbericht , ans 
welchem diese Nachrichten entnommen sind, enthalt als Einleitung 
noch efnige beherzigenswertho Erinneroogen an die Eltern über die 
häusliche Erziehang der Kinder. 
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STttAimifo. lf«ch dem sm Eade def Angntti w* J. endiitaeMi 
JatiTCtlMrieble hatte du danige Gymoaftiam folgeade Lehrers den St«- 
diearector a. Profetior der Oberclaite Peter HöUl [welcher jedoch daa 
gaase Jahr aber krank war, weshalb die vierte Claeee einging ]» dia 
ClaMenlehrer Prof. Mattkiat Zieglcri, Joh. Nep. UiehM ond AnUm Am^ 
dellt&aauer [s. KJbb. V, 221. }, den Prof. der Hathematilc und Ueligioa 
Priester JFVims jimmom^ deo fraaa. Sprachlehrer Joh, Maria v. Chtvigmff^ 
«ad dea Masiklefarer JnUm Scknäd. Die Schüleraahl betrag im erste« 
Semester 79, ioi aweiten 71. In der lateiaiscben Schule, deren Tief 
Classea lu Anfang des Jahrs von 182 und am Ende Toa 169 Scbülem 
besucht waren , lehrten : der Sobrector uad Gymnasialp rcfesMir Geerg 
Bambus Si^w^ die Studienlchrer Fr, Höger, Fromm Paul BlaumiUer uad ' 
Chri$tiam SeUm y die Assisteaten Anion Lommer und Joseph SoUingeft der 
Schreiblehrer Schulgehulfe Joh, AVp. Geigeuherger ^er Zeichenlehrer 
Xaver Mayer und der obenerwähnte frana. Sprachlehrer u. Musiklehrar* 

WiLSA. Neben der medicinitfchen Akademie ist durch kaiserlicheu 
Ukas fronä 1 Juli d, J. auch noch eine römisch - katholisdie geistlicha 
Akademie errichtet und mit ihr die vorhandenen Semiaarien Terbuade« 
worden. Eine besondere Abtheilung der Akademie ist xnr Ausbildung 
der armenisch - katholischen Geistlichen bestimmt. Ihr Zweck ist diu 
höhere Ausbildung der Geistlichen, welche für die hauptsächUchsta« 
Aemter der römisch - katholischen Iliorarcliie in Russlaiid gebranclit 
werden. Die Zöglinge werden der Mehraahl nach auf Kosten daa 
Staats in der Anstalt erzogen und gebildet , können aber anch anf ibc« 
eigenen Kosten in derselben studiren. Die anfzunehmeoden Kleriker 
müssen sich vorher einer Prüfung unterwerfen , und nur die armeniirh- 
katholischen Kleriker finden unbedingte Aufnahme, weshalb sie auch 
nöthigenfulU darch besondere ▼orbereitende Lchrcurse gebildet werden. 
Für den Unterricht sind 7 Professoren, 4 A^juncten und 3 Lcctoren an- 
gestellt, und es bestehen 10 Lehrstühle ; für die heilige Schrift, bi|ill- 
adie Archäologie u. llermeaeutik , für die dogmatische , praktische uad 
Pactoraftheologie , für Logik und Moralphilosophie, für Kirchenga- 
•chidite und kanonisches Recht , für theoretische und praktische Homi- 
letik , für lateinische u. griechische Literatur , für russische Literatur, 
für allgemeine Welt - und insbesondere ruisiacha Geschichte und für 
hebräische, französische u. deutsche Sprache. Der Professor der Ho« 
inlletik lehrt zugleich polnbche Literatur und deren Geschichte , der 
Professor der russ. Literatur auch die allgemeine Theorie der Literatur. 
Die Professoren und Adjuncten der theologisdien Wissenschaften werden 
aus der Zahl der Geistlichen, die übrigen Docenten Torzugsweise aua 
der Zahl der Weltlichen, welche ihren wissensehaftliclien Cursus In 
hohem Lehranstalten des russischen Reichs vollendet haben und eine 
gelehrte Würde besitzen , von dem Directorium der Akademie gewählt 
und vom Minister des Innern bestätigt. Die ordentlichen Professoren 
weltlichen Standes stehen in der 7tca , die Adjuncten in der 6ten, diu 
Lcctoren in der 9ten Rangclasse. Die Verwaltung der Akademie führl 
das Directorium , welches aus dem Rcctor, dem Intpector » zwei Pro- 
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IbMoreo der Akademie und fibm Oekonomeiai besteht. Znm Rector 
wird in der Regel einer der SafiTragane der Wilna^r Eparchie oder ein 
anderer dnrdi Greleiurtamkeit ansgeseiclineter Pralut gewählt ; er luinn 
mgleich Profettor der Theologie lein und iat Chef aller Theile der 
Verwaltong und aller Beamten der Akademie. Der liiapector, wel* 
dier die nnmittellrare Anftficbt über die Sitten der Kleriker führt, wird 
•ai der Zalii der gebtlichen Profestoren, die zwei andern l^Iitglieder 
dee Direetoriami aus den veitlichen Professoren und der Oekonom be- 
liebig aus dem geistlichen oder weltlichen Stande gewählt. Der Lehr- 
aorsos dauert S Jahr, bei den armenisch - kathol. Geistlichen nach Be- 
fiaden 8 ins 4 Jahr. Alle Lehrvorträge werden entweder in lateinischer 
•der russischer Sprache gehalten; doch müssen die Kleriker unter Lei- 
' tnng ihrer Lehrer sich im Fredigen in den örtlichen Sprachen und Dia- 
leeten ihrer Eparchie üben. Die Akademie hat das Recht, lum Orade^ 
•Ines Studenten , Candidaten , Magisters und Doctorv der Theologie au 
promoTiren. Den Stndenteng^d erhalten die Zöglinge, welche den 
festgesetzten Cursus in der Akademie mit Erfolg beendigt liaben ; die 
übrigen Grade werden nur nach besondern Prüfungen und eingereich- 
ten Abhandlungen ertheilt. Nur Personen, welche auf der Wilnaer 
geistliehen Akademie oder dem ehemaligen Ilauptseminar studirt ha- 
ben, und solche, die von der Tormaligen Wilnaer Universität oder der 
Akademie zu Doctoren der Theologie oder des kanonischen Rechts pro- 
novirt sind, werden zu Bischöfen, Prälaten, Cnnonicis, Asbcisoren 
des römisch - kathol. Collcgiums, Officialen, Beisitzern des ConsisCo- 
rium n. s. w. ernannt. 

WuRz^uBG.' Am dasigen Ken. Gymnasium lehren: der Rector 
ud Lehrer der Oberclasse Prof. Fr, X, Eisenhof er , der Prof. der Ma- 
thematik Jos, Stern j der Prof. Joh, Georg' Weidmann [seit 11. Apr. 1832 
Classenlf hrer in III , früher Classenlehrer in |. ] , der Prof. Dr, Valen^ 
tM Maicr [ seit derselben Zeit Classenlehrer in 1 , früher Subrector der 
Iat. Schule.], der kath. Religionsl. Priester Jos» Grube j der protest 
Religion8]ehrer Decan Heinr, Burkhardtj der Leliramtscandidat Jos. . 
Boll [ Glassenrerweser in II. ] , die Assistenten und Repetitoren Franz 
AetniR^cr, Sebastian IVeinand^ Phil Uannwackcr und Jos, Langer j der 
franz. Sprachlehrer Karl Friedr, Paul", der Zeichenl. Joh. Stumpf und 
der Gesangl. Jos, Schenk* Die vier Ciassen des Gymnasiums waren zu 
Anfang des Schuljahrs IBff Ton 149 und am Ende von 145 Schülern 
besucht. 

ZwBiaRÜCKSir. Zu der öffentlichen Preisevertheilung an der da- 
tigen Stndienanstalt am 81. Octbr. 1833 ist das Programm erschienen: 
Kinige Worte der Uitte und der Verständigung an meine Mitbürger ^ ins- 
besondere an die KUem, Haush$rren u, Kostgeher unserer Zöglinge^ von 
dem Rector u. Prof. Jug, Ferd. Milstcr [Zweibr. gedr. b. Ritter. 13 S. 
^. 4. ]. Es sind die gewöhnliclien Forderungen an die Eltern , ihre 
Kinder zu Hause anzuhalten , dass sie jeden Tag ihre Schulaufgaben, 
und zwar allein , machen und die bestimmten Arbeits - und Erholung 
-itnnden genau einhalten, sie in ihrer Religiosität u.MoraIität au beför- 
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detn, vie an Reinlichkeit ^a gewohDen, go wie nodi der NebeinmiiMhy 

duM die Kinder nicht mit zu wenig Vorkenn tniiten in die lateiiu Schule 

geinmchi werden mücliten; allein AUef ist den Eltern recht popvlir 

und eindringlich and meist in tehr gemüthliehor DantelloBgtfonn wmM 

Hers gelegt , so dats man es gern liest. Mach dem angehängten Jdl^ 

rei»berichte [S. 15 — 82] lehren gegenwärtig am Oymnasinmt, Recitt 

und Profetisor Mihler [Gluraenlehrer in IV. Tgl. Spstse.], die Profeih- 

snren Joh, PhiL Zimmermann [ Bibliothekar, Clastenl. in llf, und Lehrar 

des Hebräischen in dör oberen Abtheilung], Georg Peter Ki^er [ Cfaw- 

aenl. in II, Tom G^ronas. in Bayreuth hierher versetst. Tgl. Nibb^V, 

222. ] , Joh, Peter Krieger [ Classenlehrcr in I und protestantischer R»- 

ligion^lchrer] und- i«Vanz P^ter Zäch [ für Alathematik n. Natnrlehra ], 

und der Stadtpfnrrcr Tafel [ kathoL Ileligionslehrer ] ; in der latein. 

Schule: der Subrrctor Dr. Ed, Vogel [Classonl. in IV.], die Clasiea-* 

Icbrer IVilh. Kubey [ in III , zugleich Protestant. Religionslehrer und 

Lehrer des Ilcbruischen u. der Leibesübungen im Gymnasium ] , Jacob 

Sauter [ in II. ] und Mick, Görringer [in I. ] , und der Stadtcaplan IFodb 

^[kath. Religiondlehrcr]; an beiden Anstalten: der Zeichenlehrer Theo- 

doaius f'eiel un«l der Gesang- und Schreiblehrer Johann 2kAm. Des 

franzöäischcn Lehrunterricht besorgten interimistisch drei Lehrer dar 

Studienantttalt, da üretiingcre Stelle [s. Sfkyer. ] noch unbesetst war» 

Von den 186 Schülern, welche die Anstalt im Laufe des Jahres be- 

•uchten, waren 129 Protestanton, 49 Katholiken und 8 Israeliten} 97 

Zwcibrückener und 52 Auswärtige. 



Bitten 
ao die Mitarbeiter und Leser der Jahrbücher. 

JUie Zahl der neuerscheinendeii Schriften, deren Beurtbet- 
lung in den Kreis unserer Jahrbücher gehört, wird mit je- 
dem Jahre immer grösser und droht nariientlich gegenwär- 
tig noch dadurch bedeutend anzuschwellen, dass es scheint, 
als wolle das neuerdings beliebt gewordene System der Pfen- 
nig- und Heller -Literatur auch in der Philologie und Päda- 
gogik Eingang finden und Platz nehmen. Ueberdies vergröi« 
ficrt sicli das* Feld der Pädagogik und gelehrten Schulwissen- 
ftchaften immer mehr und immer rascher, und der Aufschwung, 
welchen das ächul- und Unterrichtswesen überall zu nehmen 
anfangt, besonders aber das weitverbreitete Streben nach Er« 
weiternng der Unterrichtflgegensläude in den Gelehrtenschu« 
Jen, die gesteigerte und aasgebildetere Methodik in der Be- 
handlung derselben, das rege Streben den Unterricht zu er- 
leichtern und höher su atelleo^. die achtbare Stellung, zu 
welcher das Bürger -und OewelMi|94?<^Mcn ^^ erhebt, und 
endlich der Karnftf der ZeiftN||^T'^ '^"^^ fir.- daa Beateheiide 
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habea 'bereits eine Erweiterung der Studien det Schulmennet 
berbcigef&hrt, welche nitn vor wenig Jahren ifoch kaum ah- 
tten konnte. Es lerttebt sich von selbst i» dass die Zeilsehrif- 
len, welche dem Gelehrten eine giiügende Kunde Ton seiner 
Wissenschaft bringen wollen , diesen Richtungen der .|jitera- 
tar folgen müssen. Allerdings darf man noch fragen , ob diu 
gegeawirtige Verallgemeinerung und vielleicht zu grosse Kr- 
welternng der Sohulwlssenschafteu mehr nülzeu oder schaden 
werde; aber pädagogische ZeUschriften dürfen ihre Stellung 
▼OB dieser Frage nicht abhängig machen: denn sie sind we- 
der befugt noch befähigt, dem Strome der Zeit entgegen zu 
treten und seinen Lauf aufhalten au wollen; sondern sie müs- 
sen vielmehr demselben folgen, alle seine Richtungen und 
Windungen beachten, und können nur vor seinen gefährlicben 
Stellen warnen, auf seine heilbringenden aufmerksam machen, 
«nd vielleicht hin und wieder den schädlichen Nebenflnss ein- 
engen und verdammen, den nützlichen erweitern und weiCer 
leiten. Aber freilich, je grösser das Stromgebiet wird, de^ 
eto schwieriger wird auch die Stellung der Zeitschriften, alle 
Blume derselben gebührend zu beaufsichtigen. Ohnehin schei- 
tern sie js jetzt so leicht an der Klippe, dasa sie die neue- 
sten Erscheinungen der Literatur nicht zu umfassen und meist 
nur .dem geringsten Thelie nach zu würdigen vermögen. Na- 
tprllch, wofern sie nicht zu blossen Anzeigeblättern herabsin- 
ken wollen, so vermögen sie auch bei dem weitesten Umfange 
nicht die grosse Masse der Literatur zu gewältigeu. Unsere 
Jahrbücher haben bisher unablässig dahin gestrebt, das ganze 
Gebiet Ihres Wissenschaftszweiges möglichst vollständig zu 
umfassen, aber wenn es ihnen auch mehr als mancher an- 
dern Zeitschrift gelungen sein sollte, so stehen sie doch vom 
Ziele noch sehr fern. Ganz zu erreichen wird dasselbe auch 
wohl nie sein: nur gilt es den Versuch ihm ii)imer näher sa 
kommen. Derselbe wird aber leider jetzt noch schwieriger 
alsL bisher, weil die angedeutete Vergrösserung des Wissen- 
Bcliaftsgebiets hemmend in den Weg tritt. Wir können und 
mögen es nicht verbergen, dass schon bisher der und jener 
Zweig der Alterthumskunde und ihrer Ilülfswisseuschaften, 
selbst soUeit sie für die Schulen nöthig sind, fticht hinläng- 
lich beschtet worden ist, und doch müssen wir, eben aus 
Rücksicht auf die Schulen, für nöthig erachten, neben jenen 
Wissenschaften noch überdies eine erweiterte Berücksichti- 
gung einiger andern Literatursweige, s. B. der neuern Spra- 
chen, der Mathematik und Naturwissenschaften, der allge- 
meinen Pädagogik u. Methodik, in den Kreis der Jahrbücher 
■n sieben. Dabei können wir es nicht räthlich finden, den 
lusern Umfang der Zeitschrift zu vergrösscrn. Noch weni- 
ger mogoM wir ans daiu verstehen, die ausführlichen kriti- 



ikcheo Benrilieilongen auf Kosten der Wksenschafi und Grund-^ 
Iklikeit tu beschneiden und sie au blossen Ameisen |ierabsn- 
drü^ken. Vielmehr wünschen wir, dass noch einige Gatiun- 
ßtn von Buchern, welche bisher au häufig durch blosse Ab- 
seigen beseitigt wurden und doch entweder wegen ihres nnä- 
Icriellen InhtltA und vielfachen 'Gebrauchs in der Schule (wie 
Gramniatikeuy Wörterbächer, xweckinässige Schulausgaben von 
Glassikeru) oder wegen ihres methodischen Werthes die hö* 
here Beachtung des Schulmannes \ erdienen, ausführlichere 
Beurtbeilungen in den Jahrbüchern erhalten mögeu. Damit 
nnn aber alljährlich in diesen Jahrbüchern eine Heilie von 
Bueheru ausführlich und gründlich beurtheilt und doch auch 
den Lesern eine möglichst reiche Ueberoicht der neuj<tcii Li- 
teratur dargeboten werden könne, dazu müssen wir sehr wün- 
schen, dass mehr als bisher übersichtliche bibliographische 
Berichte über einzelne Wissenschaftszweige und Schriltstelier 
in ihnen erscheinen. Sie sind der einzige. Weg, durch wel- 
chen .gegenwürtig dem Gelehrten noch eine Uebcruicht der 
Literatur gewährt werden kann: und wofern sie nicht in ein 
leerea Gerede sich verlieren (wie a. B. die gewöhnlichen Be- 
richte über den iMesscatalog) , sondern feste und geprüfte Dr- 
thcile über Werth und Verhältnisa der Schriften mit der kür- 
Ben Angabe ihres Hauptinhalts in sich vereinigen; so dürften 
sie oft noch nützlicher sein als die gediegensten I^eccnsioneu.- 
Zum wenigsten können sie am besten den Leser mit dem be- 
kannt machen, was er von einer Reihe von Schriften noth- 
wendig beachten muss und was er davon ganz oder doch cur 
Noth entbehren kann. Freilich ist aber das Abfassen solcher 
Berichte eine so mühselige und so wenig belohnende Arbeit, 
dass man keinem Gelehrten lumuthen kann , er solle in Folge 
einet blossen Auftrags Wochen und Monate lang eine Masse 
von Schriften durchstudiren, um dann sein Urtheii über die« 
selben auf wenig Seiten zusammenzudrängen. Daher hat die 
Kvdaction auch bisher sich noch nicht getraut, ihre Mitar- 
beiter zu solchem Geschäft aufzufordern. Aliein in der Re- 
gel pflegt doch jeder Gelehrte irgend ein kleineres Feld der 
Literatur zu seinem Privatstudium sich ansgewähit zu haben, 
auf welchem er sich über alle Erzeugnii^se unterrichtet und 
alle neuersclieinenden Schriften beachtet und atudirt. Einem 
volchen kann es nun nicht schwer werden, die Literatur die» 
fieH Feldes aus niehrern Jahren zusammenzufassen und in be- 
lehrender Uebertiicht darzust(>llen. Den Jahrbüchern sind auf 
die^e Wei$e schon einige Kehr \orzi']gliche Berichte zugeflos- 
sen, und um deren noch mehrere zu erhalten, wenden wir 
nns hiermit öfTentlicli an alle Gelehrten Deutschlands mit der 
ergebensten Bitte, dass alle die, welche zur Ausarbeitung sol- 
cher Berichte sich veranlasst fulileUi uns mit deren Zusen* 
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flon; erfreuen mSehteo. Data wir dieselben gleich andern 
Beitrigen zu lionoriren vergpreclien , iat freilicli an^Ende eine 
iehr unsoreicbende Entschädigung; allein den grSssten Dank 
werden aicli die Verfasser derselben beim Publiknm selbst 
▼erdienen, dem sie die gegenwärtig so schwierige Uebersicht 
der Literatur dadurch erieiclitert haben. Unseres freundlich- 
•ten und innigsten Dankes d&rfen sie dafür im Vorana Ter- 
sichert sein. Die allgemeinen Forderungeui welche an die» 
selben zu machen sind, ergeben sich schon aus ihrem Wesen 
und Zwecke, und aua der Art und Weise, in welcher die 
bisherigen erschienen sind; die specieile Eiurichtnng bleibt 
natürlich dem Ermessen der Verfasser überlassen. Besonders 
wünschen wir noch, dass namentlich die Schriften, welche 
entweder Schriftsteller und Wisseuschaftszweige von entfern- 
terer Beziehung zur Schule angehen , oder welche ihrem Wer- 
the nach nur eine mittelmassige und untergeordnete Stellung 
einnehmen, Torzugsweise durch solche Berichte abgemacht 
werden möchten, und dass demnach nur die wesentlicheren 
and wichtigem Schriften zu ausführlicheren Beurtheilungea 
Qbrig blieben.' Betreffen diese Berichte Wissenschaftszweige» 
die nur theilweise in unsern Kreis gehören, wie z.B. Schrift 
ten ans der neuern Sprachkunde, aus der Mathematik und 
den Naturwissenschaften, so wird natürlich vorzugsweise ihr 
pädagogischer Werth zu bestimmen sein, der überhaupt je- 
derzeit, wo er in Betrachtung kommen kann, ein Ilauptgegen» 
stand der Beachtung sein muss. Bei den neuern Sprachen 
dürfte es überdiess noch an der Zeit sein« den Grammatiken 
und Lehrbüchern die meiste Aufmerksamkeit zu schenken, 
welche durch philosophische und wissenschaftliche Sprach- 
forschung sich empfehlen und nicht bloss auf dem breiten 
Wege des groben Empirismus und des todten Mechanismus 
einhertreten. Ueberhaupt verdienen überall die Schriften die 
.geringste Beachtung, welche nicht das Streben einer entspre- 
chenden Fortbildung der Wissenschaft verrathen und nur wie- 
derholen, was schon öfters und besser anderswo gesagt war. 
Die Correspondcnz über die in unsern Jahrbüchern za 
recensirenden Schriften besorgt der DIrector Seebode in 
Iliidesheim und daher ersuchen wir sowohl alle ordentlichen 
Mitarbeiter an den Jahrbüchern, als auch die, welche ausser- 
ordentlich zu Recensionen und Berichten sich erbieten, ihre 
Antrage an ihn zn richten. Der Bequemlichkeit wegen kann 
fibrigens diese Gorrespondenz allerdings über Leipzig geschickt 
werden, von wo aua sie dann jederzeit unverweilt nach Hil- 
desheim befördert und unverzüglich beantwortet werden wird« 
Die Arbeiten selbst aber bitten wir nach Leipzig einzusenden. 

Die Bedaction. 
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Kritische Benrtheilnngen. 



"Tl^ av&QC9Xlvfl. Scripsit et edidit Lud. FJdlifptm. BerUa, 
bei J. A. hUt 18S1. X u. 252 S. & 

"er Inhalt ht anf dem Titel selbst sdien genaner angegeben! 
P. I. De intemorum humani corpotia cogniliane Arisiotelis cum 
PUUonU Benteniiia comparata, P. 11. Phüasaphorum veterum 
tuque ad Tlieophrastum doctrina de aeneu. Dieser Theil be- 
liebt aas drei sich einander erganaehded Dnterabtheiinngen:« 
1) Theophraaii de aeneu et aensüibuafragmenium hiatorico-phi^ 
loaapkieum. Cum testu denuo recognito prima eonveraio Laiina, 
ei Commeniaria. 2) Ariaioteiia doctrina de aenaibua. (Vom 
Heraasgeber hinzugefügt ^ weil Theophrast seinen Lehrer als 
in der Hauptsache mit ihm selbst übereinstimmend abergeht.) 
S) neaphraati fragmenia de aenau^ phaniaaia ei inieUectu e 
Ftiaeiani Metaj^raai primum excerpta. 

Die Vorrede glebt von dem ersten allgemeineo Titel Re- 
chenschaft: dass derselbe nimlich ^wie der Thnrm in BabeL 
die ersten Menschen ^^ den Verfasser vor Zerstreuung bewah- 
ren and sa mehreren ähnlichen Arbeiten xurfickrufen solle, 
wenn diese hier gegebenen Beifall finden and als verdienstlich 
anerkannt werden. Wenn nun Ref. seinem Lobe auch kein be- ' 
•onderes Gewicht lutrauen darf, so wird es doch Tielleicht 
mcbt überflüssig sein, da die Anerkennung , welche Hr« Phi- 
lippson bisher gefunden bat, bis jetzt noch nicht die v^r- 
beissne Fortsetzung veranlasst zu haben scheint So viele und 
CO grosse Fortschritte die Geschichte der Physiologie auch tlieiis 
durch einzelne Monographien, theils durch die umfassenden 
Werke Sprengeis und Heckers gemacht hat, s^ ist, wie auch 
Hrn. Philippson's Forschungen zeigen , doch noch viel zu thuu 
übrig. Ref. sieht mit besonderer Erwartung der verheissnen 
Bearbeitung der Chrysippischen Physiologie entgegen, nicht 
nur weil er selbst grade dadurch für seine eignen Untersuchun- 
gen Ausbeute zu gewinnen hofft, sondern well das Verhältuiss 
der Stoischen Philosophie zur Arzneikunde der Alexandriner 
ton dieser Seite her manche wünschenswerthe Aufklärung er- 
warten darf. 

1* 



100 



, Physiologie, 



Der Verf. beginnt seine Untergachnng über die Physiologie 
des Aristoteles und Plato mit der Fra^e, in welcher Ordnung 
die natnrhistorischen Schriften des Aristoteles geschrieben sind. 
Er hat folgende Reihe gefunden: 
I. De historia animalium. 
IL De incessu animalinm. 
IIL De anima. 
IV. De sensu et sensilL 
V. De memoriso 

VI. a) De somno et TigiliiSi 
b^ de insomniis, 

c) de divinatione per soninum. 

VII. De partibus animalium. 
' VIII. De motu animalium. 

IX. De generatione animalium. 
X. a) De longitudine etc. fitaei 

b) de juventote etc. 

c) de Tita etc. 
XL De respiratione. 

Die Belege dieser Folge sind lürs angegeben und neuer- 
dings bestättigt durch Prof. Trendelenburgs Untersuchungen 
Qber die Besiehnng d^r übrigen Schriften des Aristoteles auf 
die Bücher de aniic^a. cf. Prooemium s. Commentar In Trende- 
lenb. Ausg. p. 116—124. In Rücksicht des InhalU bemerkt Hr. 
Ph.9 dass I. UM IL anatomisch, VII. VIII. IX. als physiologisch 
tu nlhereai Zusammenhange stehen ; er hätte noch binsnfügen 
können 9 dass die übrigen psychologisch sind und wieder fu^ 
sich ein Ganses bilden. 

Das iweite Capitel handelt Ton den Theilen des Korpen 
überhaupt nach Aristoteles, und Additamentum I. giebt die An- 
sieht des Plato, und so ist überall in Additamenten der Aristo- 
telischen Ansicht die Platonische unmittelbar angefugt. Ana 
dem dritten Capitel vom Gehirn heben wir hervor, dass die- 
ses nach Aristot. nicht der Sitz der Seele sei, noch überhaupt 
wesentlich mit den Sinnesorganen zusammenhünge, sondern als 
kalt den Gegensatz bilde gegen das warme Herz und zur Her- 
▼orbringung der Flüsse von Schleim und Eiter (Ix^q)' diene. 
So machte er offenbar Rückschritte , indem er die Ansicht Pia- 
to*s Terlless. Dieser sah das Gehirn für den Hauptsitz der Seele 
an und leitete die Sinnesorgane aus demselben ab. Wenn da- 
gegen Aristoteles (wie Cap. 4 und Add. III. u. IV. gezeigt wird) 
auch richtig Rückenmark und Knochenmark unterschied, wel- 
che Plato noch für gleichartig hielt und die Verbindung zwi- 
schen Seele und Körper vermitteln Hess , so irrte jener doch 
darin, dass er das Rückenmark nicht, wie Plato schon richtig 
anerkannt natte, für* eine Fortsetzung des Gehirns wollte gel- 
leii lassen. 
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Du fBnfte Capiftel mit seinen Anhingen handelt Ton den 
Nerreo, Sehnen nnd Fiebern. Es wird hier der suerst von Ga- 
len begangene nnd Ihm oft nachgesprochne Irrthum gerügt, dass 
Arist Entdecicer der Nerven sei. Dass vBVQa bei Arist. nicht 
Nerven im spitern Sinn, sondern Bänder sind, haben schon 
Sprengel und Ilecker anerlcannt. Arifttoteles suchte mit Praxt- 
goras den Ursprung der Bänder und Sehnen, wegen ihrer Aehn- 
lichlceit und ihres Zusammenhangs mit den Aderhauten im Iler- 
sen, obgleicli schon Plato auch hier das Richtige gesehen hatte« 
Im iweiten Paragraphen, der noQOL zov iyxBq>dkov überschrie- 
ben ist, sucht der geehrte Verf. gegen die herrschende Ansicht, 
die auch an Ilecicer einen Yertheidiger gefunden hat, zu bewei- 
Ben, dass man auch durch die Beobachtung dieser xoQOt^ wel- 
che Aristoteles beurkundet, nicht berechtigt sei, ihn für den 
Entdecker der Nerven zu halten, da »ogot bei ihm überhaupt 
Röhren sind und die von ihm beschriebenen Gänge der Art im 
Auge, in dem Buch xbqI zonov xäv xa%' Sv^gionov und in den 
Fragmenten des Demokritus unter dem Namen q>kißt,a vorkom-. 
jnen. Auch sollen dieselben nach Aristoteles ausdrücklicher Be- 
merkung nur dienen, dem Auge Feuchtigkeit suzuführen: dann 
wird Vom Verf. auch gegen Sprengel bemerkt, dass eben so 
wenig Herophilus die Nerven entdeckt habe, in so fern sie jro- 
fot genannt werden, dass in so fern vielmehr Alkm|on als 
Entdecker gelten dürfe , der alle Sinne durch solche noQOv mit 
dem Gehirn als der gemeinsamen Quelle in Verbindung glaubte. 
Die eigentliche Entdeckung indess habe sich an die Sehnen 
(^vsvQa) angeschlossen. Es werde ausdrücklich überlieferty 
dass Herophilus zuerst die VBVQa^ welche von Gehirn und Ru- 
ckenmark ausgingen und die, welche zwischen Knochen und 
Blnskeln seien, unterscheide, und dass Erasistratus in seinem 
hohen Alter die ersteren zuerst entdeckt habe. Erst spä- 
ter also habe sich der Sprachgebrauch geschieden und vbvq« 
seine frühere Bedeutung ganz verloren. Dann wird §. 3 der 
Begriff Zvtg entwickelt und gezeigt, dass weder Muskelfiebern 
nach der gewöhnlichen Ansicht , noch Nerven, nach Heckera 
Vermuthung, sondern Blntfiebern und dünne Sehnen darunter 
SU verstehen sind. Plato (Add. VI.) leitete Bänder, Blutfiebern 
und Fleisch von einander ab. 

Bei der Beschreibung des Herzens Cap. 6 wird Sprengeis 
Ansicht, dass die Stelle, in der Aristoteles von drei Herzkam- 
mern spricht, interpolirt sei, durch Parallelstellen, die eine 
gleiche Ansicht zeigen, widerlegt, und diejenige, wo nur von 
zweien die Rede ist, als einer besondern Erklärung fähig und 
bedürftig nachgewiesen. Arist. sah das Herz für den Sitz der 
Wärme und der Seele an, hielt es für die Werkstatt, in der 
das Blut bereitet und vertheilt werde durch das Schlagen {ö^y- 
yii6g)^ von dem er das Klopfen und Pochen {tcijöt^öis u. Tca^iiog) 
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als kranlhafte ErtcTieinongen nnterscbied. Plaio (Add. VII.) 
aetzteMuth und Gefühl (;&t;fiO€id£g) awischcD Hals and Zwet^h- 
fell und hielt das Ilefs für die Quelle des Bluts und den Ur- 
aprun^ der Adern, die dasn dienen, die Kraft des Muths nach 
den Sinnen und Gliedern sa verbreiteq. Zar Linderung^ der 
Hitse sei es mit der Lunge verbunden« 

Das siebente Capitel handelt von den Adern« Hier bante 
Arist auf die Lehre Plato's, dass die Adern vom Herzen aus- 
geben , weiter fort, und unterschied suernt die Aorta von der 
Hohlvene, worauf Praxagoras seine Entdeckung vom Unter- 
acbiede der Venen und Arterien gründete. 

Cap. 8t ,tVom Blut'* überschrieben, handelt erst von der 
Verdauung und deren Organen, dann von der Bereitung dea 
Bluts ynd zuletzt von der Natur desselben. Hier wird gelegent- 
lich die für das Verständniss der medicinischen Werke des AI- 
terthuma wichtige Geschichte des Worts Kodla (S. S6) genaa 
dargelegt. Gegen Sprengeis Behauptung wird gezeigt, dasa 
Arist allerdings untersucht habe, wo das Blut bereitet werde. 
An Cap. 0, das vom Athemhohlen und dessen Organen handelt, 
wird die uns überzeugend scheinende Beweisführung gekhupft, 
dass das dem Aristoteles zugeschriebene Buch xbqI nvBVfLa- 
tog nicht von ihm herrühre, sondern Stoischen Drspfungs sei. 
Eben so schliesst sich sehr zweckmässig an die Darstellung der 
Aristotelischen Lehre von den Zeugungsgliedern (Cap. 10) der 
Beweis von der Unechtheit der Schrift Blgaydyi^ dvaxo^txn. 
Es schliesst sich im Einzelnen an das Buch nsgl »vBVfiatog^ soll 
aber Andres enthalten, dessen Entdeckung sich Galen zueignet: 
Herr Ph. halt es daher für eine spitere Compilation. Im Add* 
XVIL wird ein von Licfatenstidt (Piatons Lehren auf dem Ge- 
biete der Naturforschung und der Heilkunde. Leipz. 1828.) be- 
gangener Irrthum beriditigt. Dieser übrigens nach Verdienst 
gewürdigte Forscher schreibt nämlich dem Plato die Kenntniss 
der Pulsadern zu, obgleich das Wort uQxriQla bei ihm doch 
nor Luftröhre bedeutet, und wo et in der Mehrzahl vorkommt, 
an die Theilung derselben zu denken ist; ein Irrthum , den un- 
begreiflicher Weise selbst Sprengel begangen hatte. Gegen 
Lichtenstädt wird auch nacligewiesen, dass Plato im TImaeus 
p. 405 unter dem dort erwähnten Netz nicht die Lunge, son- 
dern das ganze Innere des Körpers, jene alle Innern Höhlungen 
umgebende Haut verstehe und dort nicht bloss vom Athem, son- 
dern vom ganzen Ernährungsprocess die Rede sei. 

Aus der Cap. 11 gegebenen Vergleichung zwischen Plato 
ond Aristoteles leitet der Verf. daa Ergebniss ab, dass Plato 
der Gipfel der griechischen Philosophie aei und Aristoteles ei- 
. nen neuen Weg eingeschlagen habe, indem er mit der Partiali- 
tat den Anfang machte, Geben wir auch jn , dass Aristotelea 
durch aeia Uerabaieigeii bia ina Einzelne Uraache geworden. 
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dats die nifloiophie In viele Wissenschaften gespalten sei oder 
liebnehr daaa die empirischen Wissenschaften sich von dersel- 
bea abtrennten, ao darf doch nicht behauptet werden, dass er 
im Garnen die Einheit und Totalität, wie Herr Ph. sich aoa- 
draclLt, ans dem Auge verloren habel Man iLann vielmehr be- 
haupten, daaa die Entelechie des Aristoteles eine viel festere 
Einheit gebe, als die aiviefachen Prinaipien des Plato (FW und 
aMBtQw). Gana unbeachtet ist die Stoa geblieben, die-weni\ 
achon Aristoteles nicht icht Hellenisch , es noch weniger sein 
mfisste; und doch lisst sich ihrer Lehre das Plastische, waa 
der V^rf. mit Recht als Charakter des Hellenischen überhaupt 
und dea Plato insbesondre geltend macht, nicht absprechen, Je 
Ref. scheint Zeno eben dies sur Vollendung gebracht lu haben« 
War nicht ihm und seiner Schule die Welt das höchste Kunst- 
weric und die Philosophie eben die Kunstlehre desselben 1 Ist 
nicht eben die Stoische Philosophie die Vollendung der iusser- 
Uch plaatischen Auffassungsweise der Hellenen? Vereinigte 
nicht eben sie Plato^i Tiefe mit Aristoteles Breitet 

Mnsste Ref. über die Ergebnisse des ersten Theils dem 
Verl meistens beistimmend sich begn&gen, dem Gange der 
Vnterauchnng su folgen, so giebt der zweite Thell, wenn er 
nach nicht weniger aar Anerlcennung des Geleisteten auffordert, 
doch vielfachen Stoff, abweichende Ansichten geltend au machen. 
War ea achon verdienstlich , eine sehr vernachlissigte Quelle 
ffir die Geschichte der Philosophie wieder in Erinnerung an 
bringen, und muss es den Herausgeber erfreuen. Vielen Gele- 
genheit an lernen gegeben au haben , so wird dies Verdienst 
noch bedeutend erhöht durch zahlreiche Beiträge aur Verbea- 
nemng des Textes und dessen Erklärung. 

Daaa das neu herausgegebne Bruchstück Theophrasts nicht 
an deasen Werk de anitna^ sondern zu dem de sensu gehörte, 
Bcheint auch uns sicher, dass es aber nur ein Excerpt sei, kön* 
nen wir nicht als erwiesen annehmen. Wir möchten darin den 
freilich sehr l&ckenhaft erhaltenen Anfang des genannten Werks 
finden; wogegen Priscians Metaphrase , die auf uns gekommen 
ist, sich auf das aweite Buch de snima, welches das fünfte der 
^6i%& gewesen sein soll, au beziehen scheint, cf. p. 84. 

Hr. Ph. giebt unter d^em Texte den vorhandenen kritischen 
Apparat mit der Begründung seiner Recension und znr Seite 
eine eigne und awar die erste latein. Uebersetzung S. 85—162. 
Dann folgt S. 163 — 225 der ebenfalls erste Commentar. 

Wir haben schon angedeutet, dass der Text sehr lücken- 
haft auf uns gekommen ist und dass Hr. Ph. sich nicht geringe 
Verdienste um die Herstellung erworben hat, doch können wir 
nicht billigen, dass er manche kühne Vermuthungen in den 
Text selbst aufgenommen hat: wir meinen nicht die oft zum 
Veratandniss nöthigen Ergänzungen , die man leicht von der 
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DeberlieferangniiterficheidenkaDn, sondero Aenderongen ani 
I}io0(ellangen^ die sich nicht «elbst gleich dadurch rechtferti- 
gen» data aie leigen, wie aie entstellt und verdorben werden 
konnten. Wir wollen daa Geaagte nor durch einige Beiipiele 
belegen. 

Die Schrift beginnt mit der Eintheilnng der Sjatemey wel- 
che aich aof Erklärung der Sinnesthätigkeit eingelassen habeo. 
In solche^ welche die Sinneswahrnehmnng durch Gleichartig- 
keit des Wahrgenommenen und Wahrnefhraenden erklären, und 
In aolche, die einen Gegensats swischen beiden annehmen. Ala 
Beispiele der ersten Ansicht werden Parmenides, Empedokies 
und Piaton angeführt, von deif andern Anaxagoras und Hera- 
kleitos. Nun will der Herausgeber statt 'HgaTtlBirov lesen jdti^ 
fiOKpirov, weil Jener nicht weiter vorkommt; allein Herr Ph. 
hitte bedenken sollen, wie liickenhaft nnsre Schrift, daas 
hdchst wahrscheinlich auch der Bericht von andern Philoso- 
phen untergegangen ist, wie die Vergleichung von Plutarch, 
Galen und Stobius uns überseugen können, die höchst wahr- 
scheinlich diese Schrift des Theophrast in der Lehre von der 
Sinneswahrnehmung lur Quelle gehabt haben: eine Entdeckung, 
welche nicht nur ein gutes Zeugniss für die Giaubwürdigkeil 
jener vielfach angefochtnen Schriftsteller ablegt, sondern auch 
ein Mittel mehr an die Hand giebt, Theophrast aus jenen, und 
jene aus Theophrast zu ergänzen und zu verbessern. Nur ist 
SU bedauern, dasa grade Stobäus, sonst der ausführlichstOy hier 
ao liickenhaft ist: doch tritt hier der 6aisford*sche Appendix 
SU den Sermonen (aus dem Cod. Flor.) ergänzend hinzu. Dasa 
nun hier nicht z/i}fcoxptrov zu schreiben sei, ergiebt sicl]i aus 
§.49, wo es ausdrücklich heisst, dass er weder durch Gleich- 
heit noch durch Ungleichheit die Wahrnehmung erklärt habe. 
Vom Herakleitoa aber ist es bekannt genug, dass er wie allea 
relative Sein , so auch die Wahrnehmungen durch Gegensätze 
erklärte. Freilich wird auch bei Plutarch Herakleitoa nicht er- 
wähnt, aber auch die dort angeführten Pythagoräer kommen 
beim Theophrast, wie er auf uns gekommen ist, nicht vor. 
Wir wiederholen die schon sonst mitgetheilte Bemerkung, datta 
die gewöhnlich für unecht geltenden Schriften Plutsrch*8 de 
ptadtia philoaophorum und Galen*s hiatoria philosophica Aus- 
züge aus einem grössern Werke Plutarch's sind , das ebenfalls 
dßn Eklogen des Stobäus zum Grunde liegt Die erwähnte Ue- 
bereinstimmung zwischen Theophrast und diesen ergiebt sich 
aus denHonogrsphien, die beide benutzt haben, wie Burchard 
deOemocrÜi Abderitae de Mensibue philosophia und Af. A. Unna 
de Alcmaeone Cratoniata. Dieselbe Ueberzeugung gewährt die 
leicht anzustellende Vergleichung über Empedokies und Dio- 
genes von Apollonia, deren Bearbeiter leider unsre Schrift 
bberaehen haben. 
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Wir wollen dorch ein Beispiel leigen , wie der Text durch 
diese Betrachlongen gewinnen kann. Im 5ten Paragraph beisst 
c« nicli den Hiandscliriften Tom Plato: xal zijv iiiv o^tv srotct 
MVQOS' dto xal t6 XQ^C'^ 9>Ao/a tlvat äno xäv öaitdxcjv^ ötifi" 
§iBtQa iiOQia ty SifSi Sxovöav , ds daoQQoijs ts yiyvouBvijg xal 
diov aQ(i6ttHv aXki^loig^ i^iovöav iiixQi tivos öviiWVBC^uL ty 
axo^^o-Q. %a\ ovtmg oQäv i^/iiag, agnsg av Big rd (isöov tideig 
npß eavtov Öo^av zmv ts tpacxivxav y ngognlxxBtv tijv o^tv, 
Mal täVf 'q)iQB6^ai ngdg avt^v äxo täv igaxäv. Die ab- 
weichenden Lesarten geben iLeine Aoabeute. Schneider, der 
Yeraiamt hatte, anf die Quelle luruckxugehen, fühlte die Lü- 
ckenhaftigkeit, suchte aber die Lücke an der verkehrten Stelle, 
ninolich nach dxo^^o^g xb yiyvofiivijg und agfiottetv dkX^Xoig. 
Hr. Ph. ging freilich auf Plato's Timaus surück, beachtete aber 
nnr die in unserm Text ausgezogene' Stelle p. 491 ed. Das., wo 
besonders nur ?on der Farbe die Rede ist und auf die frühere 
Erörterung des Sehens p. 483 zurückgewiesen wird. Da nun« 
die zweite Stelle ziemlich ausführlich ausgezogen ist , wird es 
wahrscheinlich, ja gewiss^ dass die erste, der eigentliche Siti 
der Lehre, nicht unbeachtet geblieben ist und deren Exctrpt 
vorher ging. Wenn nun Hr. Ph. auch die richtige Stelle der 
Lücke bemerkt hat, Tor dto Tcal rd ^jrpcD/ia, so hat er doch 
gewiss ein falsches Mittel zur Ausfüllung gewählt , indem er 
dort den SiiiZii^tov6ttv bis dao^goy einschob, dessen Inhalt 
Plato selbst auf q>}i6ya bezieht, indem er von der Farbe spricht 
Wenn nun demnach die Stelle und der Inhalt der Lücke als aus- 
gemacht angesehen werden darf, so kann es doch bedenklich 
scheinen, die Worte herstellen zu wollen. liier kommen ups 
nun aber Plutarch, Galen und Stobäus zu Hülfe. Nach obigen 
Bemerkungen dürfen wir nicht zweifeln, dass unsre Schrift 
Ihre Quelle: dies wird für diese Stelle noch dadurch be- 
stättigt, dass sie in der Lehre von der Farbe (Plut. dePlac. 
I. 1&, 1. Galen. H. Ph. c. 10. §. 2. Stob. Ecl. I. 17, 1. p. 360.) 
Piatons Ansicht mit den Worten unserer Stelle geben. Füllen 
wir nun eben so aus Plut. IV. 13, 4. Gal. c. 25. und Stob. Ecl. 
I. &5, 1. p. 1108 die in Rede stehende Lücke aus, so braucht 
weiter kein Wor« geändert zu werden. So gewinnt uusre Stelle 
folgendes Ansehen: Kai xiqv ilbv o^fw noül nvgbg [(^wav- 
yBtaVi tov HSV Ix täv 6q>^ak(i&v qxotog inl aoCov dno^gioV' 
xog Big tov oftoyBvij diga , toiJ ob dno täv öaiidtav dvtiqi^ 
QOiAhfov XBgl tov fiBta^ diga^ Bvöidxvtov ovta xal BvtgB- 
»av, CvvBxtBtvoiiivov tfß nvgaÖBL t^g oijfBag'] dio xai to 
TpcSfca q>koya bIvoi, dno täv öafidtmv^ öv^inetga (logt^a ty 
oifii ixovöaVf tag djico^^O'^g th ytyvoiiivrjg xal diov ovv ag^ 
IMttuv dXXijioig^ Ijgtovöav iiixQ'* '^f'^og öviiq>vBC^aL ty dno^- 
^oy» Die weitere Begründung der aus den drei Quellen 
•BsgewibUea Leanrtea wSrde hier su viel Kaum einnahmen: 
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wir kSniien ichon la ansf&hrlich icbeiaen &ber eine dastge 
Stelle. 

Wir fuhren nar noch eine Stella tn, deren mistlnngncT Er- 
klSmug den Herausgeber sn einen, wie uns scheint unnöthifea 
Verbessemnggversuche Veranlassung gegeben hat , obwohl er 
* selbst xweifelhaft bleibt. In §. 7 beisst es: 'Efiasdojck^ß dl 
nsgl axaöäv 6(ioUog kiy$i xal fprfii t(ß ivaQitotxsiv slg tovg 
MOQOvg tovg ixaöTfig al69ttvi6^a$' dtp xal ov Övvaö^m tä 
dkXi^Xaiv xQlvaiv^ oti tcSv (liv svgvtBQotf täv di 6rBv6tSQOi 
%vyxavov6iv ot noQOi nQog to alö^ijtov^ 6g tä [iiv ovx &%x6^ 
[uva disvtovBiv^ tu dl okcag ttgeMslv ov övvaö^cu. Diese 
Stelle wird übersetzt: ^^Eurpedöcles vero simili modo de omef« 
bns loqaitur, contendens, sensum fieri, quod (aensilia) ad eulos« . 
que (sensus) meatus conveniant. Ideo nos sensns motnos discer» 
nere non posse, quod bis litiores, Ulis angustiores fortnlto sint 
ad sensiie meatus, nt haec, quamvis {proprium aenaorimn) at- 
tingant, nsqne ad aensus sedem penetrare, illa plane intrare non 
posaint.^^ Erstlich scheint hier schon darin ein Irrthum obsn- 
walten, dass die aro'poi auf die Sinnesorgane bezogen werdeOi 
da alle Stellen, welche Sturz p. 848 darüber anführt, diesel- 
.ben nur in die wahrgenommenen Dinge setzen. Ist die Lesart 
tovg ixdötfig richtig und nicht auch hier eine Lücke anzuneh- 
men, so ist nach Plut. IV. 9 zu verstehen ixaöty olxslovg^ und 
da Theophrast sich überhaupt sehr kurz ausdrückt, so ist bei 
«pfiÖTtEiv, wie bei dem folgenden ov dvvM9ai und 8t.BVto¥HV 
überall tag al6^6sig als Subject zu verstehen und aus dem Tor- 
hergehenden anaötov herauszunehmen. Dagegen scheint nur 
»Qog to alö^ritov zu sein; allein das ist nicht „in Beziehung 
auf das Wahrgenommene'^ au erklären, sondern „für 
das Wanrnehmbare^' und das eoncreium pro abstraeio 
^für die Wahrnehmbarkeit, das Wahrgenommen 
wer den'', wie Arist. MeUph. T. p. 91 1. 12 ed. Brand. Bnd- 
lich scheint auch der Ausdruck tä (aIv ovx äntofiBva^ von der 
Verbindung zwischen dem Wahrnehmenden und Wahrgenom- 
menen verstanden , dem Sprachgebrauch des Bmpedokles ent- 
gegen zu sein. Die von Sturz p. SM u. f. angeführten Stellen 
zeigen, dass anzofieva ihm den Zusammenhang des Korpers im ' 
degensatz gegen die xoQoi bedeutete« Demnach würden wir 
die Stelle übersetzen: „Empedocles de unirersis sensibos ea- 
dem fere ratione disputat, contendens sentiri vel sensibns all' 
quid percipi eo, quod sensus congruant, cum rerum meatibus, 
qnorum alii aliis sensibus sunt peculiares; propterea neque alinm 
sensum ea, quae oeterorum snnt, discernere, siquidem aliarnm 
remm meatus sint latiores, aliarum angustiores, qnarnm ope a 
sensibus percipiantur, ita ut sensus ea, quae non cohaereant 
(i.e. meatus) penetrent, cetera intrare omnino non possint.^' 
Diese Srklftrung finden wir von Plntarch und Galen bcsUUUfl 
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(IV. e. 8 Q. c 21.) ^(imdoTcX^g ^ ^HgaxXBldijg nuQa xaq ^fini- 
xQlaQ xwv fCOQmv Tag naxa fiioog alö^ösig ylyvBö^ai , tov ol^ 
9ulov t£v alö^hjtäv huiörg agito^ovrog. Das« wir hier uicht 
Thcopbrastg Worte wieder finden, kommt wohl daher, daaa 
er dea Empedoklea und Herakleides Pontikoa Ansicht als. über- 
dBttiainiend mit den Worten dea letstereu giebt. 

Wir worden hiermit achltessen , 'wenn nicht einige theila 
nlter, theila von Hrn. Ph. unabhängig gearbeitete Monogra- 
phien , welche aaf unser Werk Beiiehung nehmen, interessante 
Vergleichungapunkte darböten: wir meinen die oben genannten 
Arbeiten der Herren Unna und Burchard; der erste konnte 
dem im Garnen wohl erhaltenen und uicht schwierigen Bericlit 
ftber Alkmäon nur einige Erläuterungen hinsufügen. Herr 
Barchard dagegen bearbeitete achon vor Hrn. Philippson den 
Demokrltna betreffenden Thell nnsers Werks, scheint aber 
leUterem vor d^r Herausgabe nicht bekannt geworden zu sein. 
Dm der Text hier grade viele Lücken und Fehler hat, kann eine 
Yergleichong nicht ohne Interesse sein. Wir nehmen §. 49 zum 
Beispiel; dieser lautet in dem Vorschneid ersehen Text folgen-* 
der Maaaaen : ^ri^dxQitog Sh xbqI iasv alc&'jiöe&g ov diogltei^ 
M&tiQa xolg Ivavxloig ij Tor$ oitoioig iörlv, bI ^Iv yäg \aXkotr 
€Vö9av noiBl x6 alö&dvtö&at^ do^SiBV av xolg öiatpogovg* ov 
^yitQ alloiovtaL x6 ofiotov vtco xov ofiolov» JlaUv 6b %6 fiiv 
mU9avBC^cn %a\ ankäg dXXoiov6^tai,^ %i6%BW. äÖvvatov 8i 
mötf t6 (lij xttvxa ni^xBiv^ dkka xal Stsga ovxa noulv ov% 
ixiga^ ikX* ij xccdxov xt ni^xBiv xolg oy^oLoig* ^i6 7ug\ yilv 
touhmv äfiqHnigag iöuv vxoXafLßävBtv* 
Die Varianten sind unbedeutend : 

%v luv ydg für bI yiBv yag. 

xtp fi^ xavta 9t. für x6 fii; xavrä n» 

%a6xBi xolg oyLoloig für nd6%Biv x. 6« 

Schneider hat der Unverstand lichkeit auf folgende Weise 
absuhelfen gesucht, mit Hin weglassung des ersten und letz- 
ten Satzes^ die unverdorben sind: y iilv ydg x(p diJ,ou)vö&ay 
%Qisix6 alö^dvBö^at.^ do^iBv dv xolg diatpogoig. ov ydg dk- 
Xoiovxai x6 oiioiov vno xov ofiolov. IldXiv Sb x6 filv alö^d* 
v%69ai xal inXäg x6 dlXoiovö^at kiyBi xdövBiv (vel ylyvBö^ai 
Ttp Ma^XBiv), ddvvaxov Öi gnjöi x6 nij xavxd ovxa xdöxBtv, 
JüiXa xal BtBga ovxa xoulv ovx Sxsga , aJUa xavxov xv ndoxBW 
xolg o^oloig. 

Herr Ph. folgt im ersten Satz ganz Hrn. Schneider , im 
«weiten sucht er aber mit geringeren Aenderungen auszukom- 
men und schreibt: ndkiv Shxo ix,bv al69dvBö9aL ual dnX^g x6 
aXXoiovö^at, x^ ütdöxBiv ddvvavov dlj fpriölv^ rö iirj xavxd 
MaöiBiv xal SzBga ovxa aoulv axBga^ dkXd xavtöv xy ndöxBtv 
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"Vf^hrend Sehn, nnd Ph. nor lo der Stelle eelbit das Heil- 
mittel siicliten, bat Hr. Burcliard eine Hrn. Pb. iLeineswegs un- 
bekannte Stelle des Aristoteles über denselben Gegenstand xar 
Verbesserung scharfsinnig angewandt , Jedoch sich, wie Ref. 
scheint, zu grösseren Aenderungen bewegen lassen, als nöihlg 
war. Die Stelle des Aristoteles ist de gen. et com 1. 7: ^i^fiJ- 
UQixog di naQa xövg akXovg FAefe (lovog Idlag. Oijöl yaQ to 
aitd xal oaotov elvM to ts icoiovv koI to ndöxov. ov ydo 
iyX&QBlv %a etiQa xal dt^aq^igovra »aöystv vx* dkknXav alka 
%av hiQtt ovxa %oiü u elg aklr^lay ovx ^ etSQa^ aAA' y rov- 
tdv V7iaQ%Hf tttvr-Q tovxo övfißalvsiv avtoig. Hieraus emeiH 
dirt nun Hr. B. den zweiten Theil der Periode, indem er im 
ersten der Vulgata folgt: xdXiv dl to (uv alö&iveö^m «ol 
^»* akkijXov äULoLOvö^ain %a6%tiv ft^ Svta tavxi^ adv^ 
vazov wnöiv ilvai. dUia xav atsga ovxa zoiy [ti Big aUifjXalt 
ovxv ^xega^ dXk* y tavtov t^ vxaQXBi'^ tovxo öviißalvetv. 

So sehr wir Hrn. B. über die Wahl des Mittels unsern Bei- 
fall geben müssen, so können wir doch die Art der Anwendung 
keineswegs billigen , da gar nicht einzusehen , wie solche Ver- 
derbniis entstehen konnte. Ansiassen, Verhören, Verschrei- 
ben und Verlesen sind die Quellen der Verderbung, keine voa 
denselben aber kann solche Aenderungen bewirken. ^ Wir hal- 
ten die Vulgata für richtig bis auf den letzten Satz, und findea 
in diesem nur eine durch ein Homooteleuton entstandne Lücke, 
die wir folgender Maassen ausfüllen: ddvvatov Öl^ ffjdl^ t& 
lin tttvxd »düxtw aXXa %al ixtoa ovxa noulv ovx ^^ga^ 
[aXXd tavxa\ xal td xdöxovxa vz* dXXijXov ovx V ^^^Q^li 
aXX^ y Xttvxdv n, vtd^XBtv toig oyLoloig. Den ganzen Para- 
graph würden wir demnach übersetzen: ,,DemocrituB vero de 
sensu non definit, utrum contrariis an similibus fiat. Si enim 
sensum putat mutationem, eum diversis fieri putare videtur, 
simile enim a simili non mntatur. Kursus Tero sensum et sim- 
plicem mutationem putat passionem. Fieri autem non posse re- 
fert, utpatiantur alia ab aliis, quae non eadem sint, sed quae 
difersa slnt non efficere diverse, sed eadem et quae alia ab 
aliis patiuntur, non qnatenus diverse , sed qnatenus unum idem- 
que slnt, pati a similibus.^^ 

Eben so möchte dem Ende des folgenden Paragraphen 
schwerlich durch eine blosse Emendation geholfen werden 
können. Eine genauere Erörterung dieser Stelle, wie so man- 
cher anderen, die uns noch der Verbesserung oder richtigeren 
Erklärung zu bedürfen scheint, würde zu weit führen. 

Den Commentar hat der Verf. inCapitel getheilt, das er- 
ste den Paragrspben der Einleitung, die folgenden je eins der 
' Lehre jedes Philosophen gewidmet. Der Erörterung des Ein- 
zelnen ist die Lehre von den Principien vorausgeschickt, um zu 
zeigen, wie seine Lehre von den Sinnesorganen mit denselben 
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fiberdatilmmt. Der Coronentar scheint an Klarheit, Methode 
und Gelehrtamkeit allen billigen Anforderungen in entsprechen. 

Um die Materialien in einer fast vollständigen Geschichte 
der Physiologie (nan yermisst vorsoglich die Pjthagoräer) bis 
Theophrast sn liefern, fehlte noch des Aristoteles und Theo- 
phrasts eigne Ansicht von den Sinnen. Jene Ist S. 2S0* — 2S8 
in einer besondern Abhandlung, diese S. 2S9 — 252 in den 
Fragmenten des iweiten Bachs de aniraa, des fünften der Pby- 
9ikM^ gegeben, aus der Metaphrase des Priscianos Lydus, die 
des Theophrast Ansichten ausgeiogen hat, so weit sie vom Ari- 
stoteles abweichen, doch oft Jamblichs, Aristoteles und Plato*e 
Ansichten so hinsnmischen soll , dass sie schwer von einander 
SU unterscheiden sind. Man erkennt auch hier, wie Theophrast 
steh überall an Aristoteles anschloss und nur dessen Lebren 
weiter entwickelte, und die von ihm gelusenen Lücken aus- 
füUen wollte. 

Damit wir endlich auch der Darstellung gedenken, die hei 
einem philologischen Werke zu beurtheilen manchen die Haupt- 
sache dünkt, so können wir nicht umhin, die Hanpterforder- 
nisse der Deutlichkeit und grammatischen Richtigkeit anauer- 
kennen, so weit diese ohne eine gewisse Elegans erreichbar 
sind, oder nicht vom Standpunkt der classischen Latinität aus 
bcortfaellt werden, d. b. die Deutlichkeit ist bedingt durch 
Kenntniss des heutigen wissenschaftlichen Sprachgebrauchs. 
Dies linnn nun als ein um so geringerer Tadel angesehen wer- 
den, je mehr bei der Unbekanntschaft mit der Persönlichkeit 
des Verfassers die Frage bleibt, ob wir ihn für einen philolo- 
gischen Mediciner oder einen medicinischen Philologen halten 
sollen: jeden Falls wird ihm der Dank sweier Facultaten nicht 
entgehen können. 

Hamburg, im Dechr. 1833. 

Prof. CAn Peteraen: 



JLaieinisehe Synonymik. Nach Gardia -Domefniri Synrnig^ 
flief latint nenbearbeitet und vermehrt von Dr. Ludwig Jtamfl- 
horn, AI« neue Aaflage der allgemeinen lateiniBchen Synony- 
mik von Ernesti. Erster nnd iweiter Tbeil. Loij^zig, in der 
Banmgärtner'fchen Duchhandlnng. 1881. n. 1833. CXX vu 522 S. 
und X n. 659 S. gr. 8. 

Wie zum richtigen Kennenlernen und Beurtheilen solcher 
Gegenstande, welche man durch Wahrnehmung vermittelst der 
äussern Sinne beobachten kann^ eine Vergleichung mehrerer 
ähnlicher Gegenstande nicht selten nnerlässlich ist, eben so 
nothwendig und vortheilhaft ist eine vergleichende Darstellung 
mancher rein wissenschaftlichen Gegenstände, Deshalb hat 
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BUi anch adion friihidUg bei dem Stadlnm der alten Spraebea 
Wörter von gleicher oder TieltDebr ihnlicber Bedentang — da 
kein Wort gans gleicbe Bedeutung haben kann, wie ein ande- 
re! — sutammengesteilt, um so die Bedeutung der einseinen 
Wörter genauer wahrsunefamen und kennen su lernen. Frei- 
lich waren dergleichen Yerauche in Terschiedenen Zelten Ter- 
achiedenen Werth^ und erat in neuerer Zeil bat man nicht nur 
Wörter fcrachiedener Sprachen, condem auch Wörter einer 
und derselben Sprache mit entschiedenem Yortbeile suaam- 
mengestellty nachdem man eingeteben hattet dasa ea mit der 
biomen Angabe: hoc verbwn mgmficai idem quod iUudy aehr 
achlecht bestellt sei. Daher brauchen wir wohl unsere Leaer 
niclit' erst darauf' aufmerksam au machen, dasa die Gardiü" 
Jhimeanil-ßrnesttsdke Synonymik weniger die Grundlage, ala 
die nächste Veranlassung au dem Torliegenden, grossentheils 
gana selbststaudig gearbeiteten Werke war, das gewiss bei sei- 
nen vielfachen Vorsagen vor froheren Forschungen viel dasu 
beitragen wird , ein tiefes und gründliches Eingehen in die lexi- 
kalische Kenntnis der lateinischen Sprache au befördern. Wit 
wollen den Inhalt dea vorliegenden Werkea suvörderst genauer 
betrachten und aodann einige Bemerkungen Sber einaelne Par- 
tieen beigeben. 

S. V — XXVI des ersten Bsndea steht eine sweckmissig 
in diese Synonymik einfuhrende Einleitung, in welcher akh der 
Herr Verf. über Sprachetymologie im Allgemeinen und voraüg- 
lieh über die Etymologie der lateinischen Sprache sehr richtig 
erklärt und sugleich die altern und neuem Quellen sum Stodinm 
der letsteren beurtheilend angibt. Mit vollem Rechte findet 
Hc B. die Urverwandtschaften der lateinischen Sprache nicht 
in den griechischen, sondern in den teutonischen Dialekten, die 
in den Wursel Wörtern auffallende Aehnlichkeit mit derSanakrit- 
sprache und dem Lateinischen haben. Freilich musste die latei- 
nische Sprache bei dem häufigen Verkehre und der nicht zu ver- 
meidenden Vermischung der Römer mit den griechischen Völ- 
kern Unteritaliens viel von der griechischen Sprache und swar 
dem äolischen Dialekte annehmen, so wie später, als die Römer 
die Litteratur Griechenland's sich anzueignen suchten, eben- 
falls viele Wörter und Sprachwendungen in die lateinische Spra- 
che übergingen, die ihren griechischen Ursprung nicht verläng* 
nen können. Weniger durch letsteren als dnrch ersteren Um- 
stand scheinen die früheren Sprachforscher verführt worden 
SU sein , die griechische Sprache geradesu für die Mutterspra- 
che der lateinischen su erklären. Jene in der Einleitung be- 
gründete Verwandtschaft der lateinischen Sprache mit den älte- 
sten deutschen Dialekten hat Hr. R. auch in seiner Synonymik - 
selbst fortwährend im Auge behalten und wir werden hierüber 
später an aprechea .Gelegenheit haben» 
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8. XXVn — CXX werdeo ia ein ond iwanslg Abschnitten 
die Endformen der Sabstanti? en , Adjectiven , Verben und Ad« 
verbiea behandelt, imd geieig;t, wie swei Wörter desselben 
Stammet Termofe ihrer rerschiedenen Endungen verschiedene 
Bedcntnngen angenommen halten nnd dass eine jede Endung 
getan nach der jedesmal erforderlichen Bedentung su wählen 
aeL Diese Synonymik der Endungen scheint Torsuglich geeig- 
■et, den Anfinger gleich auf Manches aufmerksam su machen, 
was liinfig gans übersehn wird, nnd leitet sehr sweckmisslg 
das Studium der eigentlichen Synonymik ein, da so dieser 
achon Torgearbeitet ist nnd spater bei den einseinen Fällen nur 
auf den schon dargelegten Unterschied surnck gewiesen werden 
braneht. Nur Einiges ist uns hier aufgestossen , wo die Ton 
Hrn. R. befolgte Dsrstellnng entweder nicht richtig ist, oder 
doch leiclit sn Hissverständnissen fuhren kann« 

So wird S. XXIX über die Wertformen aeneclus^ senecta^ 
wtmmm gesprochen, nnd der Unterschied dieser Wörter so 
aafgefiasst: y^Seneetus das Aller ah Zustand abnehmender 
Kräflm und der Schwäche^ aber auch reiferer Erfahrung. ^' ^^ 
^SenaetOj das hohe Alter ^ seil, aetas^ ist eigentlich ein Ad' 
jedtMrm hochbejahrt^ — „Sentttm, seil, tempus, das Alter 
wdi allem seinen Beschwerden und Unannehmlichkeiten; ein 
Adjectieum^ bejahrt.^ Durch diese Darstellung kann man leicht 
Terführt werden ansnnehmen, so würden diese Wörter gemei- 
■iglieh von den latein. Schriftstellern gebraucht, allein dies ist 
■icht der Fall. Denn sunichst ist senectus die allgemeine Be- 
nennung fdr das Greisenalter, mag man es nach seinen Schat- 
ten- oder Lichtseiten betrachten, mag es erst beginnen 
oder achon den höchsten Gipfel des menschlichen Lebens er- 
rdcht liaben, dasn ist es das Wort, was die latein. Prosaiker 
in der gewönlichenBede immer brauchen müssen und gebraucht 
haben; ao Cicero durchgängig in seiner Schrift de senectute. 
Denn das Wort senecta^ swar mehr der Form als der Bedeutung. 
nach von senectus verschieden, gehört der gewöhnlichen Prosa 
nicht an, ward aber in der älteren Sprache wohl weniger von 
dem vorgerückten Greisenalter, als von dem Greisenalter über- 
haopt gebraucht y in sofern es bei Zusammenstellung der übri- 
gen Lebensabschnitte schon als ursprüngliches Adjectivum voU- 
stiodig mit aetas gedacht den Abschnitt des Greisenalters mehr 
hervorheben sollte. Dass es aus der älteren Spftache die latei- 
nischen Dichter behielten und die Prosaiker später auch wieder 
annahmen, ist so sehr in der Ordnung, dass man kein Wort 
darüber an sagen braucht. Senium endlich bedeutet nie das 
Greisenalter ^ sondern nur dn» schwache ^ mürrische und ver-- 
driessliche 'Wesen eines Greises, — was dann von jedem du- 
Stern nnd traurigen Zustande gesagt ward — , nnd deshalb kann 
es, wenn ei ursprünglich ebenfalls blos Adjectiv wer, nicht 
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durch iempus Tervollstäodtgt werden. Die Gefahr non, die 
Hr. R. mit seiner Darstellung läuft, ist diese, dass nach ihr . 
der Lernende annehmen muss: Die lateinische Sprache hat 
drei Ausdriicke fOr GreisenaH^r^ i)8enectu8, das schwach«^ 

• aber auch reife Alter ^ 2) eenecta^ das höchste Greisenalter^ 
3) Senium^ das verdriessliche Greisenalter ^ und er wurde 
■ich bestreben, darnach nach dem jedesmaligen Sinne die paa- 
aendste Form au wählen, und gewiss oft falsch schreiben. Nach 
der richtigem Darstellung wurde er erkennen, dass er in der 
gewöhnlichen Prosa das Greisenalter immer seneetus nennea 
müsse, möge er nun Ton dem angehenden Greisenalter {ineu!fä& 
$eneetute\ oder vom höchsten (summa senectute) oder vom ver* , 
driesslichen (morosa senectute) sprechen; in Versen oder hd, 
dichterischer Anspielung könne er aus der altern Sprache die 
Form senecta entlehnen. Vom Greisenalter an sich könne er 
nie Senium brauchen, wohl aber von den verdriesslichen Eigen- 

' achaften dieses Alters. Ueber Senium^ das, wie oben angedeo- 
tet» sehr oft auf andere Trauer und K&mmernis übergetragea 
ist, Tergleiche man voriuglich Non. a. t. p. 2 sq. ed. Merc. Se 

• liesse sich wohl auch noch einigea Andere aus diesem Abschnitte 
angeben, was weniger gelungen erscheinen könnte; doch de wir 
alle Ursache haben, mit dem Gänsen zufrieden su sein, wen- 
4en wir uns lieber zu dem eigentlichen Werke« 

Dieses enthält 1367 Zusammenstellungen Terschiedener 
synonymer Wörter und Begriffe. 1 — 639 stehen im ersten 
Bande, 640 — 1367 im zweiten Bande bis S. 608. Sodann fol- 
gen S. 600 — 624 Zusätze und Verbesserungen und endlich 
S. 625 — 650 ein Vcfk'zeichnis der einzelnen Wörter und Re- 
densarten. 

Die als Synonymen hehandelten Wörter und Redensarten 
hat Hr. R. wohl grösstentheils von seinen Vorgängern entlehnt 
ond im Ganzen haben wir gegen die getroffene Wahl nicht viel 
auszusetzen. Doch acheint es, als wären bisweilen solche Wör- 
ter und Begriffe mit in diese Synonymik gezogen, welche nicht 
brauchten besonders aufgeführt zu werden, da sie weder ihrer 
Benennung nach noch dem benannten Gegenstaude nach im Ge- 
Ungsten verwechselt werden können. Dazu rechnen wir unter 
andern Band 1 S. 102 den 138sten Abschnitt , wo arbor und 
frutes^ arbustum and virgultum als synonym aufgeführt wer- 
den. Allein jedes Kind lernt mit der frühsten Jugend den Un- 
terschied zwischen Baum und Strauch, und wird also auch 
in jeder Sprache, welche es erlernt, wenn dieselbe, wie bil- 
lig , zwei verschiedene Benennungen für diese Gegenstände hat, 
den zu machenden Unterschied wissen. Weiss es also, wie 
Baum und Strauch aich unterscheiden und erfährt es, dass im 
Lateinischen Baum iir6or heisst, Strauch hingegen /ru/e^, 
80 braucht ea keine lateiniache Synonymik noch in unterrichten. 
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wie beide Worter sieb nniertcheiden. Kennt man aber der' 
Nalar der Sache nach Baum und Slraqch, so wird man, weaii 
man errihrt, dang im Lateinischen ein mit Biumen bepflanater' 
Ort arhuatum heinst, ein mit Sträachern bewachaener hinge- 
gen virguUumt v^ie jedes Lexikon angibt oud angeben muaa, 
nicht erat die lateinische Sjnonymilc lu Uathe sieben, um 
alch Ton dem 2wi«chen beiden Wörtern statt findenden Unter- 
schiede SD unterrichten, da die Sache an sich beide Bedeu- 
tungen hinlänglich scheidet. Hingegen konnte wohl davon ge- 
sprochen werden, wie oirguUum und frulieeium sich unter- 
acheide, was, so viel wir finden, anderwirtsin dieser Synony- 
mik niclit geschehen ist. Aus demselben Grunde konnte auch 
der folgende Abschnitt S. 139 wegfallen, der den Unterschied 
swischen arbutus und arbnlum angibt, da die Frucht eines 
Baumea und der Baum selbst an sich verschieden sind, und man 
sie auch In einer andern Sprache, wo sie eigenthiimliche Be- 
nennungen haben, ohne die Anleitung einer Synonymik ohne 
alle Mühe scheidet. Nach denselben Grundsätzen musstcn nun 
freilich auch arbores ww^poma geschieden werden, malus und 
maium^ pirus und pirum^ cerasus und cerasum^ die doch mit 
Recht nicht einzeln aiifgefiihrt worden sind, lyid nur einige 
Andeutungen im 2teu Bande S. 384. Abschn. 1051 fanden, der 
unter der Aufschrift: Pomiim^ malum^ pirum^ nux^ bacea 

isrobl besser baca) ebenfalls manches Ueberflussi^e enthült, 
enn poma, Obst, au sich, muss jedes Lexikon richtig erkla- 
ren, mala und pira f Aepfel und Birnen, im Deutschen so- 
gar spricliwörtiich als verschieden gebraucht, nuccs Nüsse 
und bacaa Beeren weiss doch jedes Kind zu unterscliciden 
oder man kann den Unterschied doch leichter aus jeder Natur- 
geschichte nachweisen, als aus der laleiii. Synonymik. Weisa 
man aber Aepfel und ilirnL'n, Nüsse und Beeren zu unterschei- 
den, so kann mai| auch die Wörter mala und pira^ nticea und 
hacaa nicht verwechseln, wenn man sie nur durch das [jexikon 
kennen gelernt hat und eine lalein. Synonymik kann hieri'iber 
fuglich schweigen. Wollte aber der Synonymiker alles Obst 
(poma) aufführen, was doch weniger dem Sprachforscher als 
dem Naturhistoriker zukommt, so durften anch pruna Pflau- 
men und ceraaa Kirschen und Andres nicht fehlen. So we- 
nig wir aber läugnen, dass dieser Abschnitt in etymologischer 
und lexikalischer Beziehung gar nicht unbeachtenswerth int, 
ao wenig hätten wir ihn doch iu einer latein. Synonymik ge- 
tneht. 

Eben so sollte im 2ten Bande S. 444 der Abschnitt 1126 
wegfallen, welcher den Unterschied zwischen radix und alirpa 
angibt; denn Stamm alirpa und Wurzel rac/t jr sind doch 
der Natur der Sache nach so verschieden, dass wohl schwer- 
lich eine Verwechselung beider Wörter, hat mau nur ihre Be- 
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deatongflas dem Lexikon ersehen, stattfinden kann; als ganz 
verschieden erscheinen auch die Iieiden BegrifTe in Redensar- 
ten, wie radicUua exaltrpare^ den Stamm sammt der Wuriel 
ausrotten y u. s« f. Wollte aber Ilr. 11. alle die BegrilTe aufneh- 
men, so fand er kein Ende und musste zuletzt Wörter, wie 
Haus, Dach, Fenster, Thüreu. s. w. als synonyme behandeln, 
oder doch wenigstens, um nur das hier am nächsten Liegende 
in*8 Auge zu fassen, truncua und ramus^ frons u.s. w. in seine 
Synonymik aufnehmen, obgleich ein Jeder den Unterschied 
zwischen diesen Wörtern leicht findet und einen Ast von ei- 
nem K 1 1 z e' zu unterscheiden weiss. 

Herr R. sagt Tielleicht, dieser Tadel trifft nicht mich, 
sondern meine Vorgänger; allein wer zwang ihn Alles, was 
seine Vorgänger hatten , beizubehalten? Der Verleger? Ge- 
wiss nicht; oder wer hiess ihn demselben blindlings gehor- 
chien? — Das Publicum? Ei, wer wird einem thörichten 
Publicum zu Gefallen arbeiten? Der hier ausgesprochene Ta- 
del in Bezug auf die nicht immer glücklich getroffene Wahl 
des zii behandelnden Stoffes könnte leicht mit mehreren anäe- 
ren Stellen belegt werden. Denn wenn im ersten Bande S. 6 
Abschn. 7 ausgeben wird, was für ein Unterschied zwischen 
abiicere^ proiicere und deponere statt finde, so wird wohl Nie- 
mand a6 und pro an sich verwechseln, und kaum braucht also . 
die latein. Synonymik abiicere und proiicere erst noch beson- 
ders zusammenzustellen, um ihren Unterschied zu erweisen; 
denn mit gleichem Rechte musste er dann prodire u. abire zu- 
sammenbringen. Wie nun aber noch deponere hierher kommt^ 
begreifen wir um so weniger, da zwar zwischen de u. ab eine 
Aehnlichkeit der Bedeutung Statt findet, diese aber bereits un- 
ter a angegeben war und ponere u. iacere so verschieden sind, 
dass sie an sich nicht verwechselt werden können, weshalb Hr. 
S. auch mit Recht diese Wörter nicht erst zusammenstellte, 
um die Verschiedenheit ihrer Bedeutung hervortreten zu lassen. 
Am allerwenigsten brauchte im ersten Bande S. 285 Abschn. 376 
aufgeführt zu werden: craa, poatridie^ perendie^ da ja cra^, 
morgen, von poslridie^ dtii Tag darauf, verschieden ist und 
endlich perendie^ was zwar in die Kategorie von cras gehört, 
doch auch mit diesem gar nicht verwechselt werden kann und 
um einen vollen Tag abweicht. Sollten aber dergleichen Wör- 
ter behandelt werden, was durchaus unnöthig war, so roüsste 
auch heri gestern , nudius tertius vorgestern , n. s. w. mit auf- 
geführt werden. Eben so wenig war im zweiten Bande S. 3T0 
der Abschnitt 1044 beizubehalten, wo plebeius und plebicola 
lusammengestellt werden , die doch gewiss nie als syuonym 
erscheinen können.^ So viel über die W«hl des Stoffes. 

Wa« nun die Bchandlungsweise selbst anlaugt, so bat Hr. 
R. geglaubt I dass zur richtigen Auffassung der BedealaAgen., 
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der Worter die ErforschoDg des Ursprongs der Worter toq 
wesentlichem Nutzen sei, und da iiim der bisher eingesclila- 
gene We^, die latein. Wörter aus dem Griechischen abzulei- 
ten, mit Reclit unstatthaft erschien, so nahm er, wie oben an* 
gegeben, zu den altdeutschen Dialeicten seine ^uflacht, wor-'^ 
iiber er sich in der Einleitung und nachtraglich in der Vorrede 
cum ;iweiten Bande ausspricht. So wenig wir nun die^e von 
der einen Seite zu sehr vernachlässigten, von der anderen Seite 
aber auch oft überscliatzten etymologischen Forschungen ver- 
kennen, so unwesentlich erscheint uns biswellen der Nutzen, 
welchen diese Forschungen gerade bei der Darstellung der 
Synonymen gewähren. Denn wollen wir auch zugeben, dasa 
alle aufgestellten Etymologieen unbczweifelt wahr seien y was 
■ich bei dergleichen Untersuchungen doch nie so bestimmt er- 
mitteln lässt, so sieht man doch häufig gar nicht ab, welchen 
Einfluss die Grundbedeutung eines Wortes auf die nachherigen 
in der Synonymik zu behandelnden Bedeutungen, die grössten- 
theils erst dann hervortraten , als die ursprünglich verwandten 
Sprachen aufgehört hatten demselben Volke anzugehören, be- 
balten habe; und meistentheils muss die Erläuterung der syno- 
nymen Wörter sich aus der Sprache selbst ergeben, der sie 
sunächst angehören. So erklären die im zweiten Bande S. IM 
Abschn. 762 zu ira beigebrachten Etymologieen allerdings den 
ersten Ursprung dieses Wortes, tragen aber an sich nichts dazu 
bei, wie ira sich von iracundia u. s» w. unterscheidet. So wenig 
wir nun Hrn. R. tadeln, dass er, wenn er Etymologieen auf* 
■teilen wollte, gerade solche aufstellte, die der Wahrheit ge- 
wiss sehr nahe kommen, so würden wir doch dergleichen Dinge 
mehr in einem etymologischen Wörterbuche als in einer Syno- 
nymik suchen , wo sie zum grossen Theile wenigstens nicht we- 
sentlich nothwendig sind, und können also bei der Synonymilc 
selbst, einzelne Fälle ausgenommen, keinen wesentlichen Werih 
darauf legen. Auch hat llr. R. selbst die Etymologieen mit der 
Synonymik ganz locker verknüpft, er stellt die Etymologie ge- 
wöhnlich zu dem Ilauptworte voraus, ohne im Verfolge seiner 
Untersuchung Rücksicht darauf zu nehmen oder auch nehmen 
zu können. 

Was nun die Verglcichung der Synonymen unter sich selbst 
anlangt, so wünschten wir in der Scheidung der Begriffe biswei- 
len eine schärfere Abgränzung, sodann sehen wir es ungerne, 
dass die Beispiele in reicher Zahl beigefügt, aber nicht in*s ge- 
hörige Licht gestellt und die geeignetesten nicht vortheiUiaft 
genug bervorgehoben sind, andere sollten entweder ganz weg- 
gelassen oder mehr in den Hintergrund ge^^tellt werden. Oft- 
mals sollte auch kritischer zu Werke gegan^^cii sein, und bich 
für die alten Schriftwerke selbst entscheidendere Resultate au? 
daer kriliach begrüadeCea Synonymik, wie vorliegende hie und 

8* 






/ 



I 



llft Lfttelnitche Spraeliroriehang. 

da nicht verdient genannt va werden, ergeben. Zum Belege 
tu diesem zoletzt ausgesprochenen Urtheiie wollen wir einzelne 
Steilen, wie sie uns gerade In die Augen gefallen sind, heraus* 
heben und die nothigen Berichtigungen beigeben. 

Die ganxe Synonjmilc beginnt mit o, ab^ aba; de; e, es^ 
ond hier wiederholt Hr. R. den bereits in seiner Grammatik 
aufgestelltjen Unterschied zwischen a und aß, e und ex vor 
Consonanten , so dass ab bedeute dicht von einer Sache weg, 
a hingegen das einfache von einer Sache weg. Dieser Unter- 
schied ist zwar schon von den neuesten Hersusgebern de^ For- 
cellinischen Lexikons, so wie von F. Hand in dem neuen Tur- 
tellinufl Bd. 1 S. 3 bekämpft worden, allein noch immer be- 
liarrt Hr, R. auf seiner Lehre. Wollten wir auch zugestehen, 
dass der Unterschied nicht blos euphonisch sei, so mussten 
Vir doch Hrn. R. tadeln , dass er Steilen zur Erhartyng seiner 
Meinung vorbringt, welche die ächte Kritik bereits anders ge- 
staltet hati wie Cic. ad Q. Fr. üb. L ep. L c. 11 §. 84 > wo wir 
nach der ISediceischen Handschrift in den Worten: aimul ei 
ülud Asia cogitet nullam a ae neque belli externi neque dorne- 
Bticarum discordiarum calamitatem afuturam fuisse^ si hoc 
imperio non teneretur^ jetzt aftUuram statt abfuiuram lesen. 
Ueberhaupt wird wohl bei dem Schwanken auch der ältesten 
und vorzüglichsten Handschriften in diesen Fällen eine Gewiss- 
heit nie erreicht werden können, und um so weniger durfte 
Hr. R. auf den gefundenen Unterschied geben. 

Wenn wir oben schärf ere Abgränzung und bestimmtere Bei- 
spiele verlangten, so können wir dies gleich mit S. 6 Abschn.g 
belegen. Es will daselbst Herr R. den Unterschied zwischen 
abire^ diacedere u. s. w. angeben, und wenn er auch den Un- 
terschied richtig gefühlt zu haben scheint, so befriedigt doch 
seine Darstellung nicht. Er sagt: abire^ abgehen, weg-^ 
fortgeben: lidern abeunt, qui vener ant. Cic. fin. 4, S. — 
diacedere (dia zer - aua einander — cedo weichen)^ 
aich trennen , in ao fern man aich von etwaa trennt : Uxor a 
Dolabella diaceaait. C. fara. 8, 6. Capua diaceaai et manai Ca- 
libua^ und nun folgen noch einige an sich nichts sagende Bei- 
spiele. Allein hier sieht man nicht recht deutlich ein, in wie 
fern diacedo von abeo verschieden sei, denn wenn Hr. R. sagt^ 
abire bedeute abgehen, weggehen, diacedere hingegen weg" 
gehen, in aofern man aich von etwaa trennt, so gibt das kei- 
nen charakteristischen Unterschied; denn man kann von kei- 
nem Gegenstande fortgehen {abire) ^ ohne sich von demselben 
mit Eintritte der durch abire bezeichneten Handlung zu tren- 
nen; dachte aber Hr. R. daran, dass diacedere die Trennung 
mehr hervorhebe, und die Absicht des Getrenntseins vorzuga- 
weise In sich schliesse, so hat er dies nicht deutlich genug an- 
gegeben. Denn ao wie abire das ffeg- mehr hervorhebt, 14 
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liegt tn dUeedere die Andentang, dats iwei Gegemtlnde, die 

bisher Tereinigt waren, sich durch das Weggehen des einen 
oder des anderen gegenseitig Ton einander entfernen , am ge- 
trennt zu sein. Deshalb dachte man sich bei den Worten: 
Vsor a marito abüt, an sich gar nichts Schlimmes; etwas 
gans anderes aber bei den Worten: Usor a marito discesaii, 
Kben derselbe Grund war es, warum man Ton einer Versamm- 
lung mehrerer Personen sagte, wenn sie sich aufloste: disce^ 
dufitf diacedüur. J)i8cedüur^ diacessum est war dann auch 
der stehende Ausdruck , wenn eine öffentliche Versammlung 
■ich auflöste. Durch diese Ilinweisung bitte gewiss Hr. R. die 
Absicht, den Unterschied swischen abire u. dücedere darza- 
Jegeuy ToUlcommen erreicht, lieber den gewöhnlichen Aus- 
draclc disceditur kann man noch die Stelle Cic. pro A. Cluent 
jivito c. IS §. 37 Tergleichen , welche also nach dem Palimpse- 
Bten zu schreiben ist : Oppianicus obaignatores ad eum adducit 
et iUum Aauvium appellat ipae. Teatamento Aauvi nomine ob^ 
signato diaceditur, Aviliua illico convaleacit etc., und die nur 
noch neulich von Hrn. Classen nicht in das gehörige Licht ge- 
setzt ward. 

Eben so können wir ans mit dem auf der folgenden Seite, 
Abschnitt 10, gemachten Unterschiede zwischen a&iitiere, re- 
nuerej recuaare^ negare^ pernegare^ abnegare^ denegare^ 
nicht recht befreunden. Denn, abgesehen von abnuere und 
renuere^ so erklart Hr. R. gleich recuaare nicht gansr richtig, 
wenn er sagt: Recuaare {re-cuao tou cauaa^ eigentlich ana 
Gründen) verweigern, Angebotenes ausschlagen. Hr. R. fühlte 
daa Richtige, brachte es aber nicht richtig vor, denn jeder 
Vernünftige hat Gründe, wenn er etwaa abnuit oder renuit; er 
durfte also wenigstens nicht sagen ^aua Gründen etwaa rer- 
treigern^\ sondern: „mit Gründen, unter Angabe von Gründen 
etwaa verweigern. ^^ Ganz deutlich wäre die Sache gewesen, 
wenn ersieh so ausgesprochen hätte: recuaare (von causaa, 
eauaaari) heisst eigentlicli: Gründe vorbringen^ um von einer 
Sache toazuJcommen. So in dem angeführten Beispiele aus 
Caes« b, Civ. 1, 68: laborem recuaabat nemo ^ „es brachte Nie^ 
tnand etwaa vor^ um den Dienat abzulehnen.*^ Noch weniger 
befriedigt die Art, vrie pernegare^ abnegare^ Jenegore erklärt 
werden« Hr. R. sagt: ^Negare heisst iVeiii aagen^ daher ei/10 
Bitte auaaoMagen: Titua non negavit quidquam petentibua,^^ 
Sueton. Tit. 8. pernegare aber bedeutet nach ihm : durch- 
aus abachlagen^ abnegare gänzlich abschlagen und denegare 
fast dasselbe, wie abnegare. Hier weiss man nun durchaus 
nicht, wie Hr. R. zunächst durchaua und gänzlich abachlagen 
geschieden wissen will. Pernegare scheint uns aber nicht durch- 
aus abachlagen^ das würde proraua negare u. s. f. ausdrücken, 
sondern: ^y wiederholt ubscUageti^ oi^ seiner Verneinung be- 
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lern Statt finde, darfte nlclit vnbcmerkt bleiben und dies 
mnsste nun durch nprccheude Stellen aas den Alten selbst dar« 
ge^han werden. Wir wollen nur an einer Stelle zeigen, wie 
wahr der von nnii aufgestellte Satz sei und wie viel man für 
das befinere Verstandnia der alten Schriftwerke selbst ana 
einer tiefer eingehenden Synonymik gewinnen könne. Diese 
Stelle, welche zur Darlegung des angegebenen Unterschiedes 
ganz charakteristisch ist und hier Schntk vor den änderungs- 
süchtigen IlBuden unüberlegter Kritiker finden sollte, steht in 
der schönen Rede Cicero*s pro T. Annio Milone c. 12. §. 32. 
Wir setzen sie so her, wie sie in unserer Ausgabe nach den 
bessten Handschriften sieben wird: Atqvi Milone interfecio 
ClodiuB haec adsequebainr , non modo ut praetor esset non eo 
consule^ quo sceleris facere nihil posset^ sed etiam ut his con- 
sulibus praetor esset , quibus si non adiuvantibus , at cotinwen- 
iibus certe speraret se posse eludere in Ulis suis cogitatis furo^ 
ribus'f cuius Uli conatus^ ut ille ratiocinabatur ^ nee si ctipe- 
rent , reprimere possent , cum tantum beneficium ei se debere 
arbitrarentur ^ et si vellenly fortasse vis possent fr andere ho^ 
minis scelerätissumi corroboratam iam vetuMate audaciam. 
So geben die letzten Worte alle Handschriften, allein kein Kri- 
tiker hielt sie für acht; denn da mait at cuperent und si vellent 
für synonjnoi hielt, so musste der Gegensatz offenbar falsch 
erscheinen. Und doch schrieb Cicero so. Freilich finden wir 
dergleichen Stellen nicht in Hrn. R.*8 Synonymik erkläft, und 
wir müssen also ihre Erklärung selbst versuchen. Zuerst sagt 
Cicero s Clodius wollte nicht Miio wihrend seiner Priitur zum 
Consul haben, sondern solche, die er selbst dazu befördert 
liabe, da diese seine strafbaren Unternehmungen, nee si cu- 
perent^ reprimere possent ^ cum tantum beneficium ei se dje^ 
bere arbiträr entur ^ bei welchen Worten noch gar niclit an eine 
wirkliche Ausführung des für wünsch enswerth Gehaltenen ge- 
dacht, sondern nur Folgendes ausgedruckt wird : dicy sollten 
eie fs auch wünuchenswerth finden^ seine Unternehmung 
gen nickt fmrückhallen könnten^ in so fern sie ermässen, dass 
Hie ihm eine so grosse ff'o/^fthat verdankten ^ d. h. die, soll- 
ten sie auch glauben, dasa ea gut sei, wenn seine 
Unternehmungen gehemmt würden, doch ea nicht 
fiber'a Herz bringen würden, es zu thun n. s. w., 
und dann fihrt er fort: et si vellent^ vis possent fr angere 
hominis scelerätissumi corroboratam imm vetustäie audaciam.^ 
und sollten sie es auch wollen^ vielleicht des ruchlosen Men^ 
echen durch die Länge der ZeU bereits erstarkte Frechheit 
nickt wOrden brechen können^ d..4i. sollten sie ea auch 
ln*8 Werk zu setzen versuchen, u. a. w. Man aleht sq 
leicht, wie sehr ei cuperent von si vellent hier veraehleden ist, 
lud am wie viel mehr ei veUmU anadrüekt Dem si oupermif 
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teenti sie e» minschenswerih fänden^ wenn sie glaubten^ 
dass es gut wäre^ steht das raoralMclie Können entgegen; wenn 
al«o cupere^ wie Herr R. selbst richtig anj^ab, blos die Nei- 
gung des Gemüths ausdri'ickt, nicht die Richtung des 
Willens, wie veüe^ so entsprechen diesem hier ganc die^ 
Worte: non possent reprimere^ die blos ein moralisches' 
Unvermögen andeuten, und gleich durch den folgenden Satz: 
ciuR tanlum beneficium ei se debere arbilrarentur , ihre Be- 
xiehang augewiesen bekommen. Dagegen bedeutet si vellent^ 
wenn sie auch ihren JVülen ihätig bewiesen .^ wenn sie auch 
Hand ofis fVerk legen wollten^ und steht mit si cuper ent in 
10 fern im Gegensatze, dass jenes den atiligehegten Wunsch, 
dieses den thatkräftigen Willen ausdriickt; deshalb ent- 
sprechen dem st velleut auch die folgenden Worte, die dem 
geäusserten und thatkräftigen Willen entgegen kommen: vis . 
possent frangere hominis sceleratissumi corroboraiam iam veiu- 
ttaie audaciam^ die im auffallenden Gegensatze zn dem Vori- 
gen ausdrücken, dass sie kaum im Stande sein würden, 
nicht zurück zu weisen , sondern mit oiTener Gewalt des Clo- 
diua Keckheit zu bewältigen. Auch hier verfuhr also Cicero, 
wie immer, mit der sorgfältigsten Wahl des Ausdruckes, und 
Dan musa also ohne Zweifel mit den Handschriften lesen: nee 
si euperent^ reprimere possent — et si veüent^ fortasse vix 
psssent frangere etc. Wir sind weitläufiger gewesen , um eine 
vielfach verkannte Stelle zu rechtfertigen , aber auch um an 
dnem einzigen Beispiele zu beweisen, wie nothwendig es sei, 
aach die ähnlichsten BegriiTe sorgfäKig zu scheiden , um die 
iltcn. Schriftwerke richtig aufzufassen. Hätte aber Hr. R. sol« 
ehe Stellen bisispielshalber angeführt und erklärt, so hätte er 
nleht nur die Unterschiede besser erweisen, sondern auch für 
die alten Schriften selbst mehr thun können. 

S. 340 Abschn. 427 wundern wir uns, dass Hr. R« neben 
isUcere, eiicere^ deturbare^ da er auch auf das gcricht- 
Uche dencer^ kam, wie z. B. bei der Stelle aus der Rede pro 
Caeeina c. 29 §. 84. c 30 §. 88 u. s. w. , nicht auf das acht 
Toniscbe Wort deirudere Rücksicht nahm, waa dem deiicere 
sehr nake kam und nach Cicero pro A. Caeeina c. 17 §. 49 
poteriete dioere^ deieotum esse eum^ quiiactus non erit? quid 
deirsium ? dicesne ? nam eo verbo antea praetores in hoc in* 
tericto uli solebant. ' Quid ais ? potestne detrudi quisquam, 
f^non attingitur? in dem erwähnten Interdicte de vi das ge* 
^iinliche Wort der Prätoren war und auch wohl noch hie und 
^afipätcr vorkam. Vgl. Dig. XLI. tit. HL n. IV. §. 27, und von 
SiVgny's Jlecht des Besitzes S. 457 nach der 3ten Ausgabe. 
8dr interessant wäre es nun gewesen, von einem Synonjmiker 
Ai'schlnss darüber zu erhalten, warum deiicere das früher 
fdräuchliche Wort detrudere verdrängt habe. 



122 Lateinifche Sprachforichnng. 

S. 302 Abschn. 450 »itid diclio u. siiliis zasammengcBtellt, 
doch mu98te bei Krkläraiig des Wortes alilus^ gaus das griech. 
örvkog (nicht özvkog^ wie Hr. R^ schreibt), darauf hingewie- 
sen werden, dass man nicht im Ailgeraeiuen das Wort für un- 
»ser Schreibari brauchen könne, sondern dass der erste Begriff 
in jeder Stelle noch zu Grunde Jie^e. So in dem angefiihrtea 
Beispiele aus Cicero^s Orator c. 44 §. 150 : nolo tarn minuta 
haec construclio appareat^ sed tarnen stüus exercilatns efficiet 
facÜe hanc viam componendi ^ wo wir nach unserer Weise %Mr 
gen würden : jedoch toird eine geiibte Feder bewirken u. s. w. ; 
und dabei nicht sowohl an eine geübte Schreibart, als an eineo 
geübten Schriftsteller denken. Ebenso Brutus C. 48 §. 1G7: 
Tili orationes lantum arguliarum^ tanlum esemplorumj tan- 
tum urbanilalis habent^ ut pene AUico stilo scriptae esse vi^ 
deantur^ wo wir ebenfalls auf unsere Weise sagen würden: so 
* dass sie aus Altischer Feder geflossen zu sein scheinetu So 
auch in der einigemal bei Cicero wiederkehrenden Steile: a/i- 
Uis optumus dicendi effeclor et magister , vfosliiuSt das Instra- 
ment zum Schreiben, nicht für die Schreibart, sondern gaos, 
natürlich für das Schreiben selbst steht So behält slilus je- 
derzeit seine ursprüngliche Bedeutung und kann auf keine WeÜae 
mit dictio^ dicendi genus oder scribendi genus verwechselt wer- 
den. So sollte also lir. R. dictio nicht mit stilus , sondern mit 
dicendi genus u. s. w. zusammenstellen. Darauf konnte er auch 
durch die Stelle gebraucht werden, die er anführt, im BratiM 
C. 44 §. 105: Et verofuit in Crasso et popularis dictio eseelr 
lens: Antoni genus dicendi multo aptius iudiciis quam con- 
eionibus. 

Wenn wir es bereits oben nicht verschweigen konnten, 
dass Hr. Ramshoru bei manchen Stellen hätte sollen kritisch 
genauer verfahren, so wird unsere Behauptung durch S. 372 fg. 
Abtchn. 406, wo Hr. R. von dissidium und discidium spricht, 
hinlänglich gerechtfertiget werden, wenn man mit den bei Hrn. 
Jl. angeführten Stellen des Rec. Anmerkung zu dcero*8 Lae- 
lius S. 148 fgg. vergleichen will. Indem wir die Leser auf jene 
Stelle selbst verweisen, bemerken wir, dasa wir sehr wohl wie- 
sen, das« bei einem so umfassenden Werke, wie das vorliegende 
ist, eine genaue Prüfung jeder einzelnen Stelle auch bei dem 
angestrengtesten Fieisse kaum möglich ist, allein wir sini docli 
der Ansicht, dass es besser gewes^i wäre, Weniger, aberaorg- 
faltiger geprüftes Material beizubringen. 

Wir kommen zum zweiten Bande, der im Ganzen ebeA ao 
fleissig gearbeitet ist als der erste. Doch auch hier ist una^Bir 
niges aufgefallen, was wir anders ausgeführt haben wii^rden. 
Werfen wir einen Blick auf Seite 37 Abschn. OHO: l7npett\are, 
ohlinere u. s. w. Finden wir anch diesen Abschnitt im Gai 
sehr befriedigend , «o musste doidi impoirare weniger mit idam 
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ienUtlien atitfuhren^ stiipegclrin^en^ vgl. Plaut.Poen. VfS^lf, 
als mit dem Worte answirkcn vergliclien werden. Denn letzteres 
bedeotet ursprünglich zwar auch bis zu Kude wirken y dann aber 
eben so, wie unjwtrare^ etwas entweder für sich oder für an- 
dere erlangen. Diese Bedeutung in's gehörige Licht zu setzen, 
worden nicht nur die angeführten Stellen geeignet gewesen sein, 
sondern vorzüglich Stellen, wo impetrare aiicni aliquid vor- 
kommt , wie Cic. fam. 13, 30: Ei DolabcUa rogalu mco ciciia' 
fem a Caesare impetravit^ und namentlich häufig bei Plinins 
Epl 11, 9: ego Sexto laitim darum a Caesare nostro^ ego quae^ 
ituram impetravi^ 111, 8: tribtinatum a Neratio Marcelio im^ 
petraci tibi etc. Bei obtinere ferner sollte erwähnt werden, 
dasi aas der ursprünglichen Bedeutung festhalten leicht die 
spitere erhalten hervorgegangen sei^ in so fern man beim Rin- 
gen um eine Sache 9le festhält und, falls man nicht unterliegt, 
it behält^ und auf diese Weise eigentlich erst in den ungestör- 
tca Besitz derselben kommt, d. h. sie erhält. Zu der Bedeu- 
iQBg von obtinere sind Beispiele genug beigebracht, doch wür- 
de es gut gewesen sein, wenn auch eines mit dem Zeitworte im 
Pissivom angeführt worden wäre, zumal solche Stellen nicht 
leiten verkannt worden zu sein scheinen. Man vergl. die von 
mir anderwärts gerechtfertigte Stelle aus den Tnscul. V, c. 41 
$.118: ' mihi quidem in vita servanda videtur illa lex^ quae 
h Graecomm canviviis obtinetvr, wo man mit Unrecht oblinet 
schrieb. Vergl. die quaeslt. Tidliau. Hb. I. p. 127 fgg. und 
diese Jahrbb. 1832. Ilft. 1 S. 08. 

S. OT Abschn.lld. Bei informare^ institttere, instruere etc. 
vermissen wir adornare^ was in manchen Bezieliungen wenig- 
atena mit instruere synonym erscheinen kann. Zu den in den 
' Wörterbüchern beigebrachten Stellen hat man wahrscheinlich 
noch die Rede pro Archia poeta c. 11 §. 28, wo ich statt des 
■innlosen adoravi des Palimpsestus Ambros. und des solöken 
adkortavi der meisten Handschriften nicht adhortalus sfim und 
dergleichen, wie die meisten Herausgeber, sondern adornavi 
tchrelben zu müssen glaube in den Worten: qaibus auditis 
fttod mihi magna res et iucunda visa est, hunc ad perfidere 
dum adornavi. 

Auch S. 04 Abschn. 747i Interesse^ differre^ distaroy kön- 
nen wir Herrn R.'s Darstellung nicht gnügend finden. Denn 
wenn von interest ganz richtig gesagt wird, dass es eigent- 
lich bedeute dazwischen sein^ so erklärt er dagegen differre 
falsch durch: eigonll. sich von einander tragen , sich scheiden^ 
verschieden sein, von Gegenständen , die verschiedene Eigene 
»chafteft haben , tpodurch sie von einander unterschieden wer- 
den können. Viele Worte, aber doch das Richtige nicht! 
Denn wie kommt differre , ursprünglich aus einander tragen, 
laganz sans fa^on zu der intrausitiven Bedeutung, die es nur 
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in dieser Redeuirart hat and ursprünglich nicht hattel Wollt« 
nun Hr. R. richtifp lu Werke gehen , so niusste er diesen Ab- 
schnitt also anordnen: Interest bedeutet, dass etwas xwischco 
zwei Gegenständen sei und so einen Unterschied veranlasse, 
differt hingegen bedeutet nicht dass sich etwas scheide, wie 
Hr. R. fälschlich annahm, sondern dass etwas zu verschiede- 
nem Ziele führen (^dia-fero)^ ursprünglich vom Wege, der ia 
verschiedene Richtungen führt; dass hieraus ebenfalls ein Un-* 
terschied hervorgeht, leuchtet ein und daher wird es häu- 
fig personell gebraucht , wie auch in dem Beispiele Orat. c. 20 
§. 66 : poetae quaestionem adtulerunt^ quidnam esset illud^ quo 
ipsi differrent ab oraloribus. diatare nbev bedeutet, dast 
ein Gegenstand von einem anderen in einem gewissen Abstände 
sei, abesse endlich, was Hr. R. mit Unrecht hier ganz vergassi 
dass etwas von einem anderen Gegenstande weg sei, ohne alle 
fernere Beziehung. Beides hatte Hr. R. Bd. I. S. 5 Alitcbn. S 
sehr richtig erklärt und wir wundern uns, dass er hier nicht 
wenigstens dahin verwies. Beispiele, wie de offic» Si 17: osfii- 
iiae tollendae sunt eaquo malitia , qua volt Uta quidem videri 
»ß esse prudentiam, sed abest ab ea dislatque plurumum^ be- 
weisen ihre ähnliche, aber auch verschiedene Bedeutung. Ue- 
brlgens trifft auch hier Herrn R. der Tadel, dass er sich le 
■ehr mit den gewöhnlichen Beispielen begnügte, und häufig 
nicht die neuesten Forschungen der Kritik berücksichtigte, nna 
Falsches zu berichtigen, Fehlendes zu ergänzen. Denn so gut 
er aus defin. 3, % 25 quod intersit aut differat aliud ab alio 
beibrachte, hätte er sollen in Bezug auf den Unterschied von 
distat und differt auf die Rede pro Caecin.. c. 14 §. 39 verwei- 
sen, wo man nach den neuesten kritischen Forschungen (vergl. 
des Rec. Emendatt. TuUian, S. 15.) schreiben muss: quid ergof 
hoc quam habet vim^ ut dislare aliquid aut es aliqua parte 
differre videatur ^ utrum pedem cum intulero atque inposses^ 
sione vestigium fecero^ tum ejpellar ac deiiciar etc. Auch ana 
dieser Stelle sieht msn, dass distare zunächst auf den Abstand 
hinweist, der zwischen zwei Gegenständen sich findet, differre 
aber mehr auf das verschiedene Ziel, wozu beide führen könn- 
ten. Auch wir sagen wolil : JFie denn das verschieden sei oder 
auf irgend eine Art anders heraus komme ^ ob ich u, s. w. 

Dass S. 107 fg. Abschn. 816 bei Levare, allevare^ elecare 
ete, nicht auf relevare Rücksicht genommen worden ist, wun- 
dert uns, zumal man öfters levare und relevare als gleiehbe- 
deutend genommen hat. Es sollte nun hier relevare d. levare 
in*s gehörige Licht gesetzt sein, und namentlich Stellen, wie 
Cic. jtiro Flacco c. 17 §. 41, wo nicht nur die Ausleger relevare 
für levare genommen haben, sondern auch die Lesart selbst 
frühzeitig darunter gelitten hat, behandelt worden sein. Dase 
man in der letzten Stelle statt cuiue mors te ex aliqua parte 
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retevavii ans der falsch gelesenen Schreibari der Vaticanliand- 
fchrift Sil lesen hat: cutua mors te aliqua re levavit^ habe ich 
sa anderer Zeit gezei^i;. So hst Herr R. erst uuteu S. 45V 
Abachn. 1143' relevare Iperucksichtiget. 

S. 254 Abschn. 904\ sollte zu modo^ nuper noch coirtmo- 
dum gezogen sein , was iman schwerlich Bd. I. Abschn. 20 un- 
ter accommodate suchen Ivird. S. 276 Abschn. !IS5^ wo nemo 
und nulluM mit Recht als wttS£|'^^^®" betrachtet wird, sollte 
doch Hr. R. nicht unerwähn^el|^H||Uiaben, dass, da der Ge- 
■itifua neminis und der Ablativu8n^fflkil||jlii der mustergilti^en 
Prosa nicht vorkommt (die Stelle ad Atti\l^^ 1 i>^t falsch ), 
■an abgesehen von dem etwaigen Untersciniede nullius statt 
UMRthi«, nullo statt nemine geschrieben habJe> selbst in Fäl- 
len , wie Cic. pro Murena c. 40 §. 57: st iniiimlf neminem lae- 
sAj si nullius auris voluntatemve violatit^ si nel^ni^ ut levis- 
amme dicam^ odio nee domi nee müitiae fuit, uS. dergl., wo 
mn doch wegen des Vorhergehenden und Folgeuc^en neminis 
erwartet hAte. Vergl. Zumpt's Lat. Gr. §. 070 und \|i. Sturen- 
karg zu den Offic. Commentat. II. c. IV. S. 182fgg.\ 

Auch S. 822 Abschn. 080 ^^Palam^ publice^ aperUe^ vul- 
g9^ hat Hr. R. , ob er gleich gsnz richtig die Etymold||tie von 
fsdam und die Verwandtschaft mit palma annimmt — /^V^^ 
was in der offenen Hand liegt, dag^egen wohl Clam verwai 
nit dem deutschen klamm ^ klemmen^ was wir verschloss« 
kalten — ^ docli das Einzelne unseres Erachtens gar nicht streng"^ 
genug geschieden. Palam, was zum Gegensatze clam hat, hat 
mit publice gar nichts zu schaffen, in so fern etwas zw nr publi- 
ce {von Slaatswegen)^ aber doch nicht palam gefi'ihrt werden 
kann und umgekehrt. Aus diesem Grunde sollte Hr. R. auch 
den Ausdruck öffentlich von palam vermeiden, und lieber 
offen ^ nicht heimlich sagen. So stdit häufig palam a^ch mit 
€perte verbunden, wofür wir sagen: laut und offen. Die- 
sen Unterschied haben auch die römischen Juristen ganz rich- 
tig aufgefasst, wenn sie die auch bei Cicero vorkommende 
Redensart ( Cic. pro Milane c. 18 §. 48. ) testamenlum palam 
facere erklären, wie Ulpian libro H. ad Sabin, big. XXVIII. 
tit. 2 n.21: Heredes palam ita^ ut esaudiri possint ^ nuncu- 
pandi sunt. Licebit ergo testanti vel nuncupare heredes vel 
seribere^ sed si nuncupat^ palam debet, Quid est palam? 
non utique in publicum , sed ut exaudiri possit , esaudiri qu- 
fem non ab omnibusy sed a testibus^ et si plures fuerint testes 
€idhibiU\ sufflcit solennem numerum exaudire. Solche gericht- 
liche Redensarten liätten sollen nicht unberucksichtiget blei- 
ben, well sich gerade diese Formeln auf traditionellem Wege 
TOD den ältesten bis adf die spätesten Zeiten erhielten und die 
Bedeutung eines Wortes am bcssten und am bestimmtesten be- 
nrknaden^ Statt auf publice ( von Slaatswegen ) musste aber 
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1d diciier ttcdeuwri hat and ursptönglicK publicum, wti onserei 
nun Hr. R. richtig lu Werke ß^J®? ' "JL * nMicr berührt, Bfict 

flchnittaUo anordnen: '^^^^^^^ ^?„^" w^ . 
iwei Gcgenfilanden sei üud so ein« ^ ^ j^^^ ^^^ g j^ j^ 
differt liingegen bedeutet nicht üasB i*v^ „^ ^ ^ ^.^^^ Beispiel 
Hr. R. fäUchlich annahm, sondern a^^ Cicero ond seinen Zeil 
nem Ziele fdiiren (dw-/ero), ^^^^tSIBiP^r wandelte tt//r# et cilr 
verschiedene Richtungen WjAäjtKBß'' 22 §.85: nam implicai 
ierschied hervorgeht, ;MH^P^^^°^* Anmerkung S. 108. Ji 
fig personell gebrauctaMF^^*^^^^^^'^^'' Stelle ans üb. de ofßi 
§.66: poetae quae9ipA statt der angeführten Worte: quae con 
ipsi differrent u's ultro citro datis accepCis aus den voriug 
ein Gegenstand ^opriften zu lesen: quae conficitur ex beneßcii 
gel, abesse endlich ^'^ acceplisque. 

dass etwas von ff' Hr. R. S. u5ü perünere und adünere In ihrei 
fernere Be%leb-i Bedeutungen dargestellt hat, so hätte er docl 
sehr richtig icUen, wo pertiticre olFenbar nicht wie adlinere ge 
wenigstenm i n kann, die Steilen berüliren sollen, w# es mit ad 
£iQß lollefa^.chbcdeutend zu sein scheint und wirklich von einiget 
ae esse prv^N zwar mit Unrecht, für gleichbedeutend genommei 
weUea^'^<^^i wie Cic. pro Plane, c. S §. 8: nam quod ad popu 
^fXmag^rtinet , semper di^uitatis iniquus iudex est^ qui aut in 
^^xit autfavet^ welche Stelle Rec. in diesen Jahrbüchern 1839 
ili'ft. 1 S. ()G fgg. unter Vergleichung mehrerer ähnlichen Stel 
Jen erklärt hat. 

S. 5($8 Absdin. 1315 sollte wohl zu vaatus und deaeftm 
noch incultus gezogen werden, da sich vasius zu desertue ebei 
80 verhält, wie zu incultus^ nur dass desertua ein gänilichei 
Verlassen-, Bios-Sein ?on Menschen, incultus dagegen nur aus- 
drückt , dass Menschen sich nicht daselbst niederlieasen nnd 
zur Bebauung des Landes Hand anlegten. 

Doch wir wollen diese Bemerkungen nicht weiter fortfuh 
ren, die nur dazu dienen sollten, dem PnbHcum und dem Ilrn 
Verf. zu beweisen, dass wir das Werk sorgfältig geprüft hat( 
ten , che wir unser im Ganzen sehr beifälliges Urtheil darübei 
äussern wollten. Möge der ehrwürdige Ilr. Verf. bald Hand 
an den versprochenen Aufzug, den er aus diesem Werke zun 
Schulgebrauche zu bewerkstelligen verspricht, legeo und on- 
Sern Wunsch, zwar weniger, aber das eigne Nachdenken dei 
jugendlichen Leser mehr in Anspruch nehmendes Material ii 
liefern, nicht unberücksichtigt lassen. 

Reinhold Klotz. 
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JristoieliB Rhetox gelesenen Schreibart der Vstictnliand-- 
Berolini, Keimir. VA'u8 mors te aliqua re levavii^ habe ich 
tele 8 graece cxK. So hat Herr R. erst uuteii S. 45V 
BoraiBica. Vol. II p. jeriicksichti^ct. 

sollte zu fiiodo^ nuper noch common- 
£f man schwerlich Bd. I. Abschn. 20 nn- 
Die Bestrcbonffcn dtf''^- S. 276 Abschn. 1)35^ ynonemo 
einen eigenen Abschnitt | erschieden betrachtet wird, sollte 
Denn obgicifch dieser Theil aefJ.^wen haben, dass, da der Ge- 
bort, 80 ist doch die Veranlassunf , i?£ >« «^«"^ mustergiitipen 
hinleitete und das Kutstehen einer Reihe de. 1*' ^ i^'t faUch), 
ke über diese Kunst bewirkte, eigentlich zum'ede nulluis statt 
liehe. Aristoteles stand in der liliitlie des ji?» ««""^.^ *" **'" 
I aesalters; er hatte etwa 15 Jahre hindurch d'<^ neminem lae^ 
\ loterricht Plato's genossen, und sich bereits, ftV*^\^ ^\ '^'**" 
: , in Stillen und ohne bedeutenden Erfolg bei denr «I^'S^m y^ 
Akademie, cmen eignen, wenn auch kleinen und ••^^ wcminia 
Ton Schülern und FVenndcn zu Athen gebildet, als iJ^* öiuren- 
strömen der Kunstjünger zu iKokrates, dem Redeküm 
den Gedanken brachte, Vortrage über Rhetorik, verbm^^i *^^' 

fraktiscben Redeübungen, zu halten; einmal am »ich setS*^^^'' 
nblikum zu gewinnen, und demnächst auch den bislie?^^^^ 
dorchaus ungenü^renden und elntieitigen Theorien der andr% 
Rhetoriker gründliclier basirte und vollständiger ausgestattet»'! 
Lelirgebäude dieser Wissenschaft entgegenzustellen. 

Dieses frühe rivalisirende Auftreten, namentlich auf diesem 
Felde, muss schon früh den Alten selbst wichtig und bedeutsam 
für den Bildungsgang des Philosophen erschienen sein. Dafür 
bürgen die häufigen Erwähnungen der Sache bei Griechen und 
Kömern. (Vgl. Aristotelia Th. 1. S. 08 — 71 u. H. S. 285 fr., wo 
der Gegenstand weitläufiger behandelt worden Ist.) Und In 
der That beut sich uns In dietiem mit höchster historlHcher 
Sicherheit verbürgten Umstände eine willkommne Erklärung 
dea sonst fast unerklärlichen Eifers und der Vorliebe dar, mit 
welcher der wortkargste Denker aller Zeiten in so lielen Schrif- 
ten Fleiss u. Müsse einer Kunst zugewcudet hat, die ihm, dem 
übrigen Ansdiein nach zu urtheilen, die allerfeniHte hätte blei- 
ben mö;en. Denn von den drei uns erhaltenen Katalogen Ari- 
stotelischer Schriften zahlt zunächst der des Diogenes Laertios 
scchs^ der Anonymus iMenagianua acht und das Arabische Ver- 
zeichniss zwei rhetorische Schriften auf, unter denen fast die 
Hälfte mehrere Bücher umfasste. \\\^ diesen zum Theil recht 
wunderlichen Angaben versuchte Duhle ein veniiittelndeM Re- 
sultat zu ziehen, und brachte sie sa;iiriitlicli unter die Rubrik 
von eecha rhetorischen Werken, ih^rcn Titel, sofern sie selbst 
jetzt verloren sind, sich auch noch bei andern Alten augeführt 
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in dicfCT Kedoii««rt hil und ursprünsHcl-, ^«ä/Zcmb, wbi oniereiii 
nun Ilr. R. richtis lo Werke ßclien , R «a i uSie, bcrübtt, Hück- 
■diiiUtaUo auoriliicn; /i.rerMf bcdcul^,^ 

iwci GcKciisländen sei «»«l ■** •""*" " t dasa IJcir R. in der 
rf/ffcr( liinspgen bedeutet nicht das«^i itrii] in eiuera Utispiele* 
Ilr. K. fäUclilich aiiiiBltm, «oiiitern u^,Cicera und seinen Zcil- 
nem Ziele fülireii {dU-fero), ursprütt crwaiijclte vlli» el citro 
verschiedeDB Kictitnngen tülwti AM« .. 22 §. B.»: nam implicaii 
terSGbied IiervorgeUt, loäM^- ^•-^'■S' Anmerkung S. IU8. J» 
fig personell gebraucli»<»*'v^-c«''"'a eilten Stelle ans lib. de ofße. 
§. (Hl: poetee quaeatf-i statt der angerührten Worts: quae coa- 
iusi differrenl r» uHio citro dalis acceplis ans den vor»ri(r- 
ein Gegenstand von'il'len zn leticni quac conftcitur ex beaejiciia 
sei, abeste endlip ''"■■'■ ticccpliin/ac: 

da» etwas von * Hr. II. S. ü.'iÖ peilincre und adtinere in ihren 
fernere BeileKt Uedeiitungen dargestellt hat, ao hätte «r doch 
sehr richtig ^llcn , »o pcrliucie uirenbar nicht wie adtinere gc- 
«enigsteni f'n kann, die Stellen berViIircu sollen, w» ea mit ad' 
tiae f(»IZ0fu''ehbedeulenil zu sein scheint und wirklich von einigen 
«eesaffpr>i> zwar mit Unrecht, für gleichbedeutend genommen 
weiaen vixt, wie Cic. pro Plane, c. 3 §. U: nam quod ad popw- 
^flgp^crlinc'l, aetitper difiHtlutis iniqaus index est, qiii aut in- 
t^r^t aut/avet, welche Stelle Itec. in diesen Jahrbüchern 1832 
nlrft. 1 S, (HI fgg- untei' Verglcichung mehrerer ühulichen Stel- 
/"ten erklärt hat. 

S. 5^iH Absdin. 1315 sollte wohl zu vaelus nnd detertut 
uoeh iiiaätus gesogen werden, da sich vatlua zu deterltu eben 
BO verhalt, wie zu iiicallus, iinr dang deacrius ein ginxlichet 
Verlatisen', Blos-Sein von AleuHchen, incuttua dagegen nur aus- 
drückt, daRs Menschen sich nicht daselbst niederlieaaeD und 
zur üpbauung des Landts Hand anlegten. 

Doch wir wollen diese Tlemerkungen nicht weiter fortfäh- 
ren, die nur dazu dienen ■olltcn, dem Publicum und dem Ilru. 
VerL fulteweiaen, dasa wir das Werk HOrgraltig geprüft hatr 
ten, ehe wir unier im Ganacu sehr bcifälligea Urtheil darüber 
lUBsern wollten. Möge der ehrwürdige Hr. Verf. bald Hand 
in den Teraprochcneo Auszug, den er aus dieiem Werke luni 
Schul gebrauche zu Aewerkitelligen verspricht, legen «nd un- 
sern Wonach, zwu weniger, aber das eigne Nachdenken der 
Jagegdilchen Leier mehr In Antproch nehmeodei Material zu 
' . Sicht wkK&slulchflgt Uaien. 

Rcinhold Klotz. 
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Jriatoietia Ithetorica {et Poctica) ex t ecens. I Bctfem'. 
Berolini, Kdmtr. 1I«1, 8 iiiiij. — Tcxtubilruck von: Aristo- 
teles groece ex rcccm. I. Ilckkeri, eilMil AcudcuiJa Ucgin 
BoTUtsicil. Vul.'ll p, ISJl — 1-lSO. 

I Erster Artikel. 

I Die BestrebDHjicii de* Aristoteles für die Ithetorik bililen 

einen eigenen Abucliiiilt in dem Leben dea grossen Denkers. 

iDenn obgleich dteier 'j'bcil seiner Studien zn den frühesten gc- 
kftrt, 80 i«t doch die Veranlnsinn^ , welche ihn xti denKclbeu 
büilcilete und das Entstellen einer Ueibe der treillicbstcn Wer- 
ke über diece Knnst bewirkte, eigentlich zunächst eine tinsFur- 
liebe. Aristoteles slmd in der Uliilbe lies jugendlichen Man- 

t Dctalters; er hatte etwa 15 Jahre hindurch den Uni^^atig und 
Unterricht Flato's genösset), niid sich bereitü, freilich nur erst 
Im Stillen und ohne bedeutenden Erfolg bei dem Ulanzc der 
Akademie, einen eignen, wenn auch kleinen und engen Kreis 
>oa Schülern nnd Freunden zu Athen gebildet, als ihn das Zu- 

I atrÖRien der KanHljünger zu Isokrates, dem ItedekiJnstlcr, auf 
den Gedanken brachte, Vorträge i'tber Ithetorik, verbundeumlt 
praktlBcbcn Redeübungen, zn hallen; einmal >ini «ich selber ein 
Publikum zu gewinnen, und demnächst auch den bisherigen 
darehana ungenügenden und einseiligun Thenrien der andren 
Bhetorlker gründlicher basirte und vollständiger ausgestaltete 
Lehrgebäude dieser Wissenschaft entgegenzustellen. 

DIeaei frühe rbalisireude Auftreten, namentlich auf diesem 
Felde, Buaa achon früh den Alten selbst wichtig und bedeutsam 
f&r den Bildungsgang des Philosophen erschienen sein. Dafür 
Urf ea di« kinfigen Erwähnungen der Sache bei Griechen und 
Samern. (Vgl. Ariatotelia Th. I. s! OH— 71 n. II. S- 285 IT., wo 
der Gegeiutcad weltläufiger behandelt worden ist.) Und in 
dev Tbit beut sich uns in diesem mit hoclisler historischer 
Bidcrheit rerbürglen Umalande eine wÜlkommne Erklärung 
den Miut fast nnerltlärlichen Eifers und der Vorliebe dar , mit 
«daber der wortkargate Denker aller Zeilen in so vielen Schrif- 
tin Flelai n. Muaae einer Kunst zugewendet hat , die ihm, dem 
Gbrixca Anaeheln nub zu nrtheilefi , die allerfernste hätte blcl- 
ba mSgcn. Denn von den drei nni erhaltenen Katalogen Arl- 
itoteHacb» Schriften lählt sunichat der des Diogenes Laertloa 
•mA«, der Anonymus Menagianua acht und das Arabische Ver- 

: MlcluiH..npe< rhetorlsehe Schriften auf, unter denen fast die 
. Blitte mtdlHg« BB cher amfaiate. Aus diesen zum Theil recht 
libeo Tcrsuchle Buhle ein verinittBludea Re- 
dind brachte sie sämmtlich unter die Rubrik- 
von tieha riielertseheD Werken , deren Titel, sofern sie selbst 
jetst Tcrloreu ilml> lich eueli uocb bd andern Alten i 
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finden. (Arist. Opp. ed. Buhle Tom. IV., Ar^^nto. Libror« 4e 
Rlietor. p. 5 — T) In alinliclier Weise verfolir Frans Nicol. 
Titze in seiner Schrift dß AiistoteUs Opp, Berte. et dislfactione 
Über singularts (pa^. 34 — 3(i.), andre Resultate gewinnend; 
und Buhle wiederholte später mit geringen Modifikationen (AU- 
gern. Kncjclop. Th. V. S. 280 if.) sein Urtheil. — Indes« ist 
hier nicht der Oxt, diesen Gegenstand genauer zu verfolgen; 
es genügt vielmehr vollkommen, hier nur namentlich jene ver- 
lornen Werke, deren Existenz als sicher angesehn werden maf, 
aufzuzahlen. Am frühesten schrieb Aristoteles, vielleicht noch 
bei seinem ersten Aufenthalte zu Athen, den Grgllos [(usgl 
^tltoQiK^g fj) Fgiikkog]^ eine exoterische dialogisch abgefatste 
Sclirift, hervorgegangen vielleicht aus dem Streben, daa Athe- 
nische Publikum über die Richtung und das Verbaltuia« det 
jungen Fremden, der neben Plaio aufzutreten und gegen Iso- 
kratea zu lehren wagte, ins Klare zu setzen. Etwa acht Jahre 
später mag das Werk der Rhetorik für Alexander, ein historisch- 
theoretischer Abriss, verfasst sein , %um unmittelbaren Gebrau- 
che bei dem Unterrichte des königlichen Zöglings. Aber bet 
weitem wichtiger als diese und andere Werke von nicht genta 
erweislicher Existenz, wie die berufenen Tkeodectea (worüber 
die interessante und keineswegs unglaubliche Anekdote bei F!ar- 
lerius Masimus VIII, 2. Aristotclia Th. II. S. 05. 154 u. 228.) 
und eine sogenannte texvij lyxojfiiaötLX^^ weit wichtiger 
also, und unendlich bedauernswerther wegen ihres Verlastet 
ist' jenes gewaltige litlerar - historische Werk , welches die 
tämmtlichen frühem Systeme der Rhetorik nebst einer Ge- 
tchichte ihrer Begründer in solcher Vollstindigkeit und in so 
anmuthig klarer, einladender Darstellung umfasste, dass, wie 
der ganz davon begeisterte Cicero*) ausdrücklich gesteht, da- 
durch das Studium der eignen Schriften jener alten Rhetorea 
ganz ab-, und diese dadurch mit in Vergessenheit gekommea 
aeien. (Vgl. Aristotel. Th. II. S. 152 ff. Cic. de Invent. 11. c. 2 
§. 5 ff.) Noch Quinclilian las dies Werk und theilt Cicero t 
Vorliebe für dasselbe; er ist jedoch von den Alten, wenn man 
von jenen Katalogen absieht, der späteste Gewährsmann der 
Existenz dieses trefflichen Werks (Quinctilian. Instit, Lib. IIL 
c. 1 §• 14. Spengel. Art. scriptor. p. 2 — S. Manso Vermischte 
Schrr. S. 8.)» dessen Titel wahrscheinlich JSvvayayii Tajwfy 
lautete. 

Unter den uns übrig gebliebenen Werken befinden aich 
nun bekanntlich xwei rhetorische; dai eine, die sogenannte 



VgL de Invent. II, 2; de Finib. V, 38; de Orator. H, 38. DioDya. 
HaUc. opud Fabric BibL gr. III p. 220. Uarl. 
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Bheiorik an Mesahder, an welchen auch ein Bri^ als Einlei- 
tung vorangehtf ist erwiesen unäcbt und mag als ein Produkt 
dea Anaximene$ von Lampsakoa mit Spengei (Artioni «cripto- 
rea p. 20 n. 181.) ao lange angesehn werden, bis ein Anderer 
etwaa glaubhafleres geltend au machen wiaaen wird. Der Brief 
indeasen ist nicht von derselben Hand und ein erbärniiichea^ 
Tiel apaterea Machwerk. ( Aristotel. Tb. II. S. 227 — 229.) Von 
unb^w^ifeUer Aechtheit sind dagegen die auch im ganzen AI- 
tertbnme yiei gelesenen und benulilen drei Bächer der Bheto^ 
rik, die, wie das ihr Verfasser aelbat heraushebt, daa eraie 
wlaaenacbafüiche Gebäude einer bisher siemlich empiriach be- 
triebenen Kunst aufstellen. Sie sind ohne Zweifel eine Frucht 
dea reifsten Manneaaltera, wenn gleich die Anlage ihrer ersten 
Gmodiinien schon in jene Zeit dea ersten Auftretens dea Aristo- 
talea xu Athen hinaufreichen mag; ich halte sie für die leti* 
te «einer sämmtllchen übrigen rhetorischen Schriften, die alle 
nuaaer jenem groaaen Cyklus seiner Werke lagen, in welchen 
er In den letzten 15— -20 Jahren seines Lebens den geaamm- 
ten Bereich dea menschlichen Wissens zu begreifen versuchte. 
Durch Lehrvortrage verschiedener Art, durch polemiache Sehrif- 
ten und tiefe umfassende historische Studien (Tsxväv öwayoyn) 
war dies uns erhaltene Werk würdig vorbereitet worden; doch 
ward es ganx wohl schwerlich zu Lebzeiten des Verfassers be- 
kannt gemacht; denn Partieen des dritten Buqhs erscheinen 1&- 
ckenhaft, und auch andere Einzelnheiten verrathen die nach- 
heasemde, noch nicht zum Abschluss gekommene Hand dez 
Heisters, der wie wenige, bei seinen meisten Werken daa no- 
nnm premator in annum erfüllte, und dadurch mit wohl jene 
apitere Sage von den seltsamen Schicksalen seiner Schriften be- 
aUtlgen half. Wie indess diese letztere jetzt wohl allgemein 
in Ihrem richtigen Lichte betrachtet wird , so ist auch anzuneh- 
men, dass von diesem Werk^kanm gesägt zu werden brauche, 
dasa es nicht ein Paar Jahrhunderte lang nach des Verfassen 
Tode im Keller jenes Meleus von Skepsis gemodert habe. Viei- 
raehr war eSy mindestens der erste Theil, schon von Aristoteles 
gleich bei der Abfassung für die Oeffentlichkcit bestimmt; 
dieaa lehret namentlich der polemische, aUf Leser berechnete 
Ton dea Eingangs. Doch fehlen nna für die Schicksale dea 
Buchs in den drei ersten Jahrhunderten nach dem Tode dea 
Aristoteles, hinsichtlich der griechischen LItteratur alle Zeug- 
nisse. (Aristotel. Th. II. S. 94.) Den Römern war es zu Cice- 
T0*8 Zeit vollkommen bekannt. ( Aristotel. Th. IL S. 152 ff. ) 
Cicero, Dionysius Halicarnassensis und Quinctilian benutzten ea 
fleiasig, wie ihre Schriften bezeugen. 

Die weltern Schicksale der Tixvrj ^ijroQLXi^ {Are rhetortca 
Cic. orat. c. 32. De arte rhetorica Quinctil. 11, 11.) im Alter- 

A. Jahrb. f. FbU. u. Päd, od. Krit. Bibi. Bd. X HfL 2. g 
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thnm sind noch umoff ehellt *). Die Angaben über griechück^ 
Commentatoren bei Fnbricina (Bibl. Gn T. IIl. p.281.) sind 
achwankend , und laufen auf Brsahlongen von Scholien hinausi' 
die dieser und jener in gewissen Bibiiothelten gesehu haben will. 
Von den Neucreii gedeniLl nur Viciorius (s. Buhle praef. p. X.) 
und Muretus an einer einzigen Steile (Not. ad IL cap. 28 §. 14.) 
eines Schollasten, der von dem bisher belcannten verschieden 
an^eein acheint. Dieser letztere namiich ward von NeobariuB 
(Paris 1530. Fol.) aus einer einzigen Handschrift (nicht gans 
Toiistandig. a. Buhle Arist Opp. I. p. 108.) edirt, und gehört 
lu den typograpliiscben Seltenheiten. Morellius und Victoriw 
kannten ihn^ aber benutzten ihn wenig. Die genauesten Nach- 
Weisungen über die Sammlung , ihren (höchst geringen) Werth 
u. dergl. gab J. Severin. Vater in seinen Ammadversiones H 
Leeiiones iti Aristotelis de Bheiorica libros IIL aceedii Aueta^ 
rium Frid. Aug. Wolfii (Lips. 1704) p. Xi— XVI, der sich sn- 
gleich, auch die Muhe gab, ihn auf daa genauste für die Kritik 
deaTeitea auszubeuten. Das Zeitalter dessen, der diese Scho- 
lien, zum Theil wohl mit H&lfe älterer Commentatoren, lusan« 
mensc^rieb, fiilt zwischen das 8te n. ISte Jahrhundert. ScA^ 
lien aoll endlich auch ein bei Buhle (Arist. Opp. I. p. lOT.) auf- 
geführter Codex Taurinensia enthalten. 

Die Rhetorik blieb bei der wundersamen Wanderung der 
i^brigen Aristotelischen Schriften zu Syrern, Arabern und Ju« 
den keineswegs zurück. Alpharabius^ ein berühmter Commen- 
tator dea Aristoteles aua dem lOten Jahrhundert, lieferte zuerst 
ein^n w^tisziig dea Werks. (Jour^dain Gesch. d. Arist. Schtr. im 
Hittelalter S. 220.) Averrhoea commentirte sie zu Avignon im 
J. 1102 und eein Commentar, so wie Ueberaetzungen in ayri* 
scher, arabischer und hebräischer Sprache finden sich noch auf 
Bibliotheken aufbewahrt. Auch bei den Abendlandern (Alber- 
tus M.y Thomas v. Aqnino, Aegidtus Romanus} findet sich das 
Werk bald, und griechisch -lateinische Uebersetzungen sehen 
wir früh verbreitet ( Schröder ad Rhet. 1, 1, 6 p. 4. Harleaa. 
in Fabric. Bibl. 6r. III. p. 885 sqq. Buhle Arist. Opp. T. IV. 
praef« p. IX, Jourdain Gesch. d. Arist. Schrr. im Mittelalter 
S. 101 u. 220 und S. 36 u. 48 d. deutsch. Uebers.) und stndirt 
Unter den griech. Handschriften sind zwar, soweit bis Jetzt 
darüber nach Bnhies Angaben geurtheilt werden kann, die mei- 



*) Das von HarleM erw&hiita Badi des FransoieB Baiüei jugemeaa 
des Savau VII. p. 12^28 (ed. Amsterd. 1725. 4.), welches die Ur- 
Uieile älterer und neuerer Kritiker über des Arittot. Werk getammelt 
eDÜialten soll, Ut mir nickt bekannt. Ebensowenig: Burckkurd de 
•uoinio eruditoram in rhetoricu AristoteL raagni aestinuindii consenio, 
(bei Fabrk Bibl. Gr. UU p. 220.) 
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iten getingem Urtprangs , lam Theil «og dem 15ten Jthrlioii* 
devte; doch ist onter den auf der K. Bibliothek so Paris be- 
findlichen wenigstens eine, ron der bald weiterhin mehr din 
Rede sein wird^ Ton unbezweifelt höherem Alter, und wenn 
der angeiogne Gewihrsmann Glauben verdient, aus dem An- 
fange des loten Jahrhunderts. (Bohle Arist. Opp. L p. 196.) 
Ans der Zeit der wiedererwachenden klassiscjien Studien in 
Italien endlich geben mehrere lat. Uebersetsungen von GuiUelr 
mus^ Ton Franc. Phiielphus u. a. Zeugniss für den Eifer, mit 
welchem man auch dieses Werk nmfasste, welche« efn Kardi- 
nal de Bagni sogar in seiner Begeisterung den Büchern der 
heiligen Schrift zunächst setzte. 

Werfen wir jetzt einen Blick aof die Geschichte der Kritik 
des Textes unserer Rhetorik seit der ersten griech. Ausgabe, so 
werden wir noch immer mit dem fleissigsten Vergleicher der 
alten Ausgaben ( Vater a. a. O. p. V.) vier Familien der alten 
Drucke annehmen können. 1) Zuerst nimlich erschien der 
Text in Aldus Sammlung der griechischen Rhetoren (Vol. I. 
Yenet. 1506. Fol.) , nach einer Handschrift sehr fehlerhaft ah- 
yedruckt. Einige Fehler dieser Aldina verbesserten Xrasmu» 
Jtoterodam. und Simon Grynaeus in der Baseler Ausgabe der 
sammtL Werke d. Arist. (1531. Fol.) 2) Die %weite Einzeln- 
ausgäbe ist die Veneta ^ besorgt von Trincaoellue (1586. 6.)» 
.entworfen nach einer neuen Handschrift, oder doch mittelst 
handschriftl. Hülfe nach den beiden frühern Ausgg. verbessert; 
dieser Ausgabe schlicsst sich der Abdruck der Rhetorik in der 
Camatiana (Venet. 1551. 8. ap. Aldi fil.) ziemlich genau an. 
Alle diese Ausgaben waren indess noch immer durch die gröb- 
lichsten Fehler entstellt Da erschien ( zuerst Florent. 1548. 
Fol.; spiter Basil. 1549 u. Florent. 1579.) 8) begründet dnrch 
einen Commentar, der seines Gleichen in der altern Aristoteli- 
schen Litteratur vergeblich sucht, die ganz neue, unvergleich- 
lich verbesserte Recension des Petrus Victorius^ der im Besits 
trefflicher Hnlfsmittel, unterstützt durch gründlichste Spracht^ 
gelehrssmkeit, ausgebreitetes Wissen und tief eindringenden 
Scharfsinn, verbunden mit einer unsern Tagen fast fremd ge- 
wordnen kritischen Bescheidenheit u. Bedachtsamkeit ein Werk 
hervorbrachte, welches allein seinem Namen ein ruhmvolles 
Andenken gesichert haben würde. Es ist charakteristisch so 
für die Zeit überhaupt, als für das Ansehn des Victorius bei 
der Mitwelt, dass ihm vor dem Erscheinen der ersten Ansgabe 
von einem reichen BischoiF 2000 Goldstücke Tür die Dcdicatlon 
des Werks geboten worden sein sollen; die er aber ausgeschla- 
gen habe (Fabric. Bibl. Gr. III. p. 336.). Er legte die Trinca-^ 
veilische Ausgabe zum Grunde und verbesserte deren Text an 
unzähligen Stellen durdi Hülfe einer Menge von Handschriften, 
von denen er jedoch nur zirei namentlich bezeichnet ( 1) Liber 

0* 
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RodulBoiit, 2)Liber Poccianus), und von dieien iet €• wie» 
deram nur einer (Liber NicoUi Rodulfi, Cardiualh), deo er 
vetusiiesimum praeeiatUissimumque nenot, den er mit der gröta- 
tea Sorgfalt verglicheo^ und durch welchen er fast alle aeioe 
Verbeaserongen begründet bat« Dieae Ilandschr. verdient onare 
grö«»te AafmerlLsanikeit; denn aller WahrRcheinlichkeit nach 
bt sie eine und dieselbe mit dem Codex Parisiensia N, 17-llt 
welchem auch I. Bekker so hobea Gewicht beigelegt hat, wo- 
von weiterhin ansrührlicher die Rede sdn wird. Neben dieser 
iltesten Handschrift (deren Varianten aus Fictorius nach Bohle 
erst Vater in seinen Animadverss. genau lusammengestellt hat) 
bediente sich Fictonus einer sehr alten, schon von Aegidiue 
Colonua (deColumna, Romanns bei den Scholastikern doctor 
fundatissimus gen. , Schiller des Thomas v. Aquino -{- 1S16. )' 
gebrauchten lateinischen Uebersetznng (Vetus Interpres) , wel- 
che um so mehr der Beachtung sich würdig lefgte , als sie sehr 
häufig mit jener ältesten und trefflichsten griech. Handschrift 
übereinstimmte *) , und so aus gleicher Quelle hergeleitet sa 
aein schien. (Vater a. a, O. p. VI.) Dabei verfuhr er mit ao be* 
aeheidner Gewissenhaftigkeit, dass er nach eignem Geständnlaa 
nor an etwa vier Stellen Conjecturen in den Text aufnahm, wea- 
halb er denn auch bei Abweichungen , wo er seine Auctoritäten 
nicht nennt, immer bedeutende Beachtung verdient. Indessen 
blieben für eine gewisse Reihe von Ausgaben, welche nach 
dem ersten Erscheinen von Victorius Bearbeitungen folgten^, 
wie die leingriniana (Basil. 1550. Fol. mit Aendernngen eines 
M. Flacius Ulyricns)» die Ausgaben von Sturm (Argentorat. 
1570. a), A. Biccobonua (Venet. 1570. Frcft. 1588. Hannov. 
1606 u. 1648.) , Portvs (Spirae 1508. 8.) , so wie für die Com- 
mentarii des gegen den treflflichen Victorius, aua dem er doch 
seine meiste Weisheit holte, persönlich animos gesinnten wohl- 
ond. breitredenden Majoragius (erst nach des Verf. 's Tode 157S 
und Venet. 1501. Fol. erschienen) und seines Ergänxers Fahhu 
PauUinus^ die Leistungen des grossen Kritikers fast ohne Ein« 
flnss, während alle mehr oder weniger seinen Commentar heloa- 
lich und offen plünderten. Sie behielten in ihren Texten lie- 
ber den alten Unrath der Veneta TrincaveUi bei , und änderten 
hier und da ohne Plan und Grundsätse. Doch verdient von ih- 
nen die von Vater lu hart beurtheilte liingriniana noch die 
meiste Beachtung. Später erneuerten Sehr ad er und Case- 
liua den Viclorianischen Text. Eine würdige Ausnahme die- 
ser boroirten Undankbarkeit macht dagegen 4) GuiL MoreUiue^ 



*) Diese anfrallende Uelterffinttimmung wird sich auch ans nnsens 
Bemerkk. ergebea , obwohl wir keineswegs oUe dabin weisendea Stel- 
len angemerkt halMB* 
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der tn iefner Aos^slie (Parts. 1559. 4.) cleii Ton Tictorias gi* 
f ebnen Text lum Grande legte, denselben aber zugleich darch 
genaue Benotznng alter Aasgg, nnd der Ton Victor, selbst ge- 
gebnen Variantensammlong, ingleichen durch nenangestellte ge- 
Dauere Vergleichung des Vetus Interp. latinus, nach einem ver- 
schiedenen Exemplare, an mehreren Stellen Terinderte, nndi 
wiewohl selten, berichtigte. Daneben gab er Varianten aus den 
üebersetsnngen des Georg v. Trapezunt und Hermolaus Barbä- 
TU8. — Ihm folgte jPV*. Sylbtsrg in seiner bekannten Gesammt- 
ausgabe (Frcft. 1564. 4.) und diesem CasaubonuB (Lugd. 1500 
a oft.), Theod. GouUion (1619 u 1696. 4- Lond.), Du Valxk. 
die Cambridger Ausgabe (1728. 8.). — 

Vielleicht möchte es um die Behandlung der Aristotefl- 
sehen Schriften jetst gans anders stehen, wenn nicht der wun- 
derlich schaltende Zofall es gefugt hatte, dass grade Minner, 
die nach allen Seiten hin una Jüngeren hätten Weg nnd Weise 
der Bearbeitung derselben vorseichnen können, an Aosf&hrung 
dieses Vorsatzes verhindert worden wären. So entbehren wir 
einer Ausgabe der Poetik von Lessing, mit der sich dieser 
ii^fe Kenner nnd Würdiger des ihm geistTerwandten Denkers 
vielfach beschäftigt hat (s. Lesehigs Briefwechsel mit Moses 
Mendelssohn Br. 58.); so klagte mit rührender Bescheidenheit 
,,über das Wenige, was er doch nur geleistet habe'^, sich sa 
Freunden aussprechend, Reiz, als er sein Ende nahe fühlte: 
^wie weh es ihm thne, dass namentlich auch der Aristoteles 
ihm nun so aus der Hand gerissen werde ;^* und so hat es sich 
denn auch gefugt, dass Wolf, dem sein Heraensfreund Reiz 
alle seine Sammlungen zum Behafe ihrer Verarbeitung und Her- 
Busgabe letztwillig übereignet hatte, trotz des festen Vorsatzes, 
dem geschiednen Freunde durch Bearbeitung der Rhetorik und 
Poetik des Aristoteles ein Ehrendenkmal zu errichten, dennoch 
nach dies Vorhaben wie so Tiele andere zu verwirklichen un- 
terlassen hat (vgl. Leben u. Studien Fr. Aug. Wolfs des Philo- 
logen T. Körte Th. I. S. 1S9.), obschon das Verzeichniss seines 
handschriftl. Nachlasses (vgl. Körte a. a. O. Th. II. S. 26S— 265.) 
die Ernstlichkeit des Vorsatzes selbst nicht bezweifeln lässt« 
Wir haben jetzt noch ein Paar Worte über die Bipontina zu 
reden. Bekanntlich legte Buhle seiner Recension den ohne 
Reizen's Namen in Leipzig (1772. 8.) erschienenen Text zum 
Grunde, den er hier und da aus seinen Hnlfsmitteln veränderte. 
Diese letztern bestsnden in ziemlich sorgfältigen Collationen 
der alten Ausg£r- (Aldin. Venet. Bass. Spir. Riccob. Majorag.) 
und alter lat. Uebersetzungen, insbesondere aus den von Victo- 
rius mitgetheilten handHchriftlichen Lesarten. Seine Ausgabe 
erhält jedoch ihren kritischen Werth hinsichtlich der Vollstän- 
digkeit und Genauigkeit dieser Sammlung des vorhandenen kri- 
tiachen Apparata durch des fleissigen Joh. Sev. Vater früher 
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erwibnte, onter Wolfs Leitang nnd Unterttutsonf entttondene 
ond von ilim mit einem Auctarium Tersehene Ammadversiones 
et Lectiones in AriatoL Bheioric. Ubroa. So Danicenawerthea 
' des waclcern Buhle Fieiss auch für Aristoteles in gewissen Be- 
liehuiigen geleistet hat, so war er doch seiner Aufgabe weder 
im Ganaen noch im Einselneo gewachsen. Nimmt man beaon- 
ders bei der Rhetorilc die fremden Zutbaten hinweg, also die 
latein. Ueberaeivung ^ welche dem'Muretus ond Majoragius ge- 
bort und die er leider , wie er sich aosdrüclct „subinde refinxit 
et ad textum Graecum qnalis a me constitntus est reformavit^; 
die hktorischen u. a, Anmerkungen, welche fast ohne Aas- 
nähme aus Victor. Majoragius und Schrader entnommen sind, 
und bedenkt man, dass sich in dem ganzen Commentare nickt 
eine einaige Sprachbemerkung von ihm findet, so bleibt wenig 
genug übrig, wie er daa denn auch aelbst (Praef. p. XV— XVI.) 
geTühlt SU haben acheint. 

Indem wir jetit uns an den Versuch einer genaueren Cha- 
rakteristik der neuesten Textesrecension zu wagen in Begriff 
•ind, erlauben wir uns zweierlei vorauszuschicken. Zunächst 
also messen wir, um unangenehme Wiederholungen nicht ange- 
nehmer Dinge zu vermeiden, una die Freiheit gestatten, nnare 
geneigten Leser über die Verfahrensweise dea Hrn. Herausge- 
bers im Allgemeinen auf unsere Anzeige der Politik des Aristo- 
teles nach derselben Recension in den Berl. Jahrbb. (Septbr. 
1833. Nr. 54. 55. SO. 57. } zu verweisen. Sodann aber durfte 
das Geständniss berücksichtigt zu werden verdienen, daaa bei 
der jetzigen Lage der Dinge ein jeder , dem ea nicht gestattet 
Ist, wie Hr. Prof. Trendelenburg an Ort und Stelle sich 
Belehrung und Aufschlüsse über die Art und Beschaffenheit der 
von Hrn. I. Bekker benutzten kritischen Hüifsmittel zu ver- 
achaffen, oder gar die eiugeschlagnen Wege selbst nachzugehn, 
und somit Belege für das angewandte Verfahren selbst, wie sie 
Herr Trend, in der Vorrede zu seiner trefflichen Ausgabe der 
Bücher de Anima gegeben hat, aufzustellen — ich sage, dass 
jeder, dem diess nicht möglich ist, mit nur um desto grösse- 
rem Rechte sich an eine Vergleichung des jetzt Gegebenen mit 
dem bisher schon Vorhandenen halten dürfen wird , um dem 
Letzteren , falls es Noth thut , sein Recht auf Beachtung zu 
aichern, wo es mit Unrecht verschmäht zu sein scheint. 

Hr. Prof. Bekker hat bei der Recension des Textes der 
Rhetorik nur vier Handschriften verglichen, die er in der be- 
kannten Weise durch Q. Y^ Z^ A"" (Marcianns SOO; Vatica- 
nus 1340; Palatinns 23 u. Parisiensis 1741.) bezeichnet. Da 
bereita mehrere Jahre verflossen, und noch immer sich für 
Nachrichten über die Handschriften , auf denen die neue Ge- 
aaromtausgabe basirt ist, kein f^looue commodior^^ gefunden 
hat, so mag ea entachuldigt werden^ wenn wir bei dem, waa 



Arlftotolia Bbetorica 9z tpenoM^ Bekkerf, 1S5 ^ 

wir §0 eben ton diesen Handscbriften mittheilen wollen. In Irr- 
tbumer ferathen. So scheinen denn die drei ersteren nicht un- 
ter den von Bohle (Arist. Opp. I. p. 196 — 190.) anfgexahfiten 
Handschriften der Rhetorik sich su befinden. Anders verhalt 
es sich dagegen mit dem letzteren. (Paris. 1741.) Dieser ist 
(nach Buhle p. 198.) aus dem Anfange des Uten Jahrhunderts, ' 
aber mit Schollen versehen (scholiis adspersis) nnd, wie sich 
aus der Bekkersclien scripturae discrepantia ergiebt, an meh- 
reren Stellen von einer aweiten lland corrigirt, und mit Mar^ 
ginallesarten versehen. Wie wir schon im Obigen angedeutet 
haben atimmt nnn dieser Codex, dessen unbestreitbare WidH 
tigkeit schon aus dem alleinigen Umstände klar werden mnss^ 
dasa Bekker ihm, nach einer für den grossten Theil des er* 
sten Buchs angestellten sorgfaltigen Vergleichnng, gewiss in 
drei Viertheilen der Collisionsfalle gegen sämmtliche übrige 
Handschriften gefolgt ist — es stimmt also dieser Codex ayfa 
Genauste mit. dem Liber antfquissimus praestantissirousque dea 
Victofius uberein, so dasiT an der Identität beider kaum in 
sweifeln sein dürfte. Um so genauer aber werden wir alle die 
Stellen zo beachten haben, wo sich Discrepansen zwischen bei- 
den zu zeigen scheinen , oder wo Lenarten des Victorianus sich 
linden , wovon Bekker aus seinem Parislensis nichts berichtet. 
Wir werden aber ferner auch darzulegen haben, in wiefern aich 
die Zweckmässigkeit des Verfahrena, zufolge dessen Hr. Bek- 
ker weder von den ältesten Ausgaben, die doch auch Codicea 
l[cpräsentiren, noch von den übrigen von Victorius n.a. hierund 
da verstreuten kritischen Materialien, noch drittena endlich von 
den Leistungen der Interpreten u. Kritiker die erforderlich schei- 
nende Notiz genommen hat, ein Verfahren, das neuerdings noch 
▼on Trendelenburg eriist gerügt worden ist. (Praef. ad Ari- 
atotelis de Anima llbr. p. V.) Das Verhältniss der drei Bekker- 
achen Handschriften (ausser dem Parislensis) zu den alten Aus- 
gaben gestaltet sich aber im Ganzen etwa so, dass dieselben ge- 
meiniglich, besonders wenn sie übereinstimmen, die Vertreter 
der Lesart der ältesten Ausgaben und ihrer Nachfolger aind« 
Einzelne Lesarten der einzelnen finden sich vorzugsweise nur 
wieder in der Moreliana, liingriniana und in den von Victorioa 
ans seinen ,,übrigen^^ Hsndichriftcn mitgetheilten Lesarten. Be- 
trachtet man dagegen die Bekkerschen Codd. unter sich, so 
stellen sich für die erste Ilslfte des ersten Buchs folgende Ver- 
hältnisse heraus: 1) dem Parisinus ist gegen die drei übrigen 
Handschrr« an 78 — 80 Stellen der Vorzug gegeben, während 
an etwa 90 — 100 andern seine Lesart gegen die aller oder meh- 
rerer der übrigen zurückgestellt ist. 2) Einzeln weichen von 
der scriptnra recepta die drei übrigen Handschriften im folgen- 
den Verhältniss ab: der Marcianus au 61 , der Vatican, an 16, 
der Palatitma an 53 Stelleu. 8) Uebereinstimmuugen einzelner 
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Codd. mit dem Parts, bei Abweichungen ton der acriptiira 
cepta sind selten (in den angegebnen Gränsen sliminea Z^Y^/k* 
•echa-, Z^A^" drei-, Y^A^" iwei-, QY^A"" zwei-, QA zweimal über- 
ein). 4) Der Stellen ferner, wo die im Texte stehende Lesart 
gar keine handsehriftl. Autoritit zu haben scheint, sind im er- 
sten Buche neti/t, im zweiten Buche zehn^ im dritten Buch« 
zwatisig; in keinem einzigen dieser Fälle ist jedoch angegebeoi 
woher die aufgenommene Lesart eigentlich stammt. 5) Wo, 
durch alle drei Bücher hindurch, einer einzelnen Handschrift 
(ausser dem Paris.) der Vorzug gegeben ist, ist dies entweder, 
der MareianuB oder der Vatican.; von dem Palatinus haben 
wir nus kein Beispiel angemerkt. — Ausser diesen erlauben 
wir uns Whet den unter dem Texte zusammengestellten kriti- 
achen Apparat noch einige. Bemerkungen« 

Das so eben ausgesprochene Urtheil über die In sjimmtl!- 
eilen drei Büchern Torkommenden Stellen, in welchen der Text 
ron allen Handschrifteu abweicht, scheint nämlich durch den 
Umstand wieder wankend gemacht zu werden, dass an mehre- 
ren Tercinzelten Stellen plötzlich noch mehrere andere Codd« 
angezogen werden, so dass es also den Anschein gewinnen 
konnte, als seien auch diese vielleicht bei jenen Stellen zu Ra* 
the gezogen oder verschwiegen worden. So wird p. 1368, zn 
Anfange des lOten Kspitels, bemerkt; hier beginne nach den 
Codd. N% V*" (d. h. Msrcian. 215. u. Palatin. 100.) und Z^ das 
zweite Buch, wozu in N* u. Q die Randbemerkung gäben: xettd 
Aaxlvovg ixi %a\ xavxa xov a ßißklov slölv. Desgleichen wird 
zu Anfange des xweiien Buchs p. 1877 b. bemerkt: „N% V^ a. 
Vaticanus 265 setzten hier den Anfang des dritten Buchs, und 
In N* stehe die Randnote: xaxä Aaxlvovg ivxBv&Bv aQjtxai. x6 
ß ßlßXioVf wozu der Cod. Marcisn. (Q) hinzusetze: xaxd dl 
Ekkipfag ägxBXtti x6 y ßlßkiov}^ Und endlich p. 1403 b. zu Au- 
fzuge des dritten Buchs heissl es wieder: „titulum omittit Y^ et 
continuo tenore Z^; continuat teuerem etiam N* qui In margine 
cum Q ivxBv&BV agxovxai Aaxlvoh xov xglxov xav ^rixoQix&iP 
^jQi&coxiXovg ßißkltov.*^ Verbinden wir hiermit die bei Buhle 
(Ar. Opp. I. p. 100.) sich findende Nachricht aus Bandini CataL 
BibL Medic. T. II. p 88, von einem Cod. Mediceus (14. plut.31.) 
der Rhetorik aus dem 15ten Jahrb., in welchem sich dss Werk 
gleichfalls in vier Bücher (nach derselben Thellung des ersten 
Buchs in zwei) getheilt findet, so dürften vielleicht diese Spn« 
reu von dem Vorhandensein zweier verschiedener Recensionen 
der Rhetorik im Alterthum, einer griechischen (vielleicht vor 
Sulla sich dstirenden) und einer römischen, durch Tyrannion 
und Andronikos den Rhodler veranstalteten, noch jetzt für eine 
Sonderung der heut vorhandenen Handschriften von Wichtigkeit 
sein. Diese gewiss höchst interessante Untersuchung kann aber 
Jetzt nur ein einziger, und daa ist Iln Bekker selbst entweder 
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«nrSckwdfen oder su Reioltaten filhreti; und wir kommen eben 
hier wieder auf die bereite lum oftern Ausgesprochene luriick, 
datt, so lange der lösende Schlüssel zu den ChifFern seines kri- 
tischen Commentar*s allein In seinen Hinden ist, diese letztem 
dem Freunde des Aristoteles bei aller Mühe mehr verwirrend 
als förderlich sind , und namentlich eine gründliche genügende 
kritische Bearbeitung unter diesen Umstanden ein Ding der Un- 
Böglichkeit ist. 

Eine Stelle femer, die uns gleichfalls, wie bei andern 
Schriften y so auch hier an der Zahl der verglichenen Hsnd- 
•ehrlften irre gemacht hat, ist im sweiten Buche p. lS04a. 14., 
wo IV dem deo Im Texte unten die Bemerkung steht: ^^dtdr» 
plerique.^ Wer sind diel — Bohle p. 480 bemerkt, dasa 
die alten Ausgg. Aid. Venet, Basil. Camot. Riccobon. Spirens. 
Majorag. dvott hatten; er selbst hat did wahrscheinlich nach 
Victoriua Vorgange. Aber an die alten Ausgg. werden wir bet 
Bekker wohl nicht denken können, da sie ein für allemal nicht 
berücksichtigt sind: warum also hier so mit einem Male diese 
wunderliche Beieichnung der Handschrr., während an andern 
Stellen oft bei wahren Minutien dieselben genau namhaft ge- 
macht sindf — Endlich haben wir noch eine auf dem Hersen. 
la der neusten Recension acheint es als Grundsats gegolten la 
haben, keiner Verbesserung durch Conjectur in den'Noten Be- 
achtung in schenken, daher denn auch kein einiiger Vorschlag 
▼on Victorius, Buhle, Vater, Wolf erwähnt wird. Allein ab- 
gesehen davon, dass im Texte selbst uns einige stillschweigen- 
de Ausnahmen davon gemacht in sein scheinen, von denen spä- 
ter die Rede sein wird, so kann es doch nicht billig gefunden 
werden, dass auch In den Noten von jenem Grundsatie dreimal 
abgewichen, wie Lib. II!. cap. 10 p. 1411 b. 12., wo es heisst: 
mvisiv] döXBiv Coraes; desgleichen p. 1412a. 9. (111. eil) 
und p. 1416 a. 13. (III. c. 15), Vo iwei Conjecturen des Herrn 
Herausgebers mitgetheilt sind. An sich haben wir gegen beide 
nichts, vielmehr hätten wir nur mehr dergleichen, und diese 
Rücksicht auch auf anderer inrenta, die ea verdienten, ana- 
gedehnt gewünscht. 

Es bleibt uns nun übrig, einen Theil des neuconstituirten 
Textes durchzugehn, um im Einzelnen aufzuzeigen, wa9 der 
kritische Leser oder einstige Bearbeiter der Rhetorik an dieser 
neuen Recension hat oder nicht hat; also ob und in wie weit 
die bisherigen kritischen Hulfsmittei entbehrlich gemacht, und 
die Leistungen der Interpreten benutzt worden sind , und wie 
im Einzelnen bei der Verwendung der neu gesammelten hand- 
achriftl. Schätze verfahren worden ist. Bei der dabei noth- 
wendig anzustellenden Vergleichung werden wir uns natürlich 
auf die Buhlesche Ausgabe, als die unmittelbar vorhergehende 
beziehen, und der Kürze halber die Stellen auch nach der der- 
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tigen Kapitel' n. Paragraphenefniheilang cUiren. Daaa letsiera 
in der neaaten Recensiou we^f elaaaen worden ist , erschwert 
den Gebrauch in mehrfacher Hinsicht, und wird sich, wenn 
man erst -den Aristoteles sprachlich mehr zu berücl^kichtigen 
anfangen wird, erst in seiner rechten Beschwerlichlceit leigen. 
Zu unserer genaueren Analyse wählen wir die erste Hälfte dea 
ersten Buchs. Schon die grosse Anzahl der Steilen, in wel« 
chen die neue Recension Ton der Vulgata (ea sei erlaubt, deo 
Buhleschen Text so m nennen) abweicht, mag auch dem fluch- 
tigsten Leser die Ueberzeugung geben, dass durch Hrn. B.'a 
Bearbeitung die Gestaltung des Werics bedeutend verändert und 
ein in Bezug auf die obengenannte Ausgabe unvergleichbar ver- 
besserter und seiner Urgestalt angenäherter Text gegeben wor- 
den aei. Denn in acht Kapiteln finden sich nicht weniger ala 
einige neunzig solcher Abweichungen. Ea würde uns jsucb gar 
nicht schwer fallen, im Einzelnen nachzuweisen, wie theila 
durch die Aufnahme entweder neuer oder schon bekannter^ 
aber nicht gehörig beachteter Lesarten, theils durch richtige 
daa Verständnisa erläuternde InterpuniLtion (oft freilich nur la 
aparsam angewendet), durch Tilgung unbegründeter Verdachta- 
Uammern, aowie durch Läuterung dea Textes von lange geduU 
deten Glossemen u. dgL der Hr. Herausg. sich die grösaten Ver- 
dienste um die Säuberung u, Erläuterung des Werks erworben. 
Allein — - dergleichen Ist- man gewohnt von vorn berein anzo- 
nehmen y wo Immanuel Bekkera Name an der Stirn steht; Lob- 
aprüche aber -— und Niemand kann deren, zumal der meinigen, 
leichter entrathen, als Bekker — fördern die Sache weni)^; 
und hierzu grade möchte Referent sein auch noch so geriogea 
Bcherflein gar gerne beitragen. Also frisch ana Werk. 
I^ Zur VolUtändigkett des krüischen Apparats *). 

Erstes Buck^ erstes Kapitel §. 2. p. 1354 a. 10. Bkk« 
%riv alxlav dsopstv] f,xovtov ttjv a2t. d. Q.^ Aber 
nach Buhle (Animadvers. criticae p. 403.) steht diese Lesart 
auch in sämmtlichen Handschrr. von Victorius und Morellioa, 
desgl. im Vet. Intp. lat u. bei Georg. Trapezunt. — Ebendaa. 
lin. 11. ^df/ 3rai;r<g Sv] Diese Lesart fast aller alten Aus- 
gaben hat Bekker stillschweigend aufgenommen , während doch 
die Bipont. u. Lips. allem Anschein nach mit Morel., also naeh 
Handschr. xavtsg r}5ri äv geben. — Für die 1. 12 (§. 3.) auf- 
genommene Lesart xanoQlxaövv] wird nur der einzige Cod. 
Marc. (Q) angeführt; die drei übrigen geben die Vulgata xs- 



*) Wir beschränken nat hier lumeivt auf die Lesarten ans llciorias 
Handtchriften (betooderi aas dem filtettun) , sowie auf die aas den al- 
ten lateiouchen UebertetsangeD , dem Scboliaiten und sonst woher von 
Schradert'-Bulale nnd Vater mitgetheiUea Abwelchnngea. 
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9tOiiina6iv» Aber Tictorioa bemerkt : „ er htbe in nehreren 
(io quibugdam) Büchern nexogUaCiv getehn, und diese Lesart 
finde sich auch bei dem Vet. Inlp.; In margine quoque (fährt 
er fort) antiquusimilibri varia haec lectio adnotata erat: ov- 
Skv dg hUciiv niuoQlxaöiv avt^g fiogiov,'* Die Ideiititiit die- 
ser Handschr. mit BeLkers Wris. vorausgesetzt, wie kommt*«, 
dass diese Margi'iallesart liier nicht erwähnt wird , da es doch 
andrer Orten geschieht? Anch Georg« Xrapc'« I&a übrigeiia 
XBKogUaöiv. — Lio. 14. tä d' akka ngoö^tjüai] So 
liest Bkk. mit d. Paris« Aber ^chon Victorias restituirte dies 
ans mehreren Büchern. — Lin. 20. talg Bvvofiov^ivaig^ 
wird die Lesart der Bip. u. LIps. iv raig, die auch S^lburg aus 
Alorel. aufnahm, nicht erwähnt. — Lin. 2(1. tovxov ^oii^- 
ÖBib] Schon Wolf (Auctar. p. 200.) corrigirte so die Vulgata 
noiri6Bh und Bkk. hat jetzt diese Verbesserung aus dem Vatic. 
•nfgenommen. Wenn er aber für die Vulgata nur d. Paris, an- 
fuhrt, so ist aus Buhle nachzutragen, dass dieselbe in allen 
Handschrr. und fast allen alten Ausgg. steht. — ' p. 13&4 b. 
lin. & [oütB itBQi tiSv nagovriDv] liier ist schwer zn begreifen, 
warum diea otfeubare Glossem zu Kuxd fiigog^ was nur ein Co- 
dex dea neusten II. bietet, ond welches dagegen sämmllicke 
Handachrr. des Victor., desgl. Intp. Lat n. Ilermol. Barb. aus- 
lassen, Im Texte geblieben ist, da doch an vielen andern Stel- 
len Zusätze in einem oder dem andern Codex io der scriptorae 
▼arietas ihren Platz, wie es recht ist, bebalten haben. Vater 
p. 6 ist freilich entgegengesetzter Meinung. — Wichtiger noch 
ist aber der Umstand , dass lin. zu CvvTQgrixai^ dem Leser 
verschwiegen wird^ dass nach Morelius (bei Buhle p. 404. i^gl. 
Vater p^lO fast alle früher Terglichenen Handschrr. der Vet 
Intp. und alte Ausgg. Cwrigtr^tai haben, eine Lesart, wel- 
cher Muret den Vorzug gab, und die auch Vater a. a. O. ver- 
Iheidigt. — Ebenso ist die Lesart lni6%o%Blv lin. 11 statt 
dea richtigen Imcxottlv nicht bloss in dem von Bkk. angeführ- 
ten Farisin., sondern in mehreren Handschrr. Victor, u. im Vet. ^ 
Intp. — §. 0. lin. 16 lesen wir bI dij xavz* ovtßig ^XBi] 
Aber hier haben alle alten und neuern Ausgg. (mit Ausnahmt 
der Aid. Bas. u. Camot s. Vater p. X) di st. d^^ eine Variante, 
die, da sie auch Victor, in allen seinen Büchern gefunden zu 
haben scheint, wohl Erwähnung verdient hätte. — §• 12. 
p. 1^55 a; 32. heisst es: onag akkov xgafiivov tolg 
koyoig (ifi dixalag avtol Xvbvv S^ofiBv.] Abgesehn 
von der gewijis hier nicht mit Grund getilgten Interpunktion, 
aieht man nicht recht, woher diese aufgenommene Lesart rührt; 
denn der Parisin. hat: fi^ dixalwg tolg X6yoig% eine Stellung, 
die durchaus ebenso probabel ist, wie die von Hm. Bkk. vor- 
gezogene, und ebendieselbe Handschrift nebst sw^ der ftbri- 
gen haben avxolg atati avxoL Da die8e»lelKt«|UM Bekker 
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nur eine geringe Aoctoritit Ar eich hat, «o Ist es nicht ohne 
Intereteei za ersehen, das« Xvnv avtol ^xtoiiBv auch ia drei 
alten Aasgg.. ( Venet« Camot Majorag.) «teht. Die übrigen, de- 
nen Buhle folgt, haben rolg koyoig {xvtotg 9^V 8^^^i<og^ nnd 
daau fuhrt Buhle die achon erwähnte Variante an« dem Liber 
Victorii an, mit dem Zusatie, dasa dieselbe Folge der Worte 
aich auch im Vet. Intp« n. Georg. Trapea. finde. — §. IS. I. S9. 
ngog dh rovtoig] „d^ ora. QY^ZV^ Ausserdem aber fehlt 
es in fast allen alten Aosgg. (Aid. Venet. Camot. Riccob. Baaa. 
Victor. Majorag.) und ien alten lateln. Uebersetiungen. Ana 
dem Umstände, dass es auch bei Victor, fehlt, möchte man 
achiieasen , dass dieser es anoh in seinen Handschrr. nicht ge* 
fanden habe, waa denn ais eine Abweichung aeines besten Toa 
B.'s Liber Parisin. ansasebn sein wurde. Dagegen beruft sich 
Buhle für das aufgenommene 8i noch auf einen Codex Aeeoram- 
boni, wovon er aber wunderlicherweise in der Vorrede nicht 
die geringste Notii gegeben hat. Es hst Indess damit folgende 
Bewandniss. Felis Accarambomts^ Zeitgenosse Papst Sixtaa V., 
widmete diesem ein Testes Brlillrnngswerlc, Vera Mens Aristo* 
ieUa etc. betitelt (ersch, Rom 1690. Fol.). Das wichtigste daria 
sind diejenigen Stellen , an welchen aus sehr alten und gateii 
Handschrr. (die er selbst meist Vaticanische nennt) Terachle- 
dene Lesarten beigebracht und Corroptelen dea Aristotel. Tex- 
tes verbessert werden. (Vgl. Merkof, Poljh. IL p. 61. Fabrie. 
BIbl. Gr. IIL p. S64. Buhle Arist. Opp. I. p. 327 sqq.). — 
$• 18. p. 13Ö5 b. 6. xovtoig yuQ av tvg] So las man frei- 
lich schon in VIctorius und andern alten Ausgg.; allein Bekker 
erwähnt nicht, dass in vielen andern, ao wie auch in Bipont. a. 
Lips., nach der Moreliana nnd Sylb. toiovtoi^g ateht. Um 
listige Wiederholungen bei einer an sich schon sehr trocknen 
Sache möglichst lu vermeiden, bemerken wir hier ein für alle- 
mal, dasa auch In allen ähnlichen Fällen, wo Bekker ohne Be- 
rufung auf seine Hand8C^rr. von diesen Ausgg. abweicht, und 
deren sind eine grosse Zahl, dies ebenfalla nicht angemerkt 
worden ist. — Zu Ende des ersten Kapitels §. 14. (lin. 17.) 
findet sich die Ton Bkk. aus d. Paris, angeführte Lesart i} yct0 
<fo^i<yri9Ci7 (für 6 yciQ 6oq>iifnx6g) nach Buhle auch im Vet, 
latp., und ea ist sehr die Fr8ge,'ob sie sich nicht, als seltner 
nnd schwieriger lu erklären, gegen die ron Bkk. beibehaltene 
Vttigata in Schuti nehmen Hesse. 

Beim Anfange des zweiten Kapitels nehmen wir gleich an 
den ersten Worten Anstoss. In der Bipont. n. Lips. heisst ea 
ohne Variante: "Eötio d* i} ^i/ropixi;, und so haben auch alle 
nna rorliegenden Ausgg. (Msjorag. Vict.-Schrad. rell.); allein 
bei Bekker lesen wir "Eöxm dtj ^TjtoQMil mit der Bemerkung, 
dasa Cod. Q. dh atatt dij habe. — §. 1. lin. 29 ist «ea^tmcij 
aas drei llandaehrr. gegen den Parlsinas, welcher die Vnigatm 
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sl$€tiKij Itat, anffenominen. Allein obichon Buhle fftr am- 
^tixij (welches er iadeta verwirf I) unter seinen Auclofiläten 
•«ch die edli. Victor, anführl, so iweifle ich doch dsran, da 
Schrader, der doch den Viciorischen Text hat abdrucken las* 
eeO) xiöxLxij hat, dass Victorius jene Lesart fehilligl haben 
sollte. Die von Bkk. verschmähete Lesart erklärt Syiburg 
richtig durch: ad fidem praeceptis suis faciendam comparata. — 
Ins folgenden §. 2 (lin. 31.) sind die Worte xal oöa xoiavza von 
den Buhleschen Verdachligungsklanmern befreit und aus dem 
Paria, restiinirt« wie das indess schon Victorius aus seiner alte- 
aten Handschrift und einer alten lat Uebers. (s. Vater a. a.0. 
p. 14.) gethan hatte. Allein nicht unbemerkt darf bleiben^ 
dass diese Worte übereinstimmend mit Bekker's drei übrigen 
Handschrr« auch Ton Vet lutp., Georg. Trapes. und 6 alten 
Ausgg. ( Aid. Venet. Camot Prob. rell. Buhle p. 406. ) au^ge- 
laasen werden, und die wegen ihrer eigenthümlichen Lesarten 
schon von Fr. Aug. Wolf ausgeseichnete Iiingriniana sie ver* 
nehrt: xcrl oCa &Xka toiavxa giebt. — §. 4. p. 1S5(I lin. 12 
fehlt die Variante övfAßakkoiiSvov^ welche Victorius (nach 
Bohle p. 407 a. Vater p. 14.) in mehreren Handschrr. fand; für 
die aufgenommene Lesart övfißakkoiUvijy spricht dagegen auch 
Vet. Intp. Wir werden indess spiter auf diese Stelle surück* 
kommen und au leigen versuchen, dass öVftßiüiXofiivfjv mit Un- 
recht aufgenommen, und 0viJißalXonivov^ die Lesart mehrerer 
ViUorUchen und aweier Handschrr. Bekker's Torausiehn sein 
durfte. — §. T lin. 20. xavxa xä xQla] So Bkk. aus Q. 
nxa fel|lt im Palat. n. Vatic; xa XQla fehlt im Paris. <^ Hier 
weicht der letztere von dem Liber Victor, ab. ^). Vor Victor. 
Us man: xgla xavxa. Victor edirte, ohne eine Variante ansu- 
geben, xavxa XQiUf und ihm folgten bis auf die Bipont alle Aus- 
gaben. — §.7. lin. 2S ist stillschweigend xal xqIxov xov 
srspl xd xd^jf edirt, während die Vulgatax. rp. xd m.x,%. 
lautet, und xw nnn aus Aid. Bas. Vict. Cam. angemerkt wird. — 
Uu. 20. xiig xbqX xd ^%f^ ngayfiaxalag^ So emendirte 
die frühere Lesart xd9rj , welche auch in drei Handifchrr. B.'b 
ist, schon Victorius aus seinem Cod. antiq. und dem Vet. intp.*- 
$.8. p. 1S56 b. Ha. 1. xd di fpaivofiBvog övXXoyi^fAog] 
Hr. B. hat diese Worte auf das Zeugniss des einsigen Cod. Pa« 
lat. im Texte behalten; in allen übrigen fehlen sie, und awel 
Codd. lassen sogar noch die nächsten Sätie daxn aus. Aber 



*) Die Stellea, wo bei Bkk. Variaoten aus dem Paris, angefahrt 
werden, welche Victorioi (nach Buhle o. Vater) nicht aas feinem Liber 
antiquifrimut aageoicrkt hat, habeo wir mit Fleitft nicht hetooderi an- 
merken wolleo; dagegen keine übergangen, wo dos Umgekehrte Statt 
findet. 



14S Oriecliliclio ^ItCerstttr. 

wenn aocb diese alleabllg i^iehert sind , so enthalten doch 
die iDB^ehobenen eine ofFenbare Abtorditlty nnd es ist an ihrer 
Znr'ückführung in den Text nur Victor. Schuld, der aie in seiner 
besten Handschrift und dem prisc. Intp. fand. Jetit aber, da 
auch dieses materielle Zeugniss durch Bkk.'s Angabe, dasa der 
Paris, pr. die Worte weglasse, paralysirt erscheint, werden wir 
kein Bedenken tragen dürfen, sie mit Mnretns (Var. Lectt. 11» l.)« 
Buhle p. 406 u. Vater p. 24 au streichen, lumal da sie aach in 
Ilermol« Barb. u. Georg. Trapez« lat. Uebers. und einer grossen 
Menge alter Ausgg. nnd von Dionjsius Halicarnassensls. Bp. ad 
Ammon. p. 122. Sylb: (s. Vater p. 2(1.) ausgelassen sind. Der 
ganze Satz scheint überhaupt durch Zusitze mancherlei Art 
entstellt, und wenn wir in der neuesten Ausgabe bloss lesen^ 
dass die Worte: xal ivtav^a Ofiolmg' Eöxi^ yäg r6 fi€f^ 
nccQadBiyfialTcaycayi^^ ro dl iv^ifirißa övkloyiCfLog 
in den zwei Codd. QZ^. fehlen, so Usst sich diese kritische 
Note aus Buhle u. Vater noch bedeutend vervollständigen. Es 
fehlen nämlich diese Worte 1) In mehreren Handschriften des 
Victorias , 2) bei Georg. Trapezuntins v S) In einer Handschrift 
des Francisc. Paccius (den Morelius und nach ihm Sylburg er- 
wähnt) steht dafür: ovxcog iv ry ^ritoginy to [ihv ivdviiri(ia' 
TO dh xagadsiyfiaf und diese Lesart hat Hermol. Barb. über- 
setzt. 4>Die IsIngrin. u. Riccob. geben xal iv^dds ofi. tx^^* 
(und ^x^^ hat gegen den Parisin. mit den drei übrigen Hdschrr. 
auch Bkk. aufgenommen; uns scheint es späterer Znsatz zn sein) 
fort yaQ sr. fthv ixaymyii^ ivdvf». de 6vll.; 5) endlich hat 
die von Bkk. beibehaltene Lesart schon Victorins aua seiner 
Handschrift und dem Vet. Intp. gegeben. — §. 10. lin. 18. 
qtavsQov d' ot^ xal ixaxBQOV ix^^ Aya9dv ro $ldo'g 
T^g ffitoQixijg'] Hierzu lesen wir nichts bemerkt.* Und 
doch ist die Stelle keineswegs rein; denn 1) fehlt dyadov im 
Vet. Intp.; 2) Georg. Trapez, überaetzt: nee latet qnod utrom- 
que genua rhetoricae laudatur.; S) giebt der Cod. Vict. to eldog 
r^g grgtoQÜag^ und diese Lesart, welche 4) auch der älteste 
Zeuge Dionys. Halle, (a. a. O. p. 122. L 18. Sylb.) bestätigt, ver- 
theidigt Vater a. a. O. p. 25—26 sehr geschickt als das Rich- 
tige. Ebenderselbe fuhrt dort auch fät die nächststehenden 
Worte mehrere Varianten. ans Dionys. Halicp an, die gewiss für 
die Kritik unseres Textes Beachtung verdienen, da der alte 
Rhetor ausdrücklich bemerkt, dass er die Worte des Aristote- 
les xazd Xiiiv citire. — p. 1357a. Iln.7 §. 12. ov8lv yug 
9tkiov] Nach diesen Worten folgen in fast allen Ausgg. und 
drei Handschrr. Bkk. noch diese: ij ovxtog ivdix^xa^ öviißov- 
ksvsiv. Schon Moretua warf sie aus dem Texte. Sylburg ver- 
theidigte sie durch die Vergleichung mit p. 4 §• S (p. 1859 a. 
34. Bkk.), wo es fast in demselben Zusammenhange heisst: 
ovöiv iCQo Sgyov zd övpßovktvB^v. Vater (a. a. O. p. 28.)- will 



AMfiUÜM BliHoiIai «s Moeai. BeklnL Jfl 

wnIgileM 1^ ovtmg tilgen. Merkwürdig bleibt et aber, dtif, 
wihrend Bkk. in fleinem Paris, die Worte nicht fand , VIctorloa 
aw keiner aeiner Handschrr. eine Variante anfährt; auch Bohle 
bemerkt nur, data die laingrin. oiiöhv y. xXiov ovtag ij ov- 
tmg habe. UnTerständlich ist nun iwar der Zunati allerding«, 
aber eben dieaa möchte uns behntaam machen , ihn lu Terwer- 
fea. Hajorag. (p. 21.) nberaetit: neque entm in rebus efvM" 
modi fuisquam aliter quam eo modo eonsilium darts polest. -— 
^ 20. p. ISdSa. 2. Das aas d. Paris, aurgenommene fktylCfq 
alatC fkvyikfi wird durch Victor. Cod. ant. und d. Vet. Intp. ver- 
alirkt. — §.21. (L 12.) ol xotr^] „A^" noivoU' Hier fehlt 
die Lesart mehrerer Codd. Vict. o60i xoivy, Anch xoivol bat 
noch andere Auctorität. S. Buhle z. d. St. p. 412. — Ebend. ^ 
lio.2S. tavta dl, oötp vtg Sv ßiXriov ixkiyrita^ tag' 
ngotaösig] Hieran die Bemerknng: „/JsAr/o Y^Z^A^^ 
Aber hier erfahren wir noch niclt 1) dats die Vul^ata ßBXrl& 
war, 2) dass dies bei Camot., Majorag. und Buhle in ßelxlovg 
mit offenbarem Unrecht geindcrt wurde, dass 3) Victor, die 
▼OD so Tiel Handschrr. unterstützte Vulgata (er selbst fand aie, 
wie ea seheint , in allen seinen zahlreichen Büchern) durch eine 
Brklarnng sn vertheidigen suchte, gegen die Vater bloss ein 
,,dnra ratio !^^ aufbringen kann, und 4) dass sich nichts mehr 
empfiehlt als des scharfsinnigen Victorius feiner Argwohn, der 
ihn in tag XQot&öBig den Zusata finden Hess. — Das drille 
Kapitel übergehn wir, weil sich darin wenig Erhebliches findet^ 
anaser dass zu Ende die Schreibsrt fast aller Ausgg. 0(ii»Q6v^ 
tog in fftixpor. stillschweigend geändert worden ist. 

Kap. IV. p. 1359 b. 15. §.0. t(p fiBtaßalvsiv im* 
CxBV&tav] Hier fehlt folgende Bemerkung: 1) das Verbum 
htiöHSvdfyjv fehlt im Georg. Trapez. ; 2) der Vet. Intp. über- 
setzt: insuper inaliluens^ scheint also 3) die Lesart einiger 
Codd. Victor., welche inixaxaöXBva^ov geben, vor sich 
gehabt zu haben. — p. 1360a. 15. §. 11. 6viißokal] Nach 
Blorelins steht in mehreren Handschrr. öv^ßovkaln und eine 
ziemliche Anzahl Ansgaben Ton Morel, an stellt die Worte xal 
CufLßolal xal övv^TJicav st. x. övv&. x. 6vfiß. — §. 13 (1. 81.) 
an tlg noXitsla] ist die interessante Variante des Vet. Intp. tlg 
Molitsla (Datiy st. d. Nomioatiy) übergangen, die schon More- 
Bus selbst der andern vorzog. — Zu Ende des Kapitels end- 
lich §. 13. 1.36 lesen wir: at tcSv .,. yQttq>6vz(ov tcto- 
pifft.] Dazu: ,^i6xoQlag W t^toglcov Z\'^ Wir sehen also, 
dasa Bkk. seine Lesart, welche auch die der Aid., Bas. u. Cam. 
ist, ans dem Marcian. n. Vatican. entnommen hat. Aber hier 
fehlt wieder die Angabe, 1) dass Victorius gleichfalls in allen 
seinen Büchern (ausser jenem ältesten) die von Bkk. aufgenom- 
mene Lesart gefunden, 2) dass er aber dessen ohngeschtet (und 
Bohle n. a. mit ihm) die Lesart seiner besten Handscbrifl bei- 



behalten hat, worio Ihm Vater p. S6 Beifall glebt Aadr wie 
niochten ihr den Vorauf geben , und hinsiebtlich der im Pala^ 
iinus gegebnen Lesart ygagfowsg die Vermuthnng wagen, dat^ 
*ol tag x^qI tag XQa^eig yQoigfOvtBg lötoglag Tielieicht daa 
Ursprüngliche gewesen sei. 

Kap. V. p. 1361. 1. 18—14. §. 7 ist verschwiegen, daaa 
(nach Buhle) der Cod. anliquiss* Victor, nach xmQlanß xrntfig 
(Victor, und fast alle Ausgg. haben xti^6Big) den Zusatz xX^^u 
unl nByidsi %al xaXku diagfBQOvtav hat. Auch hat derseibe 
(Vater p. S7.) an allen beiden Stellen xv^€ig (Sing.) statt jcvif- 
öBig (Plur.) und in allen seinen Abweichungen finden wir hier 
wieder den Vet Intp. auf seiner Seite, wie Victorins u. More- 
lius ausdrucklich bemerken. — Lin. 21. elva^ t^v ZQij^iv] So 
Buhle mit dem grössten Theil der allen Ausgg., worunter auch 
Victor. u. Morel., von denen keiner eine Variante hat Herr 
Bekker hingegen hat MÜlUchweigend Blvai t. %q. at/rdiv, die 
Lesart von Aid. Ven. Bas, Cam. Rice. Spir« Msjorag. aufge- 
nommen. — Lin. 25. %al ^ Z9V^''9] '^^'^^^^9 QY'^Z^^ Hier 
fehlt a) dass xt^öig ein Cod. Victor., b) und dieUebers. Georg. 
Trapes. u. Hermol. Barb. haben; dass dagegen c) die aus dem 
Paris, allein aufgenommene Lesart XQ^^''9 ^^ meArer«» Büchern 
des Victor, stand. — Lin. 3S. §. 0. Eine intoresssnte Stelle. 
Hr. Bkk. hat nach dem Paris., wie es scheint, edirt: aXX* ol 
tonoi %a\ oi xahQol aXtio^^ „rposot QY^Z^^ Victo- 
rias bemerkte an der Vulgata rposroi in seinem Commentare 
(p. 40.): „Noo sine causa autem suspicaretur bic aliquis pro 
TposKOt legi debere toxoi» Significavit Aristoteles locum 
ac iempus^ dicendo ij kvtav^a^ ^ scotf. Infra quoque ubi tra- 
dit locos alicojtts rei ostendendae, conjungit locum et tempus: 
ait enim xal ol rJjcoi %a\ ol %q6voi xal al dwd(uig. Nthil 
tarnen varietalis inveni in libris calamo esaratis; vetus quo^ 
que tralatio esprimU »pervulgatam lectionem. ^' Dies letatere 
ausdrückliche Zengniss eines so genauen Mannes, wie Victorins, 
ist höchst interessant, weil es uns wieder an der Identität sei- 
nes Cod. antiquiss. mit dem Parisinus, aus welchem doch grade 
Bekker die von Victor, so gew&nschte Lesart genommen haben 
will» irre macht. Anch Georg, v. Trapes. übersetat tQOXoi (sed 
tnodue profuil atque occasio); dagegen der feine Muretus über- 
setzt locorum und die mehrerwähnte hiagrimana hat auch hier 
einmal wieder vor allen Editionen etwas voraus; denn sie allein 
hat Toffoi, was endlich auch schon Fr. Aug. Wolf (Auctar. 
p. 205.) in einer längeren Bemerkung höchlich billigte. Um so 
mehr ist es dalier zu tadeln, dass der neueste Uebersetaer der 
Rhetorik, Hr. Prof. K. L. Roth (Stuttgart 1833), S. 43 noch 
nach der alten Lesart fibersetzt hat, was beiläufig uiclit daa 
einzige Beispiel von Vernachlässigung der neuern und altem 
Huilsmittel der Kritik la dem sonst tüchtigen Buche ist. 



I 
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Kip. VI. g. 12 (p. 1S62 b. 19.) bftt dt« mit Dor^ht ver- 
•chmihete Neuirom der Adjectiv« iil dea Worten xad*' «vxov 
atgetos 6 q>llog xal noiTjtixog^ auater den drei Hind-> 
echrr. Q Y^Z^, noch eine andere nicht ver&chtiiche äuMere Ge- 
währ in der alten lat. Uebersetzung^ des Georg:, v. Trapei. und 
in allin alten Auisgg., so dasa Victorias, obgleich auch er «jlio 
TOD Bkk. recipirte Lesart in seiner slten Hsudschr. fand, doch 
gegen den fast konstanten Sprachgebrauch, den wahrscheinlich 
auch seine übrigen llandschrr«, von denen er eben schweigt, 
bestätigten, nicht su ändern wagte. Auch Ilr. Bkk. hat an ei- 
ner andern Steile ( cap. VII. §. 14 p. 1864 a. 25. ) umgekehrt 
die Vulgata aller AuAgg. ptsll^tov fiiv yäg iq xx'^öig aus iwel 
Handschrr. in iisltov Terändert. — §.22. p« 1863a. 4. ist 
^dfi in den Worten xal ag tilog -^dtj gegen alle Ausgg. 
mit dem Psris. ausgelassen, während Victor, davon nichts 
weiss.' — Ebend. lin. 2! (§ 27.) lesen wir tavra öi Sixcig 
iaxl, ohne Variante. Aber nach Buhle merkt Victorius ans 
•einem Cod. ant., dem Vet. Intp. und er selbst aus dem Scho- 
liasten u. aus Ilermol. Barb. die Lesart Övvata Öh dcj* 2. an. 

Kap. VII. §. S p. 1863b. IS. I«sl ovv äya^ovl „A^ 
äya9a^* Victor, erwähnt keine solche Discrepani. Uns scheint 
sie sogar das Richtigere. — §. 18. p. 1364a. 15. Sri «^190- 
tigag (itlf^ov iönv] So Bl[k. stillschweigend in Ueberein- 
Stimmung mit den ältesten Auagg, Aber es durfte nicht ver- 
schwiegen werden, dass Victorius (und die ihm folgenden spä- 
tem Herausgeber) ans seinem Cod. ant. und dem Vet. Intp. iön 
tpalviö^ai edirt hat, wie denn auch er es ist, der aus densel- 
ben Quellen das yäg in den gleich darauf folgenden Worten: 
%a\ yag ü . . restitiiirt hat. (Vgl. Buhle p. 422. Vater p. 46.)— 
$.21. p. 1864b. 11. xglvBiav] Woher rührt diese Form^ 
welche von den Ausgg. sich nur in Isingr. Spir. Msjor. findet) 
Die Vulgsta ist in xglvsiBv und xglvauv getheilt. — §. 23. 
p. 1864b. 24. avtov Svsxa xov fjöeö^ai, ogiyovtai,] 
Hier wird verschwiegen, dass Victorii Cod. u. Vet. Intp. su, 
igiyovrai noch'^ösö^ai hinsnfugen. ~ p. 1365 a. 11. §. 81. 
%Xbi6v&v yag V7thgi%hiv (paivBtai,] Dazu: „i>; vars^o^i} 
QYb^bci ^jgp fgl^l^ wieder der Inhalt folgender Bemerkung 

von Victorius (p. 136.): „In antiquissimo libro scriptum primo 
feit nXHovcüv yag vnigixHv q>alv6tai. Emendatum tarnen ea- 
dem manu qua über exaratuii: xkstovGiv yag vnsgix^i, V (p^^^^" 
tai> quam scripturam manifesto Vetua tralatio aequitur, ut 
cbm tarn prisca ait non omnkio negligenda esse viileatur.'^ — 
p. 1365 a. 15. §. 31. äcittg ^E7cliagii,og^ Hierzu be- 
merkt Accorambonua p. 107 (ap. Buhl. p. 425. ): Ipsius Epi- 
charmi carminis in antiquissimo Codice reperitur hoc frag- 
mentom, 

N, Jakrb. f.Fhü.u. Päd, od. KrU. Blhi. Bd.XHß.2. IQ 
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'EfpmvTig filv tdv tVQCcwov ^di yvvwhut 
Ov ßovov tov tVQcevIfcv Kai tijv ywahca 
^AkJJ äv tä tUva. 

Ferner kann §. 32 p. 1S6S a. 22. die ans A^ aof^enominene 
Emeudation des Victorfua nagd tovg ofiiOlovg noch durch daa 
Zeu^niaa de^ Vet. Intp. und den Schol. verstärkt werden. — 
Ebenda«, ist in dem Verse (1. 26.): 

die Bemerkung Buhle's nicht su übersehen: ^,in Cod. Victor.*) 
■Quotatum est priorem versum in exemplaribus nonnullis ita legi: 

^ JIqoö^bv (ilv XQaxBlav l^ov ßnoiöiv aö^ücev* 

et addi tertium versum hnnc : 

Nvv Sk HQdtog tpigoiisv fiiya xaötv *OXvfLXiovtKcug 

quem Vlctorius a seriori quodam confictum esse arbitratpr. In 
quo equidem Uli nou asieatior.'' Bei dem Schoiiaaten laatet 
derselbe Vers so: 

Nvv Sh xQäxog qfigoiiai fi6Tc2 n&^iv ^Okviixiovtiuug. 

p. 1865». 85. §. 8S. xal rd avtm xal iftXßg'] So Bekker 
mit der alleinigen Bemerkung^ ^^avto QY^Z^^ Diesfe letitere 
Lesart ist die vieler alten Ansgg. (Aid. * Venet Camot Baafi. 
1 u. 2. Frobeii.), welche lugieich auch xal anXäg haben, to 
ofitä ist unbestreitbar richtig, und befindet sich ^ch (nach 
Bulile p. 42ß.), in mehreren Godd. Victor. Vet. Intp. a. Schot., 
welche alle drei sugleich ual axXdig haben. Aliein für dieses 
bat Bekker au bemeiicen unterlassen, däas die Bipontina nach 
Victor, und anderer Vorgange ij dnldSg hat, und dasa diea 
durch einen Cod. Victorii (und eiue Randlesart der Ed. Venet^ 
bestätigt, auch sich durch den Sinn empfiehlt, xal verwirf! 
auch Vater p. 49 ^ der lugleich die noch genauere Notfi giebt, 
dass in dem Cod. antiquissimus des Vlctorius xal ausgestrichen 
und fj darüber geschrieben sei, und dass die Spuren alier die- 
ser Abweichungen sich auch in dem Scholiasten fanden, nach 
welchem überdiess statt a^Xäg auch aUifog und &kkoig als Les- 
art erscheine. — §.39. p. 1365b. 12rßöts vndgxBi] Hier- 
Btt fehlt die Lesart des Cod. antiq. Vict. (Buhle's unrichtige An- 
gabe berichtigt Vater p. VI.) und des Vet. Intp., seines getreuen 
Trabanten, vnegixBi^ worüber auf Vict. Commentar. p. 142 
von Buliie verwiesen wird. 



*) Wo Buhle Ton dem Cod. Victorii im Singular ohne ZasaU spricht, 
ift immer jene älteste liandtfchrift su verstehen. Die wenigen Stellen, 
an denen dies nicht so ift, hat Vater (a. a. 0. praef. p, \1.) gesammeh 
and berichtigt. 
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Eap.Vin. $.4 p. 18115b. I.SS. iv tolg poptiioig] 
f^v6iiOig QY^Z^^* - Bkk. fand aleo das «uf genommene vofil- 
fgois ^^^ ^^ d^™ ^^' Pa£ie|^9n finden wir antdrucklich bemerkt-, 
dtBs Vittorin« ebendieselbe Lesart nicht in seinem Cod» antiq« 
gefunden y sondern ans emem seiner sndern Bücher auTgenom- 
men habe. (S. Buhle p. 428 und den Zusati von Vater praef. 
P* Vi.) — §. 5. p. 1M6 a. 18. ixdötfis] „IxatfToi; QY^ZV' 
-Dasü Vater p. 64: Rditt. Aid. Bas. Camot. et quidam libri 
scripti i%tt6xov, ixaöt^g est e^ Cod. Victor. — §. 9. lin. 9« 
iti dl »$qI täv %bq\ tag noXit^Blag ij9äv'\ Hiena 
lesen wir bloss: ,,«€^1 post dh omitt. Q Y'^Z^'% und genau die- 
selbe Lesart findet sich in den drei ältesten Ansgg. (^Id. Bas. 
Catnet.). Aber wie steht es mit der Vulgata : in ii negl r&v 
%atä tag xolitstagf welche ich in allen mir Torliegenden 
Ausfaben finde, und von welcher ausdrücklich bemerkt wird, 
dass Victorins sie ans seinem Cod. antiq. und dem Vet. Intp. 
reatituirt habe. 

Indem whr hier unsre Bemerkungen abbrechen, mag es 
gestattet sein, mit swei Worten das aus dieser trocknen und 
«nerfreulichen Aufs&hlung sich herausstellende Resultat ausau- 
sprechen, welches denn nothwendig dahin Iputen mnss, dass 
durch die gegenwärtige das Bedürfniss einer neuen, von andern* 
Geaichtspunkten ausgehenden Recension der Rhetorik keines- 
wegs erledigt y wohl aber, wie auch ohnedies klar, eine sol- 
che durph Hrn. Bkk. überaus gefordert worden ist. Nament- 
lich werden der Grammatiker überhaupt, und der oder die der- 
einstigen Erforscher der Aristotelischen Sprache gewiss einer 
Ausgabe bedürfen , in welcher, wenigstens soweit dies mensch- 
licher Fleiss und Mittel vermögen , der gesammte Vorrath des 
werthfolleren kritischen Materials in einem leichten Ueber- 
blicke geboten, und dadurch Jenen Studien dasjenige Funda- 
ment gegeben sein wird, ohne welches Sicherheit und Gründ- 
lichkeit der Forschungen nicht möglich sind. 

Adolf Stahr. 

[Die Fortietsung folgt] 



P. Tereniii Andria ex reeenffone FrancUd Ritteri^ Weitftill. 
Accedit annotatio critica et ezegetica. Beroliiil, impentis Fr. 
Nicolai. MDCCCXXXIll. 69 S. a 

Es ist erfreulich su sehen ^ dass nach den vielen flüchtig 
gearbeiteten Ausgaben dieses Dichters auch einmal wieder eine " 
solche erscheint, die auf kritische Ilalfsmittel sich stützte und 
durch die darin beobachtete Conseqnenz ein bestimmtes Resul- 
tat verspricht. Von den meisten Editionen, die nach der Bent- 
ley's erschienen, lässt sich mit demselben Rechte^ wie von den 

10* 
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Torher hertasgekommenen behaupten, dasvaie obne fetten Plan, 
obne sichere Norm über die Geietie der Sprache und dea Ver- 
aes Inder latein. Komödie, den Terentius entweder mit starrer 
Anhänglichkeit an das Alte und Hergebrachte , oder mit sorgte« 
aer Willkühr behandelten. Hrn. Ritters Unternehmen Ist da- 
her sehr verdienstlich, Indem er die grosse Autorität Bentiej'a, 
welche nur su häufig blindlings angenommen» oder auch ohne 
die rechten Gegengrtinde bekämpft wurde, auf die allein sn 
billigende Weise, wie dieselbe Hermann In meiner 1819 erschie- 
nenen Dissertation : de JR, BefUleio eiusque editione Tereniii^ 
vorgeieichnet hat, einiuschräuken sucht« Das ist ihm gewiss 
an vielen Stellen gelungen. Bentlej's Argumente nämlich ge- 
gen die Vuigata sind oft darum gersde nicht überseugend , well 
er dem Autor eine grössere Genauigkeit und Strenge'im Aua« 
drucke der Sprache sowohl, ala im Verse zumuthet, als jener 
batte, oder auch nur für nöthig hielt. So macht der grosse 
Kritiker sehr häufig, weil die grata negligentia im komiscbea 
Dialog für ihn keine grata war, eine Aenderung, welche iwar 
dem nur logisch prüfenden Verstände susageu mag, wobei aber 
das ästhetische Gefühl» welches am reinen, ungeiwungenen, 
aelbst ungeregelten Naturausdrucke seine Freude hat, in den 
Tausch nicht einwilligen wird. Dann hat auch die lat.Sprache, 
obgleich sie mit der grössten Präcision jedem Missverständnisse 
vorbeugt, wo dieses vernünftiger Weise möglich ist, ihre Frei- 
beiten, wenn das Missverständniss durch die Undenkbarkeit dea 
oacli der grammatischen Construktion sich ergebenden Sinnes 
von selbst sich aufhebt. Aus diesem Gesichtspunkte betrachtet 
erweisen sich viele Correctionen Bentley'a als unnöthig. Einige 
Beispiele mögen die Sache erläutern. Andr. I, 1, 19. 80: ibi 
tum filius Cum iltia , qui amabant Chrysidem , una aderai fre^ 
^ueu9. Hier steht qui amabant Chr. ohne Rücksicht auf die 
Belativität der Zeitverhältnissey die sehr unnöthig wäre, um- 
schreibend statt amatorea Chrysidis. Was sagt aber Benti. zu 
diesen Worten? Quid hoc sodes^ amabant? Acerrimos vero 
amatores^ qui adhuc eurabant meretricem mortuam. ' Jtepone 
Ucius: Amarant^ adlicet dum ea in vivis erat. Infrä de Pam-^ 
philo: Quid st ipae amaaset? Jtecie: non Quid ai ipae amaret. 
Dann musste freilich Pamphilus sich jetzt gar in die Leiche 
verlieben (nsch v. 63.). fiin anderer Fall, wovon derselbea 
Chrysis die Rede ist, siehe I, 5, 47. 48: etiamnunc mihi Scri^ 
pia illa dicta aunt in animo Chryaidia de Glycerio, Nach 
Beutl. , der acripta Uta aunt in animo di^ta Chryaidia corri- 
girt, haben wir hier ein ambiguum nulLo modo toter abile: Quia 
enim^ ut primum haeo audit^ hon aic accipiat: In Chryaidia 
animo? non ut poela vult PamphilL Im Gegentheil könnea 
wir fragen, wer wird auf ein so sinnloses Missverständniss 
verfalleir^ 
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Ferner Hess sich Bentley dnrch ibniich lautende Stellen 
öfters über die in jeder einielnen obwaltenden Terecliiedenen 
Besleliungen tänsclien, und yerinderte ohne Noth die eine ana 
der andern y s. B. Andr. I, 2, 2S« III, 1, 21. — In metrischer 
Hinsicht hat seine Maxime, daaa ein dem Sinne nach mehr be^ 
deutendes Wort den Iktus immer haben müsse, ihn ebenfalla 
so unzähligen grundlosen Aendernngen verleitet, wie auch die 
übertriebene Sorgfalt, mit welcher er die usch seiner Meinung 
sn grossen Freiheiten der Prosodie, namentlich in der Postitioa 
aosmärzte. In jenem Fhlle War seine Strenge um so weniget 
nöthig« als nach dem Zeugnisse des Quinctllian 11, 10, 13 in 
der Aussprache der Verse »war die Synekphonese, aber keine 
Elision üblich war (grade wie die Italiener noch jetit ihre Verse 
anasprechen und singen), mithin keine Sylbe verschlungen, son- 
dern ein mit dem Vokale schliessendes Wort in das foU 
|i:ende, welches mit ihm begann, übergesogen wurde. Diesen 
Hauptgrund hat jedoch Hr. Ritter su 1, 1, 72 ansurüliren unter- 
lassen; er hatte an dieser Stelle noch darauf aufmerksam ma- 
chen können, wieBentl. sich mehrere Male selbst in der Bestim- 
SBong des au betonenden Wortes getäuscht hat; deniT 1. o. ist 
hac^ nicht /ama in aecentulren. Einen ihnlichen Fehler be» 
ging er gleich darauf in I, 1, 85: gnid st ipse amaaset? quid 
hie mihi faciet patri? Diese Stellung ist gans richtig: Wenn 
der Tod einer Chrysia ihn so rührt, wie wird ihn dann erst 
mein Tod dereinst acbmerien; wie wird er trauern, wenn er 
mlchy seinen Vater, verliert) Dennoch verlangt Bentl., man 
aolle achreiben: quid mihi hie faciet patri, — - Dass es indesa 
mit der Stellung der besonders auszuseichnenden Worter et- 
waa auf sich habe, wenn man nur nicht su pedantisch auch aol- 
che, die weniger sagen wollen, gegen einander abwigt, Ist 
gewiss auch wahr, und wir glauben, dass Hr. Ritter durch die 
ginsiiehe Verwerfung dieser Sache in das entgegengesetste 
Extrem verfallen ist. — - In etymologischer Hinsicht fanden 
wir in den Noten dieser Ausgabe manches Gute, als S. 8 über 
die Orthographie von reliouua^ S. 15 von illicOy S. 19 von cir- 
ctiitio^ besonders aber 8. 22 über hoccine, hocine^ hoce^ nunce^ 
nuncine (nur hätte die Vergleichung mit dem griechischen oOys 
wegbleiben dürfen), S. W über quoraua o. quoraum^ über die 
Ableitung von auccenaeo (S. 35.) n. s. w. In den Bemerkungen 
aber über die syntaktischen Fille stiessen wir nur su oft auf Ün* 
richtigkeiten ; s. B. I, 5, 23: Q,uod ai ego reaciaaem id priua — 
quid faeerem^ ai quia me roget^ welche Construktion alle frü- 
heren Ausleger nicht verstanden haben sollen, beging Hr. K. 
selbst den grossen Fehler, facerem durch feciaaem ni erklären, 
als ob je das PInsqoamperfectum diese Bedeutung des Imper- 
fecta Conjuiiktivi ,,was mnsste, was sollte ich thun*' gehabt 
bitte. Auch der Styl des Hrn. Herausgebers ist nichts weniger 
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als correkt, aach sonst nicht sehr nniiehend; Bentley*ii hitta 
er vieles hierin sblernen können; jenen bewundern wir such da 
noch, wo er im Irrthome ist, Hrn. Ritters Noten dag^egen lesen 
wir mit Missbehsgen selbst ds, wo er Recht hst. Eine nähera 
Ansicht der Ausgabe von Anfang bis lu Ende, die wir jetit vor- 
nehmen, kann unser Urthell bestitigen. 

Pnd. Dass die Andria des Dichters erstes Werk gewesen, 
wollen wir lieber den Dldaskalien glauben, als dem Script. Vitae 
Terentianae, wenigstens ist die von letsterem roitgetheilte Anek- 
dote, wie der noch juiige Terentius von Caecilius bei Vorlesung 
der Komödie behandelt worden sei, in Hinsicht auf letztere un- 
wahr, da die Chronologie ausweist, dass Caecilius schon swei 
JahrjB todt war, als die Andria erschien. Oder sollte Teren* 
tius eine , von dem Antistes der Kunst ruhmlichst empfohlena 
Arbeit bei den Aedilen so lange nicht haben anbringen könnend 
Ilr. Ritter setat die Worte des Biographen wörtlich in aeina 
Note, V. 6, ohne Ober die Glaubwürdigkeit derselben etwas an 
bemerken ; er scheint sie vielmehr gelten su Isssen , wenn er 
daraus den Beweis hernimmt, dass diese Komödie der Erstling 
der Tcrentianischen Muse sei , obgleich der Prolog etwas ande- 
res auszusagen den Schein habe. Denn sehr richtig bat Herr 
Ritter aus den von Ruhnken mlssverstandenen Worten de tis- 
iegro — geschlossen, dass die Andria, wie die Hecyrs, awel- 
roal aufgelegt worden aei, nm seine eignen Worte aoaufuliren: 
guam no8 habemua fabulam^ prioris esse editianem 
alteram. Wie konnten auch die Feinde des Dichters bber sein 
Werk hergefallen sein, wenn es noch nicht bekannt gemacht wart 

Interessanter wäre es gewesen , wenn Herr R. an dieser 
Stelle sosgemittelt bitte, was denn eigentlich die Rivslen das 
Tereot sn seinem Werke so sehr su tadeln hatten? Terentius 
selbst glebt uns einen Wink, indem der Prolog erkürt, diese 
Stnck, aus der Andria und Perinthie des Menander bearbeitet, 
enthalte Bestandtheile, die dem griech. Original gleiches Na- 
mens fremd seien. Was der Inhalt der Perinthie war, lisst 
sich nicht mit Sicherheit behaupten, aber doch mit vieler 
Wahrscheinlichkeit vermuthen: die Rolle des Cbarlnos nim- 
licb mit seinem Trabsnten. Byrrhia ist, obgleich sie Abwechs- 
lung in das Drsma bringt, doch keineswegs eine obligate Par- 
tie Im Slucke, nnd könnte bei einer freien Bearbeitung der An- 
dria, ohne dasa man genöthigt wäre, eine Lücke hier ausso- 
Tüllen, füglich wegbleiben. Die eigentliche Verwicklung be- 
steht in der Täuschung des Simo, dann der des Davus, suletsl 
der Enttäuschung des Chremes, was sur Folge hat, dass Chre- 
mes in den Wunsch des Simo, so gern er früher wollte, nicht 
mehr einwilligen kann. Crito aus Andres kommt jetit wie ge- 
rufen. Er macht den Chremes mit seiner Tochter Glycerium 
oder Persibuie bekannt; aie bleibt natürlich die Gattin des Pam- 
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phOas, den der Schwicf^ervster mit einer reicben Mitgift von ^ 
lOTBlenleo bescbenict. Aber was wird jetst aas derPbilumene, 
,d«r anderen Tecbter des Chremefl, weiche beide Vater dem 
Pmniphilut sugedacht hatten) Diese Frage Iconnte die Zu- 
schauer nicht sehr beschäftigen ; ein Mädchen, das 10 Talente 
mitbrachte, fand zuverlässig seinen Herrn. Daher scheint es 
uns sehr glaublich , dass das argumentum simples der griecht- 
«chen Komödie Andria von dem verschmähten Liebhaber Chart- 
Dus nichts enthielt, Terentius aber, indem er ihn aufnahm, 
aus seiner Andria ein argumentum duplex hervorbrachte, wie 
iu seinen üibrigen Komödien, ausser der Hecyra. Dass der 
CbsralLter des Charinns in der Perinthia vorkam, möchte ich 
Bchliessen ans dem bei Snidaa s. v. dßiXxBQog citirten Fragmen- 
te; auch stand darin der Vers (bei Athen. VII p. 301. ): Td 
xmÖlov. d* ilö^ldiv BijfiiTOvg q>iQOV^ den Ter. II, 2, 31 fast 
wörtlich übersetzt hat. Ritter, der sonst die noch erhaltenea 
Steilen des Originals anführt, hat beide übergangen; vielleicht 
schien ea ihm nicht ganz sicher, sie sis den Urtext in citiren. 
Dem sei nun, wie ihm wolle, die Partie des Charinns hängt auf 
jeden Fall nur an dem schwachen Faden des Interesses, weU 
chea wir an Philumenen nehmen , mit dem übrigen Theile des 
Stückes zusammen, und wer sie für ein höre d*aeuvre nahm, 
urtheiite so aus guten Gründen, Viel schöner verschlungen ist 
das argumentum duplex in dem Ileautontimorumenos; hier grei- 
fen die lutriguen mit der Liebschaft des Clinia und Clitipho ao 
in einander, dass man sich durchaus nicht voranstellen vermag,' 
wie beide von einander in der Komödie des Menander geschie« 
den seid konnten. Das argumentum duplex , d. h. mit doppel« 
ter Liebesintrigue ist hier gewiss von seiner Erfindung, und 
wir lesen daher wohl richtig mit dem Cod. Bemb. im Prolog za 
diesem Stücke v. 6; Duplex quae ex argumenta facta est du- 
plici; wer eimplex corrigirte, verstand darunter, wie Hentley, 
dssa die beiden argumenta eimplici^ von Terentius künstlicli 
SU einem Interesse verbunden worden seien. Aber das ist nicht 
des latein. Bearbeiters, sondern des gr. Erfinders Verdienst | 
waa bei diesem duplex war, blieb es auch bei Terentius; stiiK 
plex wäre es geworden, wenn, was hier unmöglich scheint, 
Ter. nur die eine Liebschaft zum Gegenstand seiner Komödie 
gemacht hätte. Das war seine Sache nicht; er schmolz lieber 
mehrere Stücke in eins zusammen {contaminavü). Diese Ver- 
Schmelzung ist ihm nun bei der Andria nicht recht gelungen. 
Diess möchte vielleicht einen Innern Beweis abgeben für die 
auch sonst ausgemachte Sache, dass diese Komödie das erste 
Stück war, mit dem er öffentlich auftrat — Wenn wir dem 
Hrn. Herausgeber im Resultat seiner Untersuchungen oft bei- 
pflichten müssen, so vermögen uns doch dazu nicht immer die 
von ibuL angegebeneu Grünide; gleich in den ersten zwanzig 
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, Veiiien Ist ei lo Terwondern, warain er nicht votiof ^ «vf dia 
meititerhafte nnd allea erncböpfende Behandlnng Ilermano'a (ia 

' der angefahrten Dintertation p. 8 — 11.) lu Terweisen, und lie- 
ber nichtssagende Argumente beibrachte, als v. IS»'' wo Bent- 
lej, um einer Verwechslung des Henander und Terentins vor» 
lubengen, hie an*B Ende des Verses setite. R. meint: SVreis- 
tüis staiim ab imtio nomine poetae ita se designavü, ut in se^ 
queniibu9 de semet ipso sermonemesaej ubi alius haud dieerte 
nominatur^ fae^ apectatoree agnoacerent. Weit hergeholt! 
Der nächste Zusammenhang, welcher durchaus nicht erlaubt, 
an Mbnander lu denicen (In den Worten: fatetur iranstuUsMe 
atque uaum pro auia)^ nicht das 14 Verse vorhergegangene 
Poeta beweist, dass Terentius von sich spreche. In v, 11, wo 
Hermann tarnen oder attamen lesen wollte, dürfen wir mit der 
In drei Codd. vorkommenden Umstellung sunt dissimiU die Vul- 
gata beibehalten. Sed tarnen hat Bentl. übrigens hier eben ao 
voreilig verworfen, als im Heaut. II, 1, 13 attamen^ mofer eat 
agitat tarnen schreibt , ,, quia posl etat inferre aoleani tarnen^ 
non aitamen»^^ Gegen diese von Bentl. fabrlcirte. Regel fehlt 
selbst Cicero de Or. III, 4: Craaao etai nequaquam parem iUiua 
ingenio^ atpro noatro tarnen atudio^ meritam gratiam deUtam- 
fpie referamua. So viel über den Prolog. 

Act. I. Sc. 1 V. IS. Soa. In memoria habeo. Sim* haui 
mute factum. Sos» gaudeo. Diess ist die Abtheilnng der 
Vulgata; aber Ritter zog die schon von Paimerius vorgeschla- 
gene und von Bentley aufgenommene Veränderung vor, sufolge 
welcher Sos. factum gaudeo lu sagen hat. — Ob damit auch 
etwas verbeisert ist? Wir wollen die Gründe des IlrD. Her- 
ausgebers hören: Quod hia verbia aigniflcare putant: ie non 
ruraua vindicabo inaervitutem^ id Latine dicendum erat: haui 
muto hoc factum a. illud factwn. Haut mute factum nihil eat 
niai: Geschehenes ändere ich nicht. Erbat also die 
Stelle Ad. V, S, 10: ^yceterum placet tibi factum (nicht hoe 
factum)^ Mic. antwortet: non, aiqueam mutare (fic, factum)^ 
übersehen; hieraus ist aber der Sprachgebrauch des Autore 
schon erwiesen. Di^ Redensart enthält durchaus nichts hier 
enpassendes, sondern ist, wie Donat bereits gelehrt, ein Au»- 

' druck der Zufriedenheit. Der Grammatiker hätte hier drei 
Kritiker auf den reohten Weg leiten können , wenn er erklärte 
h, m,f. vetuate: non me poenitet^ nam ai quid poeniteret ; in* 
fectum volle dicebant. An aecundum iua quod adveraua Ubertos 
ingratoa eat , ut in aervilutem revocenlur ? aed hoc non conve- 
nit aenem dicere. Was soll aber haut muto heissen ? „en c/e- 
mentia^ qua adhuc erga eum uaua fuerit , aemper in eundem 
se uaurum eaae.^^ Aber mit der Freilassung hörte die clenten- 
tia domüaMut, und ein anderes Verbäitniss trat zwischen Sime 
•nd Soaia ein. Dieser fühlt aicb durch die Erwähnung der 
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ihn enetg;ten Wohlthat i^ekrinkt, and kann seine Empfindlich- 
keit dber die etwas nndelikate Erinnerung daran §e§en Simo 
picht unterdriicken ; durfte er sich so äussern , wenn Simo nur 
■eineir beständigen Achtung n. Liebe Uin versichert bittet Die 
Constrnktiön von factum lu gaudeo^ da sogleich /eci und facio 
folgen, ist schleppend, ja nicht einmal deutlich, weil /<^c<t/if» 
▼oraugeht. Darum lässt sich die von Bentley angezogene Stelle 
Plant. Mostell. Y, 3, 26: Bene her de factum^ et factum 
gaudeo nicht lum Beweise dafür gebrauchen.' Benti. fühlte 
donkei das Mflsliche dieser Struktur, wenn er sie der Krkli- 
ruDg wegen umstellte: et tibi quid feci^ auifacio^ quodplaceat^ 
factum gaudeo* In einer andern Stelle hätten wir lieber gese- 
hen, dass Ritter Bentley'n gefolgt wäre; nämlich: v. 17 ^^iataeo 
eommemoratio quasi esprobatio est immemoria benefici, ^^ Da- 
sn R. : immemoria cum iibris tenendum atque pro genitico per-' 
aanae aecipiendum, quem vocant obiectivum. Schwerlicli er- 
laubt diess die lat. Syntax, da Substantive von Verbis, welche 
den Dativ der Person regieren, hergeleitet, die Rektion der 
Verba beibehalten; also i. B. aupplicatio diia immortaUbue 
deereta, €ic. Cat. III. c 6, wo der Dativ nicht von decreta 
ebhingt, wie pro Sulla c. 30: ctit aenatua aingularibue verbia 
gratiaa egerity cui uni togato auppUcationem decreverit; vgl. 
dagegen Phil. 1, 6: tf^ decernerentur aupplicationea mortuo^ wo 
die falsche Lesart mortuorum schon durch das folgende: Nihil 
dieo eui widerlegt wird. Ebenso ist auacultatio constroirt 
PI. Rnd. II, 6, 18: quid mihi sceleato tibi ^rat auacultatio; tht 
esproiratio findet sich die schon bei.Buhnken angeführte Pa^ 
ralielstelle Liv. XXIII, 35: Ne qua exprobratio cuiquam veteria 
fortunae diacordiam inter ordinea aereret. vgl. ausserdem Jn- 
itiB. h 8. XXXVIII, 9. Hier im Terentius wird lugleich durch 
den Dativ, wenn er auch nicht folgen mosste, die Härte ver- 
nindert, welche entsteht, wenn iwel gleiche Casus von ver- 
schiedener Beziehung unmittelbar neben einander gesetzt wer- 
den. Ein ähnlicher Fall, wo Ritter lieber einen Schreibfehler, 
der freilich schon aus den Zeiten der Grammatiker Priscianua 
p. 1101 (IL p. 84, 85.) und Nonius Marcellus (p. 400, 7, 21) her- 
rührt, fortgepflanst hat, als die Forderungen der Grammatik 
beachtet; findet sich v. 48: mulier quaedam Jus Andro 
commigravit huic viciniae. Anders Donstus, der abeiT 
die «Lesart huic kannte. Diese in vertheidigen sagt R.: Caaum 
iertium verbo commigravit ideo coniunsit Simo^ ut Andriae 
commigrationem i am quam in terra Attica plane confectam 
proponeret: nam haec est verborum sententia: ex Andro con^ 
migravit atque in hac vicinia aedemfixit. Und wo hätte dieser 
Casus sonnt eine solche Bedeutung^ Hie und da behält er noch 
den ursprünglichen der Richtung, s. B. in dem Virgiliüchen 
Qamor it eoelof aber wenn dem aacb so wäre, stritte doch 
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gegen die AnnaUne, daät vicinia absolut eine Localitit be- 
seichne und man ea wie domus^ rus und andere Wörter der Art 
behandeln durfe^ die Analogie Im Gebrauche dieses Wortea, 
welches immer nach Verbis der Ruhe oder Bewegung ein Orta- 
adferbium wie Uc und kuc vor sich hat. Tgl. Pbormio I, 2, 4S. 
Plaut. Mil« 11,8^2: me vidisse hie proximae viciniae ^ worauf 
Baccb. Ily 2f 27 corrigirt werden nuss durch Versetsung dea 
ausgefallenen hie. Commigrare mit huc kommt in einer gans 
ähnlichen Verbindung vor Adolph. IV, 5, 15. •— t. 79. ^ea- 
8ti: ei metui a Chryaide. Wir können nicht umhin, dieae 
Lesart, welche sich bei Donatus iind Priscianus findet, für die 
wahre anzuerkennen; denn fua den Pamphiius, nicht für seine 
Person war S. in Besorgniss; daher ist das blosse metui^ wo 
nicht unrichtig, doch nicht so bestimmt, noch so bedeutend, 
als ei meiuip Diese Construktion ist bei Ter. keine Seltenheit^ 
Tgl. Phormio II, 2, 11. Heaut. 111, 2t 20; auch in unserer Ke«. 
modle noch sweimal I, S| S: eius vüae timeOy 11,5« 8: Aiaiso 
nostrae timeo parii. — ▼•00. Wer kennt nicht. das Sprich- 
wort hinc iUae lacrimae! Wie oft ist dasselbe schon seit Ci- 
cero und Horatius citirt worden I und doch' wird schwerlich et« 
was gegen die Verbesserung Bentley's haec illae lacrimae aue« 
gedacht werden können, waa dieselbe, obgleich sie von keiner 
Handschrift, von keiner bedeutenden Autorität Bestätigung er- 
hilt,'umznstossen vermöchte. Die Gründe dafür hat Bentley 
selbst sehr einleuchtend angegeben; doch scheint Ritter Be- 
denken getragen lu haben, ^aec auf annehmen. Ein anderee 
Wort dea Terentius hat ebenfalla durch die häufige Anwendung 
gelitten, wir meinen Heaut. II, 3^ 11: dum moliuntur^ dutm 
canantur^ annua est. Die Cormptel comuntur^ welche in vie- 
len Ausgaben steht, ^ucht man in den meisten Handschriften 
vergeblich; es wäre hier, wie dort hinc ein arger Veratoaa ge- 
gen die Concinnität Warum sehrieb der Witsling, der mii 
comuntur eine Verbesserung gemacht su haben glaubte, nicht 
auch atatt miMuntur poliuntur (nach PI. Poen. I, 2, 11.)? Br 
wäre dann wenigstens nicht auf halbem Wege stehen geblieben. 
Sc. 2. V. 4: heri semper lenitaa Verebar quoreum 
etaderet. Man muss sich wundern, wenn ein so grosser Ge- 
lehrter, ein so feiner Kenner der Lstinität, wie Ruhnken, be- 
haupten konnte 9 semper müsse mit verebar verbanden werden^ 
da doch die Erklärung des Donatus durch so viele Beispiele Be* 
stätigung erhält, wie nunc hominum PL Persa III, 1, 61 ^ olim 
furores Cat. o. 07, olim amidiias^ aelbst Liv. II, 12 /br- 
iUMa tum. Ritter*s Grund dagegen: nam dicendutn erat: 
semper veriiue eum wird ana Ter. selbst widerlegt. Hec. Ili, 
4f^8: etrfn interea semper mortem exspectabam miser. — In 
Sc. 8. V, hat Ritter eine eben so ungegründete Regel aus bwcI 
Stellen dea Ter« aich gebildet, nämlich daaa praeeeps sich ven 
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dem Pronomen, in welchem es gehöre« nicht trennen lesse. 
Wie durfte dann CiCp pro Caedna o. 28 §. 60 sifustibus alt- 
quem de fundo praedpiiem egeris sagen Y Ein triftigerea 
Argument gegen die Bentl. Veränderung dieses Verses ist ans 
der Bedeutung von qua — qua au nehmen, welches nie in dis- 
Junktlireln Sinne wiederholt wird. 

Sc. 5. T. 2. pro deumßdem, quid eai^ ei hoc non eon^^ 
iumelia est! Si hoc ist hier, obgleich gewöhnlich haec in 
dem Texte (auch im vorliegenden) steht, ohne Zweifel die 
lichtige Lesart; Donat fand sie vor und erklärte sie mit den 
Worten: cum etomacho dictum. Richtig; die Sache ist die: 
der Ton ruht nicht auf contumelia^ sondern auf dem pron. 
dem., welches schon der Coucinnitat mit quid halber Neutrum 
sein mnss. Aehnliche Stellen , in denen das Pronomen dieses 
Nachdrucks wegen nicht xa gleichem Genus mit dem als Prä- 
dikat dssn gehörenden Substantiv steht, Hessen sich in siem- 
lieber Anaahl aufführen , wie Liv. III, S, S8. Besonders vergL 
li« 2, 88: Quid deinde? iliud non euccurrit^ vivere noSy quqd 
maturarimue prqficisci? ei hoc profectio^ et nonfuga eet. 

Act» II. So. 1 V. 15« st nihit impetree. Doppelt un- 
richtig ist hier die Bemerkung „ ut coni. BentL eed hoc vis, « 
Laiimtm eet;^^ erstena, weil es keine Conj. von BentL, son- 
dern die Lesart von swei Codd. ist; dsnn, weil die Latinität 
keineswegs darunter leidet, wenn man gans einfach ut in der 
gew. Bedeutung (nicht in der von B. angegebenen etsi^ quamvie) 
siflUDi; so gewinnt der Sati an Lebendigkeit. Byrrhia sagt: 
„warnm solltest Du nicht? Damit er es Dir ja abschlägt, und 
späterhin einen Ehebrecher in Dir sieht 1^' Aber quid nisi nihU 
impetree dsrf es, trots dem Meister Donstus, der dies be- 
iianpftet, nicht heissen. — v. 20 wird wohl unbedenklich die 
schwerere Variante potest vorzuiiehen sein. Bitter meint »war, 
dies sei eine harte Ellipse. Was fangen wir denn mit der Stelle 
aa: Heaut. III, fS, 10 at sie opinor — non poteet — imo optime? 

Sc. 2. ▼• Sl. puerum conveni Chremie olera ac piaciculoe 
wUnvioe ferro obmo in coenam seni. Bentl. emendirt conspesi^ 
wofür indess conspicor Terentianischer sein würde. Heaut. 
I, 1, 16. Aber auch daa ist nnnöthig. Wenn er mit ihm susam- 
men kam, so sah er ihn auch, sah auch, dass er Gemüse trug; 
coMveni wird also dem Sinne nach constmirt. Anders Ritter. 
Seine Worte sind : e^o interpunctione locum eanavi^ ferro est 
infimti hiet. quem dicuni. Es wäre jedoch sonderbar, wenn 
der Ton der Erzählung auf einmal durch diesen Inf. bist, bei 
einem an sich minder wichtigen Momente so verändert und ge- 
•Celgert würde. Auch ahmt die von uns angenommene Constr. 
besser die Nachlässigkeit des Gesprächstyls nach. 

ScS. v.T. dictum ac factum. Hier soll man nsch 
dem Dafürhalten des Hm« Herausgebers ac durchaus atreichen, 
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indem tonst beide Worte, diettim nnd factum^ für AccnnattTe 
genommen nnd die Constrnction serstört werde. Gegen diesa 
Meinung spricht die Stelle Heaut. IV, 1, 12: dictum ac factum 
reddidi^ und aas dem Deutschen, woher Ritter ein Argument 
genommen , * kann doch wohl nichts gegen den lat. Sprachge- 
brauch erwiesen werden. Dabei übersah er auch den grossen 
Unterschied swischen unserer Copulativ-Partiicel und der mehr 
▼er gleichenden correlati?en ac, atque. — v. 22 hat Ritter, 
wenn er statt quam te corrumpi ainat — a te e, s. schreibt. 
Recht; so dürfen wir wohl mit ihm alle früheren Heraosgeber, 
Bentlej, Rnhnkenius und den Scholiasten nicht ausgenommen, 
eines unbegreiflichen Irrthums beschuldigen. Ob es an dem 
ist, wird sich sogleich zeigen: Davns sagt, Famphilns möge 
nicht glauben, dass man ihm, seines loclcern Lebens wegeo, 
keine Frau geben Ikönne. Simo werde schon dafür sorgen, daaa 
sein Sohn, wäre es auch durch eine minder reiche Gattin, sa 
einem soliden Lebenswandel gebracht werde. Das Snbject nun 
so inveniret bleibt Simo, denn sonst wäre der Uebergang Toa 
einem Subjecte cum andern, ohne' Bezeichnung des Wechsels, 
alliu hart. Warum soll auch Chremes einen armen Eidam auf- 
suchen? aber Simo war eher genöthigt, für seinen Sohn, dem 
niemand eine Tochter anvertrauen mochte, nach einer armeo 
Gemahlin sich umsusehen. Inops von einem Mädchen ohne 
Mitgift Icommt so im Phormio Tor II, 3 v. 68: Qua ratione Ips- 
opem potius ducebat domumf — Mit welchem Grunde end- 
lich kann man sagen, dass Philnmene Ton Pamphilus cormm- 
Irirt werdeY Dagegen vergi. T. Ad. II, 2, 17 und Plaut. Bacchid. 
II t S» 15. Troti dem allem wundert sich Hr. R., dasa hoe 
iurpe Vitium tarn diu potuisse tolerari! 

Sc. 5. T. 12. Sum veruB. B. erusy quantum audio^ nxor9 
escidit. Der Vers ist dem Inhalte nach nicht verwerflich; 
auffallend aber die Bemerkung des Herausgebers: aum verus? 
h.e. nonne verum dixi? interpretante Rtihnkenio ; sed hoc rer« 
ba: sum verua sigmficare nullo modopossunt^ nam verus oppo' 
nitur falsa, Sententia est igitur: sum revera £9, qui sum? ai- 
qui hoc prorsus ineptum est* Was er für unmöglich hält, wird 
durch mehrere Stellen ausser allen Zweifel gesetst. Siehe s. B. 
Ovid. Met. X, 200: TaKa dum memorantur vero Apollinis are; 
mehrere Stellen bei Plin. epp. II, 9. IV, 22. IX, 25; auch PL 
Mil. IV, 8» 89: Dieent te mendacem nee verum esse^ fide nulia 
esse te. Noch weniger Bedenklichkeit hat die Parechese verua 
erus nnd die Phrase wpore escidit ^ wofür sich Belege aus Plaut. 
Men. IV, 2, 104. Curt. X, 5 n. Ovid. Met. II, 328 anführen laa- 
sen. So können wir durchaus nicht in die Verwünschung ein- 
stimmen: totus versus abeat ig xoQoxag. 

Sc. 6. V. S. Quid Davus narrat. Auf jeden Fall ist 
bei narrai nicht an den Davus selbst, sondern anPamphiIna lu 
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deakcii. b. ▼■ • 61 1. Per Grnnd , dass P. in io karier Zeit g^ 
fea seine Sclaven nichts hsbe äussern können, hat kein Ge- 
wiclit; F. war ja splion langer von der Absicht seines Vaters 
unterrichtet (s. vorige Sc. v. T),* siso mnss entweder Davus nach 
altrönoischer Sprechweise Vocatir sein (?gl. LiF. I, 24. )i oder 
besser Dave nach Bentley*s nnd Palm. Yorschisg geschrieben 
werden. Ueber aeque qtädquam s. Herrn, sn Soph. TV. 321. -^ 
T. 11« eienim ipsius eam rem reeta reputavit via. 
reda hält Ritter für Interpolation und fiigt hinsu: Interpotator 
haesit in locutione via reputare^ sed ut ante (I, 2, 19.) licuii 
Terentio dicere^ ut redeat in viam^ ita hoc loco^ via reputare. 
Kein richtiger Schluais ! In der Redenssrt redire in viam hst 
das Verbum den Accent , im Zunickkehren liegt die Vorstel- 
lung des Besserwerdens, und so versteht sich auch aus dem 
Zasammenhange dea Gesprächs, dass die via nur eine recta 
sein kenn. An und für sich aber bedeutet via keineswegs: auf 
die rechte Art. An secum ist nichts su halten. — ▼. 23 wird 
durch einen Machtspruch, ohne weitere Rechenschaft, ver- 
worfen. Wir vermögen, wegen der einfältigen Glosse, die un- 
ter Donat's Namen dasu vorhanden ist, doch im Verse selbst 
nichts Verkehrtes und übel Angebrachtes su entdecken, quod 
dicendumhic aiet: wenn es mir erlaubt ist, vgl. T. Ad. IV, 5, 29. 
ei est paier dicendum magis aperte; hic^ in hac re occasione. 
Heant. II, 8, 2a 

Act III. Sc. 2. ▼. 19. quasi non tibi renuntiatum sit haee 
sie fsre i Mihin quisquam, Dass renuntiata nicht die richtige 
Lesart sei, sondern renuntiatumst ^ scheint die ViTlederholung 
der Verbi im Sing. v. 21 hinreichend lu beweisen, wie schon 
Bentl. geieigt hat, dessen anderer Einwurf gegen renuntiata 
Mint haec sie fore^ ^^ergo fuerunt haec^ priusquam forent^^^ in 
der That belustigend ist. Dem Vorschlag, quisquam mit quiC" 
quam sn vertauschen, möchten wir darum nicht beistimineni 
weil die Anakoluthie gewiss absichtlich und der passende Aus- 
druck ist für die Ucberraschung des Simo~; auch hat dann tute^ 
welches insgemein bei Antithesen gebraucht wird, seinen Ge* 
fensati (vgl. Hec. III, 1, 87. Heaut U, 1, 74. Phorm. II, 1, 50 
und in der Andria selbst III^ 3, 12.). Für adeimulari, welches 
an die Stelle von adsimularier treten mnss, fehlt es nicht an 
handschriftlichen Autoritäten. — v. 25. j9. si quid narrare 
occoepiy continuo dari Tibi verba censes. S. Falsa? D. itaque 
nil iam muttire audeo. Bentiey vnWX falsa dem Davus luwen- 
den, und Ritter ist ihm hierin gefolgt, mit einer kleinen Aen- 
derung^ indem er nach censes interpungirt, wodurch, wie er 
glaubt, die Stelle au Elegani gewinne. Donatus hat den Simo 
nicht für so klug gehalten, als Bentley, welcher gegen die 
wahrscheinlich richtige Erklärung des Grammatikers einwen- 
det: Non tanii erat ut Simo viry ut Ethos indicaty naris 
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^mundiw hoe tarn nthä interpcneret. Aber wai ISnt sich dttm 
•äffen ^egen das ironisch hingeworfene falso der alten Herrn, 
welches Riad. Dadfer richtig ubersetithat J^ai grand tort.,.. 
Eher durfte das dem Zusammenhange nach schon fiberflQsslga 
faUo^ wenn es D. spricht, für niAiY nnd/a/tftim gelten. Far- 
net" missfälU die Verbindung aweler Adverbien gleicher Endung 
continuo — falso mit dem einen Verbnm. Diesem Uebelstande 
suchte Ritter durch die Interpunktion abinhelfen; dann fallt 
aber die MattiglLeit des Zusatsea im Munde dea DaYua nur noch 
mehr auf. 

Sc. 3. V. 4. In der Anmerkung su diesem Vera heiast ea 
tinter andern: AuscuUa pauca vis est Latinum, eerie haud 
Terentianum. Das Letstere ist sufaliig in der einsigen noch 
fkbrigen Steile, wo au8Culto mit dem Dativ der Sache vorkommt, 
wahr. Aber Plautos hat Mercator II, 24, 0: Omnia ego Utaec 
Quscultavi ab oitio; und warum soll die von Prisdan und Donat 
angeführte Lesart nicht angenommen werden dürfen, da der 
rechte Accent auf te sonst wegfällt, da ferner eine metrische 
Härte dadnrch, dass die aweite K&rse su viel Gewicht erhält, 
entsteht^ — v. 6 hat den Metrikern ebenfalls su schaffen ge- 
macht, weil per ego te nicht wohl in einen Fuss sich einswän- 
f[en lässt. . Faernus wollte ego herauswerfen, Bentlej te vor 
ego setsen; anf beiderlei Weise entsteht, wie Ritter rfchtig 
bemerkt, ein verkehrter Sinn , indem die Götter bei dem Cfare- 
mes (statt Ghremes bei den Göttern) angerufen werden. Die 
von Beutl. angeführten Beweisstellen sagen nichts weiter, als 
dass ego te und per ego te keine unabänderliche Stellung ha- 
ben. Der Vers aus der Aeneis IV, 814: Mene fugis? per ego 
has lacrumas dextramque tuam te Oro beweisst dies noch mehr. 
Auf ihn stützt sich Rec, wenn er eine kleine Aendernng vor-' 
achlägt, die er aber gerne surücknimmt, wenn man ihn davbn 
Oberseugt, dass ego^ wie Ritter behauptet, auch ein monoayl- 
labum sein kann. Er setst te nach deos, vor oro, wo ea sonst 
am meisten seinen Fiats hat, vgl. t.24 oben I,2f 10. Also 
per ego deos te oro statt per ego te deot oro. Vielleicht ist 
Indess die erste Sylbe von ego durch Apocope weggefallen, wie 
es bei dem homerischen aga geschah. 

Sc. 4. V. 2. j9. Ckir uxor non adcersitur? tarn adceepera* 
»eit. S. Audin? Ritter sieht vor usor aussulasaen, und tu 
ülum beianbehalten; aus dem Grunde: magis Hquet, quomodo 
usor quam tu illum ab interpolatore adiici potuerit. Adcersi 
wird allerdings absolut gebraucht (wosu nicht sowohl Andr. III, 
S, 14 als V, 2, T hätte angeführt werden müssen) , aber usor 
darbm nicht immer ausgelassen, s. Ad. IV, S, 65. V, 7, 6. Die 
Worte tu illum sind aber gewiss mehr, als uxor ^ überflussiger 
Zusats. — Ueberhaupt scheint es oft, als habe nur der Geist 
der Widerspräche, insbesondere gegen Bentley, Hrn. R. g9- 
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trieben, ecbSnere und passendere Lemrten, selbit wenn sie 
io Handschriften sich fanden, zu verwerfen, b. B. in 

Act. IV. Sc. 2 ▼. 3^, wo Bentl. die Personen so abgetheilt 
bat: P. Myais. M, quia est? ehern PampkUe! nseh einem sei- 
aer MSS. Quid est ist in 'der Komödie des Ter. entweder, 
nachdem erst lieide Personen sich erkannt haben, die ente 
Frage des Anraf enden, s. B. Heant IV, 1, 0. vgl. auch Ilf, 
8, 21. Ph. IV, 4, 1 , oder es sagt wenigstens nur die angerufene 
Peraoaso, wie unten V, 2, 10: S, kern Dromo^ Dromo. Dr. 
quid est? Die Haoptstelle aber, wo quie est in gani ähnii- 
eher Verbindnng Toricommt, ist II, 2yT Bentiej, der sie an- 
fefnhrt, hätte noch beifügen Icönnen V, 0, 1. Ph. III, 2, 28.' 
Heaut HI, 8, 21. Ebenso richtig erscheint nach der Voraus- 
aetsong, dass quia est die wahre Lesart sei, ehern fiir kern 
gesetzt. Vgl. Ph. III, 2, 28: Dem. Geta. G. quis homo est f 
ehern; dann Ad. I, 2,1: ehern opportune^ grade wie hier in 
der Andria; endiich Ilec. III, 2^ 5. — In derselben Scene hat 
Bentl. mit nicht geringerer Wahrscheinlichkeit die Personen 
•nders, als sie in der Vulgata bezeichnet sind, angeordnet. 
Nimlich in v. 15* Resipiaeo. Charinus soll dieses Vi^ort spre- 
cheUi der doch längst von dem Stand der Dinge unterrichtet 
istf nicht Mysis, weiche, wie ihre Herrschaft, in banger 
Fnreht schwebt durch das falsche Gerücht Ton der Hochzeit 
des Pamphilus? Und obgleich dieser an die Dienerin seinen 
Schwur per omnes tibi adiuro deos, nunquam eam me deaer- 
inrum gerichtet, worauf sie mit einem Wort nur ihr gedrücktes 
Herz erleichtert , behauptet Ritter noch ne apium quidem esse 
liöerorum homittum aermonibua interloqui anciUam abiectam? 

Sc. 3. ▼. 8. Atnicumy amatorem^ virum. Die vor- 
treffliche Emendation Bentley's tutorem wird aus zwei Grün- 
den abgewiesen; erstens, weil amatorea nicht immer die Lieb- 
habef von Hetaeren (meretricea) sein müssten, zweitens weil 
man, diess auch zugegeben, die Worte der Mysis, einer impe^ 
Tita ancilla^ nicht so streng nehmen dürfe. Wir sollten mei- 
nen, eben Mysis, welcher die Ehre ihrer Gebieterin theuer 
sein muss, werde am wenigsten ein Wort fallen lassen, das 
Jene entehrte; diess wäre aber gewiss der Fall, wenn sie der 
Gl. der civia Atticä einen amator gäbe. In derTerentianischen 
Komödie finden wir ja die amatorea nie anders als im Umgang 
mit einer meretrix peregrina oder amica (vgl. besonders Hec. 
V, 3, 37.). Der Liebhaber einer Attischen Bürgerstochter, der 
im BegriiTe steht, sie zu heirathen, ist amana Ph. IV, 6, 29. 
Simo mochte immerhin Glycerium eine peregrina^ d. h. meretris 
und amica schelten (Andr. I^ 1, 119. 111, 1, IL), denn er weisse 
▼on ihrer Attischen Herkunft nichts; aber Mysis ist eiogewellU> 
wie kann sie dem P, in einem Athem amator^ und zugleich 
amieum, virwn nennen? Waa den zweiten Grund betrifft, so 
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vertiSftt er gegen den Ton der feineren Liititplele, In 'wel- 
chem sich die Personen von einander durch ihre Denkweise^ 
nicht durch ihre Sprache, unteracheiden ; eie sprechen eile 
gleich gut und richtig, und vor mlien Dingen so, wie es den 
Umstinden angemessen ist. Deshalb scheint uns auch die Ver- 

,. theidigung der Vulgata in I, 3|16: Ftiü olim quidam senes, wo 
Bentley'n seine loginche Strenge verleitete, kinc einiuschieben, 
verfehlt an sein. Ritter gagt nämlich : hoc Vitium ( d. h. dase 
man aus den Worten des Sclsven nicht auf die ^ttische Abkuqfl 
der Gl. schliesseu könne) vel canauUo quaesüum tddetur a 
poeia^ ut imitaretur turbatam ae male instUutam send 
narralionem. Der alte Kaufipann musste wohl von Athea 
kommen; Da?os in seinem Selbstgespräch hatte nicht nothig, 
auch- diese Bemerkung sich au machen, da der Zusammenhang 
seiner Worte von selbst darauf führte: die Aposiopese ist mit- 
hin kaum ein Fehler au nennen; worin besteht aber sonst noch 
die Verwirrung und Unordnung in dem Berichte des Sclaven % 
Durften die Diener so schlecht auf der Attischen Bfthne spre- 
chen, wie im gemeinen Leben, dann hätte Ritter nicht Un- 
recht, wenn er in ▼. 13 derselben Scene: Quia si forte 
opus Sit ad erum iurandum mihi, das Gerundium im 
Nom« für prorsus idem quod iurare hält; so unglaub- 
lich und unerhört auch die Sache sonst ist. Nehmen wir Bent- 
ley*s Conjekt. iurato hier nicht auf, so wird die Vulgata durch 
eine wenigstens nicht sprachwidrige Erklärung so vertheidigt 
werden müssen, dass sit augleich mit opus und iurandum con* 
struirt, opus also eine Tautologie sei. Bin ähnlicher Fall fin- 
det ;sich I, 2,84: neque tu haut dices. Diese Lesart ist von 
Bentl. beibehalten, aber wie wir glauben, nicht genügend er- 
klärt worden. Die Wiederholung der Negation ist von dersel- 
ben Art, wie die Aufeinanderfolge der gleichbedeutenden Ad- 
Jective in Ph. IV, 3|69: Multa advenienti ut fit nava^ hie 
eompluria. 

Sc. & V. S. Auch hier stimmen wir mit Hrn. R. insoweit 
Qberein, dass der von ihm gegebene Text der wahre au sein 
scheint, ohne seine Gründe su billigen. Die Anskoluthie: sese 
Optovit purere hie divitias potius quam in patria honesie pauper 
viver'e ist von Bentley und Ruhnken angefochten worden, in* 
dem beide glauben, sie sei der Syntsx auwider. Keineswegs. 
Der Dichter sog die doppelte Construktion vor, nicht quum es 
severa syntaxis lege ita nimium indocte iungi verba sentiret; 
denn worin läge hier die Ungeschicklichkeit 1 vielmehr, weU 
die Erwerbung von einem grossen Vermögen nicht allein das 

. Werk der Chrysis, sondern auch Sache des Zufalls war, in 
bonnetter Dürftigkeit su verharren aber nur von ihrem Willen 
abhing. Die vorgeschlsgene Lesart viveret wird nicht, wie 
Bentl. n. Ritter wollen, durch die Stelle Ad. II, 2, 28 bestätigt: 
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9inereB nunc facere poiius^ quam faceret aliena aeiaie; f&r 
faceret darf dorl kein luf. stehen, indem siaeres und faeerel 
eieh «ntuprecheu. — ▼. 16. quam id mihi sit facile at^ 
que utile. Diess ist der Text in den drei ältesten IVISS., und 
Bentlejr hat, wie uns bedttnict, mit Recht die andere Lesart' 
quam hie entfernt. Mögen immerhin eiusmodi aculei minima 
alieni ab ingenio Menandri gewesen sein, in Rom rerior eine 
■olche Stichelei ihre Wirkung; Terentius sah das sehr wohl 
dn, darum verschmähte er auch sonst die lokalen Anspielun- 
gen, dievon der alten und sogenannten mittleren Komödie her 
•ich in der neuen erhalten hatten, und beschrankt sich auf das 
•ilgemein Interessante. Dasu kommt, dass hie %\\ wenig durch 
den Vers iierausgehoben ist, und vielmehr miAt den Ton hat. 

Act. V. Sc. 2 ▼; 14. Nescio qui senes. Die Lesart 
qms ist hauflger, aber nicht voriüglicher, da quis senex den 
widrigen Sigmatismus hervorbringt und qui statt quia den altern 
Lateinern eigenthümlich war. Schwerlich soll hier die onbe- 
•tlmmte Qualität beieichnet werden, was die Meinung Ritter*« 
ist, nam es sequentibus ßatis patet^ voluiase Davum indicare 
eibi de ingenio senis nil conatare, utrum ait homo veras an ad 
menliendum subornatua^ sondern der Umstand, dass Crito als 
Fremdling hier auftritt, der keine Ursache hat, sich fdr die 
eine oder die andere Partie in interessiren, muss sein Zeug- 
afss glaubwürdiger machen. Etenim^ ai notua eaaet^ sagt Do- 
aatns, videretur gratificari t. e, gratioaua eaae teatia et minuM 
verua» Wollte Davus die Wahrheitsliebe des Fremden verdäch- 
tigen, so hätte er die Worte in verbiafidea weggelassen. 

Sc. 3. T. 15. Sed quid ego? cur me escrudof cur me ma» 
eero? iiat der Cod. Acad. Bentl. Sed quid ego me autem cur 
ea^ucio, Bentley nahm diese Variante, indem er nur cur 
tilgte, in den Text auf. Hierüber urtheilt Hr. R.: haec nan 
Molum valde ieiuna aunt^ aed etiam a aiylo Terentii abhorrenU 
Das Letztere müssen wir verneinen, siehe Cun. V, 4,42 x alque 
adeo autem cur non egomet intro eo? Heaut II, 2| 10, und 
damit auch den ersten Vorwurf ablehnen. 

Sc. 4. V. 5. Hie Simo. S, men quaeria f eho tu Glycerium 
hinc civem eaae ata? Bentl. hat aus swei llandfichriften, wel- 
che folgende Anordnung enthalten: Hie, SIM. Simo men quae- 
ria? etc. diese Abtliüilung getroffen: Ch, hie. Cr. Simo men 
quaeria? S, eho elc. Es ist nicht zu läugnen, dass die Per- 
sonen auf eine ihrem Charakter sehr entsprechende Weise dann 
abwechseln; auch der Einwand Ritter*8: Critoni apte tribui 
non poasunt verba = Simo^ men quaeria^ quippe qui Critonem 
non quaereret^ Ut richtig, wenn man v. 29. 30 in der vorher- 
gehenden Scene vergleicht, doch hat auch die Lesart der Vui- 
gata Gründe für sich. — v. 8 sq. Dass gegen die Intetpunction 
Beotle/s die Wortstellung streite, ist ein Argument, weiches 

.V. Jakri. f. PkU. u, Fäd. cd, Krit. Bibl. Bd, \ Hft.%, \\ 
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Im Terenitos'ielbst neine Widerle^on^ findet, Eon. V,'6, 7: 
defeaaa iam sum misera ie ridendo. Auch die Behauptung:: 
et a Terentii et ab aliorum aptimae notae scriptorum elegantia 

abhörtet ßoncludere Bententiam participio in ns exciinte , msi 
per hocce particfpium duraturum guicfuam et conatans de- 
Signatur fällt durch die Stelle im Phormio IIl, 2, 47: primus 
esses , memoriler progeniem vestram usque ab avo atque atavo 
proferens, Pemungeachtet glaubt Rec, das» der Text an die- 
ser Stelle vollkommen richtig sei, weil erstens das Zengma sol- 
Ucitando et pollicilando laelas in der heftigen Rede der Altea 
•ehr wohl angebracht, .dann auch laetaa^ dem inlicis in folgen- 
den conglutinas entsprechend , viel kräftiger und lebhafter ist, 
als das Particip. — v. 18 wird von Ritter für eingeschoben 
gehalten; wir wollen sehen, mit weichem Rechte! Für ego 
istaec moveo aut curo sollte egone istaec moveo aut curo^ oder 
e. t. moveam aut eurem stehen. Hat denn der Herausgeber 
Tergessen, dasa in sehr lebhaften Fragesätzen die Partikel 
fehlen darf und gewöhnlich fehlt 1 Ferner: Crito Pamphili 
in Glyc, amorem malum dicere apte non polest. Dafür hat 
Donatus schon wieder die rechte Auskunft gefunden. Quanto 
tnagis dissimulat favorem , tanlo plus acquirit fidei ad eo, 
quae loquitur. Ein malum ist es für den Simo gewiss , dasa 
Gljcerium für ein unbemitteltes Mädchen gilt. Endlich be* 
hauptet Ritter^ der folgende Vers hinge mit diesem nicht gnt 
susammen. Allerdings ist eine Beziehung da: die Glaabw&r- 
digkeit seines Berichtes muss darthuu, dass er kein lutereaae 
hat, die Unwahrheit zu sagen. « 

Sc. 6. V. 9. Solus esty quem diligant dii. Dazu Ritter: 
sotus e« •• 2 27^ sed interpolaloris hoc videtur esse^ qui Da- 
tum haec verba ad speclalores conversum dicere ignoraret : 
nollem igilur recepisset Benlleius, Da aber desine vorliergeht, 
ist der Üebergang zur dritten Person hart; kein zureichender 
Grund lässt aich anfuhren , warum Davus das Parterre anredet, 
auch die Parailelstelle Phorm V, 6, 14 i^t dagegen. % 

Die behandelten Stellen sind es vorzüglich. In welchen 
Rec. mit dem Herausgeber sich nicht vereinigen konnte; man- 
che andere, deren Entscheidung Ihm minder wichtig scheint, 
hat er unberührt gelassen, und fast durchaus die metrischen 
Fälle übergangen, jedoch nur in der Absicht, diese Partie be- 
sonders zu behandeln^ da dieselbe mehr, als die sprachlichen 
Bemerkungen, unter gewisse allgemeine Gesichtspunkte ge- 
bracht werden kann. Wir sprechen zuerst von den prosodi- 
sehen Grundsätzen des Herausgebers. Die bedeutendsten Fra- 
gen sind hier gewiss folgende: Wie weit darf man gehen in 
der Vereinigung des rhythmischen Ictus mit dem Accent der 
Sprache des gemeinen Lebens? Ist die Freiheit in der Ver- 
nachlässigung der Pohitlou durchaus uneingeschränkt t Wo 
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darf der Hialas angebracht, wo d«r kurie Vocal prodaciii,' 
wo der lange corripirt werdenl Gelten die dariiber anff e«tell- 
ten Regeln bei allen Versarten in gleichem Oradel Kine ni- 
here Uutersuchiiug mag'seigen, wie Hr. R. sich diese FTagen 
beantwortet hat^ machen wir denn sogleich die Anwenflong auf . 
den Senar^ da bei diesem Versmasse die Punkte, um weiche 
ea aicii handelt^ am meinten lur Sprache kommen müssen; denn 
der Trochäus hat in mancher Hinsicht, selbst bei den Grie* 
chen, grössere Freiheiten, wie im Hiatus; der Ictos kämpft 
weniger ge^en den Accent, weil die Thesis nicht mit gleicher 
Sehnellkraft', als die Anakrusis der Arais vorhergeht. Daher 
mögen auch die Fälle, in >velchen der Ictus auf die letzte SyU 
be, die bekanntlich In der Sprache der Römer nie den Arcent 
hatte, zu stehen kommt, im Trochäus häußgcr sein, als im 
Senar. Bei diesem Ist es ohne Zweifel vorsätzlich im dritten 
vnd vierten Fusse vermieden worden; so selten sind im Gan- 
sen die Ausnahmen, und so häufig stösst man darauf in den 
fibrigen Füssen. Nach einer Note des Hrn. Herausgebers zu 
III, S, 8: Perque unieam gnatam tüam et gnatum meum^ 
wozu er bemerkt: ^^Miror kuno versutn a Bentleio haud cor" 
rectum sive immtUatum eaae: nam ia quamvis saniaaimus ex 
Bentteii tarnen doctrina toter ari plane neqmt — ^ sollte man 
vermnthen, er halte die Regel, welche Bentl. in seinem Sehe- 
diasma gegeben, fiir die eigene meinung dieses Kritikers« ob« _ 
gleich derselbe itir sich d:e Autorität des Gellius (N. A. XVIII,15) 
hat. Die Ausnahmen davon, welche Rec. in der Andria wohl 
ohne Ausnahme sogleich anfuhren wird , scheinen nicht zufällig 
SU sein, sondern auf gutem Grunde zu berohen. Zweimal kommt 
der Ictus auf die letzte Sytbe des nom. propr. Crlto IV, 5, 6 u.« 
Chreme IV, 4, und zwar im Vocativ, in welchem Casus auf dem 
ganzen Worte der Ton sich hebt Eilfmal haben ihn Wörter, 
die den Anapäst oder Cretikos bilden, wie studm 1, 1, S7, de^ 
derit ib. 115, comiti ib. 143, homini H, 5, 14, filia Ifl, a, U, 
prohibeant ib. 8(1, maxumi ib. 42^ enicas IV, 1,30, evenit ib. 54, 
insciens IV, 4, 43, commonent IV, 5, 17. Accentuirte man in 
diesen Wörtern die erste Sylbe, was ebenfalls den Ictus, der 
darauffällt, öfters erfordert, so verliert der auf der ftindsylbe 
liegende Ictus an Gewicht, und der Conflict, in welchen rhyth- 
mischer Ictus und Sprachacccnt mit einander gerathen (was im 
Lateinischen etwas anderes sagen will, als im Griechischen) 
wird weniger fiihlhar. Das ist es sicher, was licntl. zu I, l,2t% 
wo er tiberius in /i6f?ra verwandelt, mit der Bemerkung will: 
quum a Dactylo senarius incipit , ictua a secunda syllaba , i/i 
primam retrahUur ^ qnod saepe apud Nostrum tibi occurret; 
wegen welcher Henlley von unserm Herausgeber eine Lccti«>ti 
über die alltäglichsten Dinge zu hören bekommt, die er sich 
bei.Lebzeiteu gewiss würde verbeten haben. So sehr er Uu- 
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recht hatte, liberius ^mniasien^ da diefis, wie Ritter geseigt 
hat, eifeiitlich ein vieraylbigea Wort» durch die Zusammeiiaie- 
hung der Eiidsylbe dreitylbig wird, ohne das« die aotepeiiuU 
tima de« vieraylbifen Uberius ihren Ton verlöre — so sehr 
Recht hatte er, den Acceot auf die erste Sylbe mit starkem 
Machdruck zu legen, wenn libera die ursprüngliche Lesart wä- 
re, um den widrigen Eindruck des Iclus auf einer nicht accen- 
tuirten Sylbe su vermeiden. Denn auch in den iwei erstea 
Füssen des Senars hält sich Terentius so viel, wie nur immer 
möglich, an den Ton des gemeinen Lebens, uud bringt im Ver- 
hältniss viel seltner als am finde des Verses, wo die Stimme 
sinkt, auf die unbetonte ultima den Ictus. Wie aber, wenn 
der Irrthnm Bentley*s vielmehr darin bestanden hätte, dass er 
glaubte, ein daktylisches Wort könne in der lat. Komödie am 
Anfang des Senars, als erster Fuss, seinen Plats finden? Ist 
das Wort nur iweisylbig, so bekommen beide Sylben einea 
letus, die eine den des Accentes, die andere den des Rhythmus; 
•Is dreisylbiges dürfte es dem Verse nach nur Anapäst, Daktyl 
oder auch Tribrachys sein: findet das firstere statt, so tritt 
Jenes Verhältniss des metrischen Ictus sum Sprachaccente ein, 
wie es oben bestimmt wurde. Den Daktylus aber und Tri- 
brachys gesteht Rec. an dieser Stelle Im Terentius vergeblich 
gesucht SU haben; auch in den vier übrigen Füssen, die ihn 
haben könnten, fällt er entweder auf ein mehrsylbigea Wort, 
oder auf zwei, deren eines die Länge, das andere beide Kür- 
Ben hat. Eine Ausnahme könnte vielleicht hicine scheinen, 
■• III, 1,20; auch hat Dentley nicht unterlassen, seinen Ictus 
auf der eraten Sylbe anzubringen, indem er seine eigene Regel 
SU 11,6,8, welche von Ph. IV, 48, Ilecyra 1,2, 97 bestätigt 
wird, ver^ass. Was huiusce und horunce besonders Im Accent 
haben , gilt auch von hicine. Ilec. I, 1, 13 hat er hisciae mit 
dem riclitigen Ictus versehen; er blieb sich also nicht coase* 
qiient. Der angeführte Vers II, 6, 8 lässt sich wohl nicht leicht 
anders betonen, als Bentley gethan : propier hospilai huiusce 
conBuetudinem^ Der Grund, wesshalb Daktylus u. Tribrachys 
in einem dreisylbigen Worte vermieden wurde, ist nicht schwer 
SU errathen. Die kurze Mittelsylbe müsste unmittelbar neben 
der laugen oder wenigstens betonten antepenultima einen Nach- 
druck erhalten, welcher dem Accente dieser grade vorherge- 
henden zu viel nähme und dadurch dem ganzen Worte eine za 
sehr veränderte Gestalt gäbe, ja es wahrhaft entstellte. Anders 
ist es im lambus, oder Spondäus, wo die erste betonte Sylbe 
der zweiten, auf welcher der Ictus steht, die Uslance hält. 

Eben darum können wir die Abweichung des Hrn. R., wel- 
che er sich in der Uezeichnung des Ictus erlaubt hat, gegen 
die Gewohnheit nicht allein Bentley *8, sondern auch Flermann's 
keineswegs billigen« Er oämilch, iu der Ansicht befangen, 
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Ttele «cither f&r Anapistcn gehaltenen Fufwe seien Tribradien» . 
weil die Position sehr'wilikuhrlicli ist, setite dasZeicIien mei- 
sten« auf die penultiroa statt auf die oltima. Vgl. die Note su 
Prolog 8. Schwerlich abeV ertrug daa Ohr des römischen ^n- 
horem folgende Betonung (Ictua und Betonung fillt allerdings 
bei dem Sensr der tat. Komödie so susammen, dass man insge- 
nAeiu die Worte verwechseln darf, wie es hier geschieht): po* 
püio ut (siehe dagegen I, 2, 14) vet^ria poetae {f;e^en Kon. proL 
25, 43) hominüm ab labore egömet (gegen Hcaot. I, 1, 120)« 
Kinen. solchen Wechsel erlaubt sich Terentius in der metrischeji 
Betonung nicht, wie die sngesognen Stellen, deren Ilegistery 
falls es Noth thite, noch sehr vermehrt werden könnte, dar« 
thnn. Dieselben Kurzen sind entweder die Arsis im Daktylus, 
oder die Anskrusis im Anapiste des iambischen Verses. Hr. R. 
scheint die Ungültigkeit seiner Setzung dunkel gefühlt su ha- 
ben, wenn er gleich in I, 1,56 schreibt: habet öbservabam^ 
nicht habät observabam. Die Entschuldigung, welche er da- 
bei vorbringt : in talibus nocare nolui ne legendi facHitaa ob^ 
Mcwetur^ wire nur in dem Falle, dasR er jene Veränderung 
swar vorgeschlagen, aber nicht in den Text eingeführt hätte, 
erlaubt. Jetzt aber kann man mit Recht fragen, warum hat 
er sie an dei' einen Stelle gewagt, an der andern nicht Y llei« 
det etwa die /act'/iYns /«ge;i(/f nicht überall auf dieselbe Weise 
durch diese Neuerung? ** 

Wir kehren zu der angefangenen Untersuchung über dea 
Ictus auf der ultima des Wortes im 3ten und 4ten Fusse zurück. 
Ausser den oben citirten Fällen finden sich noch wenige disyU 
labes, deren Erklärung bereits gegeben ist, als olim 1, 3, 10, 
inter f, 3, 15, vir um II, 6, 14, erae IV, 3, 2, dabil IV, 4, 35. 
uibhinc in T, 1, 42 gehört, da es eigentlich aus zwei Worten zu- ' 
aammengesetzt ist, kurz hieher. Noch sind drei Stellen übrig, 
bei denen grade durch Vernachlässigung der Regel und den un- 
gewöhnlichen Accent eine besondere Aufmerksamkeit auf die 
Stelle, in welcher das so betonte Wort vorkommt, gelenkt wer- 
den sollte; diese sind III, &, 18 perque unicam gnatam tvam 
et gnatum metim^ wo Simo den Chremes beschwört, die Phi« 
lumene dem Psmphilus zur Frau zu geben; zweitens I, 1, 93 
adeo modeato^ adeo venuato^ mit schöner Wirkung, die durch 
diesen Gleichgang hervorgebracht wird ; drittens IV, 4, 28, wo 
Davus im verstellten Zorne in die Worte ausbricht: o fdcinus 
animädvertondum. Von ähnlichem Effect ist, wenn auch erst 
im 5ten Fusse, die Veränderung des Accentes Ph. 111,2,27: 
Cr. Bonorum estörtor^ legum eontorlör. Ja, Bentley hat selbst 
zwei Stelleu citirt aus Ad. III, 4, 24. Eun. V, 1, 16, und über 
sah dabei nur den Umstand, dass dergleichen nicht bloss ae- 
mel atque iterum^ sondern wie in der Andria, so in gleichem 
Verhältniss auch in den übrigen Komödien unsers DIehtera vor- 
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kommen, aber dennoch gilt snch hier der Spmch exc^iofit'- 
mal regulam. Plaiitus erlaubte sich hierin, wie in allen Stu- 
cken, mehr Freiheiten, aber erhatgewisüs auch abfiichtllcb ge- 
sclierzt in Capt. IVi 1, 3: Laud^m^ lucrüm^ ludüm^ iocumelc. 
Die Bezeichnung ist hier und da noch auf andere Weise ver- 
felilt worden; i. B. IV|4, G, wo IliUer 80U9t richtig bemerkt, 
dass die Position vomätzlich nicht berücksichtigt sei: Qttid tur- 
bae est apud forum? quid illic hominum liligant? Wie Itann 
die ultima m forum den IctOR haben, da noch zwei Kiirzen 
darauf folgen? Er gehört auf quid^ Anfangs glaubte Rec., 
diesen Verstoss auf Hechnong des Typographen setzen zu miia- 
sen, aber die Note zu iV, 2, 8| wo Uitter sich bei dem ersten 
YersfuMü' quibua qaidem nicht anders helfen kann, als indem 
er quibna für monosyllabum erklärt, statt denselben für einen 
Procelensmatikna zu nehmen, belehrte ihn eines Andern. Das- 
aelbe hat der Herausgeber in 1, 1, 10 verfehlt: IIa faciam koe 
primum in hac re» Nach der Bezeichnung folgt hier ein har- 
ter Anapäst auf den Tribrachys, nicht, wie es viel naturlicher 
und wohlklingender ist, der lambus auf den in vier Kürzen auf- 
gtlöj^ten Spondaos. 

Aiit. Correptionen ist Hr. R, gewiss zu freigebig geweaen. 
So häufig diene in den Tünf ersten Füssen dea Senara sein mö« 
gen, im 6ten Fusse wird eine Position, die also zu corripiren 
wärc^ schwerlicli sich aufweisen lassen, ausser in muta vor li~ 
ilnida (wie obsecro^ patre^ lugubri^ muliebri^ arbitror^ lucri 
est), oder, wo sie vermöge der Aussprache für keine gilt, bei 
der Endung U8 vor einem Consonsnten (wie sanusne sum^ in- 
eertu9 sum^ iuasus sum^ iempusfcrt)^ darum mochte die Form 
atligas^ welche schon Guiet und Bentley vorschlugen, und wo- 
^von mehrere Beispiele wenigstens bei Plautus (ausser Epid. V, 
2, 58, welches Bentley anführt, noch Asin. 11,2, 100, Bacch. 

III, 41, Truc. n, 2, 21) vorkommen, und zwar zweimtl in der 
Bedensart ne me adliges^ wie in unserer Stelle bei Terentlua 

IV, 4, ÖO, genug beweisen. Uebrigeua ist es oft schwer za 
entscheiden, ob Bentley's feines Gefühl iit diesen Dingen auf 
den Dichter übergetragen wemlen dürfe oder nicht, z. B. in 1, 1, 
U). 60: Pkaedrtim aut CUniam Dicebant aut Niceratum nam 
ki ires. tum aimul AmabarU fällt nach Niceraiun^ eine Pause, 
welche der Sinn fordert. In solchen Steilen wird bei Ter. un- 
ter gewissen Umstanden, die hier jedoch nicht geltend gemacht 
werden aollen, bisweilen auch die kurze Sylbe verlängert; hier 
erhält noch dazu der Anapäst einen widrigen Einschnitt. Leich- 
ter und wegen der Buphonifi unstreitig vontuziehen ist die Les- 

-art, welche ein Cod. Bentl. darbietet: Cliniam aut Niceratum, 
dicebant; die Wiederholung des aut ist von einer so artigen 
Wirkung, dass man eher glauben muss, die Hand des Terentius, 
ala die Correctur duea Abschreibera zu erkennen. Vgl. oben 



TtreDtil Andria ex recent, RHlerL 161 

• 

I. h 20, neant 1, 1, a«, Ad. I, 9, 11. 12. Eine andere Stelle, 
wo dem Ohre und dem Sinne durch die Tilgung eines uhor- 
fluffiigen Wortes Genüge gese^iahe, ist II, 6, 17: Nihil propzer 
hanc rem, Mit Recht verweist BentL der ConstVuction und des 
Sinnes wegen auf v. 7. Wie viel schöner, dem wegwerfendeni 
Terachtlichen Tone, den Davtis afFectirty angemessener ist prtH 
pier kanci Jetat fallt sowohl die hsrte Poiition in der 2ten 
fiSjrlbe des AnspasCes , als auch die fsUche Betonung durch dea 
Ictus, der auf kanc^ nicht auf rem fallen roüsste, weg. Uaee 
srtit in ihnllchen Situationen Terentius hiufig so, ohne ein 
Torhergehendes Substantir, worauf d%s Pronomen sich besöge, 
s. B. Ph. IV, 8, 20. Sollte die von Ritter beibehaltene Lesart 
dennoch die ursprüngliche sein, dann bliebe Bentley'n doch, 
der Rohm, den elegantesten Dichter Latium's an Feinheit hier 
fiberboten su haben. 

Wie der Correption so tIcI in dieser Ausgabe eingeiüumt 
tn werden scheint, so auch der Production. Req. kann Hrn. 
Rilter durchaus nicht beistimmen, wenn dieser IV, 2, 4 in era 
die 2te Sylbe als eine producirte betrachtet; durch die blosse 
Arsls kann diess wenigstens nicht bewirkt werden: es müssen 
Boch andere Grunde vorhanden sein. Warum wollte er sese vor 
venioB nicht aufnehmen, da doch diese Variante'sich in meh- 
reren Handschriften findeti Nicht mehr können wir es billi* 
gen., wenn IV, 4, 54 voluimus^ was die^genauere ratio tempo- 
rum und die Prosodie (vgl. IV, 5, 10 ut volumus) verlangt, ei- 
nem fast allgemeinen Versehen der Abschreiber und Heraus« 
geber weichen soll gegen die Autorität der ältesten Bentlej'- 
achen Handschrift. Freilich heisst es hiert Prima in volumua 
arsis et UUerae liquidae auxilio producilur^ aber, warum führt 
Ritter, um sein Verfshren zu rechtfertigen, nicht eine Parallel- 
atelle auf Etwas ^schgiebiger war Ritter in V, 4, 41 , wo er 
e^omet statt ego aus MSS aufgenommen hat , In der Note aber 
dazu diese liicoiisequenz gf^f^en sein falsches System bereut und 
posaim zu verlängern vorschlägt. Arsis und Diaeresis wird zur 
Hülfe gerufen; doch giebt sich auch letztere schwerlich da- 
mu her. 

Den Pilatus findet Ritter mehrmals In den Denaren dieser 
Komödie. Es kommt hier, wie überall, auf die Untersuchung 
der einzelnen Stellen an. Sie sind 11,5, 13, wo, um den Hia- 
tus zu heben, nur iam zwei^ylbig gelesen werden darf; die 
Kakophonie, welche Ritter in der Folge mm intro sieht, wird 
schwerlich von sonst jemand dafür gehalten werden. III, 3, 10 
fallt der Fehler weg durch die Variante uii statt ut^ I, 6, 58 
durch die von Princian erhaltene Stellung haec te statt te haec. 
IV, 5,0 lesen wir sa/t«Me (ausgesprochen satine ^ welche Form 
Eun. II, 1, 2 alle MSS. haben). Ohne Zweifel sind in aatiane 
die zwei ersten Sylben kurz, waa Ritter auch 1, 1, 12S übersah. 



166 RAmlgeho Llttoratnr« 

und den Tetos darnm twelmal auf die verkelirte Stella bringt 
ia.dem Worte Mürgandüm, Schwieriger ist III, 8, 10, wo 
Bentl, nach dem Cod. Petrensta die Stellong id te oro in etc. . 
Terindert in id oro te in. Rilter behauptet, bo Ic^ne Terent. 
nicht geschrieben haben, auch hat der Zuftli wiriclich geweilt, 
dass ^e jedesmal bei diesem Schriftsteller vor diesa Verbnm aa 
stehen kommt; aber nicht immer tritt das Pronomen unmittel- 
bar vor oro^ s. Ad. V, 8, 18, und warum aollte auch hier der 
Zufall sur Nothwendigkeit erhoben werden, da bei rogo und 
ihnlichen Verbis dieser Bedeutung die Stellung des Pronomena 
Tariirti In den Gesetzen der Sprache kann die Unabinderlich-^ 
keit dieser Folge auch nicht liegen, denn s. B. Cicero sagt Atii 

IV, 8: J9to, oro te, clariue. Selbst Terentius hat wenigsten« 
oravi tecum In Hec. IV, 4, 64, wie PI. Asin. III, 8, 72, ob-> 
gleich bei ihm die Stellung auch umgekehrt ist Cur^sul. 111, 1, 62. 
Noch eine Stelle, die den Gebrauch des Hiatus,, wo nicht ifa 
Senar, doch in lamben beweisen könnte, 1, 1, 11 gehört, wie 
sich in der Folge zeigen wird, nicht hierher. 

Ehe wir zu dem Wechsel der verschiedenen Verse über- 
gehen, müssen noch einige besondere metrische Punkte be* 
r&hrt werden, welche meistentheila im ismbischen und trochai- 
sehen Rhythmua zugleich zu beachten sind. Dazu veranlasste 
unter andern I, 2, 18, wo Bentl. gewiss gegen den' Sprachge- 
branch des Autors aus Cic Fam« XII, 25 defert statt afferi io 
den Text aufgenommen hat, bloss weil dadurch aliam u. alioe 
denselben Ictus erhalten. Ritter entgegnet: ImmO'in ictu varie 
poiito auaviue quid inest ^ und fügt einen anderen Grund von 
noch weniger Gehalt hinzu: quo accedit^ quod per synaloepham 
y^ Vit am affer t^ ingratus verborum ^^ aliam vitam^* sonus evila- 
iur. Dieses bedarf keiner Widerlegung, jener Satz aber ist 
zu allgemein ausgesprochen; beides kommt jror, und die grös- 
sere Anmuth liegt nicht in dem Verse an sich, sondern in dem 
durch den Bau des Verses erreichten Wortansdruck. Fangt 
eine Person im Drama, wie es hiuflg geschieht, das Wort der 
anderen auf, und wiederholt dasselbe mit einem ironischen 
Tone, so fällt diess Wort in dieselbe Stelle des Verses. Dn- 
sere Andria ksnn mehrere Stellen der Art aufweisen, z. B. 

V, 4, 12: CA. bonus est hie vir S. hie vir sit bonus. Diese 
pcrsiflirende Repetition lässt sich bisweilen emt im folgenden 
Ver^e vernehmen, a. V, 3, 4: /*• ita praedicant. S. Ita prae^ 
dicant? undib. V, 8, 4: mi pater, S. Quid mipaterf Darum 
hatte Bentley gewiss Recht, weun er lleaut. II, 1, 18 an den 
Platz der Vulgata se miserum eaae seine Corrector miserum se 
esse setzte, weil dies« Wort miserum der Erwiederung dea 
Chremes: miserum? quem tnimus credere esty vorausgeht; 
schon in dieser Hinsicht ist das von Ritter zu 1,1, 72 über 
Bentley*8 Veränderungen ausgesproahene Urtheil kein durebana 
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irerechte». Aach In der lelihaften Rede einer nnd derselben 
Perton liat öfters datselbe Wort zweimai hintereinander den- 
selben icttis, s. B. Heaat. 1,2,32: Scortari crebro noltmt^ 
nolunt crebro convicarier ; besonders Ph. IV, 3^01 bringt der 
Contrast des Metrums mit der Wortstellung eine schöne Illu- 
sion hervor: SupellectUe opui est^ opus est sumtu ad nuptias; 
das erste est nämlich , auch dem, Sinne nach tum ersten Setze 
l^ehörlg, zieht der Rhythmus zum zweiten Satze über. Wird 
hingegen dasselbe Wort mit steigendem Nachdroclie wieder- 
holt, dann wechselt es den Platz und steht, wenn es wieder- 
kehrt, in der Hebung, z. B. Pi^ut. Cspt. prol. 12: Sinon, tibi 
sedeas locus est^ dst ubi ambules. Msn fühlt, wie sehr die 
Stelle verlöre, wenn z. B. locus hinter est zu stehen käme. S., 
Ter. Im'Heaut. II, 4, 7: Aurunty vestem et vesperascit^ ^t non 
fioverunt viam. Ph. III, 4, 19: Nam de eius una ut audio aut 
tsivam aut moriar sententia. Hierher gehört denn auch der 
oben angeführte Vers I, 2, 18, wo die accentuirte antepenultima 
▼on alius erst in thesin, dann in arsin fällt. Dieselbe Regel 
endlich ist beobachtet in I, 5, 1: Hocinäst humanuni factum 
aut tnceptum? höcinest officium patris, woBentley*8 unnöthige 
Aenderung: Höcinest factu humanum aut inceptu? höcinest 
officium patris mit demselben ungenügenden Grunde: haec ipsa 
varietas suaviter ad aures accidit^ abgefertigt wird. Jene 
Znssmmenstellung, factum attt inceptum^ scheint, beiläufig 
getagt, für die Lesart facta atque incepta zu sprechen, wel- 
che Bentley ans drei MSS. in V, 1, 17 an die Stelle der Vul* 
gata fida atque incepta gesetzt hat. Vgl. auch Eun. V, 4, 45. 

Manche Ansichten hat Rec. in den Noten gefunden, deren 
Neuheit ihn wahrhaft überraschte, z. B. dass es nicht wohl an« 
gehe, einen iambischen Trimeter in zwei Scenen zu zcrreissen. 
a. IV, 3,7. Aleint Hr. Ritter wirklich, dass der Vers darun- 
ter leidet Ferner soll der Ote Fuss ein Anapäst sein dürfen, 
IV, 4, 15: ita ut esigua posita in versus fine distinctione in-- 
teriectio artius cum subsequenti mir um vero iungatur^ at* 
^e prioris versus numerus continuetur. Demnach könnte der 
Anapiüt überall am Ende des Senar's angebracht werden. Dssa 
doch die Dichter diese grosse Erleichterung, welche ihnen hier 
viel zu spät angeboten wird, zu übersehen im Stande waren! 
Noch mehr! Den Sklaven ist nicht gestattet, in Trochäen zu 
sprechen. Wer es nicht glauben will, höre die eigenen Worte 
des Herausgebers zu I, 2, 7: Nulla apparet causa ^ cur servum 
gravibus trochaeis subito incedere putemus^ und zu 1,5,30: 
Misella ancilla gravibus trochaeis nequit incedercy sin 
autem passet etc. Und dieselbe Mysis, diese imperita misella, 
abiecta ancilla entblödet sich nicht, schon iu der vierten Scene 
den trochälscben Cotburn ansolegen ! 






IW ^Rönii<«ehe Littaratav. 

« 
Ein eben aö achwleri^ea, als intereisante« Oapitel iat bei 
den Itl. Komikern der Wechsel der Veraarten. Für den Aua- 
druck in belebtem Momenten .bietet er reiche Mittel dar; denn 
die einzelnen Verae gewinnen dadurch eine Wirkung, die aie 
sonsl, wo ihr gleicbma§iig fortschreitender Gang durch eines 
andern Rhythmus nicht unterbrochen wird, nicht haben könneo« 
Daher kommt, auch bei der Bestimmung der Uebergänge, mehr 
auf die Schönheit der Abwechslung als den Charakter der ein- 
leinen Verse an. 

Leider ateht die Kritik hier, wo das Für nnd Wider faia- 
flg mehr Sache des Geschmackes, ala der grammatischen Un- 
^tersuchung ist, auf keinem sehr festen Boden; denn die Proao- 
die leistet hier bei weitem nicht den hülfreichen Beiatand, 
wie in der griechischen Metrik; ein eclatantes Beispiel mag ia 
der Andria V, 8 Vers 10 abgeben, den Hermann für einen lanoH 
ben, Ritter für einen Trochäus Iillt, wofür beide ihre Arga- 
mente anführen, und wo beide Recht behalten können. 

An Uebergangen der Terschiedenen Versgattnngen ist aber 
unsere Komödie ao reich, wie wohl kein anderea Stiick dei 
Dichters. Die Scenen in 1, 2, 8, 4, 5. U, 1, 3. IH, 2, is, 4, & 
IV, 1. V, 2, 3, 4i 5 enthalten mehr oder weniger Stellen , in 
denen die Lebendigkeit der Situationen durch die Wandelbar« 
keit des Taktea erst recht das angemessene Colorit erhilt. 

Diess geschieht am meisten in denjenigen, worin Claa-- 
aeln ala Pro6deh oder Epoden die Versgruppen anfangen oder 
achliessen, wie I, 2 o. 5. Hl, 2. In letzterer Scene hat Ter. 
das Bacchlscbe Metrnm angebracht, welches wir In seinen übri- 
gen Stücken vergeblich auchen; IV, 1 kommen Kretiker Tor. 

Was die Anwendung der Clausein betrifft, so scheint sich 
Ritter hierin keine festen Grundsätze gebildet zu haben, we- 
nigstens widerspricht er sich 'selbst in I, 5, 17 und III, 2, S7. 
Dort sagt er v. 17: non est epodus swe clausula ^quutn iaciiiä 
ancillae dietis PamphUus nihil possit aceinere^ itaque prooduM 
est ac vel propter solam hanc causam versus subsequens ne- 
quit esse trochaicus; hier helsst es: hie quidem versus desinii 
in arsin^ et subsequens ab ea incipity sed catalesi thesis uniuM 
morae suppletur. Also an dieser Stelle kann eine Pause ange- 
nommen werden y warum nicht auch an der anderen, deren In- . 
halt sie eher gestattete, als hier, wo intelleseras mit id eon^ 
silium enge verbunden Ist) Dasa letzterer Proodus ein Dim. 
tr. cat., jener ein Dim. iamb. ist, thnt nichts zur Sache, weil 
das Ende dieser Verse doch dasselbe bleibt, Hermann, auf 
den sich Ritter an beiden Orten beruft, hat nicht behauptet, 
dasa Arsis auf Thesis und umgekehrt folgen müsse, s. El. d. m. 
184, sondern halt nur Bentiej'a Veränderung in I, &i 18 für 
unnöthig. 
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I, 8, 7 nimmt Rec. deimwe^en f&r. einen Trivcbing, weil 
der fol^cade von Simo genprochene Vers eine Parodie davon 
i«t. ' Cui soll einen lambas bilden, nach Ritter's Meinung; er 
hat es aber, wie ^ewöhnlicli, sn Belegen dazu fehlen lajinen. 
Vielleicht hi auch in v. 11 der Trochäus roehr^ als der'Iam-^ 
bua am Platze, um den Hauptgedanken eben durch die Ver- 
änderung des Rhythmus herauttzuheben; dann fiele der Iliatua 

^ne esaei spatmm^^ weg. Kinc ahnliche Bewandtnbis hat es 
wohl mit 1, 3, 20: Mi quidem non fit verisimile at ipsis com" 
mentum placeL Gewiss ist es nichl untergeschoben , was Hr. 
Bitter in einer langen Note behaupten will. Der Inhalt ist ganz 
pasaeiid. So wird nicht selten in der Komödie etwas für nn- 
wahracheinlich erklärt, was sich nachher als vollkommen rich- 
tig anaweisty ja sogar die. Grundlage der Fabel bildet. Auf 
eine Ihnliche Weise, wie hier Davua von der Wirklichkeit als 
einem Mährchen spricht, spottet Phormio V, 0, 34 Ober seine 
eigne Luge, die zur Wahrheit geworden. Ausserdem wäre 
ohne diesen Satz der Uebergang von der Erzählung zu den 
Worten Sed Mynis egreditur zu schroff. — Umgekehrt scheint 
Kftter, wenn er die Schlusstrochäen V, mit einem lamben 
▼.11 (wo der fnhalt nicht so erheblich ist, dass der Wechsel 
dea Rythmua angemessen wäre) unterbricht, §c^on den Sinn 
des Dichters Terfahren zu sein; hiier wird audisti statt audü 
wim^ welches allein den Gang des l^rochäos hemmt, um so 
eher geschrieben werden müssen, ala der folgende Vera auf 
keinen Fall iambisch gelesen werden kann. In der vorletzten 
Scene mögen wohl nur 3 — 5 trochäisch; 1 und 2 nach Herrn. 
p. 176 sn ändern sein. In v. O' ruht, wie Hermann schon be- 
ner^Kte, auf dem Pron. interrogativum ein falscher Accent; 
man moss ihn, wie die zwei folgenden sinnverwandten, iam- 
biseh lesen. Wenn an dieser Stelle Ritter wagt, Hermann 
eines Irrthums zu zeihen, weil dieser den ersten Vers der 
Bcene für asynartetisch hält, so Ist er eben darum über diese 
Dinge selbst nicht gehörig unterrichtet; oder will er lieber zu 
der abentenerllchen Hypothese, dasa mit Hülfe der Arsis über- 
hanpt jede Kürze prodiicirt werden könne, seine Zuflucht neh- 
men, als eine Licenz, nur an einer bestimmten Slelle des Ver- 
ses, an der Caesur des vierten Fusses von Plautus und Terenz 
angewandt, als gültig anerkennen Y 

In II, 1, X 8 hat der Herausgeber die verkehrte Vorstel* 
long von der besonderen Schwere des Troch. octon. , welcher 
nur zum Ausdruck sehr gewichtiger Gedanken im Munde freier 
Männerpasse, so eingenommen, dass er nicht bemerkte, wie 
Byrrhia sclion v. 5 in demselben Metrum spricht; er machte 
also ans beiden längeren Versen 7, 8 vier Dimeter. Dabei, 
fibersah er auch die schöne Symmetrie, welche hier im' Wech- 
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tel des RJhythmni bemcht: die Trochien entsprechen «owohl 
den vorherfehenden Versen 5, 6, aU auch in der Verbfndang 
via folgenden larnben den Versen 1, £• Dem Byrrhis sind die 
Trochäen, dem ungriickllchen Liebhaber die Ismben xugethelll. 
Wenn aber der Wechsel des Metroms auf Konten des Sinnet 
gewonnen wird, dann Ist die rhythmische Schönheit zu Ihener 
erkauft. Darum kann Rec. nicht glauben , dass in iV, 1, 89. 46 
die Worte interturbat u. aatU scio dem Ter. sugeschrieben wer« 
den dürfen. Numerus mutatur^ sagt iwar Uitter, ut magna 
Charim miratio melius exprimatur; aber wie kann da von gu- 
tem Ausdruck die Rede sein, wo die Veränderung dea Verses 
ein gleichgültiges, nichtssagendes Wort hervorbringt? wodurch 
Charinus nichts Neues erfährt, nachdem ihm Pamphilua er- 
sah It, was V.35 — S7 lu lesen ist) Satia scio ist ebenfalla 
aehr entbehrlich. Die Vermuthung, dass die Worte Dwms 
interturbat omnia, früher Randglosse, sich in den Text ein- 
geschiichen haben, und dann salis scio in den folgenden Ver«| 
als Luckenbüsser geriethen, Ist daher mehr, als wahrachein- 
lich. - Die Scene, in welcher diese Verse vorkommen, beginot 
mit einem tetr., dann folgen Cret. tetr., hierauf ein Tr. dim. 
cat.; denn der Nachdruck, welcher auf mihi hier gelegt wer- . 
den muss, entscheidet gegen die Meinung Uitter*s, der ihn für 
einen Cret. monom. (er wolKe sagen dimeter) hält. Die folgen« 
den Worte : Cur meam tiÜlf hetis prosumus sum egomet miAt, 
theilte Bentley anders ab, als Hermann, und Ritter wieder an- 
ders als diese beiden; Herrn, nimmt einen Troch. monom. an: 
Cur meam tibi? heus^ und lässt dann wieder einen Tr« dim. 
cat. folgen. Ritter setzt sie zu einem Verse zusammen , der 
aus einer catalektischeo Tripodie und einem Tr. dim. cat« be- 
stehe. Aber könnte man denn nicht ihn für einen Trim. catal. 
nehmen, und Hermann*s zwei Verse zu einem mschenl Rec« 
war auch schon der Meinung, ob nicht der erste Vers dieser 
Scene ans einem Daktyl in einen solchen Trim. durch die Ver- 
änderung von memorabile in commemorabile ^ mit der ancepa 
am Ende desselben verwandelt werden dürfte. Dieselbe Ver- 
änderung hat schon Bentley Heaut. II, 3, 73 getroffen. Indem 
erzu;:leich angibt, wie leicht com wegfallen konnte, commemoro 
hat Terentius auch häufiger, als memoro. Dadurch erhielte 
dieser Vers mit den folgenden Kretikern mehr Analogie, und 
eine artige Symmetrie entstünde,, indem so der letzte Vers vor 
dem Uebergang zu den Baocheen 13. 14 dem ersten gleich ge- 
bildet wäre. Doch das bleibe dahin gestellt. Das BaccheiAche 
Versmaas« hat Ter. mit bestem Effect auch in 111, 2 angewen- 
det, wo in den ersten vier Versen die alte Lesbia recht gebie- 
terisch vofsehreibt, wa« während Ihrer Abwesenheit mit der 
so eben entbundenen Glycerinm vorgenommen werden soll. 
'Sie verspricht dann bald wieder zu kommen, und drückt ihre 
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Frende darüber aui, data Pamphiliia Vater etnea ao achoneii 
Koaben geworden sei. Die Clatuiel jener Baccheuchen Veme 
bildet 4er lamb. dim. cat«, deasen zweite catalelctivciie Hälfte 
mf einen BaccheiHohen Fünft herauvkommt, wefiswegen eben 
dieae Clausel bei Baccheiiicheu Versen «ehr am Platze ist, wie 
die Beispiele PI. Mostell. I, 2, 1, Capt. iV, 2, 4 ausweisen. Ge- 
wondert liat sich darum Rec. über folgende Bemerkung Ritters*: 
Claußulae iambicae numerum Bacchiacfim 9scipientea aaiia in^ 
eertae aunt^ neque idotieam causam habent, Soll hier v. 5 ein 
Bacch. dim. sein, dann ist gewiss der erste Fuss, in welchem 
aaglelch die Anakrnsia und die zweite Linge aufgelöst, hier 
ktfo obendrein noch corripirt ist, kaum als Baccheischer zu er- 
lanueo. Um auch den 6ten Vers zum Baccheischen zu ma- 
chen, — statt dass im lambischen der lebhaftere Ausdruck der 
Freode schön contrastirte gegen die imp^ratorischen Worte, 
welche die in ihrer Hebammen- Wiirdc sich fühlende Alte eben 
•aagesprochen hatte — um diess zu bewerkstelligen, mnsate 
der Name Pamphiio entstellt werden zum disyllabum. Dage- 
gen darf man nur das Wörtchen est hinter natus setzen, und 
wir haben einen lamb. trim. in optima forma, und der iambi- 
■cbe Rythmus ateigert sich stufenweise vom Dim. zum Trim. 
und weiter Tetrametcr (v. 7. 8). Schliesslich werde noch be- 
merkt, daaa in v. S atatt die ultima in laDci zu corripiren , die 
Leaart f«/a, welche sich im ältesten Bentl. Cod. vorfindet, an 
die Stelle von istaec treten aollte (vgl. Bun. HI] 6, 16. istam 

Wir acheiden von dem Hrn. Herausgeber, indem wir ihm 
Bum besten Fortgange seiner Unternehmung Glück wiinscben, 
fiberzeugt, dass, wenn er unbefangen und umsichtig dabei zu 
Werke geht, und mit einem Autor, dessen unendliche Fein- 
heit zu beharrlichem Studium auffordert, immer vertrauter 
SU werden strebt, wir etwas Gelungenes dereinst zu erwarten 
haben. Er verspricht in der Vorrede die übrigen Komödien 
dea Terentiua in nicht gar langer Zeit nach seiner Recension 
zu liefern , doch auf gründliche gediegene Werke warten wir 
gerne länger; möge darum Hr. Ritter das Festina lente nicht 
auaaer Augen lassen ! 

C. L. Keyser^ 

Privatdocent an d. Unlvers. zu Heidelberg, 
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Handbuch der allgemeinen fFeUgesehielfie. Zmm 
Gebrauch der obem CUiüiicii der Gjninatieo und hüherea Lehr- 
instaUen. Von Dr. C. J. GryBar^ Oberlehrer am kathoL Gyami- 
vium in Cotn. Ersten Bande«, der Geog^raphie und Geichiehta 
des Alterüiunif, ento Abtheilang, die %eit bii auf Alexander 
den Groffen umfatiend. Co In» bei J. G. Schmits* 1888. Xlf 
n. 870 S. 8. 

Ilr. G, beginnt mit einer Einleitung^, über deren Anadeh- 
nung und Inhalt — sie umfasst beinahe den 6ten Theil dea Bii* 
ches und über manches Volk schreibt er darin fast eben so viel 
9a seiner Chronologie, als nachher su seiner Geschichte — man 
i¥ohl mit ihm rechten möchte. Indessen übergehen wir diess 
U9I so lieber, als uns der weitere Inhalt des Werkes ^- mit Be- 
dauern kündigen wir diess gleich im Voraas an — su vielen und 
weyentlichcreu Ausstellungen aufgefordert hat. 

Uec. Buchte, iobald er das Buch in die Hand bekam, su- 
erst mit einiger Neugier nach, wie und nach welchem Principe 
der Ilr. Verf. die alte Geschichte eiutheile. S. 61 soll derüber 
Auskunft geben. Dort heisst es: „Die Völker der alten Welt 
waren, besonders in den ältesten Zelten, durch keinen politi» 
scheu Verband in der Art susammeugehalteu, dass an ein&aa- 
tensystem, wie das der neuem Welt, su denken wäre: docir 
waren die Eroberungen Alexanders d. Gr, und später die der 
Uömer von einer Einwirkung, welche fast alle Völker der dn- 
iiials bekannten Erde traf. Man kann daher die alte Ge« 
schichte füglich in drei Abtheilungen serlegen^ a.8.w.: wor- 
aus, denke ich, diese Ansicht des Hrn. Verf.a sich ergiebl, 
dass in der alten Geschichte die Eroberungen Alexanders und 
die der Römer wichtig und vor Allem andern bedeutsam ^enug 
seien, um daran den Beginn neuer Perioden su knüpfen. Wohl: 
nur musste er diess ganz anders motiviren und vorher noch eine 
älteste Periode, etwa wie bisher gewöhnlich mit Cyras d. Aelt 
abschliessen , wodurch die Abschnitte mit einem Male äusseres 
und Inneres Ebcnmaass gewinnen — die älteste Periode der 
grossen asiatischen Reiche; die sweite, wo Griechenland den 
Höhepunkt einnimmt, dib dritte macedonische, die vierte rö- 
mische Periode — und auch jeder für sich unterscheidende 
Merkmale zulassen. 

Ein lichtirolleres Sichten des Stolfes ist aber überhaupt dera 
Hrn. Verf. nicht In dem Maasse angelegentliche Sorge gewesen, 
wie man es gerade von einem solchen Werke, dessien llauptver- 
dientit darin bestehen soll, zu verlangen das Recht hat: viel- 
mehr drängt er den Stoff eng in einander, und so befinden 
sich, da auch der Druck sehr eng ist und da» Papicr-bis au 
den Rand füllt, geistiges und leibliches Auge bei der Lectüre 
des Buches in gleichem Missbehageu. Uec. glaubt dem Um. 
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Verf. nfcbt Unrecht zu thun, wenn er nicht allein, nm diese la 
' belegen y sondern nm fiberhsiipt ein Urtheil über das ganse 
Werk zu begründen, sich zur griechischen Oeschichtc wendet, 
die wenigstens einigen Partien nach mit Vorliebe u. Benutzung 
der Quellen behandelt scheint (S. 207— SlO). Mit der Kiu- 
tfaeiiung derselben nach Perioden wird man sich bcgufigen nlüs* / 
ien ; wiewohl die 3te Periode besser in zwei Hälften zerschnit- 
ten wird, so dass der peloponuesische Krieg eine 4te Periode, 
die des beginnenden Verfalls, von derSten, der der höchsten 
Bl&tbe trennt: und wiewohl jedenfalls mit dem Jahre 33fi, wenn 
es auch einen Abschnitt der allgeipeinen Geschichte der alten 
Welt begrenzt, doch die griechische Geschichte keineswegs, 
wie der llr. Verf. es darstellt, erliHcht. Auch wi'irde es ge- 
ratfaener sein, die Wanderungen in Griechenland, mit welchen 
der Dorerzng in Verbindung steht, der nächsten äussern Kr- 
Bchelnung nach mit in die erste Periode aufzunehmen: die fer- 
nere Entwickeinng derselben gehört allerdings der 2ten Periode 
an, welche ja iiberhaupt charakteristisch genug die Periode der 
Entwickelung heisst. Wir entgehen dadurch der Noth wendig- 
keit, mit dem Beginn der 2ten Periode wieder in die vorige hin* 
snfsugreifen und vieles Mythische, was dieser Periode zuge- 
hört, der 2ten beizumischen, die sich sonst schon als histo- 
risch bezeichnen lässt, da wir seit der Niederlassung der Do- 
' rer die Möglichkeit gewinnen, die Entwickelung, deren Dar- 
■tellung jetzt schon im histor. Zusammenhange geschehen muss, 
auf die späteren bekannten Zustände zu basiren. — Aber auch 
wie sie ist, wird diese Periodeneintheilung nicht benutzt, um 
dem Schüler weiter zur Uebersicht zu verhelfen, und innerhalb 
der Perioden wird nur hier und da durch Ueberschriften der 
Inhalt der folgenden Seiten angekündigt. 

Wir gehen auf das Verhältniss der Theile und ihre Behand- 
lung hier und da näher ein, wo wir auf Lücken in der Darstel- 
hing und auf Mangel eigentlicher Gestaltung des Inhalts auf- 
merksam zu macheu haben, um dem Leser zunächst den Total- 
eindruck des Ganzen zu vergegenwärtigen. — Hier drängt sich 
uns zogleicii die Unvollständigkeit der ersten Periode auf. Al^ 
Ien Einfliiss des Auslandes finden wir kurz abgebrochen , da 
die fremde Herkunft der bekannten Einwanderer bis auf Pelops 
bestritten wird. Die Heroenzeit wird richtig durch Ausführung 
des trojaiiiHchen Krieges characterisirt: dieser und die Ausbrei- 
tung des äoli^<cllen Zweiges der Hellenen ist aber auch das Ein- 
zige, wovon wir innerhalb jenes Zeitraums hören, und von der 
Kinwirkniig der Phönizier hören uir fa^t gar nichts, von den 
Kurefen fast nur den Namen Minos: des Letztern Verdienste um 
die Iteinigiing des ägeischen Meeres von Seeräubern werden 
eben so wenig, als die wahrsch. Ausbreitung der Kureten über 
das icate Griecheulaud, uur erwähnt; eben so wenig haben 

V 
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sich aach der Arf^onantenzug und die Zöge gegen Thebea etwu 
Andre« al« ihre Nennung au Tcrdienen Terniocht. Warum neouC 
In der 2ten Periode der Hr. Verf. nur die Schlacht dea Königa 
Kleomenes I. gegen die Argiver^ und macht una auf ihre Fol- 
gen nicht wenigstens aufmerIcsamY wir wurden dann die fol- 
gende Wendung der Poiitilc Arges verstehen, und nicht mit 
dem Hrn. Verf. 8. 280 im Allgemeinen sagen miissen , dasa ea 
die Theiluahme am Perserkriege aus Hass gegen Sparta abge- 
lehnt habe. Denn es ist uns aus Herodot bekannt, dasa Argoa 
in Folge jener Schlacht im Innern um seine Existenz rang, und 
nach dem Käthe des Orakels, um sich wieder zu stärken , ,|die 
Waifen zurückzog/' Warum nenAt er dann S. 210 unter den 
Vorrechten des Areopags nicht vorzugsweise die Aufsicht über 
den Staatsschatz, die ihn auf Perikles Veranstalten entzogen 
ward (welches letztere man S. 203 zu lesen erwartet) Y Noch 
wichtiger aber ist für diese 2te Periode die merkwürdige Aus- 
artung der Verfassungen in fast allen griechischen Staaten aus- 
ser Sparta und Argos zur Tyrannis, welche Sparta Gelegenheit 
giebt, in fast allen jenen Staaten seine Ueberlegenheit geltend 
zu machen, und die ganz besonders die Stellung dieses Staatea 
SU den übrigen im Laufe der Perserkriege erklärlich qiacht, — 
Von dem Allen man bei dem Hrn. Verf. vergeblich nur eine An- 
deutung sucht. So geht er auch mit nicht zu entschuldigen- 
der Eile über den wesentlichen Fortschritt der Verfassung zur 
Demokratie durch Kleisthenes hinweg. Ohne selbst dessen, waa 
Aristot. in den bekannten Stellen (Polit. VI, 2 (4). 11. lil» 1.10) 
von den Mitteln erwähnt, weiche Kleisthenes zur Erweiterung 
der Demokratie anwandte, vollständig zu gedenken, nennt er 
nur die Umformung derPhylen, woraus an sich kein Mensch die 
allgemein bei den Alten anerkannte Bedeutsamkeit jenes Fort- 
schrittes sich erklären kann. Um so weniger wird man also 
erwarten, die so äusserst fruchtbaren Andeutungen Niebuhra 
(Rom. Gesch. Bd. 2 S. 344 sqq. u. Bd. 1 S. 441. 451. 456) über 
denselben Gegenstand benutzt zu finden, die freilich den Hrn. 
Verf. zu einem durchgreifenden Studium der alten Verfassun* 
gen gcnöthigt haben würden. Es folgt jetzt die sogenannte 
»avzrjHovtaBxla des Thukydides, die, so gering der Umfang 
der Quellen ist, doch einen grossen Wechsel und eine grosse 
Manniclifaltigkeit der Ereignisse darbietet. Diese zu ordnen 
bietet Thukydides selbst Wendepunkte dar, welche gehörig be- 
nutzt, Tiel Licht und Klarheit über die ganze Zeit verbreiten 
können. Ein solcher ist vorzüglich das Jahr 401 ^ wo die Athe- 
ner, von den Spartanern vor ithome auf das Bitterste gekränkt, 
mit Gewalt alle Verhältnisse abbrechen^ um an ihren verdeck- 
ten Feinden verdeckte Bache zu nehmen. Bis dahin hatte noch 
die Sjmmachie der Perserkriege, welche den Spartanern die 
Ucgcmouie über das ganze verbündete Festland gewährte, be- 
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ttan^en, «nd die Athener telbit bitten diese Verpflidittnig noch 
anerkannt, elf «le dem Aufrufe der Spartaner nach Ithoroe folg« 
ten. Hiergegen lehnt aich Athen seit jener empfindlichen Krin- 
knng anf , und aeihe Fortachritle, die es aogleich mit ikiiem* 
pchender Schnelilglceit macht, erküren aich nurao, wenn wir 
ea nna an der Spitte einea Gegeubuildnlasea gegen Sparta dec- 
ken ; daher die Verbindnng mit den alten erbitterten Feinden 
der Spartaner, den Argeiern, die noch eben mit Sparta in Feh« 
de gelegen hatten (a. O. Mutier Dor. I S. 188.)« der Beitritt 
der Thetiaier, der Megarer, nachher, seit Theben dinrch Ver« 
treibung der Aristokraten nach der Schlacht bei OenophytaSparta 
entfremdet worden, Böotiena, Phokis, Lokris u. fiuböa's, un^ 
daher die offenen Feindseligkeiten Athens gegen die Pelopenne« 
aier in den Scetügen dea Tolindes und Perikles der Jahre 45S 
«. 454. Diess ist auch die Dentung dea Thukydides, a. I, Itl2i 
oC 'jddTpfaloi — ÖBtvov noifjöaiievoi, %al ovx diiciöctvxBg vx6 
Aaxiiaiiiovlov xovxo nec&slv ätpivxsg xrjiv yBvouivfiv inl t^ 
M^dip ^vfji(iaxlav xgog avxovg 'Agysloig xotg ixalvanf sroila« 
filoig ivfifLccxov lyivovTO. und eben darauf beliehen wir auch 
die Stelle I, 118: i{ övvani^g xäv Wdi^va/ov 6aq>iSg ^psro ndk 
%^g ^nfiaxiag avräv {xtSv jdajud*) i^movxo. Erhalten da- 
durch endlich nicht auch die Factionen in Athen leichtere Er«^ 
klirung, in denen' die Aristokraten, die eben deashaib auck 
Sparta geneigter waren, ohne deshalb gerade ala Verrither 
BD dem Vaterlande so handeln, und jenes Verhiltnlss erhalten 
w&nachten, aich dieser feindseligen Richtung dea Voikea und 
der Volksmauner entgegenstellten ? Zeigt sich dieser Qegen« 
•ats doch schon bei dem Feldtnge der Spartaner unter Nike« 
niedea (457), und ist es doch nichts Anderes ais dieser Gegen- 
■ats, weicherden Talenten des Perikles Kaum und Gelegeii« 
heltgiebty aich ao hoch an erheben und auf dieaer Höhe so 
lange sn erhalten, und weicher, im Laufe des peloponnes. Krie« 
gea durch den Haas und die anhaltenden Feindseligkeiten auf 
der Seite dea athen. Volkes bis znm halben Wahnsinn gestel«« 
gert, den Staat den nichtswürdigen Demagogen in die Hindo^ 
liefert! — Alan würde demnach jenes Jahr 4ffl ala den eineC 
Wendepunkt dieser Epoche und als einen zweiten den sogenann- 
ten sojihrigen Frieden vom Jahre 445 betrachten dOrfeu, dureb 
weichen meist in Folge der Schlacht bei Koronea zuerst der 
grösste Theil der Fruchte jenes Sieges verloren geht, bis dann 
fan peloponnes. Kriege Athen seine Erhebung zuletzt mit dei( 
tiefsten Demüthignng biisst. Unser Verf. setzt nnn bei de« 
zogen, persisch - kimonischen Frieden des Jahres 449 ab, ohne 
auf jene charakteristischen Zeitverhältnisse uiher einzugehen. 
Bei der Darstellung des peloponnes. Krieges, die einen on* 
Yerhiltnissmässigea Raum einnimmt (S. 297 — S21, ohngefähr 
da Vierthell dea ganzen auf die griecb. Geaehichte verwandlen 
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Haümes), fit glelchwoTil Maoehe« Terslamt, so dast die Potl* 
diäten erat dann den Abfall Ton Athen erkt&rai, als die Peli>- 
pönnesler ihnen flülfe zugesagt haben , das« in der Schlacht bei 
Sybota die Korinthler durch Schiffe oder Ilulfstrappeo fa^t vom 
ganaen Peloponnes unterstützt sind. — Beides sehr wesentliche 
Ftankte, wenn es sich darum handelt, in Jenen Kriegen dleVer- 
inlasaung des peloponnesischen zu finden. Wer aber, der mit 
der thukydidelschen Darstellung vertraut ist, wird nicht in Be- 
rtachtongen über diesen Krieg , mit welchen der Hr. Verf. dio 
Eralhlung schliesst, besonders die unseligen Folgen der Peat 
KerTorgehoben, und die Gegensatze desselben , wie sie O. Hdl- 
ter 80 treffend andeutet (Dor. Bd.I S. 194 sqq.), zur Beleuch- 
Cnng des Ganzen benutzt zu sehen erwarten 1 Die blutigen Feh- 
den im Innern zwischen den Verfechtern der Demokratie und 
Arbtokratle sind erwähnt : ohne sie aber als in dem Charakter 
dea Krieges begr&ndet darzustellen. Nichts ist übrigena f&r 
den athenischen Charakter damaligei' Zeit bezeichnender, ala 
Ihre Plane auf den Erwerb Italiens, Spaniens und ao fort, die 
de schon bei der Anlage Ton Thurii im Auge haben, die ihnen 
▼oracihwiBben , ala aie derKerkyrier aich annehmen, und die 
beaondera auch bei dem letzten Zöge nach SIcilien herrortre- 
ten; daher sie weuigatena an letzterer Stelle S. 811 Brwähnang 
verdient bitten. 

Doch brechen wir dieaen Thell unserer Beurtheilang hier 
ib, und fragen nur noch, wie der Hr. Verf. seinem Verspre- 
chen , die neuesten Forschungen auf dieaem Gebiete gewiaaeo* 
haft zu benutzen, nachgekommen, und was über aeine Sorg- 
falt in der genauen Erforschung des Einzelnen zu urtheilen ist. 

Der Herr Verf. citirt die werthvoUsten neuern Schrifteo, 
namentlich auch &ber die Verfaasuug, und versichert,' sie ge- 
nau u. gründlich benutzt zu haben. Kec. Usst einige Beispiele 
folgen , die ihn vor der gelehrten Welt und dem Hrn. Verf.^ 
den er aua seinen übrigen literarischen Arbeiten achten gelernt 
hat, rechtfertigen mögen, wenn er den Verdacht Sussert, daa« 
Jene Benutzung sich lediglich auf eine oberflächliche Kenutniaa- 
ilalime der liesultate jener Untersuchungen beschranke« 

Wir beginnen mit Schoemann de comitiis. Dessen Ansicht 
llber die Viertheilung des attischen Volkes durch Ion bt be« 
kennt (a. S. 357 sqq.), dass ursprünglich in dem aein'em Ur- 
sprünge nach mit Aegypten zusammenhangenden Athen eina 
Priesterherrschaft bestanden -— diese priesterlichen Herren sind 
die rBkiovtt^ nach Herosterhuis Worterklirung — dass aber 
die Inner, als ein kriegerischer Adel — diess die "OxXiiixtq — 
aich endlich von diesen Anerkennung gleicher Macht und glei- 
chen Ranges erzwungen, und von jetzt an also Fikkovrig und 
^OxX'qxti zusammen den bevorrechteten Theil der Bevölkerung 
gebildet hStten. Man aieht, wie dieae Hypotheae eng in aicb 



GiyBtr: Handboch der /«llgHliJ Weltgeftchichta. 170 

verbanden ist*, nnd kein Glied, ohne da« Ganze nminstosteiiy 
herausgeristen werden darf. Ja dieta gehört noch nothwendig 
hinxo, daäa Ion also als athenischer König und als Reprisentant 
Jener Umwilzung antosehen sei (vgl. insbes. 0. M&ller, Orcho* 
•menos S. 124). Herr G. nennt die Teleonten zinsbare Acker- 
bauer, und die Königsdyna^tie der loner beginnt mit jie^eus: 
und gleichwohl sind anch ihm die loner die attischen Ilopleten« 
Vor Aegeus sind ihm also die Könige aus einer der drei übrigea 
Kasten, der ^^kinsbaren Ackerbauer^, der ,,Zie'genhirten^^ und 
der ^Handwerker*' zu suchen! — Ferner heisst es S. 202 mit 
Schomann (\. 1. 8. 860 sqq.) übereinstimmend, dass jene Kssten- 
Terschiedenheit nach und nach bis Theseus verwiiicht und die 
Kasten selbst zu den vierPhylen umgestaltet worden seien; in- 
nerhalb derselben habe dann Theseus die t&vfj unterschieden, 
worauf er, wie Schomann, die Volkstheilung desselben Königa 
in Eupatriden, Geomoren und Demiurgen deutet. So weit mit 
Sdhömann übereinstimmend, Ton dem er aber sogleich abgelit, 
wenn er als sowohl von jenen als unter sich wesentlich ver- 
schieden die g>QatQlai und die t^ttvc^ folgen lässt, waa doch 
nur für die spiteste Zelt und auch In dieser nur für die rghtvig 
einigte Grund hat, da sonst die IdentitSt der l'dvf , tpqatQÜU 
und tQlrtveg mehrfach bezeugt ist, a. die Stellen bei Schöm. 
I. 1. 8. Ml. Warum mag er denn von Schömanns (1.^. 8. 360) 
und Niebuhrs (Rom. Gesch.. Bd. I S. 450) wohl begründeter An- 
tieht über die ursprüngliche Anzahl der Demen des Klelsthenea 
abgewichen sein (8. 213.)? — Von einem Einflüsse der Mie- 
bohrscheii Forschungen findet sich sonst allerdings 8. 242 eine 
Spnr, wo es gegen die gewöhnliche Vorstellung heisst, daaa 
durch Selon neben den adeligen Geschlechtern anch den Rei- 
chen Antheil an der Regierung zugestanden worden sei; denn 
bekanntlich ist Niebuhra Meinung, dass das Corps der Adeligen 
▼on dem Census eben so wenig in Athen, als in Rom unter Ser- 
vioe Tullius berührt worden sei, und dass es sich dabei nur 
darum gehandelt habe, den Adel durch diese Reichen von ei- 
nem bestimmten Census ans der Gemeine zu ergänzen: aber 
waa soll dieser Ankisng, wenn er überhaupt mit Bewusstsein 
geschieht, iu dieser Vereinzelung^ Man hat das Recht, ge- 
rade hierin strenger zu sein, da der Hr. Verf. in der Vorrede in 
Rücksicht der Verfassungen grössere Vollständigkeit und Aus- 
führlichkeit verspricht. Freilich wird man gleich durch die 
Gliederung der Verfassungen S.244, wo er die Tyranuis durch- 
weg aus der Oligarchie hervorgehen lässt, und behsinptet, die 
reine Demokratie sei Ochlokratie von den Alten genannt worden^ 
in aelnen Erwartungen herabgestimmt. 

Noch mehr will. und muss der Hr. Verf. die Untersuchun- 
gen von O. Müller benutzen. Was soll man aber sagen, wenn 
es S. 2öl heist: dass die Zahl der Spartiaten in der Blüthen- 
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seil 8000 — 10,000 betragen htbCi ond dast nie in SM 6ßal und 
6 ^vXm eingetheilt gewesen teieu. Wer in die Müllerscliea 
Untersnchnngen eiiügermtaisen eingeweiht ist, kann daa We- 
ientliclie und Folgereiche der Biniheilung der Derer nach drei 
Stimmen, und dea Gegensatsea swischen der Eintheilong la 
q>v3iai nnd xcJfiat — eratere dea popuiua nnd an der Zahl S« 
letalere der plebea und 5 — nicht vericennen (a. Dor. Bd. II 

8. ISiqq.). Wie ungenau igt gelbst der Augdruck, daaa die 
Zahl der Spariiaten gich in der Blüthenzeit auf 8000 — 1^,000 
belaufen habe! Womit man gleich sugammennehmen mag, daaa 
nach Hrn. O. die Zahl der VoUburger schon vor der Schlacht 
bei Leuktra bis auf 700 herabgesunken sein solle. — Auch in 
dem, was S. 252 und beiliufig S. 304 über die fiphoren gesagt 
igt , iäggt gich der Binflugg der Mullerschen Schriften nicht ver- 
kennen: wie kann Hr. 6. aber sagen, dass diese aus den SfMHOi 
genommen seien, da die Homoen, so unbestimmt der Begriff ist, 
|edenfalls dem Adel sngehören, und die Ephoren gerade Leute 
aus den niederu SCanden (o{ tvxovzsg^ Arislot. PoK an mehrere 
Stellen) sind (g. Müller Dor. Bd. H S. 117. )1 Wie ferner, 
dasa um die Zeit des peloponn. Krieges entweder einige Epho- 
ren selbst den Konig in den Krieg begleitet oder ein von ihnen 
beigegebner Kriegsrath , als sei diess beliebig und xnfillig ge- 
wesen (s. 1. 1. Bd. H S. 104 u. 123.)? Sollte endlich, wieiliese 

9. 257 geschieht, noch gezweifelt werden dürfen, ob die Pe- 
rioken an den Volksversammlungen in Sparta Anlfaeii gehabtt 
Und wie passt ferner in einer wahren und allgemeinen Ae- 
achauung dea spartanischen Charaktera, den doch der Herr 
Verf. im Gänsen Müllern nachaeichnet, dass der Kriegsdienst 
Beruf der Spariiaten gewesen sei (S. 254) , dass Bntwickelnng 
dea kriegerischen Sinnes »i den Zwecken der Lykurgischen 
Verfassung gehöre (S. 253. „körperliche Rüstigkeil, kriegeri- 
scher Sinn'^ scheint im Missrerstand ans Zerlegung der ,|Stete 
gerüsteten Mannhafiigkeit (igstii)** Möllera hervorgegangea 
ansein), dass sie, um Schreck einxuflössen^ scharlkchne Min- 
tel und langwailendes Haar getragen u. dgL? Und waa wider- 
äpricht diesem Charakter mehr, als was gewöhnlich unter der 
UQVXtsla verstanden wird? und doch wiederholt Hr. G. dieae 
gewöhnliche Deutung, nicht etwa nur für die Zeiten der Ent- 
artung, obgleich nicht leicht eine Hypothese glänaender wird 
verlheidigt werden können, als es Müller In diesem Falle ge- 
than. 

Wir achliessen, diese Anzeige mit einigen lerstreuten Pro- 
ben von Unsicherheit und Ungründlichkeit im Binieln^n. Ohne 
Weiteres heissen beim Hrn. Verf. die MInyer und die Akarna- 
nier Aeolier, Perseua nebst seinem Geseh lochte und die Atriden 
Hellenen, und dieMyrmIdonen der Kern derselben (S. 235.236), 
Kekrops ein Pelaager (S. 834) ; die Pelaager erklirl er für ein 
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e1irw8rdifet ond getlUet'aa Volk (S. 28S), die einen Ihrer 
Haopttttie in Attika gehabt, mnd besonders die Kunst ^ Kanila 
so graben, getrieben bitten« Auf 8. 240 kann man nicht an- 
ders Terstehen , als dass die Mjrmidonen sn gleicher Zelt mit 
Bootlern und Thessaliern Thessalien Verlusen bitten , um In 
BlolossIs ein neues Reich in gründen : dann lieht ihm (8. 242) 
um das Jahr 1000 in Allem eine dorische Colonie ans dem Pe- 
loponnes und gründet die Niederlassungen im Osten; die olym- 
pischen Spiele «werden Ihm alle fünf Jahre am Tage nach dem 
Sommersoistitinm gefeiert (8. 245) : Theseus geht mit seinen 
Kindern na^h Skyros (8. 261, die er vielmehr' dem Elphenor 
auf Euboea übergiebt): Themistokles wird dnrch das Scher- 
bengericht verbannt, weil er Im geheimen Einverstindnisse 
mit den Persern gewesen sei (8. 200, da diese Beschuldigung 
erst, als er in Argos Ist, gegen ihn erhoben wird, überhsupt 
aber beksniitlich bei einem Scherbengerichte nicht zu Grunde 
liegen kann); aber daselbst sind die (also alle?) Griechen aui . 
Kleinasien und am Hellespont lur Zeit des peloponnesischen 
Krieges mit den Athenern im Bunde. 8. 809 bricht Brasidia 
den Waffenstillstand, indem er nach Abschluss desselben (also 
doch nach Hrn. 6. wissentlich) noch Skione wegnimmt, wel- 
ches sich Ihm aber vielmehr ergiebt, ehe es von diesem Ab- 
■chlosse hört; 8. 827 heipst es, dass Antalkidas, durch TMa 
bains unterstütst, mit einer Flotte von 80 Schiffen im J. SB8 
den Beat der athen. Flotte vernichtet habe: es sind aber nach 
den Hellenicls des Xen. nur 8 Schiffe des Thrasybul, die An- 
Ulkidas mit 12 seiner Flotte erreicht und schlagt, und der 
triftigste Gegenbeweis sind die Worte Xen. Hell. V, 1, 20: of 
piv ovv *A^^mfaloi Sgiovreg (ikv xoUäg tag noXsiilag vctSg^ 
^ßovii&foi ol [if^ sSg XQotBQOv ( usmlich im pelop. Kriege) 
tuttanolsiifj^slffiavy — löxvgag ixidvnow t^g BlQijvfjg)\ die 
wtoiiBiovBg sind ihm eingebürgerte Periöker (8.830), über 
deren Verhaltniss au den o^ovoi, wir auf eine Monographie von 
K. Fr. Hermann (Marburg 1832) verweisen. Doch genug — 
noch einige chronologische Verstösse, so weit wir sie in der 
Kurse mit einer Verweisung auf Clintou*s Fasti Hellenici be- 
legen können, ein treffliches Hülfsmittel, das, so leicht zu ge- 
brauchen wie es ist, der Herr Verf. nicht hatte verschmähen 
tollen. Der dritte Messenisclie Krieg fängt nicht 463, son- 
dern 464 an: wie lässt sich sonst das Jahr 455^ als das letste 
auch bei Hrn. G., mÜThukydides als das lOte heraus rechnenl 
der Anfang des ägyptischen Krieges nicht 462, sondern 4ßXli 
auch dauert er nach des Thukydides ausdrücklichem Zeugfii^se 
nicht fünf Jahre (Hr. G. lässt ihn 458 enden), sondern sechs; 
Schlacht beiTanagra nicht 456, sondern 457; sogleich nach 
jenen Ereignissen in Böotien wird übrigens Kimon zurückberu- 
fen, also 450, nicht 453: und Hr. G. darf sich nicht auf An* 
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dacl4. dePac benifen, dass der fBnQibrise WaSensÜlkUnd^ 
gldch nach des Kimon Zur&ckberofong geschloaaen wordea «ei, 
da bekanni ift, wie aehr iiberhaapt dieae der Dnachtheit Ter- 
dichtige Rede Ton der üblichen Chronologie abweicht Die 
Flolte dea Lacbea gebt nicht 426 nach Sicilieo, aondern ein Jahr 
. fri^ber, ond ea iat falach, daaa Nikiaa aeitdem ea verhindert 
babjB , daaa die Athener aich in die Angelegenheiten SicUiena 
miachteni denn 4S5 gebt eine neue Flotte unter Eurymedoa 
dorthin ab, a. Thukyd. IV, 2; der Frevel dea Phöbidaa nicht 
S88, aondern S82: der iibrigena dem Phöbidaa bekanntlich 
nicht, wie ea hier heiat, vollständig Teriiehen wird; Olynth 
nicht WBlif aondern 378 Qbergeben. 

Knra, ao wenig wir in die Klagen liber au h&nfigea Er- 
•cheinen von Handbüchern der Geschichte im Aligemeiuen. ein- 
inatlmmen geneigt aind; denn durdi Handbücher rouaaen die 
Reanltate der Wiaaenschaft verbreilet werden und in daa all- 
gemeine Bewnastaein jibergehen : ao achr wir vielmehr gerade 
fSLT die griech. u. rom. Oeachichte von der Nothwendigkeit der- 
■elben überseugt aind und daa Bestreben des Hrn. Verf.a, aich 
auch auf dieaem Wege nütalich lu erweisen, erkennen: ao we- 
nig können wir doch vorliegenden Versuch für gelungen erklä- 
ren« . Vielmehr hat aich una bei der bereitwilligen Anerkennung 
der Verdienste dea Hrn. Verf s auf dem allerdinga nachbarli- 
eben Felde im engern Sinne philologischer Leistungen die Ue- 
beraeugong aufgedrängt, daaa oline eigne f grüudliche, allaei- 
tige Forschung in den Quellen sonstige achtungawerthe Gelehr- 
aamkeit noch nicht in den Stand aetat, die Resultate der hiato- 
riachen Wissenschaft su einem lichtvollen, überall klaren und 
durchdrungenen Haodbuche su gestalten. 

Dr. Peter. 
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Bailey. Caotabrig. 112 8. 8. — 15) Engravinga of EggpUan Mo- 
mamndM in the Briiuk Mweum cet (Londoa.) 21 Taf. io qu. R. FoL — 
1811: 16) hueripiio perqatiqua cM. JRosettona ad esempitun Lmdincnee 
repeüta. MonachiL IV Tab. B. FoL — 1818: 17) Ueber die bei Ro^ 
Bttte grfundeue buckrtftceU foo Fr. t« SchlichtegrolL MündieD; 
XIV o. 28 8. 4. — 1810: 18) Ueber Hieroglyphen ^ ihre Deutung und 
die Sprache der alten Jegypter too F. A. W. Spoho. (Böttiger^s Amal- 
thea I Bd. S. 77 — 90. 8. Leiptig. 1820.) — 19) Tbotft, oder die 
Jlieroglfphen der Aethiopen u, Aegypter foo F. K. L. 8 i c k 1 e r. llild- 
borghaos. XXXII 8. 4. — 20) An Analyaie of the EgypHan Mytho^ 
logy and EgypUan Chronology by J. C. Prichard. Londoo. XVIIi, . 
426 a. 138 8. 8. 6 PL — 21) (Yooog) Egypt. 36 8. 4. 1 PL 
(Sopplemeot to the Encyelopaed. Britaonica Vol. IV. P. 1.) — - 1820: 
22) Ueber die Scarabäen - Gemäßen , neb$t Fereuch die darauf befindlichen 
Hieroglyphen su erklären too J. J. Bellermaoo. Berlin. 68 8. 8. 
1 St — 1821: 23) (Yooog) Appendix to the 2e £dit of BeUonlt 
TWioelt. Loodoo. 4. — 24) Deaeription of the Egyptian Tomb dieco' 
vered by G. lielzoni» Londoo. 14 8. 8. — 25) I7e6er die Searahäen' 
Gemmen voo Bellermaoon. Berlin. 76 8. 8. 2 St — 26) (Gham- 
polliooLj.) De VEcriture hidratique de$ ancicn$ Egyptiens, Gre- 
ooble. Fol. -^ 27) Voyage ä tOaee de Theben cet par J. CaiU 
liand. Paris. 120 8. Fol. XXIV PL — 28) Ueber die Bildung der 
Aegypt. Gottheiten too A. Hirt Dorlio. 62 8. 4. XI Taf. — 1822: 
28) Die heilige Priettertprache der alten Aegypter als ein dem iVemift- 
scAen S'pracftftaiRnie noftoerwond/er Dta{eci cet too F. C. L. 8i ekler. 
UiUbargbaaseo. XL 8. 4. — 30) Cola^gae of aHid4» tf antiqyily. 
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fiff proiMC tfB^Uanta JRetiordkct eet London* 11 S, 4. — Sl) Cofiie 

ßgür€9 iTmi üoKlecro tf« JPapjfrai« eet pnr M. de Hammer. Wien« 
TI n. 14 S. q. Fol. 1 PI. — 9X) Nw eittdeekte Denkmäler von Vvbiem 
mm der 1. Mt nnr t. CnterMto cet. Ten F. C. Gau. Stuttgart a.^Paffit. 
TU, IB n. 29 S. B. FoL LXIV n. XlV Taf. — 9S) A Jowrney io iwfo ^ 
tkt Ootet ^f Vpper-Egjfpt hj Ar. Edmonstoae. London. 152 S. 8.—* 
S4) Deeeripiion dW £lalon mMrique omi d*hieroglyphe* cet. par J o - 
mard. Pari«. 19 8* 4. 1 PL — 85) Lettre ä M. Hooer, rütähe ä 
Ve^fkaket dee hieregljfpkee pfcondtifnet cet par Cham pol lion 1. J« 
Paris, 52 8. 8. 4 PI. — 1628 t 86) jin Jeeoumt ef aome reeeni dief^ 
veriea in hieroglyphieal literofttre, and EgyptUm anti^iiiea, tneludimg 
.ike auihera original a(pfto6ct, a$ estended ky M. ChampolUom ceL bj 
Thomas Young. London. XV n. 169 8. 8. — 87) Di im' onfte 
tUmtra Bgimiana cet. dl Pr. Balbo. 9 8. 8. (Giom. Arcadico T.XX. 
P, I. Roma.) — 88) Del melro settoget imoley aaüca mieura Egi%. cet 
de! C. Pr. Balbo. I— IV, 15 n. 55 8. 4. (Mtoorle dellji B. Accad. 
41 Torlno. Vol. XHII — XXX. 1828 — 25.) — 89) ErVUtrvng der Bild- 
werke am Tempd des Jupiter Ammen mu Siwak von E. H, Tölkea. 
Berlin. 162 S. 4. III Taf. — 40) ZVottce de denr papyrue igypüme 
dimoUqfnea e%t, par Champollion -Figeac 15 8. 8. 1 PI. (Jour- 
nal Asiatique XIH Cah.) — 41) Hierogt^pkiee cet arrai^ged bj Th, 
Tonng. London. Vol. I. Hin. 49 8. Fol. 87 PI. — 1824: 42) Heise 
fnm Tsnipel des inp iter >tfmnion ron !!• Frh. ▼• Minntoli. Berlin. XL 
«• 448 8. 4: XXVIII Taf. — 48) Obaervatione eriiifuea et mrekioU^ 
glattes amr tehiect dea repriaeniaiiona eodiacoles cet par Letronne. 
Paris. 118 6. 8. 1 PI. -— 44) Di nn ctiMto nuirmoree egiitio deüa 
rmeeeUa del 8. M»moU. 8. (Biblioth. lUliana Milano. T. XXXIII. p. 45. 
cI. Tab.) — 45) (A. t. Steinbfichel) Scarab^ea EgypUena figu- 
Ha du Mua4e d. 8. M. VEmp. Wien. 8 S. 4. IV Taf. — 46) PrMa dm 
Sjfatime kiereglypkiqne dea aneiena EgypHena cet. par Champollion l«j. 
Paris. XVI, 419 n. 45 8. 8. 82 PI. — < 47) Spedflealione della aUahM 
Egima di Oeial ekiamaia falaamente Oaimandia cet. dl F. BicardL 
Genova 81 S. 8. I Tab. — 47*) Die keilige Prieaterapraeke der aUem 
Aegypier Ton F. C. L. 81ckler. 2rThell. Hildborghansen. XIX S.4. 
Vgl. Isis 1828. 1 n. 2s Hft. 1822. lls Hft 1821. Is Hft. — 48) Hie- 
roglypkie^ ikr fFeaen und ikre Quellen cet Ton J. W. Pf äff. Nüm- 
herg. VIII n. 297 8. 8. 1 Taf. — 49) Lesioni arekeolog. intomo ad 
nMmi menumenti del R. Muaeo Egi». di Torino del C. G. d i 8. Qnin- 
lino. Torino. 4. (Osserrai. intorno a1 Colosso del R. Mnseo. 27 8. 
II Tab.) — 59) /fiteiTiretos/dne di una hilingue iaerizione aopra «mi 
Hioniia. 78 8. IV Tab. — 51) Sul uao dei Scarabei. 18 S. — 52) Sag- 
gie aepra il aiatema de* numeri preaao gU anticki Egisiani. 14 8. 1 Tab.— - 
58) Deaeritieme dei MonumenU Egisj del R, Muaeo cet. diC. Gaanera. 
Torino. 62 S. 4. XII Tab. — 51) Opuaculea Arckiograpkiquea par 
Th. Auionioli. (Gonlianof.) I LIv. Paris. 72 S. 4. — 55) B^ 
UMfibnigen 6frer den AegypUaeken Test einea Papyrua ama der Minnfetf- 
eehm Stmmkmg voaJL G. L. Kaaegarlaa. Gfoilnrali. 85 8. 4. •— 
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tt)Ldfret äM.U DAc deBUuat cet p» Cbampallion L J. I. Let 
Pftrif. 109 8. 8. 8 FL — 1825: 57) (J.'Bnrtoo) Escerpia Hiero- 
glsphiea. Cahirah (Gairo). q. Fol. Fat c. I. 6 PI. — 68) W. ▼ o n 
Hsnboldl ü^er wuge lowekküpßge BUd»äuUn tf«t jiegypier, (Schrr. 
der Berl. Aeademie d. W. Fhilol. Claite. S. 145.) — 59) Bemerhm- • 
gm über die Ätgfpi, Papynu muf der K. BM, mu Berti», (Beiirfige B«r 
Kenntabt der Literatnr, Kanal, Mythologie a« Getchiehte det alten 
Aegjptea. ItHeft von G. Seyfrarth.) Leipiig. 48 S. 4. IV Taf. — 
89) J, A* G. S p h D De lingua et Uierie veterum Aegfptiorum cum per" 
WttdiU iabuUe Uthographieie Uiera$ Aegi/ptiorum tum vulgari , f tun eaeer' 
detail nttjone eeriptoe espUeantibue atque interpretaUouem Roeeitanae otio- 
rufligHe imeripUemum et aliquot vehiminum papyraeeorum exkihentihue, Ae» 
tedmmt GrmmmaÜta atque, Gheearium Aeg, £d. G. Seyffarth. Fan I« 
cum imagine ritaqoe Spohnii. Lipt. 56, XVI n. 54 S. 4. — . 61) Am- 
tkean EgyptieUf CoüectioH dee peraonagee Myikologiquei cot par J. F, 
ChampollionLj. Farif. I— XVLiv. 4. (1— 89Tab.) - 62)Ha- 
lailton Hieroghfphiea. London. Fol. •— t 68) (Michelangelo 
lianci) Ittiiitrasione di im KHanaglifo copiato m Egitto dal j?. dTle- 
afcnll. Born. 47 S. Fei. IT. — 64) Ouervanoni nd Baeeoriüevo Fe- 
mieO'Egiaio mCarpentraeeo da Mich. LancL Rom. 152 S. Fol, 
U T. ^- 65) (Ang. Mai) Cofnlogo de* papiri Egiziani deUa BiU. 
yaUeana cet. Rom. 78 Si FoL III T. — 66) Lettre de Champol- 
lion I. j. ä M. Z**** (Memorie Romane d*Antichit4 Vol. I.) Rom. 
18 8. 8. — 67) Die JVei$keit der AegypUsr imd die GeUkreamkeit der 
fVonseten. Kritik der Unterntchungen Champeüiane ron J. W^ Pfaf f. - 
Knrnberg. 76 8. 8. — 68) Lettre ä M. Ch. Coquerel $wr le Syeiima 
Eierogijfpluque de M. Champoüion hj, par A. C. C. CoqnereL An^* 
eterdam. 8. -~ 69) O. Seyffarthi Rudimenta Hierogl^kieee. Ae- 
etdnnt expUcationee epeetminum hieroglyphiearum Glosearium aique Alpha» 
Uta cum XXXVl TabuUa lithogr. Leipiig. VIII n. 97 S. 4. 36 T. — 
70) Eeeoff on Dr. Youag^e and ChampoHioiCe Phonetie Syetem of Hiere^ 
ghfpihiee; with $ome additianal dieeoveniee cet. by H. Salt London. 
VII n. 72 8. 8. 7 Fl. — 1826: 71) LeUre IL ä M. le Due de Blaeae 
par Champollion L J. Parb. 167 8. 8. 15 Fl. — 72) Olfurva- 
tione eritiquee eur le iyBÜmie hi&oglyphique de M. ChampelUen 1. J. par 
I^. Rioardi. G^nee. 167 8. 8. — 72*) Ei$ai ttir (origine unique et 
ki4roglypJ{ique dee chiffree et dee lettree de taue lee peuplee cet. par M. 
deParaTey. Paria. WXVI n. 148 S. 8. 7 Fl. — 73) Lettre 
ä M. le Due de Blaeae eur le eyttime hiiroglyphique de MM. Spohn et 
Seyffarth par Champollion 1. j. Florence. 23 S. 8. — 74) Difeea 
del Sittema GeragUphico dei SS. Spohn e Seyffarth acritta dal S. Sey f^ 
fartb. Torino. 38 S. 8. — 75) (Yoang*a) Bemarkt on Spobn 
and Seyffarth, (Br»ndea Fhiiol. Journal. Oct.) — 76) RepUque Aux 
Objeetian» de M. Champollion l, j, contre le Syat^me hieroglyph, de M M, 
Spohn et Seyffarth par 6. Seyffarth. Leipzig. 32 S. 8. ~ 77) i9re- 
vie Defemio Hieroglyph. iuventae a Spohn et Seyffarth acripait 6. S ey f- 
r■rtl|. Lalpsig. 84 S. 8. — 78) Beechreibung der k. k. Sammbmg 
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Aef^Uchtr ÄUerthümer tod A. t. Steinbuchel. Wien. 81 S. IS. 
II Taf. — 79) Catalogue rmwmni et kUtorique 4^ AnUfinUM d^eom* 
verUs en ISgypie par J. Patealaqaa. Parif. 803 S. 8. 1 PI. -^ 
1827: 80) 11 Mtaeo BarMdiano de^criUo dal T. PaDofka« Berlia. 
180 S. 8« — 8l> LeHre ä M, Ah* Rcmn$ai $ur une mettire de Mem- 
phi$ par DroTettL Parle. 28 S. 4. 1 Fl. — 82) Naehirßge sm M. 
Aette «HM Tempel 'de$ Jupiter Ammern tob IL Frh. ▼. Minatoli. Ber- 
lin. 8n S. 8. VII Tat — 88) Lee prineipaux momumenta EgipUeme 
du Muede BriUmique et (jfiiel^tiee ovtref «T^n^ leferre expUquA oet par 
Ch. Yorke ei M. Lenke. Lonaon. 20 S. 4. 21 FL -* 84) (Seyff- 
fnrlli*t) AAteeograpftiteAe NaehridUen, (Leips. LiL Zeit. Erg. EL) — - 
85) (Yonng'a) Hieroglfphioal FragmemU , tüiif trntiee «jf ttitcripliont 
in lAe Brii, Afne« In a LeUer to C. S. Qnintitto. (Brande'e Pbilologicnl 
Jonrnnl. 10 S. 8.) — 80) Iieftre eur In deconverfe dee hieregiypkee 
aerologiquea eet pnr M. J. Klnproth. Parti. 43 S« 8. — 87) Se- 
eonde LeUre eur Um hierogijfphee ceL par Bf. J. Klaproth. Parle. 
45 S. 8. -« 88) Eaeäi eur lee hi^ogh/pkee d*IlorapMon et fuietgnee 
Motttvr la CabaU pnr le Ch. de Goalianof. Paria. 49 S. 4. — 
89) CfraplUfcjbe Dmeleüumgen sur dUe$ien Gewhichte und Geographie vem 
Aetidopien und Aegfpien Ton B« ▼. L(llieDetern). Berlin. 802 S. 8. 
IX T. in Fol. -— 90) NoUee deeeriptiee de$ Monuments BgfßpUeue dm 
Mmie Charlee X. pnr Champollion I. J. Pari«. 166 S. 8. — - 
91) Aper^ eur lee kiefoglyphee et tee pregrh faite Jusqu^ä priaent dorne 
leur dichiffremeid par Brown. Parie. XII n. 80 S. 8. 1 PI. (lieber- 
eetinng Ton M. Fritich. Leipzig. 1828. 8.) — 1828: 92) LOire ä 
M. Cfcompottion eur Vineertiiude d€§ Monumente Egyptiene par Dr. iL J. 
Henry. Parie. 190 S. 8. — 93) De priaea AegypUorum-lKeraturm* 
Comm. L ec. J. O. L. Koeegarten. Vimariae. 71 S. 4. XVIU T. — 
94) Remarke upen an Egyptian kiaiery in ihe R, Mueeum ot Turin, hf 
6. Sejffarth. (London Literary Gasette.) — 95) (Yonng) o» 
M. Burtan and J^^UkenemCe traveh. (Qnarterlj Jonmal of Science eet» 
Jan. —Apr. p. 122.) — 96) An Account ef an Egyptian Mummy ceL 
by W. Oebnrn. Leeds. 51 S. 8. 5 PL — 97) HicroglypMce arraa- 
ged by Tb. Young. VoL IL TiOndon. FoL 89 PL — 98) (J. Bar- 
ton) Exeerpta Hieroglypkica, Cahirab (Cairo). Fase. I — IV. q. FoL 
(1825—80.) 58 PL — 99) ilfateria Hiereplypkica ceL conlmmn^ ikt 
Mgyi^ian PamAeon and ihe Succeniom of tke Pkaraoka and ether eubjecte 
with Platei and Notea by J. G. Wilkineon. Malta. II Voll. — 
100) JEVetet on Hieroglypkice (by Mig. OrL Felix.) vith platee litho- 
graphed at Cairo cet. V.S. 4. — > 101) Felix Nota aopra le DinaeUe 
de' Faraeni cet. Firence. 8. (PiattL) — 102) Alpin' Oreco-Egizi di 
Zoide delV J. R. Mueeo di Fienna illnstrati da A. Peyron. Torlno. 
(Memorie della R Acchd. Torin. VoL XXXIIL) 48 S. 4. III Tab. — 
103) La Serittura Sacra ilbtetraia com monumenU Fenieo - Aieiij ed Sgi^ 
siani da M. Lanci. Rom. II VolL 264 a. 18 S. FoL VII T. -^ 
lOS'') MonumenÜ Egisiani descritti dal Cav. P. U. ViecontL RoBk 
U S. B. FoL XIV Tab. — 104).(Seyri arth^e) 
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Nad^iMem mu Italie» uh4 Frankreichs (Leips. Lift. Zeit. Int.B1. Nr. 5. 
BoUagen Archuologio u. Kdnst. U Ilft. S. 190.) — 105) Sammlung 
Atgfpin JUerlhümer des D, Püpandriopulo in Rom von Doro w. (Eben- 
da«. S. 196.) — 106) (Young'») Utero glyphical Fragmente (Uran" 
do'i FhiloMph. Joarnal. March.) — 107) Pr6cia du Systeme hiero^ 
gigfkifue eei, par Champollion 1. j. II £«1. Parit. 465 S. 8. PUa- 
chct: 48 S. VI. 21. A — K PL — 1829: 108) JSoiizia delle recenti , 
•coparte rtiative aUa anticke mesure egisie, (Bibliotheca ICaliana Fabr^ 
NoBk CLVIII. p. 200.) — J.09) ileiten in Aufrfcn etc. von KüppelL 
Fnukfart a. M. 388 8. a VIII Taf. — 110) De Dpia$tie9 Egyptien- 
«et par B o ▼ o t. Parif . 806 S. 8. — 111) Eseai iwr le sysi^e hiero^ 
gkfpkifuß de M* CkampoÜion U j. ei eur le$ avaniagce quHl offre ä la ^ 
criUfme eaerie par 6 r e p p o. Paris. VIII u. 274 S. 8. (Uelieri. v. S t n a r t. 
Beetoa 1830. 12.) — 112) Brief Remarke an ihe Chronology of ihe 
Egj/pUam Dynaetiee sheking the faüaey of Champollion cet. by W. Mure. 
Laadaa« 48 S« 8. — 113) Die aUe JcgypL Zeitrechnung nach den 
QMlIea TOB Baek. AUooa. XVI u. 136 S. 8. (Aus dem Duniiphea 
libenetat 1880.) — 114) Chronologie du Monumente de la yubie par 
BL U Vancelle. Paris. 24 S. 8. 4 PI. — 115) Leeturee on Hie- 
ngt^kiee mtd Egyptian jinti^iiies hj the Mar. Spineto. London. • 
3kX n. 498 8. 8. 11 PI. — 116) CoUeciion d'Antiquitie EgypUcnneg 
racMUes par le Ch. de Palin pnhl. par Dorow et Klaproth. Pre^ 
teäit» d^Obteroaiione critiquee eurV/ilphabei deeouvert par Champollion eeL 
par Klaproth. Paris. IV n. 40 S. Fol. 33 PI. — 117) Sopra vm 
Bateordjeoo Egizio del üäueeo Egiz. cet. Firenzo. 4. I Tab. dal Prof. 
J.Boiellini. — 118) Erinnerungen aus Jegypien und Kleinaeiem 
Too A. T. Prokesch. Wien. I Bd. 898 S. 8. — 119) (Acerbi) 
Simdi • lavori faUi in Bgiito intomo la spiegazione de* gcroglißci da* 
naggitUari cet. (Bibliotheca Italiana Not. p. 137.) — 120) Notiee 
lar Ua iravaux et la coüeetion de deuina rapporttSe par M. Rifaud. 
Farit. 20 8. 8. — 121) Lettre$ de MM.. Champollion, Lenor- 
■saat etBosellini. (Fenusac Bulletin Nr. 1 ff. RoTue Francais 
Kr. 11. Gioro. di Pisa Nr. 50. Mar. Apr. 1830.) — 122) (G. Sey f- 
fajtk) Bemerkungen über da$ Ziffersyetem der aUen Aegypier. (Leipi. 
Lit Zeit. IntBl. Nr. 220. Not.) — 1830: 123) (Bosellini) Breoe 
moUna degli oggctti di antichitä Egisiane riporiaii dalla spedi^onc Icltc^ 
rmria ceL Firenxe. 94 S. 8. — 124) NouveUee Reeherches eur rtnscrt- 
pCioa de Jtoidte cet. Fiorcnco. — 125) (Acerbi) Dcncrizione della 
Jimbia e deW Egitio monumentale eecondo le ecoperie del S, Champoüion* 
(Biblioth. Italiana. August. Nr. GLXXIIL p. 145 — 165. Dccember. 
p. 289—812) UtUra a Cironi. (Biblioth. Italiana. Nr. CLXWII.) — 
126) Äurfracts from several hicroglyphieal suhjccte found ai Thcbce and 
mther parU ef Egypt cot. hy J. G. Wilkinson. xMalta. -*- 127) Ta- 
Heam de tEgypie ^ de la Subie et de» lieux circonvoisina , ou itineraire ä 
tueage dee voyageure cet. par Rifaud. Paris. WI, 371 u. 60 S. 8. — 
128) Erinnerungen aus Acgypten und Kleinasien von A. t. Prokesch. 
WaBy IL Od. 887 S. 8. — 129) De Pbilis insula eiusque monumeniia. 
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Scr. Q. Parthej. Berlio. Vina.l07S.8. II Taf. — ISO) Lmrmä 
M* Lttronnt Bur le$ papynt» hümgue» et Grect et für qitdquet mänt 
MmnunenU du Mwiie de L^de par C, J, C. Bearent. Leiden« 9^ 
67 o. 164 S. 4. 6 PI. Fol. — 131) KinTtinefif« qf an Egyplian meüe- 
nary in the enehorM eharaeter^ a$ an Appendix io TcEUami'B Coptie Qrmmr 
»er, by Th. Yoang. London. X n. 24. 110 u. XV S. 8, (Betendere 
Aufgabe : London 188L by Arch ; with a memoir of the anthor aai 
catalogne of bis werkt. 62 S. 8.) — 182) EragmenU of EgjfpÜan 
laerature, ( Qaarterly Jonrnal of Science. Jan. — Jon. p. 849. ) -^ 
188) C. Janeilii FundamerUa Hermeneuiica Hierograpkiae Cnfp^em 
veterum gentium eei. Neapel. XLVIII n. 412 S. 8. — 184) C. Ja- 
neilii Hieroglyphiea Aegyptia cet. Ebendai. XVI n. 192 S: 8. — 
185) C. Janeilii Tahuiae Rosettanae Hieroglyphicae hUerprettUio im- 
tata. Ebend. XXVII n. 212 S. 8. — 1881: 186) J. A. O. Spoho 
de Lingua et Idterie veterum AegfpÜorum cet Vol. 11. Upelae. X v* 

84 S. 4. XII Tab 187) Abhandlungen vermiackten tnkaltee. U Biad- 

eben Ton H. T. Minatoii. Berlin n. Stettin. IV n. 188 S. 8. V Taf.— 
188) Erinnerungen au$ Aegypten und Iflemotten Ton A* ▼• Prokescb« 
Wien. 8 B. 822 S. 8. IV Taf. — 189) Dae Land swMcJken den Kata- 
rakten de$ Nile. Mit 1 Karte ron A. t. Prokescb. VITien. 181 8. 8. — 
140) C. Janeilii Tentamen Hermenetttictim in Hierographiam crfptf- 
com oeferum gentium etL Neapel. XXXII n. 406 S. 8. — « 141) üet 
frineipaUe espreeHone ^at eetTenl ä la neiaüen dee datee fvr let Monti- 
»efif de rcmcieniie Egyptei par Fr. Salfoliai. Paris. 8. I Lettre. — 
1882: 142) Esanten critique des travaug de /. M. 'CkoaipoUioii t«r let 
BieroglypheB par J. Klaproth. Paris* VIII n. 175 S« 8. 8 PL — 
142") Examen eritiqne des prineipaux groupee hieroglypki^put par A« 
Thilonier. Paris. VIII n. 108 S. 4. — ll8) Bemerkungen über dem 
Thierkreie von Denderah von J. ▼. G o n 1 i a n o f. ( A. d. Rnss. nbersefat) 
Dresden. 84 S. 8. 1 Taf. «- 144) The Library of entertaining Knowh- 
iedgee. Vol. XVI. P.L London. VIII n. 899 S. kl. 8. — 1838: 145)%sfe- 
ma OMtronomiae Aegyptiaeae quadripartitum, Lipsiae. XXX n. 445 8. 4. 
XI Taf. (^Beiträge xur Kenntnis» de» aUen Aegypten» cet tob 6. Seyf- 
farth. II. Heft: Conspecttu a»tronomiae Aegyptiorum mathematica9 et 
apotelc»maticae, III. Hft. : Pantheon Aegyptiacum »ive »ymbolice Aegyptio» 
tum astrononUea. IV. Hft.: ObeervaUone» Aegyptiorum attronomieae hfero^ 
gtyphiee deeeriptae cet. V. Hft. : Lexicon attronomico-hiereglyph, cet) -* 
146) Examen critique d^un paaaage de» Stromate» cet. par E. Dnlan- 
rier. Paris. 48 S. 8. — - 147) Des principoles expretsiont, gul seroeiif 
ä la notation de» date» »ur le» monumen» Egypt. par Fr. SalTolinL 
Paris. 66 S. 8. II Lettre. 1 PI. — 148) Account of an Avenue of 
Sphinxe» j difcoTered byRainfer at Den -i- Hassan. 8 S. 4. (Trans- 
/actions of the R. Asiat. Society of Great Britain Vol. III. Part II. 
London 1838. p. 268.) — 149) I Monumenti deW Egitto e della Nuhia 
cet dal J. Rose Hin i. Pisa. Part I. Tom. l. XIX tu 816 S. 8. 
XV Tab., Tom. IL 5818. XXIX Tab. AtUs in R. Fol. I— V con 
LVI Tab. — 150) Letfret dsrttet dEgypte et de Nubie par Cham- 
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f ein an L j. Parlt. XV n. 472 S. 8. 6 PL — (Die Schriften aber 
piechbcbe Urkunden n. Inf chriften ans Aegypten , die Reiteb««chrei- 
bongoa und andere Werke, welche mit Erkl&rnng der graphitchea 
Alfterdifimer Aegyptent sich nicht befasst haben , find übergangen.) 

Kiebahr, alf er die erften Entxiffemngen ägjptifcher Dnch- 
•tabea kennen gelernt, trug kein Bedenken, diese Entdeckung für die 
Krone dee nennxehnten Jahrhandertf su erklären. Der umsichtfToUe 
Affcfaäolog dachte hierbei nicht blof an daf Grosf artige der Sache , «on- 
dem auch an deren Einfluff. Gewiff ift cf unter den literarischen 
Verdiensten unserer Zelt kein geringes, eine Aufgabe gelöst su haben, 
die 18^ Jahre hindurch nicht gelöst werden konnte; aber nocli preis- 
würdiger niosste eine Entdeckung erscheinen , womach die ganse Li- 
taratur.eines der merkwürdigsten Völker der Vorxeit ebenfalls der Gram- 
maCik anheim fallt. Seit Ende des rorigen Jahrhunderts sind fast un* 
afthlige Schriften der alten Aegypter auf Papyrusrollen , Byssusstreifes 
wm den Wänden der Tempel, der Catacomben, Grotten, Felsen, anf 
Monolithen, Sarcophagen, Mumienkästen, Obelisken, Bildsäulen, 
Boarabäen, Stelen, Utensilien aller Art und auf andern Alterthümeni 
pafgefunden worden. Wollte man diesen literariftchen Nachläse Ae« 
gypteaf , wotou ein grosser Theil bereits in Terschiedenen europäi- 
sehen Museen allgemein zugänglich ist, ohne alle Erklärungen aa- 
eunaen drucken; so würden dazu 100 Foliobände nicht hinreichen. 
Man kann behaupten , dass die altägyptische Literatur , so weit man 
•ie fchon jetxt kennt, mehr Text enthält, als die clisrischen Schriften 
der Griechen ausammen genommen. Letztere in ästhetischer Hinsicht 
lail jenen .zu Tergleichen , wird keinem in den Sinn kommen* Eine 
Iliaa konnte nur in Griechenland geboren werden. Dennoch musf man 
den graphifchen Alterthnmem Aegyptenf in doppelter Hinsicht einen 
vnTergleichbaren Werth beimessen. Sie sind die ältesten Original« 
■chriften der Welt und enthalten die richtigsten Quellen zur Urge- 
fcbichte. Wenn Mofos 1900 ▼. Ch. fchrieb; fo relchep die Inechrif- 
ten der Aegypter wenigfteuf bif 2100 ▼. Ch. hinauf. Die Literatur 
keinef andern Volkes fällt in fo frühe Zeit, oder ee kann wenigitena 
idcht nachgewiesen werden, daff dieselbe rein und un^erfäUcht er- 
balten worden ist. Die Bibliothek Aegyptens besteht aus lauter Anto- 
graphien. Da ferner die literarischen Denkmäler der Aegypter der äl« 
teeten Zeit angehören und die Ansichten , Gebräuche und Sitten dietei 
Volkes bis auf Constantin in dem Zeiträume von 2400 Jahren , in wel- 
che alle Schriften der Aegypter fallen , im Ganzen an? erändert geblie- 
ben sind ; so kann auch keine andere Literatur uns besser in den Stand 
netzen, das geistige, besonders das religiöse Leben der alten Welt 
kennen zu lernen, als die an den Ufern des Kiles uns aufbewahrte. 
Setzt man den Ursprung der Staaten 000 Jahre nach dem bisherigen 
Anfangspunkte unserer Geschichte; so finden wir in Acgypten die Be- 
schreibung einer Zeit, die kaum 000 Jahre nach Phalec eintrat* Der 
Zwischenraum ist nicht so gross , als der zwischen Romulns n« August, 
und mit Recht wüide man fon einem solchen Zeitpunkte an um einige 
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JahrhDnderte zurackschliesien dfirfen. GewiM kein änderet LaaA 4er 
£rde kann uns mit beisern und zaverläntji^ern Materialien Tefftehd , ■!• 
dal alfe Aegypten; w^nn es darauf ankommf, die Archäologie der Ur- 
Vülker anzabaaen. 

Diese Gedanken liegen einem jeden so nahe , dass seit Entdeckung 
der Inschrift von Rosette viele Gelehrte es der Mühe werth gelwlle« 
haben , dieses nene Feld der Literatur nach Kräften in bearbeiten, nad 
dass, wie sich voraussagen ISsst, deren Zahl jährlich sich vermehren 
wird* In den letzten 30 Jahren sind daher mehr als 150 Schriften In 
Bezug auf die graphischen Alterthömer Aegyptens erschienen. Die 
Literaturgeschichte hat vielleicht kein ähnliches Beispiel anfznweisea. 
Da diese zahlreichen Schriften sehr wenigen hinlänglich, vielen kaum 
den Titeln nach bekannt sind, und da im Conflicte der S<»oIeB die 
Verdiei^ste des einen oder des andern bald überschätzt, bald vater* 
druckt worden sind; so wird es den Lesern dieser Blätter nicht vaer- 
wfinscbt sein , eine vollständige und zuverlässige Uebersidit dessen ni 
indeh , was seit Entdeckung des ersten ägyptischen Buchstabent bis 
heute In Bearbeitung dieses neuen Feldes der allgemeinen Philologie 
tind Archäologie geschehen ist Wovon handeln die genannten gröseem 
and kleinem Werke? Von welchen Grundsätzen ist man aasgegangenV 
Welchen Weg hat man eingeschlagen t Zu welchen Resultaten Ist man 
gekommen f Wie weit ist die altägyptische Grammatik und das Lexl- 
eon gekonmienf Von wem, wo, und wann sind Beiträge dazn gelie- 
fert worden? Was Ist noch zu thun übrig? Diets sind die Fragen, 
welche jeder, der auf wissenschaftliche Bildung heut zu Tage Anspra- 
che macht, nicht unbeantwortet wünschen darf. Hierbei ist et Jedoch 
on vermeid lieh, viele sehr specielle Dinge zu berühren, weilet licii 
noch immer um die ersten Früchte dieser neuen Studien handelt and 
dieselben nicht ohne Polemik zur Reife gediehn sind. Wir mfissca 
also von den ersten Elementen selbst anfangen. 

Das g^sammte literarische Vermächtniss des alten Aegyptent , to 
viel davon bis hente gefunden worden , zerfällt in vier Ciassen. Za 
jeder derselben gehören Tansende von HandTsehriften und Inschriften« 
Eben so viele Ciassen unterscheiden die Alten. Clemens Alex. (Strona* 
V. 555. Sylb.) scheint deren nur drei zu erwähnen; allein wahrschein- 
lich sind seine allegorischen Hieroglyphen , die er von den übrigen un- 
terscheidet, jene typischen, welche Herodot (0,186. 138. 148. 15S.) 
an den Mauern der Tempel sah und nicht zu den gewöhnlichen Schrift* 
arten der Aegypter rechnet (II, 36.). Die einfachste Schrift , die sich 
auf dem ßteine von Rosette und auf den Urkunden ans der Zeit der 
Griechen mit griechischen Unterschriften findet , heisst nach der Ko- 
eettainschrift die cnchorisehe , nach Clemens die q^UtolographiBche^ nach 
Herodot die demotiscAe. Die Hieroglyphen, Abbildungen von heiligen 
Gegenständen der Aegypter, sind bekannt. Zwischen den Hierogly- 
phen und der demotischen Schrift steht die hieratische, oder Priester- 
schrift in der Mitte. Wenn man eine hieroglyphische Figur durch eine 
Linie aasdrückt, ohne sie auf demotische Weise absakäncen, 8o hat 
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^n Element cler hleratifchen Schrift. Die typischen HIerogljrphen- 
intchriften , <• B. auf Tempelwanden, JHonolitfaen, Sareophageo , sind 
Reuten Ton g^isem Figuren aus dem Menschenleben und der Natur, 
die neben sich gewöhuiiche Icleine Ilieroglyphengruppen haben« 

Diese vier Arten der graphischen Denkmäler Aegyptens müssen 
■«erst unterschieden werden , wenn man in einer Uebcrs icht der bis- 
lierigen Entdeckungen anf diesem neuen Felde der Literatur gelangen 
will. Ausserdem muss man Rücksicht nehmen thetls auf lexicalische 
Ergebnisse , theils anf grammatische , theils endlich auf die Hierogly- 
phlc Letztere bt der Inbegriff der Grundsätze und Regeln , wornach 
die Schrift der Aegypter im Allgemeinen , sowohl die hieroglyphische» 
•la auch hieratische, demotische und typische entziffert werden soll. 
So kann man Ton ehier phonizbchcn Hieroglyphik reden. Sie wurde 
die wenigen Regeln enthalten, dass den phönizischen Inschriften die 
semitische Sprache zu Grunde liegt , dass map von der Rechten snr ^ 
Linhen lesen müsse , dass die Vocale ausgelassen sind , dass die Bud^ 
•taben abgekürzte Bilder von Gegenständen sind, deren Namen mit 
den auszudruckenden Lauten anfangen.* Die ägyptische Hieroglyphik 
dagegen ist Tiel umfassender, well es mehrere Schriftarten gab und 
die Art, Gedanken auszudrucken, Tiel compllcirier war. Desshalb 
nlata die Hieroglyphik von der Grammatik aeschieden 'und als beson- 
derer Theil der ägyptischen Philologie betrachtet werden. Die lezica- 
Hscheo* Entdeckungen und die grammatischen unterseheiden sich toU 
oellist» Es können In einem Werke eine Menge von ägyptischen Grup* 
peo rlditig übersetzt sein , ohne dass der Verfasser die Bedeutung der 
Beaente bestimmt hat, und so umgekehrt. Nach diesen Grundsätzen 
ooU nun nachgewiesen werden, was die eben genannten Autoren zur 
•Itdgyptischen Hieroglyphik, zum Lezicon und zur Grammatik in Je- 
der der vier Sdiriftarten beigetragen, oder beigetragen zu haben 
glauben. 

Nach Entdeckung der Inschrift tou Rosette, da sie eine griechi- 
adie Uebersetzung des darüber stehenden demotischen und hieroglyphl- 
adien Textes enthält, entstand zuerst die Frage, welche Sprache den 
literarischen Denkmälern Aegyptens zu Grunde liege. Diese Sprache 
tollte nach der bisherigen Meinung eine ideale sein, keine reale. Sll- 
Toster de Sacy war der erste, welcher mit der Behauptung her- 
▼ortrat (s. Nr. 1 pag. 4.) , dass die coptische Sprache in jenen Schrif- 
ten herrsche. Diess behauptete er zunächst nnr tou demotischen Tex- 
ten, ohne von hieratischen und hieroglyphischen etwas zu sagen. Die 
drei Worte übrigens, worauf er sich stützte, bewiesen nichts, weil sie 
grammatisch u. lexicalisch faUch erklärt waren. Fast zu gleicher Zeit 
behauptete Akerblad (Nr. 2 p'. 10.) dasselbe. Eine genauere Be- 
trachtung der Buchstaben in den Eigennamen führte ihn anf sieben copti- 
sche Worte, TOU denen sich die mehrtften bestätigt haben (p. 3S. 47.). 
Doch bemerkte er bald , dass die coptische Sprache tou der altägypti- 
schen abweiche (p. 55.)« Bald darauf erschienen Pallas Erklärun- 
gen hieroglyphlscher Inschriften (Nr. 5.) , wornach diese nnr insofern 
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■uf das Coptitdie licli beitehn , ab die Namen mancWr Hlerogljv^fBB« 
Coptisch genommen, darnach die lexicalische Bedeutung dertelbea b«* 
etimmen (p. 14. Nr. &b.). Datielbe gilt Yon dem arabifchea Werka 
(Nr. 6.). Dagegen bewief Quatrem^re (Nr. 7.), dam die Spracha 
der ägypti«c!ien Monuraente keine andere sein könne. aU die Copttscliay 
vie früiier schon Jabioniky behauptet. Beweise dafür aus den la* 
scbriften selbst hatte er nicht gegeben , glaubte auch (p. 27.), dase io 
der Priestersprache die Bedeutung mancher Worte verändert wordea 
hCK Der erste, welcher in die Sprache der ägyptischen Inschriftea 
eindrang, war Yonng (Nr. 12.). In fast 80 demotischen Gruppen 
glaubte er coptische Wurzelworte la finden (p. 174.). Bficksichtlich 
der Hieroglyphen aber und der hieratischen Schrift glaubte er noth 
mehrere Jahre später, dass ihnen, mit Ausnahme Ton Eigennamen, die 
ideale Sprache su Grunde liege (Nr. 21 p. 18.). Dabei übersetate er 
jedoch mehrere Hieroglyphen ins Coptische, um hiemach deren alpha- 
betischen n. sy Ilabarischen Werth in den Eigennamen an erklären oder 
an bestimmen. Unabhängig Ton obigen Schriften hatte Spohn, nadi- 
dem er das Londoner Facsimile der Rosettainschrift erlangt, eine gram- 
matische Entzifferung derselben Tollendet (Nr. 18.) , womach die Spra« 
che der ägyptischen Inschriften im Allgemeinen die Coptisehe war. Da- 
bei hatte er jedoch. Indem er sich au sehr an die Aehnlichkeit der Zei- 
chen hielt, nur die Gleichheit der beiderseitigen Wnrzelwortebewieseo« 
Die mehrsten ägypL Worte erschienen in Vocalen n. ConsonaaCen Ton 
den Coptischen abweichend. Dennoch hatte er durch das einaige Wort 
meihrue, testes, /laQtVQtg (Coptisch methreu)^ welches er Im Caaati- 
•chen Papyrus später noch vor Entdeckung der griechischen Ueber- 
eetsung dieser Urkunde fand (Nr. 60> p. 43.) , besser als alle seine Tor- 
gänger obigen Sata bewiesen. Dieselbe Verwandtschaft der coptischen 
Sprache mit der altägyptischen fand er in den hieratischen Schriften« 
Bagegen behauptete später wiederum Champollion (Nr. 26 u. 85.)p 
ohne Spohn*s und Young's Schriften an kennen, dass die hieratischo 
Schrift , so wie die Hieroglyphen ideographisch seiea. Zu gleidier 
Zeit trat S ick 1er mit der Behauptung hervor (Nr. 19. 29. 47a.), data 
die Sprache der ägyptischen Schriften nicht die Coptische, sondern ein 
dem semitischen Sprachstamme nahverwandter Dialect sei. Die Bo« 
weise dafür nahm er nicht aus den Monumenten , sondern aus hbtorl- 
sehen Eigennamen, indem er in dieselbe allerlei Worxeln aus allen 
semitischen Dialecten willk uhrlich hineintrug. Gegen Champollion'i 
veränderte Meinung, womach auch den Hieroglyphen hier und da dai 
Coptische an Grunde liege (Nr. 85 u. 46.), eiferten besonders Pf äff 
(Nr. 48 u.e7.) und Ricard i (Nr. 47. n. 72.), indem sie die ideala 
Sprache Tcrtheidigten. Indessen hatten Yonng (Nr. 86.) und nach 
Ihm Kosegarten (Nr. 55.) die Originale von Grey's griechischer 
UeberseCznng einer demotischen Urkunde an Paris und Berlin gefun- 
den , wobei durch mehrere Worte und grammaticalische Partikeln tob 
neuem bestätigt wurde , dass wenigstens die demotischen Schriften in 
coptischer Sprache abgefastt eeiea« Einige neue Beweisa dafnr Uefarta 
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•lae tpitei^ S«rifl detfellM« Terfaafen (Nr. 98.)* Mehrere hthwm 
friUier hatte Seyf farth auf der Kön. Bibliothek m Berlin die Eot- 
deckaog gemacht, dam es Dicht blot demotitdie und hleroglyphitcha 
Paralleltezte gebe; wie auf dem Rotettaiiteine, toadern aaeh hierati- 
acbe u. hieroglypbitche, so wie hieratische n. demotische. Da derglei- 
chen Texte, die Verschiedenheit der Schrift abgerechnet, Tolilrommea 
Lander entsprechen; se.schloss er hieraus, dass allen drei Sehrlfl- 
arten der Aegypter dieselbe Sprache in Grunde liege , dass diese aber, 
weil die entxifferten Worte nicht Yollkommeu Coptisch klangen , nicht 
die Neu-,- sondern Alt-Coptische sei, welche sich jedoch weniger Toa 
einander nnterschieden , als Hebräisch und Chald&isch (Nr. 59 a. 99,\ 
Znleftt ist dieser Gegenstand behandelt worden in Janelli's Schrif- 
ten (Nr. 1S3. 134. 135. 140.). Der Verfasser stellt gegen alle Alfabeto- 
nomi die neue Hypothese auf, dass der ägyptischen Literatur die semU 
tische Sprache, nämlich das reinste Hebräisch (lingua ebraica, ma pH| 
pnra e piu antica) su Grunde liege. Von der Grfindung* des ägypti* 
achen Staates bis Jacob habe man daselbst rein Semitisch gesprochen, 
welche Sprache als heiliger DIalect bei den Priestern sich erhalten 
liabe. Zu Moses Zeit sei die Sprache mehr Hebräisch als Coptisdl 
gewesen« Dennoch habe sich die alte Priestersprache auf den Mona* 
nenten bis in's 7te Jahrhundert n. Ch. fortgepflanst. Pia Beweise ioa 
den Inschriften bt Janelli schuldig geblieben. 

Eben so verschiedene Meinungen sind rncksichtlidi der übrlgoa 
Tbeile der allgemeinen äg]fptischen Hieroglyphlk entstanden. Wie 
Terhalten sich die drei Schriftarten in einander? Sind die Gedanke« 
darin symbolisch y oder sy llabarisch , oder alphabetisch ausgedrficktV 
Nach welchen Grundsätxen Terfnhr man dabei? Von Welchen Prin- 
dpien müssen wir ansgehn, welche Regeln befolgen, wenn wir ia 
den Schriften der Aegypter den Sinn finden wollen , den der Schrei« 
ber aasdrucken wollte? Alle diese und ähnliche Fragen sind beani* 
wertet worden. Wir müssen nun die bb jetst entstandenen hlerogly* 
pbbchen Systeme durdigehn. 

Bis lum Jahre 1199 war es allgemeine Meinung, dasi die Hierin 
glyphen Begriffe ausdrückten. Del der Erklärung nahm man ein ge- 
wisses Zeichen bald als Substantif, bald als Adjectiv,' bald als Adrer* 
binm, bald als Zeitwort, bald als Partikel, bald für andere Redetheile. 
Die Gruppe, worin man jetst die Worte Caesar Domltianus findet, biH 
deutete früher Folgendes : generationb vb beneficä , dorofno supemo 
infemoque potens, affluxum sacri hnraoris, ex supernis demlssum, 
angmentat Satumus , fugacis temporis dbpositor, et beneficum numes 
agrorum foecunditatem promovet, in humanam natnram potens. Nach 
Entdeckung der Inschrift von Rosette Terschwand dieser Nebel ^ weil 
darauf, wie die mit dem Griechischen übereinstimmende Lange der' 
äg^tUchen Inschriften beweiset, jedes Wort durch mehrere Hierog^ 
phen, durch eine ganze Gruppe ausgedrückt wird. Dennoch bt die 
frühere Ansicht noch lange hier und da Tertheidigt worden. So fand 
Bellermanu auf einem Scarabäus mit drei Hieroglyphen den Saftet 

.V. Jahrk, f. na. «. iVii. 9d. Erit, BiU.^M. X Hft^, Jg 
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»Gottot Vondioiig eiitraekt aich fibar Um Gefdidpfd dar Erda oai 
der Sm'< (Nr. 22.). 

SilTestre de Saey't Hieroglj|ibik (Nr. 1.) besUuid aiie fol- 
genden wenigen Säisen: Die Aegjrpter katten drei Schriftarten; die 
tderoglyphitche anf den obem Theile dei Uosettatteinf , die hierati* 
fche auf den ByMUMtreifen bei Cayloe und Montfancun, die demoti- 
iebe iiekannte. weiche alle drei von der Rechten aar Linken iaofen« 
Erelere bt ideegraphiich (peintnret des id^e«, et non des sons), die 
aweite vielleicht syllnbarisch oder alphabetisch , die dritte , eine Car- 
^rschrift » enthalt ein Alphabet Ton 25 Bnclistaben , die den semiti- 
achen der Form nach entsprechen, so wie in deren Bedentang« Dia 
Tielen übrigen demotischep Zeichen sind Anfangsbnchstaben , spater 
eingeführte; mehrere Vocale, Variationen der ursprünglichen Zeichen 
wagaa Zasammenaiehung nnd Verbindung der Buchstaben, wie im Arar 
Uschen , vielleicht auch Monogramme nnd Abkürxnngen. Die Voeale 
werden hänfg weggelassen , wie im Hebräischen« Hiermit stimmte 
Akerblad (Nr. 2.) ifn Gancen überein. Abweichend nur von de Sacj 
behauptete er, dass die mittlere Inschrift auf dem Raschidischen Steine 
die tüera^sche, de Sacjr*s hieratische aber die demotische sei; dasa 
beide aus Bnchstaben bestehn ; dass letztere eine tachygraphisehe Ab- 
kfiraung der hieratischen sei; dass das hieratische nad demelische Al- 
phabet, keinem semitischen verwandt, eine eigne Classe der Schiifl 
bilden. 

Pal in ging ton dem richtigen Grnndsatse ans (Nr. 5.)« daaa 
aMhrere Hieroglyphen ein Wort ausdrucken. Ursprunglieh wurde ein 
Begriff nur durch ein Symbol ausgedruckt, später, wie in Aegypten, 
durch mehrere, indem man snm Hauptsymbole, welches mehrere 
Vorstellungen enthielt, diitingairende Zeichen hinzufügte. Die sym- 
bolische Bedeutung der ägyptischen Hieroglyphen lehren die alten Völ- 
ker nnd selbst die heutigen Wilden, welche durch Zeiclien Gedanken 
ansdrückea. Jene ursprüngliche Bedeutung der Symbole ist jedoch 
häufig in Aegyptcn nach und nach verändert wordea. Nach diese« 
Grnndsätaen entzifferte Palin die hieroglypbische Inschrift von Rosette, 
wobei er das Unglück hatte nicht au bemerken , dass die jetzige erste 
Zeile der Inschrift, mit welcher er die erste Zeile des griech. Teztea 
verglich, die 15te ist nnd der 2dsten griechischen Zeile entspricht Im 
Kamen Ptolemaeos fand er die Worte t aßn guUl seit cennn^ Fast die- 
aalben Priadpien wurden von Bailey (Nr. 14 p. 63.) aufgestellt, doch 
bat er dafür keine Beweise und Beii^piele gegeben. Auch Paravey 
(Nr. 72 a.) glaubte , dass die ägyptischen Hieroglyphen aus der uralteii 
symbolischen Ideenschrift entsprungen seien. 

Yoong's System (Nr. 21. 26.) war folgendes: Die enchorischa 
Schrift ist die abgekürzte hieratische, diese die Tachygraphie der 
Hieroglyphen, welche da anfangen, wo die Figuren hinsehn. Alle 
drei, jede 10000 Zeichen enthaltend, sind im Aligemeinen symbolisch, 
jedoch brauchte man bisweilen hier nnd da die Zeichen in syllabari- 
soher uad alphabetischer Bedeutung, wie bei ona astronomische Zci- 
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ia* alphaMifdlaD 8durift«M TorkoBOira; lo itm ioamlffcliMi 
Sdiriften w«rd«n wege« ihrer Undeatlichkeit hinter die Worte «ndelr^ 
•rkürendfe Werte ge^tit, wie beim yeur-telf, daher hier nicht mehr 
die reine anYerftndert gebUeliene alte Hierogljphenspradie an fia^eo 
Itt. Viele Begriffe werden nicht durch ein Zeielien, wie der letala 
Tag darch einen Sehweif, fondern durch mehrere aufgedrückt, lade« 
swei eder mehrere Hieroglyphen nach ihrer f jmholii»chen Bedentang 
den aataudrück enden BegrilT näher bettiuiraen» So bedeutet der Mawl 
Achtung f die Fütte Trägem j beide luaammen Epip^aneg. 0er Halb*» 
kreie mit dem £ie beaeiclmet genui femininum; der ovale Bing nad ^ 
aaiae Ahknrzungen bedeuten Eigennamea« Letatere werden wie bal 
den Chineeen ajUabarifch and alphabetisch aufgedruckt. Nimmt bmui 
▼oa dem Namen einer Hieroglyphe die erf ten Laute, fo erhalt aum dla 
Bochftaben, welche die Hieroglyphe lur Auffprache def ElgeanamoBa 
•Ofdräckt. So heifft der Ldwe im Coptifchen Lo und bedeutet daher 
lo oder ele in Ptolemaeuf. Oiefelben Laute dee Alphabetf können a^f 
▼erf chiedeoe Weife aufgedrückt werden , dnher in den EigennaaMa vo»- 
acfaiedene Hieroglyphen für deufelben Buchstaben gebraucht werdon» 
Trota diofen nicht gans richtigen Priacipien wurde dodi Yoaag dar 
•ftte Entsifferer tou Hieroglyphen. 

Eigenthümlicher Art Ut S I c k i e r f Hieroglyphik (Nr. 19. I9l 41.). 
D% den Hieroglyphen die femitifcfae Sprache aa Grande liegt, fo wird 
die Bedeutung einer Hieroglyphe durch Paronomaaie gefunden« Falmk 
lieifft eröffnen, daher der NiUchlüffel den FklAa, den gröfften Gott, 
den Anfanger und Beginner beseichnet Ein männliehef Laaun beden- 
let Erlonerong an die Verwüftung, weil i»aehar männlich u. orinaoin, 
Saeh ein Lamm, nn^ Sckeh, Seheth Verwüftung bedeuten. An« der 
Infcfarift Ton Bosette liem sich tein Priaeip durch Beifpiele aieht ha- 
weifen. 

Spohn kam bei feinea Unterfachungen aa folgeadea Befultatea 
(Nr. 18. 60. 135.): Die drei Schriftarten der Aegypter befolgen ha 
Ganzen diefolben Gofotae. Sie laufen tou der Bechten nur Linken; 
drücken durch mehrere Zeichen ein Wort auf, nämlich gemäfe der 
altcoptifchen Sprache; fie enthalten ein Alphabet von 25 Buchftabaa, 
Ton denen jedoch viele Terfchiedene Formen gebränchlich waren, die 
wlUkührlich mit einander Yertanscht werden konnten. Diofolben Zel-* 
chen gestalten sich anderf in der demotifi^en Sdirift, anders in der 
hieratischen, anderf in der hleroglyphischen, obgleich dieselben Grnnd- 
aüge bleiben. Nur wenige Zeichen sind nicht alphabetisch, sondern 
•ymbolisch. Die Vocale bleiben häufig weg und sind unbestimmt, wie 
im Hebräischen. Spohn hatte sich ▼orsüglich mit demotiscben und 
bieratischen Schriften, weniger mit den Hieroglyphen beschäftigt. 
Von erstem hatte er , an die Aehalichkeit der Zeichen sich haltend, 
ganze Texte entziffert, von letztem nur einige Worte .und Bnchsta- 
hen bestimmt, woraus allein, indem er au wenig niedergeschrieben 
hotte , das angeführte Princip nach seinem zu frühen Tode erkannt 
wurde. 
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Champollion behauptete anfangt (Nr. 26.), daM die liieroglT- 
pbifche Schrift and deren Abkdrsnng, die hieratiiohe, rein symboliech 
•ei; a#ei Jahre später aber 9 nachdem die Exemplare dea Werkes m5g>- 
lichst anrückgekanft waren , stellte er den Sats anf (Nr. 85.) , dass die 
Hieroglyphen in den Eigennamen nicht symbolisch , sondern phonetiach 
aeien , dass hierbei die phonetische Hieroglyphe den Lant Dezeichae, 
womit der Name derselben anfange. So bedeute der Löwe ein L, well 
der Name des Löwen Laboi sei. Ande^ Hieroglyphen bexeichnen ganao 
fiylben , indem mehrere Anfangslante ihrer Namen berücksichtigt wor- 
den. Die demotischen Buchstaben sind die hieratischen Laothierogly- 
phen (p. 38.) , daher es eigentlich nur swei phonetische Schreibartoa 
gab , ^amlich die hieroglyphische nnd die hieratisch - demotische. Sie 
wardea frühzeitig schon vor Cambyses zur Ergänzung der ideogra- 
phischen Schrift, namentlich zur Bezeichnung fremder , nichtägyptf- 
•cfaer Namen erfunden , und erzeugten die asiatische und europäische 
Bachstabenschrift. Die Vocale liess man weg und für die langea 
brauchte man Zeichen, die mehrere Vocale ausdrückten. Die Buch- 
•taben I und r werden promiscue gebraucht. Der Halbkreis and daf 
Oval bezeichnen femininum. Der Anfang der Zeilen ist, wo die Figo- 
rea hinsehn* Aus der hieroglyphischen Ideographie entstand die hie- 
ratische, ans dieser die demotische« Diese Sätze wurden später im 
Pr^cif weiter ausgeführt nnd durch folgende modificirt nnd Termehrt 
(Nr. 46. 107.). In allen drei Schriftarten werden nicht bloi Elgenoo- 
men , iondem auch eoptische Worte und grammatische Formea phone- 
tisch ausgedruckt; am häufigsten In den demotischen Schriften, am 
seltensten In den Hieroglyphen. Die nicht alphabetischen Hierogly- 
phen sind entweder figuratif, oder symbolisch, tropisch, änigmatisdi. 
Die phonetischen Hieroglyphen finden sich in den ältesten Inschriften 
ichon seit 1800 ▼. Ch. Letztere enthalten häufig Abkürzungen phone- 
Ibcher Gruppe^. Die Vocale sind so unbestimmt, wie die hebräischen 
■latres lectionum« Gewisse Begriffe werden bald figuratif » bald syn»- 
bolisch , bald phonetisch ausgedrückt. Letztere werden oft mit erstem 
io denselben Worten Torbunden. Die anf ägyptischen Monumenten 
▼orkoromenden Götterreihen sind die Anaglyphen, allegorische and 
symbolische Sceneq, nur den Priestern verständlich. Die figuratifen 
Hieroglyphen werden In der hieratischen Schrift häufig durch will- 
Itührlidie Zeichen (caract^res arbltraires) ersetzt. Uebrigens nahm 
ChampoUien In praxi mehrentheils jede einzelne Hieroglyphe für ein 
eopüsefaes Wort Die Inschrift von Rosette konnte er , trotz vielen an 
Ihn ergangenen Aufforderungen, nach seinem Systeme nicht erklären« 

Champolllon*s Ansichten hatten das Glück , schneller als an- 
dere In halb Europa bekannt zu werden , daher Ihm Ehrendiplome von 
vielen Academien zu Theil wurden und die Vertheidigungen des alten 
Systems gegen Ihn gerichtet wurden. Von diesen sind folgende an 
nennen. RicardI (Nr. 47. 72.), nachdem er schon früher Io schers-- 
haften Aufsätzen {Ecrilure domeHiqwi) die Phoneticer angegvlflbn, fand, 
dass die Hieroglyphea im Namen (hymtmdgoi aaf dem Golassa mTnrin 
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alehC liDmer cHetefte Ordnung bebaopteo, folglldi flbeflfeeapt nichl 
alphabetisch sein nnnten. Er gab nun, wie früher, Jeder Hierogly* 
pho einen Begriff nnd fand in Jenem Namen die Bedeutung Uomo forte 
in Die. Da die Sprache der alten Aegypter die hebräische gewesen 
•ein muMe, fo sei der Name jenes Nomarchen Ozitd z=s Afdtl^ wel- 
ches diesellie Bedeutung habe. Seine spätere Schrift ist eine durch- 
gehende Kritik ton Champollion's Fr^cis , nicht ohne gegründete Ein- 
würfe. Dasiolbe gilt von Pf affs Schriften (Nr. 48. 67.). Des iHi- 
teren ideographisches Frincip wurde dnrch Beispiele nicht erläutert. 
Nach Lancl*s Ansicht (Nr. 63.) müssen die phonetischen Hierogly- 
phen nicht auf das coptlsche Alphabet, das in jung ist, belogen werr 
den, sondern auf das Hebräische oder alte Fhonicische, mit welchem 
Moses ägyptische Worte ausdruckte. Dieselbe Idee wurde von Gou- 
lianof Torg^tragen (Nr. 54.). Später kam Goulianof durch Honi- 
pollo auf den Gedanken (Nr. 88. 86. 87.), dass die Anaglyphen, wel- 
che nach Cbampollion nicht au der eigentlichen Hieroglyphenschrift 
gehören, durch Homophonie erklärt werden mussten. Nach seinem 
acrophönischen Principe drücken hieroglyphische Figuren solche Vor- 
etellnngen und Ideen ans, welche mit demselben Bndistaben anfangeai/ 
ala der Name der Hieroglyphe. Die umgekehrte Mondsichel bedeutet 
den ToUendeten Monat von SO Tagen , die entg^engesetxte aber nur 
die erste Hälfte des Monats, weil im ersten Falle der Name des Mon- 
des mit p eben so wie die coptischen Worte vollenden und wnkthrtn an« 
fangen, im sweiten Falle aber der erste Buchstabe von den Worten 
Hälfte und Tkeihmg ein p ist Hieraus werden die Schlüsse gelogen, 
dass eine Hieroglyphe oft mehrere Gegenstände ausdrücke , dass die- 
eelben Gegenstände durch Terschiedene Bilder, deren Namen mit den- 
selben Bndistaben anfangen, ausgedrückt wurden; dass die heilige 
Sprache der Aegypter eine künstliche war, deren Formeln Ton dea 
gewöhnlichen Darstellungen der Hieroglyphenschrift abhängen« 

Indem Seyffarth die parallelen Texte detlnschgft von Rosette 
and der Berliner Papyrnsrollen unter einander in Besng auf die Zeug- 
aisee der Alten Torglich, kam er lu folgenden Resultaten (Nr. 59. 69.). 
In den drei Schriftarten der Aegypter herrschen Im Allgemeinen gleiche 
Gesetxe. Fast immer drücken mehrere Figuren ein Wort aus, näm- 
lich in der altcoptischen Sprache. Dieselben Figuren finden sich, Je- 
doch eigenthfimlich modificirt. In allen drei Schriftarten wieder. Häu- 
fig beieichnen xwei Figuren einen Laut, wobei jedoch die eine all 
■Ignum diacriticnm lu nehmen ist. Nicht selten drücken dieselben Fi- 
guren Terschiedene Laute aus, wie der Lowe bald l bald r, die beiden 
Federn bald • bald s, ohne dass diese Erscheinung u. Dialectsverschie- 
denhelt erklärt werden kann. Allen drei Schriftarten muss ein Alpha- 
bet Ton 25 Buchstaben an Grunde liegen, wie die Alten Tersichem* 
Nach Cbampollion müsste inan deren 890 oder 1000 unehmea. 
Da nur wenige Hieroglyphen nnd diese nur MÜHig mit dea Lnnten, 
wenn man deren Namen ausspridbt, umiwügBA, W«kha«.rfit ta dea 
Eigenname« and andern WeflM «üidiielmit ü*^' ^ ^ 
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Prinetp aiekt dat richtige tcla; um tllenrenl^en wfirde ntch isnrat 
erktäreB laffao, data gewIne Hieroglyphen gant Teriebiedene Leute 
heseidinen. Dan Alphabet) weichet allen drei figyptl«cfien Schrift- 
arten an Grande liegt , man das alte Hebrftliche oder Pbonldtche sein, 
welches sich bei dei| trerschiedensten Völkern wieder findet. Wahr- 
scheinlich entsprechen die demotlschen Buchstaben den alten phonici', 
tehen» woraus durch Kalligraphie und Umformung die hieratische, aus 
dieser die hieroglyphische Schrift entstanden bt. So bildeten ,Bich bei 
den Armenem aus der gewöhnlichen Schrift die Canzelleibuchstaben, 
aus diesen die Bildersdirift nach denselben Grandsitsen. Alle diese 
Sfttie, mit Ausnahme des letzten , sind durch später gefundene In- 
•chriften bestätigt worden (Nr. 74. 16. 77. 94.). Statt des kalligraphl- 
achen Frinclpes hat Seyffarth spftter das astronomisch -mythologl- 
Bche gefunden (Nr. 145.) , weldies wahrscheinlich das richtige ist und 
d^n eigentlichea Schlüssel aar alten Literatur Aegyptens enth&lt. Da 
das Urrolk der Chald&er am Eophrat, ton wo die alten Völker ausgin- 
gen , astrouomisdie Beobachtungen , wie die Alten und der Tfaierkreis 
seit 8446 ▼. Ch. beaeugen » anausteilen Torstand ; so muss auch die 
Sdirift schon bekannt gewesen sein, weldie Urschrift mit nach Ae- 
gypten kam. Dieses alte Alphabet besteht aus Bildern solcher Dinge, 
die nadi dea ersten religiösen Vorstellungen den Planetengöttem hei- 
lig waren (p. 870.). Hieraus erklärt sieh die Ordnnng der Buchstaben, 
indem dieselben als Oöttersymbole In der wiederkehrenden alten Ord- 
nnng der Planeten stehe (Mond, Mercnr, Venu«, Sonne, lHars, Jupiter, 
Saturn). Vergleicht man nun die 200 — 800 Hieroglyphen, deren 
Laute auf analytischem Wege aum Theil fibereinstimmend von Yonng, 
ChampoUion, Spohn, Salt, Seyffarth, Bosellini u. a. bestimmt wor- 
den sind; so findet sich, dass jede Hieroglyphe den Laut ausdruckt, 
welcher dem Planeten, dessen Symbol die Hieroglyphe Ist, im alten 
Alphabete anfiel. Aus den astronomischen Inschriften und den alten 
Bffythologen ist erwiesen , welchen Dingen in der Natur und Im Men- 
tchenleben ein gewisser Planet Torstand. So a. B. bedeutet der Löwe 
I, weil er das Symbol der Sonne war und diesem Planeten der Laut I 
Im alten Alphabete aufidl. Hieratas erklärt sich auerst die Menge der 
Hieroglyphen bei den Aegyptem. Gleich wie die alten Phönicier den 
Sonnenbuchstäben durch ein Sounensymbol, so kennten die Aegypter 
denselben durch mehrere Sonnensymbole ausdrucken, mithin nicht blos 
durch die Geissei (Lamed) , sondern auch durch den Löwen , die Son- 
aenscheibe, die Königsschlange, das Auge, die Lotusbinme n. s. w. 
Ja diess war sogar nothwendig , um die Ylelen Im Altcoptlsciren jgleich- 
laiitenden Worte für das Auge leichter unterscheidbar au maciien. Fer- 
ner erklärt sich hieraus die Erscheinung , dass gewisse Terschledene 
Laute bisweilen durch dieselbe Hieroglyphe nusgedrnckt wurdeo. Im 
alten Alphabete Icommen mehrere Buchstaben auf denselben Planeten, 
wie l und r auf die Sonne, • und • auf Mars; daher allerdings durch 
den Löwen bald r bald s ausgedruckt werden konnte, ohne mit Cham- 
palllaa aaaehmtn an mfiaten, die igypiliahen Priaiter hätten in eiaer 
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«■i ienelben Infdirifl bald IVero» bald Nelo getprocbea. Bferbai er- 
gieH «ich, dais et io ^wlifen FAIIea afithig war, ivel Zeichen fffir 
einen Laat so feUea, um dareh dai beigefugte Diacridcvm Zweideu- 
tigkeit aa vermeiden. Uebrigens wird dadnrch lilar, woher der Name 
nieregljphen gelcommen and wie die Alten behaupten konnten, alle 
Dinge , die tiehtbaren nnd ansichtiwren , tellut Tdne und Laate f den 
anter die Planeten Tertheilt gewesen. 

Die nenite Hierogljphik ist Janelli*! (Nr. 188. 134. 18$. lA.). 
Nach ihm iit die demotitdie Schrift alphal»eti«ch; die hieratiiche 
aad hierogljphitcbe aber lexiographisch. Mehrere Hieroglyphen ait- 
•ammen drücken ein Wort ans, nnd zwar eo, dam die Bedentnng je- 
der Hieroglyphe anf der femititchen Sprache an nehmen Ist, alle in« 
•ammen aber etwai ihnliches bedeaten m&sten. IHerbei ift ei erlanb^ 
»ach den Torichriften der Cabala, die Wuraelworte mit Homophonen 
a« vertanschen. Nach diesem Frincip der Homophonie erklärt er die 
ffinf ersten Hieroglyphen In der fechsten Zeile der Inschrift von Rosette 
ao : Ihis erste Zeichen , der Haaken , bisher t gesprochen , bedentel 
-)Vi=p*1«^ declara^it; die Krone (a) bedeutet nn3 = md statnit; 
irel Ponkte (t) bedeuten r^=*lMa declaravit; die Rette (ft) be- 
deutet nn=:n3 inssit; der Mnnd (1) fiedentet nd=Y*1p pronnn- 
ciarit* Folglich bedentea jene fünf Hieroglyphen ansammen, was dia 
daaelnen ausdrncken , nämlich itdaraviU Die Aegypter scheinen tIoI- 
laefar die Worte: sni Ai (Geseftvister and) durch jene f&nf Zeichen ani- 
g^ rückt lu haben. 

Einen besondem Theil der Hieroglyphlk bildet die aitronomischa 
oder typische Hieroglyphlk. Es fragte sich , was die Reihen Ton G5i- 
terfiguren, welche an den Tempelw&nden , auf den Monolithen, Sar- 
eophagen, Papyrusrollen u. s. w. erscheinen, im Ganzen und Einzel- 
nen Torstellen sollen. In der Description de TEgypte und in fielen aa- 
dorn Werken , durch welche jene Reihen Ton Abbildungen Tollständl- 
ger bekannt wurden , werden sie bald Processionen, bald Dedicationen, 
Wallfarthen, Apotheosen, mythologische Gruppen genannt. Darüber 
war man etnYer«tanden , dass es Abbildungen von Göttern und Göttin- 
nen, Pharaonen und Priestern, heiligen Thieren nnd andern Gegen- 
•tinden sein sollten; daher man sich früher nur mit Erklärung ein- 
aelner Theile Ton dergleichen typischen Inschriften befasste. Ausser 
Böttiger's und t. H a ro m e r ' s Schriften (Nr. 9. 13. 31.) gehören 
hierher Torzüglich Prichard's (Nr. 20.), Hirt*s (Nr. 28.), Töl- 
iien*s (Nr. 89.) nnd anderer. Alle suchten auf den Monumenten die 
Gottheiten nachzuweisen , welche von Griechen nnd Römern erwähnt 
werden und worüber J ab lon'sky sein treffliches Pantheon geschrieben 
hatte. Champollion hielt , wie gesagt , jene typischen Hierogly- 
phen für die Anaglyphen bei Clemens Alex. , deren Erklärung in den 
Mysterien aufbewahrt wurde ( Nr. 46 p. 884. ) , übereinstimmend mit 
Dnlanrier (Nr. 141 p. 42.)« Dennoch bestimmte ersterer in seinem 
Pantheon (Nr. 61.) eine Menge von Abbildungen heiliger Personen nntf 
Thiere, ohne jedodi aachaaireben , welche lallgidie odtr eigeatUehe 
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TonCellilogeB ileii eiiiseln«B «ythologiidieii Fertbaen lo Grania kgea. 
Pf äff dachte loertt aa eiae attroaoniitche Hieroglypbik (Nr. 48 p.l90.), 
batle aber fceiae Oeleg^aheü, i»ie aaf dea Meaumenten keanea sa lemea. 
Dnreb die fiatdecbang eiaet nenea Tbierkreise« nad eiaer alteo aet^ro- 
Bemiscbea Geographie Aegjpteat su Taria warde Seyffarth in dea 
6taad getetst , die erttea astroaomifcheB lat chriftea sa erklären. Di» 
daranf gebante Hierogljpliik bet tebt aas f oigeadea Haepfsätsen« Alie 
igyptbcliea GoUheitea, beilige Thiere aad andere Gegeatt&ade eiad 
Bjoibole bald der Plaaetea« bald der dea Ftanetea natergeerdaetaa 
iU^eilnngea d« Tbierkreisef. Immer wird auf den Monumenten der 
M einer gewieten Zelt gleicbieiüg beobachtete Stand aller Planeten 
aatgedrucfct. Die Zeichen def Tbierkreites und die mit den Planeten 
in Coninnction ftehenden Abcchnitte dertelben werden durch grj»fltera 
Flgaren, die Planeten oder Cabiren durch kleinere aofgedrückt« hau- 
flg aaf tächiffea ttebend« Die rucklänfigea Plaaetea werdea darch 
rdckwArtt gekehrte Bilder bexeichoet» die rechtläufigea nmgekehrt. 
la dda Reihea Toa Gdtterfigurea, welche eia Zeichea oder Zwölftel 
dee Thierkrebes forstellen , werden die Plaaetea hinter so Tide Figu- 
ren getetst, nU sie Grade dee Zeicheai surockgelegt haben. In jeder 
floleb^ Zeile sind die aufgeführten grdMorn Gottheiten die Vorsteher 
dee Zeichens (Oecodespota, Trigonodespota) und die kleinem mit dent 
Plaaetea coninagirten Abschnitte desselben (Decnrie, Horion, Dodeca- 
lepiofion , Moere) , wobei diese apotelesmatischea Persoaen in der ao« 
gefahrtea Rangordnung auf elaander folgea. 

Wir wenden uns nun in den grammatischea und lexicallschen 
Bütdeckungea seit 17119. Sobald der Raschidische Stein bei Aulwer- 
. fang eiaer Schaase ans Licht gekommen , liess der Vorsteher der Dm- 
dpercl, Marcel, Abdr&cke daTon nehmen, indem er den ganien Stein 
mit Bnchdmckerschwäne nbersog und daranf gefeuchtetes Papier ab- 
druckte. Wadi diesen Abdrucken , deren mehrere noch in Paris cnrsi- 
reil und worauf die Buchstaben weiss erscheinen, arbeiteten de Sacy 
nad Al^erblad (Nr. 1. 2.). Ersterer bestimmte die Aussprache Ton 
ainlgea 29 demotischen Buchstaben , tou denen jedoch nur iwei richtig 
Wirea* Akerblad, durch die phönlcischen Inschriften an EntxiflTernng 
gewöhatf bestimmte deren ft2, wovon jedoch 16 sich nicht bestätigt 
kabea. Später schrieb er den Text der fünf ersten Zeilen der demuti- 
•eben Inschrift Ton Rosette in coptischen Lettern ab (Nr. 12 p. 1^7.)« 
wobei mehrera Zeichen eine richtige Bedeutung lugeschrieben wurde. 
Bbendiselbst (p. 173.) transscribirte Young auf ähnliche Weise sum 
Thell richtig (S7 Worte aus allen Theilen der demotischen Inschrift. 
Alle in diesem und aaderea Texten Torkommenden Zeichen wurden 
aperst durchgängig phonetisch bestimmt Ton Spohn (Nr. fM).). Da 
jededi aus der Aehalichkeit demotiscber Buchstaben nicht allemal de- 
rea Gleichheit ia der Bedeutung folgt; so konnte es nicht fehlen , dass 
n«eb hier manches Unrichtige unterlief. Einige andere demotische Buch- 
■tabep wnrdea bestimmt Toa Sejffarth (Nr. &9.), Kosegarten 
(Kr.fi9i|,M.), qhainpoUioa(Nr.46.), SalTolinl (Nr. 147.). 
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Die ertteA lüeratffcbeD Badiftabeii beftinmite Spohn (Nr. $0.) 
Uk guumm Tezteo , indem er sich ao die Aehnlichk^it der Zeichen liielt« 
fol^e Seyffartli (Nr. 59 n. 69.), befondert nach Eigebnamen 
der Manethonitdhen GetchiehUroIle (Nr. 94. 145.). Viele andere 
beiiimiDte Chatnpeliion nach ihrer Aehnlichlceit mit den Hierogly« 
pheii und nach den Eigennamen anf Tariner Pnpyras (Nr. 46. 61. 56.11.) ; 
einige andere Qaintino (Nr. 59.), Ang. Mai (Nr. 65.) und Beu- 
▼ eai (Nr. 189.), wobei letalerer einem hieratitchen Papyrof, liiet ^ 
nd da mit griechiidieB Bnchttaben darchfchrieben, folgte. 

Die ersten h?3roglyphi«chen BochBtaben and Sylben fand Tonag 
(Nr. 21«). Er Terglich die in Ringe eingeschlostenen Namen Ptole« 
■laeBB auf dem Rafchiditchen Steine mit Bereniee n. Artinoe, ond 
bestimmte fo inent die phonetitche Bedeutung Ton 13 Hieroglyphen« 
Von dieten waren 11 richtig, obwohl er diefelben tum Theil als Syl- 
-bea la«. Ebenso fand er, dass der Cirkel re, die gehörnte Schlange 
/, die Gane tcfte bedeuten. . Dieselbe Methode befolgte Champol* 
Hon (Nr. 85.). Er Terglich eine Menge Königsnamen, die darch die 
fraaaAs. Expedition copirt waren, mit einander und fand so die phone- 
tisdie Bedeutung von 52 Hieroglyphen , von denen er nur wenige un- 
Ticfatig bestimmte. Diese Zahl Termehrte sich später dadurch , dass er 
die Utem Pharaonennamea und andere Worte entxiflerte, um das swei- 
facha (Nr. 46. 56. 61. 11. 197.159.). Indessen hatte Spohn, Indem er 
dea hieroglyphischen Text milT dem demotischen der Rosettainschrifl 
▼erglidi, beiderlei Art Gruppen auf einander besogen und einige Hie- 
roglyphen alphabetisch bestimmt, Jedoch nur wenige richtig (Nr. 186L). 
Seyffarth Terglich die in parallelen Texten und in der Inschrift tob 
Rosette wiederkehrenden W^orte mit einander und bestimmte dadurch 
eine neue Anxahl phonetischer Hieroglyphen, nicht wenige jedoch 
anrichtlg, weil er sich su sehr an die demolischen Buchstaben hielt 
(Nr. 59« 69.). Später fand er anf demselben Wege und durch Hülfe 
der astronomischen Inschriften Tiele andere (Nr. 145 Tab. IX.). Frü- 
her hatten In Turin Gaxiera und Quintino noch mehrere Königs- 
namen als Beitröge lum hieroglyphischen Alphabete geliefert. Ebenso 
fand der englische Consul Salt su Cairo auf seiner Reise durch Ae* 
gypten eine Menge neuer Königsnamen , ans denen er das hieroglyphi- 
tche Alphabet Termehrte (Nr. 19.). In einem noch höheren Grade ge- 
lang diess Burton und Wllkinson, die mehrere Jahre hindurch 
Aegyptens Monumente durchsucht hatten (Nr. 57. 95. 99. 99. 1S6.). 
Ihre Entdeckungen sind benutst in den Schriften tou Felix (Nr. 199« 
191.), Ton Prukesch (Nr. 118. 188. 139.), Acerbi (Nr. 119.) und! 
andern. Zuletzt sind durch die franiös.-toscanische Expedition unter 
Champollion und Rosellini mehrere neue Buchstaben gefunden, 
andere, da die frühem Reisenden hier und da ungenau copirt hatten» 
corrigirt worden (Nr. 121. 128. 125. 149. 159.). 

Einen besortdern Theil der Grammatik bildet das Ziffersystem« 
Akerbiad war der erste, der tob den demotbcbeii und bieroglyphl- 
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idie« Zahls^diea 41« 1, 2, S fMd (Nr. 2.), Dabei hatte er Jedoch 
aicht benerkt , dati die llikehen an den geaaanten demetUdieB Siff- 
fern die Ordinaliahlea beseichaen, nicht die ^wdhalichea; daher dia 
Formen jener Zeichen nicht gana richtig waren. Joniard (Nr.lt.) 
machte «pftter die hieroglyphiichea Zeichen fnr 4 bii 9, 19, 19t, Ittf 
beliannt, die er echen in Aegypten gefunden liaben wollte. Einige a«-« 
dere Hieroglyphen hatte er filf chlicb fnr Ziffern genommen. Y o « ■ ^ 
(Nr. 12.) bettimrote richtig die demotitche 5 n. St, anricbtig die 8 «• 
19; hatte auch nicht bemerkt, datt die t9 eigentlich Ende de« M e— t i 
beieichnet. In demfelben Hefte machte Akerblad die demotieche 5, 
8, 19, 18 bekannt, wobei er jedoch geirrt hatte. Yonng in aeineaa 
einten Artikel Aber Hieroglyphen (Nr. 21.) bettimmte ilie hieroglyphi- 
ache 1, 2, t, 19, 89, 199, 1999, ohne wahrecheinlich Jomard*s Abhaadi 
lang- gelesen an haben , so wie die demotitche 17 und 49, emtere Je- 
doch anrichtig, rücksichtlich der 19. Spohn faad die demotischea 
Ziffern 1, 2, 8, &, 8, 9, 19, 8t und die hieroglyphiscben 1, 2, 8, vo« 
denen jedoch mehrere unrichtig waren (Nr. 69.). In Y o n n g*s Account 
(Nr. 86.) finden sich sechs Zahlengrössen übersetat , jedoch ebne Ak» 
gaben der Zeichen. Derselbe Gelehrte machte später (Nr. 41.) meh- 
rere neue demotische Zahlaeichen, nebst einigen unrichtigen; ao wie 
die hieratischen 1, 2, 8, 4, &, 6, 7, 9, 19, tou CbampoUioa mitgetheiU^ 
bekannt. Zwei Ziffern von Champollion-Figeac (Nr. 4t.) wa« 
ren falsch, so wie eiaige andere von dessen Bruder bei Kosegarte« 
(Nr. 55 p. 85.). Letiterer hatte ebendaselbst richtig 29 n. 88 geleeeiu 
Eine Anaahl anderer demotischer Ziffern auf den Berliner Papyrus he- 
atimmte Seyffarth (Nr. 89.), mehrere jedoch unrichtig. In dieaer 
Zeit machte Quintino ein ziemlich vollständige Veraeichntss der hie* 
vatischen und demotuchen Ziffern, nebst einigen hieroglypblschen, ba* 
bannt (Nr. 52.) , worüber sich , anmal da die Academie auf Champol- 
lion*s Seite trat , ein heftiger Streit entspann , indem letsterer die Ent- 
deckung als die seinige vindicirte. Bald darauf fand Champollioa 
den Unterschied der Datnm*s - Ziffern und der gewöhnlichen , sowohl 
hieratischen, als demotischen (Nr. 56. 71.). Ein Jahr später fand 
Seyffarth au Turin auf der Maneth<fniscben Geschichtsrolle durch 
Vergleicbnng mit dem Grlechiicben und anf einigen andern noch nicht 
untersuchten Fragmenten fast alle noch fehlenden Ziffern und die Zei- 
chen für die Bräche (Nr. 194 p. 83.). Erstere wurden Cham poilioa 
mitgetheilt « der sie bei Gelegenheit abdrucken iiess (Nr. 98.). Hier- 
■ach bestimmte Kosegarten das Datum der mehrsten demotischa« 
Papyrus au Berlin und die darauf befindlichen Ziffern, mit weniges 
Ausnahmen, richtiger als früher. Einige demotische Fractionsaeichea 
und andere Ziffern machte auerst Feyron bekannt (Nr. 192.). 2^ 
letat fand Seyffarth einen langen Papyras, dessen Capitel durch 
Ziffern der Reihe nach nnmerlrt waren (Nr. 129. 187.). Da die Ord- 
nung der Zeichen die grosste Sicherheit darbietet und dieselben in grüss- 
ter Elegana geschrieben sind ; so müssen sie vor der Hand aU die de- 
motlsohen Norroalalffeni angeaefaea werdea. 
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Wm in» igyptlirlie Lezieoii anlangt, to ist iaran Ten allen Sei- 
ten am fleissigttenf aber anch am leichtfertigsten gearlieitet worden« 
Bei vielen hemcbte noch die Meinung , dam Hieroglyphen und Hiero- 
glyphengrappen nidit aipbabetifch erkiftrt werden dürfen. Andere hat- 
ten keine KenntnifS der coptischen Sprache, oder fanden doch to groMO 
Schwierigkeit, die Bedeutung demoti«cher, hieratischer und hierogly- 
phitcher Zeichen alphabetif ch in Jbefltimraen , dass sie lieber mit der 
g^rammatischen Erklärung der Gruppen fich nicht befastten und dieiel- 
bea nur auf gut Glück übenetxteta. De Sacj war der erste, welcher 
dlm Lexicon anbaute. Indem er den g^echitchen Text der Rosettain- 
aehrift mit dem demotischen Terglich und anf die in beiden wiederkeh- 
landen Gruppen Acht gab, fand er die Namen Ptolemaens, Alexander, 
Alexandria, Aninoe, Oairis, Isis, ^iphanes, Aegypten und Gott. ^ 
Yon diesen ^ Worten waren jedoch nur 8 richtig und nuoh diese nur 
lialb, well die Anfangsbuchstaben fehlten und die Buchstaben folgen- 
der Worte mit hiniugerechnet waren, nämlich Alexander, Ptolemaeut 
«nd Arsinoe. Akerblad (Nr. 2.) ichlng denselben Weg ein, unter- 
aeliied aber genauer die in den Gruppen enthaltenen Zeichen , wodurch 
er in den Besitz von folgenden Namen und Worten kam : Ptolemaeut, 
Bereniee, Aetös, Pjrrha, Philinus, Arius, Diogenes, Irene, Alexan- 
drosy Tempel, Aegjptos, Priester, Sohn, Tiel, CIrieche, KAnig, 
flSjntaxis, tragen, Herr; von denen nnr die drei letxten unrichtig wa- 
ren, lexicalisch genommen. Weniger glücklich war er bei Ueber« 
teCmng der ersten fünf demotischen Zeilen anf dem Raschidischen Steito, 
ehwohl dabei , abgesehn ron den Buchstaben , eine Menge Gruppen 
^nm oder halb richtig fibersetat wurden. Gleichseitig hatte Y o u n g 
(Nr. 12 p. 174.) die Bedeutung tou ^ Worten ans derselben Inschrift 
grosstentheils richtig bestimmt, ebenfalls von den Buchstaben abge- 
aehn. IndesMU hatte Spohn den ganxen demotischen Text, xum Theil 
nch den hierogljphischen , mit Hülfe der griechischen Uebersetxung 
In Gruppen zerlegt und dieselben lexicalisch und g^mmatlsch bestimml 
(Nr. IB. 60.). Hierzu kamen später eine Menge hiemtische und d(v 
motfsche Worte anf Papyrusrollen, nebst grammaticalischen Fnrmea, 
Veberhaupt hatte er deren über 500 bestimmt, Ton denen sich d^v 
^rftsste Theil bewährt hat. Young fand später die griechische V9~ 
liersetzung einet demotischen (Gofatischen) Papjmc und gab die«ea 
aowohl als die ganze Inschrift tou Rosette mit einer Interlinearnbi^r* 
eetzung heraus (Nr. 36. 41.). Hierbei jedoch , indem auf die elnze)- 
iien Buchitaben keine Rucksicht genommen wurde, konnte es nieht 
fehlen , dass Tiele Irrthümer sich einschlichen. Hier und da werd^a 
denselben Gruppen nn andern Stellen Terschiedene Bedeutungen znge- 
ichrieben. Viele Fehler wurden später verbessert in dessen lexicali- 
tcher Sammlung (Nr. 131.). Einige andere Beiträge zum Lexicon lie- 
ferten Kosegarten demotische (Nr. 55. 03.), Seyffarth demotl- 
tche und hieratische (Nr. 50. 60. 04. 145.), Quintino und Cham-* 
pollloo hieratische (Nr. 50. Tl.), Mai hieratlache (Nr. 66.), Pej- 
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roB ienetlidie (Nr. 102.), RevT^ni hieratifche unäi^mtAAm 
(Nr. 180.), Mi DU toll demotfsche (Nr. U?.). 

Ji'w enteo Artikel tum hieroglypliifohen Lexicon lieferte To«B|f. 
Zwar hatte. Pal, in fdion früher (Nr. ft.) die hierogljrphiidie lotdirifl 
▼on Rosette ulierfetit, Jedodi, wie wir geiehn, ohne eine Gropf« 
richtig in l>ettlniniea, weii er^die funfsehnte Zeile für die ertte hielt. 
Yonng fand i.aerit die Namen Ptoleuiaens, Berenice und einen Thail 
TOB Artin oe (Nr» 21.) Ebendateliift bestimmte er über 200 andere 
Hieroglyphen n. Hierogljrphengmppen lexicalisch. Bei erAera folgte 
er mehreatheila der frühem Ansicht, somai als der eines in Aegypte« 
leliendeB Arabers (Nr. 6.), und bestimmte nach dem Bilde die Saehe. 
8o nahm er die Hieroglyphe eines Mannes für Mann, den Gmadriia 
eines Hanses für Hans. Bei den übrigen folgte er der griechischeA 
Uebersetanng und erklärte die Figuren einer Gruppe oder einselne Hie* 
jreglyphen symbolisch. Dennoch waren Ton diesen 200 Worten 00 mehr 
oder minder richtig. Hierher ^horen die Worte : Gott, Sonne» Mond, 
Osiris, Isis, Nephthis, Horus, Apis, Soter, Grieche, Tempel, StelOi 
Diadem, Bild, Schrift, Leben, unsterblich, Sieg, Epiphanes, Seho, 
K^nig, Priester, göttlich, Ober- und Unter&gypten, errichten, und, 
Tag^ Monat, Jahr, Thoth, Mechir; so wie die grammatlcalischea 
Formen: Plural, dessen, de», geinf der weibliche Artikel. Die da- 
mals aufgeführten Unrichtigkeiten nahm Toung später grossentheili 
■elbst aurncfc, daher von jenen 204 Worten im Account (Nr. 80.)^ aar 
116 wiederiiolt wurden. Nene Berichtigungen und neue Beitrage snm 
Iiexicon lieferte später Young*s Interlinearübersetsnng der hlerogly- 
phischen Inschrift tob Rosette (Nr. 41.). Gleichieitig hatte Spoha 
(Nr. 186 p. 26.) , während er sich mit der demotischen Inschrift he* 
•diäftigte , 26 Hieroglyphengruppen auf dem Raschidischen Steine he* 
•timmt , Ton denen jedoch mehrere unrichtig waren. Champollioa 
(Nr. 85.) Terglich ▼orsüglich Eigennamen und bestimnffe die 16 fol- 
genden: Ptolemaens, Alexander, Cleopatra, Berenice, Tiberius, Do« 
niitian, Germanicus, Vespasian, Nerva, Trojan,' Tiberius, Claudiua, 
Dacicus, Hadrian, Sabine, Antonin; ausserdem die Worte: Phtha, 
geliebt, unsterblich, Isb, Göttin, genannt, Neocaesar, Caesar, An- 
toisrator, Sebastos, Sohn der Sonne, Königreich, Vater, Gemahlin, 
Bebst einigen andern dnrch Conjectnr. Hierin kamen später (Nr. 46.) t 
Amenopbis, Thnthmosis, Ramses, Meiamun, Scheschonk, Osorkou, 
Petobastes, Osorthas, Psammus, Psammetich, Nephereus, Hakor, 
Xerxoi, Philippus, Arrinoe, Cains, Nero, Titas; ingleichen mehrere 
Göttemamea n. grafumaticalisohe Formen , ohne die früher tou Yonng 
bestimmten ihrem Entdecker inxuschreiben, wie auch eine Menge Prl- 
▼atnamen, hieroglyphische Titel u. Worte, welche jedoch nicht alpha» 
hetisch, sondern dem Zusammenhange nach auf gut Glück erklärt wur- 
den. Alle lusamm'en sind unter 450 Nummern aufgeführt. Hierher 
geboren noch einige neue Gdttemamen (Nr. 61.), Konigsnamen (Nr. 
B6. Il* ISO.) päd yiele Wort0 , deren Bedeutung bei problematischer 
üebeieetiBiy gaaaer Phrasen auf ▼erschiedenen Monumenten später 
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▼«n C^IpBiiipallioii coniiclrt werde. Bald nach GhempoUiont Pixels 
enchieeen Seyfferth'g Beiträge und Rttdimente Hieroglyphieet mit 
eieem bieroglyphitchen Lexicoo aes der Inscbrifl tod Rosette und Ber- 
lieer FapyrosroUen. Da jedoch die hieroglyphitchen Bacbstaben , wor- 
•« er sich hält , eoch nicht lieber bestimmt waren , to konnten Tiele 
Werte nicht richtig dabei bestimmt werden. Später bei Entiifferung 
der typischen Inschriften (Nr. 145.) erklärten sich eine Menge 'neuer, 
frnber unbekannter Hieroglypbengrnppen , da sie neben den astrono- 
niichen Figuren stehn , lexicalisch. Es sind deren einige hundert 
^ estronomische u. geographische aufgeiählt. Indessen hatte die Young^ 
CimmpoUion'scbe Methode , nur die Eigennamen mit wenigen Ausnah* 
nea alphabetisch lu bevtimraen, alle übrigen Hieroglyphen und |liero- 
iplyphengruppen mit wenigen Ausnahmen symbolisch lu nehmen und ans 
dem Zusammenhange lu übersetien, allgemeinen Eingang gefunden« 
Dasn bedurfte es keiner Kenntniss der coptischen Sprache und keiner 
echwierigen Nachweisnng , dasa eine Hieroglyphe diesen oder Jenen 
Buchstaben bedeute. Zu dieser Schule gehören fast alle spätem Werke 
Aber hieroglyphische Inschriften und Gruppen. Q u i n t i n e bestimmte 
(Nr* 49. 50.) die Namen Osimandyas, Petamenophis upd die Worte 
^maser Legenden symbolisch - lexicalisch. Ebenso G a a a e r a (Nr. SS.) 
sogleich mit den Namen: Ramses, Amenophis, Amos, Horus u. and* 
Biena^ kamen nach Leake (Nr. 88.), ausser bekannten folgendet 
Osirei, Bfandnei, Sethos, Nitocris, Thamyris, Bocchoris, Tlrhaka, 
Planten, nebst Tielen Worten ans den Legenden. Auch tou diesen 
Kamen sind mehrere unrichtig. Burton, Wilkinson u. Felix 
CNr. 57. 98. 99. 100. 126.) fanden: Darins, Artazerzes, Antonin, An- 
relins, Lucius, Verus, Commodus, Bruder, Schwester, Mutter, En* 
hel n. and. Ausser schon bekannten Namen oder neuen Variationen 
derselben fand Salt (Nr. 70.): Philippus, Marcus, Misartis, Amenotb, 
Amasis, Necho, Amnnathurte, Amnnmerun, Athurr, Theethothe, Se- 
■estrb, Ochyri, Ermee-Zerah, Rammerun, Sabacothph, R'Annmere, 
Alek-Amnn, nebst Tielen ähnlichen unägyptischen Götternamen. Viele 
Ten diesen Ringen (cartonches) sind angeführt Ten Wilkinson (Nr. 99.), 
Prekesch(Nr.ll8.), Acerbi (Nr.119.125.), Rosellini (Nr.l28.). 
Einige andere lexicalische Beiträge liefern W, ▼. Humboldt (Nr. 58.), 
Osbarn(Nr. 96.), Visconti (Nr. 108a.), Vaneelle (Nr. 114.), 
Mai (Nr. 65.), Rosellini (Nr. 117.), ReuTens (Nr.180.), SalTO- 
lini(Nr.l41.147.), Seyffarth(Nr.l45.), Thilorier (Nr.l42a.), 
Champollion (Nr. 90. 150.). Die Tollständigste Sammlung aller in 
Aegypten bis jetit gefundenen Königsnamen und der aus den Legenden 
nbersetite^ Wörter, nebst mehrern geographischen Namen, findet sich 
in Rosellini*s prächtigem Werke (Nr. 149.), wo auch mehrere fr&- 
here unrichtige Entxifferungen berichtigt sind. Es enthält überhaupt 
gegen 150 Namen der Könige, die von Manetho und andern Histori- 
kern angeführt werden , deren Varianten ungerechnet. Auch sind in 
roehrem Gruppen Fehler der frühem CTopidten berichtigt worden. Den- 
noch ioheint et , dats daa Cliampollion*sche System hier und dn nedi 
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€6. 67. «8. TB. 78—77. 87. 112. 116. 142. 148:) , mehrere Mdlldi 

doi Ton andern GefOf^te nor wiederholt oder beleachtet (Nr. 88« 8t, 

110. 111. 144). 

Fragen wir dqb nach den Früchten , welche, dieier nene Zwd^ 
der l^iterator in den letiten 80 Jahren getragen hat : to moM nun gn. 
•tehn , dasfl der eigentlich philologische Gewinn gröMer Ist, ab bei dar 
Schwierigkeit der Sache und bei dem Mangel an allgemeinen Hnllit- 
mitteln in den Händen forschender Archäologen in so kunisr Zeit er- 
wartet werden konnte; noch weit grösser aber der daher erwachaenn 
Realgewinn. Wir kennen jetzt , wornach man über 1800 Jahra Ter- 
gebens gesucht hat, im Allgemeinen die Sprache und Gosetsa, war* 
■ach eines der merkwürdigsten Volker der Voneit feine Gedanken 
achriftlich ausdrückte. Die Grammatik ist to weit gekommen , 
wenigstens ein Dritttheil der Zeichen in drei Terschiedenen 
mit Sicherheit ausgesprochen werden kann. Im Ziffersyttema der al- 
ten Aegypter fehlen nur noch wenige Monogjramme. Endlich beaitaett 
wir ein kleines Lezicon für die demotische, hieratische nnd hierogly- 
ptiische Schrift, wovon bereits einige tausend Gruppen anTerliasig aiad. 
Das typische oder astronomisch- mythologische Wörterbncfa , daa anC 
mathematischer Basis ruht, aählt schon mehr als tansend ArtikaL 
IJebrigens haben wir, nachdem die Bahn gebrochen, sichere Bnr^ 
•chaft im taglichen Wachsthum der Hülfsmittel , dass die bisherigen 
Lücken sich immer mehr ausfüllen werden , wenn auch darnbar noch 
manches Peconnium Terstreichen sollte. / 

Was den Realgewinn anlangt, so ist nnf durch dai igyptiaebe 
Alterthum die erfreulichste und weiteste Aussicht in das höchste Alter- 
thnm, in die Archäologie aller Völker eröffnet worden, weil, wie ge« 
^'Wigt , diese neuen archäologischen Quellen bis an die Zelt dea Urrol* 
kes hinaufreichen. Wir wollen hier einige Punkte herrorhebeoL Dia 
Culturgeschichte lehrt jetst fast allgemein , dass der Mensch ursprüng- 
lich im reinen Natunustande lebte, ungefähr so, wie die hentigaa 
Wilden. Seine Religion bestand iu Verehrung Ton Fetischen, Pflan- 
aen , Bäumen , Steinen , ohne Ahnung Ton einem geistigen Schöpfer 
nnd Erhalter aller Dinge zu haben. Nach nnd nach in langen Zeit- 
räumen lernte er Künste und Wissenschaften. Wer jetzt noch behnnp- 
ten wollte, dass man zur Zeit Moses, oder Plialec*s, oder gar Ifan'a 
•chon verstanden habe zu schreiben nnd au lesen, oder gar astrono- 
mische Beobachtungen anzustellen, der würde wenigstens für einea 
sehr unkritischen und mystischen Kopf gehalten werden. Was lehren 
nun die Alterthümer Aegyptens, die bis ins I5te Jahrhundert nnch 
Fhalec aurückgehn? Hier finden wir nicht melir eine Ideenscbrifl, 
sondern ein Alphabet Ton 25 Buchstaben , das anf dem subtilsten Prin- 
cipe beruht. Alle Di|ige, die das Ich wahrnimmt, hatte maA nnch 
dem Vorbilde der 7 Planeten in 7 Ciassen getheilt. Man betmdiitcäto 
die Eigenschaften der Planeten , kannte die Eigenschaften aller Nalnr- 
gegenslände und schrieb jedem Planeten die Dinge an , die mit seiner 
Natur die mehrsto AahnUdikeit hatten. Gewiss es gehört ein faiaer Simi 
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dam« S Laste der rneof ehlleheo Stlnme ra «elertelieideB aiii In im 
üetiir det Sperbers (e) die Nator Merkort wieder la finden. Der Tiiieiw 
lireif war liereiu in die Ideintten Aliichnltte getheill ond leiion 16S1«^ 
IMt, 1882 r. Ch. finden wir •abUle ailroaamitdM Beabaehtaagea. 
"Wir darfea aocb weiter hiaanf gdin« Wenn die Hjktot 70i Jabia 
aaeli der ersten HnndMterntperiode (2181 t. Cb.) naek Aegjpten l&a* 
■ten, wie dort enihlt wird{ so bannte man tcbon damals die Handa» 
alerasperiode Ton 1461 Jahren ; se mnse wenigstens S400 Jalire t. Cbu 
kekaant gewesen seia, dass das Jabr ans 865^ Tagen liestebe. Aaf 
Jen ältesten astronorobdien lascbriften der Aegypter, wie Seyffartb 
■acbgewiesen (Nr. 145.), beseichnet der Widder das iweite Zeicbea 
jmch dem WintersolstiÜnm nnd ans der symbolischen Bedeutung der 
Tbiere am Himmel und dem Zurückweichen der Nachtgleicben ist er* 
viesen, dass der ägyptische Thierkreis nms Jahr 8480 ▼. Ch. schon 
Torhanden war. Bemerkt man nun, dass denselben Thierkreis alle 
altea Völker besitzen , dass dasselbe Alphabet der Aegypter nach Zahl 
der Elemente und deren Ordnung, nach seinem eigen thumlichen astro- 
aamisehen Principe bei allen alten Völkern , bei den Hebräern , Grio* 
dian, Arabern, Persern, Indern, Chaldäem, Germanen, Japanesen 
■nd andern wieder gefunden wird ; so kann man unmöglich noch fer^ 
aer glauben, dass das Urrolk Asiens, von welchem Aegyptens Beröl- 
kernng nusging, oder deren erste Stammfamilie, die 12te Dynastia 
mit dem bekannten Sesostris, der sein Schiff nach Rückkunft anna 
väterlichen Boden dem Ammon, d, h. dem Himmel, darbrachte (Diod* 
8. 1, 15.), nnd bis an. dem das Verteichniss der Fürsten auf der Bänke- 
ecken Tempelwand hinaufreicht (^Nr. 57.), nichts weiter Terstandea 
kabe, als essen und trinken, nnd der Cnltur nach nicht weiter gewe- 
aen sei, als unsere Wilden nnd Fetischdiener. Hieran kommt, dasa' 
die Alten selbst die Entstehung der Schrift, der Astronomie ond an- 
deren Wissenschaften dem Manne anschreiben , welcher ans der alten 
Weh in die neue herüber kam und der Stammvater des jetaigen M en- 
adiengeschlechtes wurde, wie i. B. Joiephus (Ant. I, Hl, 9.), Herodol 
(U, 48.), Sanchuniathon (Enieb. P. E. 11,89. Vig.)) ^« Chaldäer, lu- 
det, Chinesen, Germanen n. nnd., gleichviel ob derselbe Noa, oder 
Ifena, Fo-hi, Odin, Sesostris, Kalamorts, Sisnstro, Toppi, Osirls, 
Deocalion, Taant gehei«ien habe. Genug , dass das Alter der Schrift 
oad der Astronomie bei den Aegyptern , so wie die specifisehe Ueber- 
•inetimmung der Wissenichaften und Künite bei allen alten Völkern ei* 
■en andern Anfang der Culturgeschichte nachweisen, als jetat gewöhn« 
lieh behauptet wird« 

Eben so merkwürdig ist es, durch Aegypten das eigentliche Fria- 
cip aller alten Religionen kennen gelernt zu haben. Die bis jetzt auf- 
gestellten Principe der Mythologie, wie das historische, moralische, 
atatistische, physikalische, metaphysische, astronomische, sind unin- 
reichend , die Ueboreinstimmung der alten Religionen , geschweige die 
gesummten Mythen naturlich an erklären. Die astronomischen laschrif- 
tao haben gelehrt, dase deaselben das astralegisaha Maaip fai-dav kä- 
y.Jmkrb.f.Fka.u,nd.o4,Krit.MM.Bä.XB(ft.% |^ . 
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Iwrn Bedeatug sii Gnud« liege. Um Gott nach tefnem Weiaa mi 
feinen EigenteliafCen in ericennen and in Terebren^ wnrden betni er- 
sten Bed&rfniM der Beligion nlle Encfaeinnagen in Ruun und Zrit, die 
das leb wnbmimmt, nncb den Eigeneeliaflen der 7 Planeten in 7 CbM- 
aen getbeilt. Na^ dieeen 7 Clatten beetUamte maa 7 gdtlüebe Hanpt* 
elgeascluiftea, spiter 7 gottliche Fenonen, deren Symbole die Plaae^ 
lea waren« So entstanden die 7 höditten Gottheiten , oder göttliebea 
Potensent die Elobim (Gewalten), Cabiren (Mächtigen), Pataeicen (Hev- 
te)y Kosmocratoret, Locapalas (Welthuter), Kna's (Fügungen), AimlMa* 
paad, Uppregin (Obergötter), Dil foleoti. Sie worden all Zwerga 
abgebildet in Vergleich mit den 12 grossen Göttern , weil die Planeten 
weit kleiner erscheinen , als die 12 Abtheilnngen des Thlerbreisee. Ba 
letitere , die Ursachea der 12 Monate , der Jahresseiten und deren Ef^ 
•eheinnngen, ebenfalls anter die 7 Planeten nach den Gesetxen der 
höhern Astrologie Tertheilt wurden; so entstanden ans den 7 gröeitea 
Ctöttern, wie Herodot tou den Aegyptern sagt, die 12 grossen Getier, 
die Dil consentes , fuyaloi , Äsen u. s. w. Auch sie waren StellTertra- 
ter eben so Vieler Classen von Natnrkräften. Die Planeten als Varsta- 
her anderer Theile am Ilimmel und auf der Erde, in Raum und Zeit, 
bildeten bald neue Gottheiten, wie i. B. die bekannten Triaden bei den 
Aegjptem , Indern , Griechen, Germanen , nftmlich Inbegriffe tou Na* 
tarkräfken im dreitheiligen Jahre. Später wnrden immer häafiger be- 
sondere Naturpotensen, Local- und Temporalpotenzen an Gottheifea 
•rhoben. Aus diesem Principe erklärt sich der Thierdienst bei den 
Aegjptem, Griechen, Indern und nndem Völkern, indem die Tbiera 
für Symbole besonderer göttlicher Sehöpfereigenschaften gehalten wnr- 
den ; hieraus , ' dass man dieselben Gottheiten bei den Terschiedenstea 
Völkern auf gleiche oder ähnliche Weise mit denselben Insignien tob 
Thieren, Bäumen, Pflanaen ausstattete, weil ans diesen Symbolen die 
Classe Ton buhern Kräften erkannt wurde , die man ▼erehren wollte. 
Nach deaselben Grundsätzen wurden Sonne u. Jupiter, Mond o. Veaoa 
unter gewissen Umständen itendificirt, wegen Verwandschaft ibrea Ver- 
haltens ; nach denselben Sonne und Mond mit andern Göttern Terwedb- 
selt, weil beide in anderen Zeichen stehend deren Wirkungen znlas^Vy 
gleichsam mit den Zeichengöttern Terschmolsen erscheinen« Hiemadi 
lassen sich nun die historischen , physischen , astronomischen oder a»- 
derweitige Mythen einfach erklären. Auch die historischen Erschai- 
nungen gehören nach diesem Principe au den göttlichen PoteaaeB« 
Wären die astronomischen Inschriften der Aegypter und die diessfalM- 
gen Beweisstellen der Alten untergegangen, wornach die Gottheitaa, 
die heiligen Thiere, Vegetabilien , Utensilien n. s. w. bald die Plana- 
ten, bald Abschnitte des Thierkreises Torstellen; so wnrden wir vial- 
leicbt nie daräber ins Klare gekommen sein , was die Gottheiten dar 
Alten und deren Classen eigentlich bedeuten , warum sie so abgebildel^ 
unter isolchen Symbolen u. Gebränchen Terehrt worden seien, Uebri- 
gens ruht dieses astrologische Princip nicht auf arsprnnglichem Fell- 
schisnos, oder Polythaiimns, oder Paatheisausi saadam wd vhk- 
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UMm Monoflieltnrat. Der Urheber bettfanaite jedl« ibemMaadindM 
ErfdieinoBj^ , jedes SehriU Landet, Jede Spenae Zeit dasa, dea 8db4- 
pfer m bew andern und in Terebren. Die Oütter warea Spiegel der 
göttlichen Krifte , luleteC Gottee eelbft , wie die Inder aocb heulsa-r 
tage ticb anidräf&ea, voi den Vorwarf des Palytfieiinttf vaa deh 
abaBweaden. 

Die alte Geographie Ftt durch die igyptltdie ebeafallf aaf dU 
Mythologie and Astronomie inrfiekgefnhrt wordea. Die in Tnrin go- 
ftindene Geographie Aegyptent Tom Jahre 1631 ▼• Ch. (Nr. lift.) In 
Verbindung mit den Nachrichten der Alten beweist, dass dieses Laad 
eben so wie der Thierlcrels ia swei Hauptthelle, 12 Provinien (Zei* 
dien) , 36 Nomen (Decurien) eingetheilt wurde , welche die Zodiaoal- 
gfötter als Localgottheiten verehrten und darnach benannt wurden« 
Diess beweisen ancb die Ton Cham pol Hon uad Rosellinl gefna^ 
denen Ortsnamen (Nr. 149.). Das Labyrinth mit seinen 12 iföfen un4 
86 Capellen der Götter war das Abbild des Thierkreises uad des Nii- 
thales. Da die Religionen aller alten Völker mit der ägyptischea in 
den Principlen übereinstimmen; so kann es nicht befremden, dass andi 
die übrigen Länder nach demselben Grundsatse eingetheilt waren. Da* 
ber finden wir in Canaan, in China, in Griechenland, Rlelnasien, Fho- 
Biden 12 Provinsen , die ihre beiiondem Gottheiten Terehrten. Gaaso 
Under erhielten daher ihre mythologischen Namen. Maa konnte dem« 
Bach die Provinsen eines Landes auf andere abertragea , well überall 
derselbe mythologische Thierkreis an Grunde lag. Diese bt voa Wich- 
tigkeit bei Erklärung historischer oder astroaomischer Mythea, religio* 
aer Feste an gewissen Orten und bestimmten Zeiten u. dgt m. Beson- 
ders wird die alte MnnxkuAde hieraus Licht sdiöpfen. 

Die Philologie findet in diesen neuen Ansichten Tom Alterthume 
aller Völker in nniähligen Fällen neue Hnlfsmittel. So ist jetzt der 
Haoptgrnnd gegen dio Aechtheit der mosaischen Urkunden, die Anfüh- 
nwg sweier Namen Gottes, beseitigt; da jene Namen gehörigen Orten 
•atweder das uranfängliche Wesen Gottes, oder seine Schöpfereigen- 
nduiften beseichnen , und bei den Aegyptem wie bei andern Völkern 
nick gleichfalls erhaltea haben. HorapoUo , den Tiele für unerklärlidi 
oder albern hielten, liefert ein Veneichniss verschiedener den Piano*. 
tOngöUem heiliger GegenttAnde. Ueberhaupt hat sich für alle alte 
Schriftsteller, die Tiele archäologische Gegenntande berühren, wie der 
Fentatench, llerodot, Hesiod, Ovid, eine nene reichhaltige Quelle 
der Exegese eröfl^net Auch die Knnstarchäologie wird daher manche 
Berichtignng erhalten. So scheint es, dass die etrurischea Vasen ähn- 
lichen Inhaltes sind, als die typischen Inschriften der Aegypteri wobei 
allOrdings an bedauern wäre , dass maa dergleichen Gefässe ans ihreai 
Zosammenhange, worin sie nilein den beabsichtigten Sinn geben konn* 
tOD, bbher leichtfertig auseinander gerissen hat 

Für die Geschichte sind die Denkmäler Aegyptent Ia vIeUr BAfl|k» 
•lebt wichtig geworden. Ein grosser Theil von den Kdalgea, .^j 
Mlhaviid aadaraaafihraBy iind Ia dar OdglaBlidirift «pf 
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ni Deolmileni geffteode« woWIeD, wonm Umw SgypiMM GatcMciitt» 
teiireiber wllMt gem^iApft in haben Tentchert. E« bat fioh erwieMB^ 
iatf Maaelho*! Dynastien nieht, wie nan h&nfig geglaubt hat, gteielf 
leitig, foodeni alle hinter einander regiert iiaben. Dagegea ward« 
illerditags aas der Bartoa*fciien Tempelwand (Nr. 57.) und aas de« 
attronombcben Intchriften (Nr. 145.) ersehn , dass gewisse Pfaaraeaea 
talt andern gleichzeitig, vielleicht in andern ProTlnien, wie in Nnbieo, 
ilethiopien u. am Sinai, wo hieroglyphische Inschriften gefunden wur- 
ien, regiert haben. Uebrirens liefert Aegypten einen neuen Beweis^ 
dhws unsere Geschichte über die Zeit der Fluth nicht liinansgeht. Der 
^ierkreb Ton Tentyra enth&lt die NativitAt Nero*s (Nr. 145.) Toa 
Jahr« 87 n. Ch., und ist folgliclr nicht antediloTianisch. Die &ltestea 
Inschriften reichen bis Joseph hinauf. Aeltere giebt es nicht Mane^ 
tho fuhrt allerdings die C^chichte um 1000 Jahre über Noa hinaus ; 
iUeia es ^hat sich gezeigt (Nr. 145 p. 843.), dass seine erste Dynast 
ton Menes an, da sie die Namen der 8 Cabiren oder Planetengdtter 
enihftlt, dem nach dem Ebenbilde derElohim geschaflfenen Ada» ent- 
apricht, die folgenden 11 aber den 11 antedilnvianischen Patriarehea» 
EImu so Tiele antediluTianlsdie Dynasten oder Patriarchen zählen die 
Fhönicier, Chaldaer, Inder, Chinesen. Mit Manetho's zweitem Buchet 
fenit Sesostrb, dem Noa der Aegypter, der auch chronologisdi in dle- 
telbe Zeit gesetzt wird, welcher auch in 9 Jahren (9 Monaten der 
Plnth) ganz Asien sich unterwarf, beginnt auch nach den Aegypfem 
unsere Geschichte. Gerade bis zu diesem Zeitpunkt geht das Verzelch- 
nlss der Könige bei Eratosthenes , im Chronicon Alezandrinum und auf 
der Tafel ton Abydoi (Nr. &7.), die im Jahre 1090 ▼. Ch. schon not- 
gemeisselt wurde. 

Die Kunstgeschichte Aegyptens lässt wenig mehr z« wAnschett 
ihrig. Anf den mehrsten Denkmälern finden sich die Namen der Kä* 
aige, deren Zeit nach Manetho Torzfiglich dnrch Champollion «ad 
Bosellini (Nr. 149.) bestimmt wurde. Nach dem Style der bestimm- 
ten wurde das Alter der übrigen ähnlichen Styles bestimmt Hletbel 
waren jedoch manche Irrthumer eingeschlichen , weil riele glelchaa- 
mige Pharaonen in Terschiedenen Zeiten erwähnt werden. So hiell 
Rosellini (Nr. 14^) Amos aus der 18. Dynastie auf dem grossen 
Monolith zu Paris , wo Jedoch dessen Nalivltät vom Jahre 1888 t. Ch. 
von Seyffarth (Nr. 145.) gefunden wurde, für den spätem Amoa 
aus der 26. Dynastie. Auch hatte Champollion die altem Denkmäler 
um 180 Jahre zu spät angesetzt. Zur Berichtigung dieser Fehler dien- 
ten die astronomischen Inschriften , woraach das Alter der Kunstwerke 
zum Theil bis auf das Jahr gewiss wurde. Keine Kunstgeschidite, 
selbst die Griechische nicht, wird zu solchen Graden der Sicherheit 
gelangen. Der Sarcophag des Sethos Im Brittiscben Museum, den 
man für Alezanders Sarcophag hielt, entstand im Jahre 1554 v. Ch^ 
der Sarcophag Ramses Meiamun im Mus^e Charles X. im J. 1625 v. Ch., 
der Monolith des Amos ebendaselbst im J. 1774 v. Ch. Im Allgemei- 
nen sfeind die Knast einige Jahrhnaderte nach Moses» wa die Fignraa 
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B. D. Buf dem Amoibdwii MonolUli nüt dea tclidaitra GeiiUDoi| der 
Griechea TeigUchea werde« können, am höchttens Mnk aber tou da 
bi« anf Coniniodiu allm&hlig Immer mehr and mehr herab. Ein Tjr- 
pae dieser Zeit ut der Tentyritiiche Thierkreie la Paria. 

Die mathematifche Berichtigung der geiammten Chrenologie go-. 
hört anstreitig sa den merkwürdigsten Residtaten dieser archaolegi«k 
achea Studien. Seit den ersten KircheuTätem haben fast nn^tahiiga 
Chronologen gewisse Epochen der ältesten Geschichte an bestimmf i| 
gesucht; allein man konnte an keiner Sicherheit gelangen, weil alla 
Qaellen in Folge der Abschreiber and Kritiker mit einander im Widerr 
apruche standen. Der hebräische Text, dessen Uobersetanngen, Eusot: 
bins, Josephns, Syncellns, Manotho, Eratosthenee, alle differirea 
■um Theil um mehr als 1000 Jahre. Daher die Terschiedenen Meionii- 
^n» je nachdem nmn sich mehr an diese oder Jena Qaellen hielt, wo« 
▼an die angefahrten Schriften Ton Bask (Nr. US.), Prichard (20.)^ 
M are (US,), Bovet (110.)« ChampoUion (56.) Beispiele liefere 
Schon Newton sah daher Toraus, dass die Chronologie nar davdi 
•stroaomische Beobachtungea werde in Richtigkeit gebracht werden« 
]>aau haben die astronomischen Inschriften A^gyptens gedient« . .Dia 
Priester beobachteten an den Nei^ahrstagen den Stand der 7 Planeten 
und bewahrten wahrscheinlich in den Tempelannalen diese Constella- 
tionen. Spater wurden dieselben als NatiTitaten anf den Bauwerken 
nad Sarcophagen der Pharaonen eingegraben. 'Da nua dergleichen 
Gonstellationen , welche nach unnern Tafeln leicht und mathematisch 
eicher berechnet werden, in 215^000 Jahren nach bekannten astronomi« 
aehen Gesetzen nur einmal vorkommen, die Geburtsjahre der Könige 
mathematisch genau bis auf Monat und Tag bestimmen ; so erhält da- 
darcfa onsere Chronologie eine sichere Basis. Anf diesem Wege hal 
eich erwiesen (Nr. 145.), dam alle unsere Chronologen 400 Jahre an 
apit die ältesten Begebenheiten angesetat haben. Der trojanische Kriay 
fällt ins Jahr 1400 ▼. Ch. ; der Auszug der Israeliten ins Jahr 1900 v.Ch.. 
Letateces wird durch Manetho bestätigt, da die Hyksos, welche nach 
Josephns und den Abbildungen in den Cataeomben die Israeliten sind, 
im Jnhre 2088 ▼. Ch. nach Aegyptea gekommen sein sollen« Der An- 
fang unserer Geschichte fällt gemäss der gennnnten Entstehung dea 
Thierkreises und dem Zurückweichen der Nachtgleichen ips Jahr 8400, 
goaaner S446 t. Ch. in den Monat August. Merkwürdig bt es, dam 
mit diesem dem Zeichen der Jungfrau entsprechenden Monate , inwel» 
ehem die Snndfluth au Ende ging, die Reihe der Monate nicht blos 
bei den Aegyptern , sondern auch bei dea Indem , Persern , Griechen, 
Römern und wahrscheinlich allen übrigen Völkern beginnen. Uebri* 
gens ist au bemerken, dafts mit dieser berichtigten Chronologie unter 
allen Quellen nur die Septnaginta oad Syncellus, einige Jahre unge- 
achtet, abereinstimmen, daher dieselben vor der Hand als beste Leit- 
faden der Chronologie dienen müssen. 

Diess sind einige von den Resultaten, woan die Denkmäler dos 
alten Aagyptens bis jetst gefährt haben. Dabei darf jadach nicbl Ter- 
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tdiwlegeo werdea, dttt dennodt nwt erst die BbIib gelirodm ead ▼!•- 
Im Btt thwi no^ dbrig bt. Kanftcbfl fehlt et noch immer un elaer 
gffuUMUifdMiiy ToUttiadlgeB und rlchtfgea Erkiftning der Boietliediea 
wid der dbrigen sweiepruhigen lotchriften. Eben to w&re eine Grwn« 
■wlik ■« wAnechen, die mög^chil volUt&ndig die Regeln, wmma<dk 
din alten Aegjpter geschrieben haben, und die Bedeutung aller Boch- 
ataben der drei Scfarlftartea angiebt. Kach eo itaanchen Vorarbeltaa 
wftrda ea dann om eo leichter lein , ein figjptiiehea Lexicon , nach eia« 
Ibehea Graadsdtiea entworfen , heraatsngebea , das sieh mit der KeK 
^anroliftiadlgen würde. Dasa liegea faat anermeetliehe Materialiea 
tareil. Hierher gehören aina Hfenge, namentlich hbtoritdie Sehriftea 
ia vaieefaledenen Maaaen , anter denen vielleleht die Manethoniedie Ge- 
aaUishtaralle in Taria (Nr. M.) den entea Plata verdient. Zar Ver- 
▼aUkemmnnng der Chronologie sind wenigstens MW astronomisehe 
laichrillea bereit , die thells ia allen grossem Ägyptischen Maseea aaf- 
Wwahrt werden , thells ia Aegjpten selbst ah Tielen Tempeln , Ia dea 
drattea aad Cataoombea sidi befinden. Vielleicht haben Reisende 6e- 
li^genhelty dergleichen laschriften, inmal da sie jihrlich mehr Ter» 
aabwiadea , oder gar sa aeaea Gebdndea Blaterial liefern mAMe«| aad* 
Nah aiamai im gafawiaaahange na copirea» 

O. Sefiffarth. 
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Dan 18 Aagast 16S8 starb aaf seiaem Laadgvte bei MaUaad dar Mai^ 
aiwse Uägi Gagaela, k. k. Kammeriierr aad Mitglied der Akademia 
^vaa 8. Lacca, einer der betahmtestea Ardütektea anserer Zelt, im 
^Idatea Lebenijahre. 

Den 7 Septbr. Ia Greifswald der Caator «äd Lehrer Dr. SAmUÜ 
wm Gymnasium. 

Den 22 No?br. la M finster der kdnigl. Regieningsrath und ordent- 
liche Professor bi der jaristlsehan Facalt&t sa BerHa Dr. ^atoa fifaltJUaa 
^Nrisieaiaan, 84 Jahr alt 

Don t7 NoTbr. In Berlin der ardentllefae Professor Dr. OlfaHmaa 
Ia der philosophischen Facnltit. 

Den 4 Decbr« in Coesfeld der Oberlehrer Bmddt am Gymaaslaas. 

Dea 2 Jaanar 1834 aa Lattich der Professor der Zoologie aad Ba- 
taalk H. fifor. Goede, 87 Jahr alt 

Dea 8 Jaa. sa Utrecht der Professor der C^eschichte aa der dasigaa 
UalrersitÜ Aimm Simomi^ als Dichter aad Geschichtsforscher bekanat 

Den 8 Jaa. aa Para» der Professor AfosM, aia hekaaator Boehta* 
geehrter. 

Dea 14 Jaa. aa Jaaa der ameritlrie Prolsasor J. 0. Scftod, froher 
BeaadictiBar k Baaa, daaa Prafemor ia Jarnnt Charkow, 18 Jahr alt 
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Am U Mint ttarb sn Keblbeim te Dr. JoH/k Soikar, Dacu, 
gdslUcher Bath, RlUer des Ladwig-Ordent nod Mitglied der Abide- 
■iie der WiventGhaften. Er ver in teineo Icrftftigen Jahren Pfofeiiov 
der Fliilo«opliie an der Universität lo Ingolstadt und naeh der Veiw 
oetinng derselben M Landslint, wo er die Icsihtisclie PtiUosophie. ein- 
führte und mit ansgeseichnetem beifalle lehrte. Hier schrieb er seiao 
damals mit vieiem Oeifaiie aufgenommene Geschichte der Piiilosophieb. 
Später trat er , durch kleinliche Intrignen geneckt, Ton dem Lehramte 
•b nod erhielt die Stadtpfarrei in Kehlheim, an welcher er an dreissiy 
Jahre mit segensTollem Eifer arbeitete. In dieser 2Mt beschäftigte er 
dch auch theÜs mit dem Stndinin des Platoa, welches sein geistrel«> 
dies Werk über Platon's Schriften herrorrief , theÜs mit landständl«« 
sehen Arbeiten für die 2te Kammer, deren rüstiges und redlidies Nü- 
gfUsd er war. Der berühmte Mann Terdient tob Freundeshand eiau 
besondere Biographie. [ A. ] 

Den 18 Jan. su Lemberg der Professor der Bedrte Dr« Micäusi' 
Siogtr, 88 Jahr alt i 

Den 18 Jan. la Odense der Bischof des Stifitei FuhieB , Dr. IheoLi 
JRrlsdr. PEtcm, bekannt als Heransg. desPersins, im TSsten Lebenir|ahMtf 

Den 21 Jan. in Dresden der Bomanschreiber ^iex. e. Anonliboissfci«: 

In der Nacht Tom 23. lum 24sten Jan. in Berlin der Behreiblehiugi 
Jaftmori; am Joachimsthalschen Gymnasium. - . ' 

Am 26 Jan. Joiep& jinion Schmitt^ Pfarrer und Dediaat des La Ütf 
fcapitels SQ Lehr, Torher Prof. an Achaffenbnrg, geh. d. 2& Oet ITTI^j 

la der Nacht vom 27. anm 28sten Jan. in Dresden der Kriegtw 
ministerialsecretair u. Arctiivar iGsrl Augwi Emgdkmrdi^ geh» in nneali 
dea am 4 Febr. 1768, durch seine Schriften ober sächsische Gesehiriilal 
nnd Geographie, und in der belletristischen Literatur unter denNomarif 
Miekard Roo$ bekannt. Tgl. Leips. polit. Zeit 1884 Nr.. 68» ■ ^ m*/ 

Den 29 Jan. an Malans bei Granbnndten an einem chnmisslieif 
Leberleiden und an Schwäche in den Verdanuagso^jauen der. gefeishtoi 
Dichter Johann Gaudenst von SaUM-StewU^ ans dem edlen Rh&tischWB 
Geschlechte derer tou Salis entsprossen. Er war geboren am. 26 Jlenv 
1762 in Malaas im Zehngerichtenbnnde des Freistapts HohenrhWe«» 
Seine erste Bildung und Unterricht erhielt er im vfitecUchen Hause uie*^ 
ter Leitung deutscher Informatoren. Seine JnnglingiiJahre TesbndMni 
▼• Salis bei Pfeffel an Coimar. Seine weiteren Studien betrieb mttkk 
der franaös. Schweiz, trat dann als Officier i» fraaaäsieche Dienste UMr 
ter das Begiment von Salis - Samadea , daan unter die Garde, wo der 
gei«tYollejange Alann bei der unglücklichen Königin Marie AntoinilK 
•usgeieichnete Gunst genoss. Im Winter von 1188 p, 1786 maslbte er 
suerst die persönliche Bekanatschaft mit den Koryphäen. des dssMMMK 
Parnasses in Weimar n. Jena, roitGQthe, Wieland» Herder «• SeUUer ; 
später waren wenige deutsche Dichter n. Schriftstellei vom.eiftan VM^ 
ge, die nicht in ihm den edlen Freund oder die Muie seiner Legm ver- 
ehrt hätten; sugleich traulich verbunden war ihm Matthissoo, SehM 
in den ersten Jahren der fraoaös. Bevolution ItatteM den, Wen4 M» dir; 
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Gwie Ttrliüi« und kbto wUhreni dw SdiredreMpeiMd «i Fuif el«- 
«od eifrig den Stadien ergeben ; dunnlf fnnd er Gelegenhell^ ana- 

feiner Belounten und Lnndalente Um Leben sn retten, Wnohdeni 
mt einige Monnte all Aide-de-Cunp bei der Armee dei Oenemie Hon« 
lefqnion nnf dem Feldsnge In SiToyen gedient, in dem Aogeablick« 
aller , wo jene Treppen die Scbweb in bedreben scbienen , feinen Ab- 
•ehied genommen bette, kebrte er 1198 in fein Vaterland snriek «od 
verm&blte fieb an Malanf mit Frinleln Ton Pof talosii. Nach dieeer 
Mckkehr begann anch feine poUtifdie Lanfbahn. Im Jabre 11M, aU 
Benaparte mit feiner flegrelcben Armee in Mailand nnd aocb an der 
CMUiae der Sdnreb erf^en, war t. Salif ein thätigee Mitglied den 
Cengre f fee, wetoher durc^ kräftige Vorftellong einen vermntbetea Ein- 
fall der franaif, Armee in dae Veltlin nnd Bünden absnwebren föchte. 
Im Jabre 1796 erbeben f ich In der Repoblik der drei Bunde die bekann- 
ten Spaltungen in politifche Parteien, deren eine die engere Vereini- 
gang mit der Schwelaerifdien Eidgenoffonf «diaft eben f o lebhaft er- 
atrebte, ale die Gegenpartei fie abinwehren fuchte. Gandeas v. Salif, 
ftber alle kleialidie Rdekficditen erhaben, wenn ee galt, hohem Inr 
tareMea und der Idee der Freiheit au dienen , begdnf tigte den AnechlufO 
aa die Schweia, und wurde doftbalb gendtblgt, kura Tor dem Ein- 
arnache der herbeigerufenen Merrdchifchen HnlfsTolker, mit feiner 
Familie die Heimath au yerlaf fen« Er emigrirte nach Zürich n. Bern» 
add wurde ha erftera Caaton General -Inspector der helTetifehea Trop- 
fen, nnd vom General Maffena mit dem Range einet General -Adljntaa- 
lea hl den Geaeralftab geaogen; in den enten Jehren diefcf Jnhrhnn- 
dettf bif aar Einführung der Mediationiacte war er auch Mitglied de« 
helTetifcben Catfatleaf gerichtf , und bewief sich überall alf einen Me* 
den Feeaad def Vaterlaadef. Nachdem dann im April 1808 die Schweia 
von fremden Troppen geräamt worden, kehrte v. Sali« wieder aum 
Bafanathffltae aurnck, wo er bb 1816 und 1817 wohnte, und in Ter- 
iiMedenen Aemtem daf Wohl feiner Mitbürger nach Kräften beförderte. 
Bein dem Jahre 181ft hatte er ah Cantontobent die Leitung des Milia- 
weeenf in Bünden , uad nachdem er auch später inm Eidgenossischea 
O b ei flea ernannt worden , leistete er bei Eidgenössischen Militair-An- 
g e tog e u helteo treue Dienste. In den lettten Jahren lebte der heitern 
fCaif freundliche Greis in f tiiler Znrückgeaogenheit von f trengera 
ilfgefehäflten, blieb nber doch bif au feinem Tode ein geechatatea 
imglied der ftädtischen Schnibebdrde. [E.] 

Gegen Ende dei Jnnnare starb in Wien der Chef der Universitäta-^ 
Bib U e th ek, Beg.-'Rath mMdUsr. 

Bea 16 Febr.- tu Marbarg der Prof. der Theologie Dr. Job, Leeah. 
i, gebi au Cassel am 27 Novbr. 1768. 

den 16 Febr. ta Giessen der Frofof sor und Oberforftmth Dr. Job* 
Arfafioa ÜBMleBbaiiai, fan 61sten Lebensjahre. 

• Den 12 Febr. la Berlin der Dr. nnd Prof. der Theologie Daniel 
JVMrIdb MUWerMteJtof , Mitglied der Akademie der Wisscnfchaften a. 
Blllev dai lalhea Adleeardeae 8r Ommt im 66fCen Lebaodjabfa. 
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Den 16 Febr. fltal» ra Oeniim der PreflBMor 1^ 1«t^«. ttnd ftal. 
Bbetorik Jllareo FmaUuo GagUi^f befonden •!• Ittaiiilteher ImproH' 
■Btor bekannt 

Den 21 Febr. in Jena der bekennte Dichter nnd ITebenetier dee 
lAierei» Karl Ludwig vtm Ifiie&el, Major e. D. und Ritter dea grosahen. 
weUnarifchea Falkenordeaa , im Miten Jahre. 

Dea 26 Febr. in BIdndieB der Erfinder der Lithographie Alüphi» 
Smtefdier^ Inipector bei der kdaigl. Steaeriuitaater-ComniiaaloBy Uä 
68ftea Jahre. 

Am 28 Febr. aa G5ttlngea der daalge Profeaf er der Anatomie Dr. 
Jdatpk Fritdr, Htmptlj 67 Jahr alt, teit 4S Jahren Lehrer an der Uai-^ 
▼eraität (bekannt dnrch aein Handbneh der Phyaiologie.). 

Pen 8 Mira ia Münster der Domcapltnlar und Profeaior der Eze^ 
gew aa der Akadeaüe Dr, /. l^oe. ITiMaiaaktr, Im BOitea Jahre. 
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EhirenbeKC»giingen. 

Aacaa araaaua o. Daich AUeriiöchate Entaehlleaanag rem 2 Deck ▼• J» 
iat der Profemor der Philosophie am hiesigen Lyeenm, ^scftcaftrcnaarj 
vater Vorbehalt weiterer Bestimm nng, seines Lehramts eathobea, «ad 
daaaelbe prorisoriach dem Stadtkaplaa an Aicbach, Priester JHimuri 
Abertragen worden. Femer iat an die Stelle des Religloasiehrers Hm« 
Brmaugj weldier dnrch Lehre nad Beispiel segensreich an der Anstalt 
wirkte nnd anf ein fraherea Geauch hia in die Seelsorge anrack TOfu 
•etat wurde, der Stadtkaplaa Dr. Stahl getreten. Prof. Aferksl berel* 
tat eine kritisdi gesichtete Ausgabe der iyrischea Gedichte Jokpfr Ba^ 
de'a Tor, welche demoAchst» wean das Uatemehmen Beifall oiid Tbeil-t 
aahme findet 9 in würdiger Ausatattnog hier erscheinen solL [ A.] 

BAiaau. Seit Knnem erschien eine neue kon. Verordnung f&f 
daa Stndienweaen in Baiem, worin besonders die Lyceen einer nfthe« 
warn OrganisatioB anterworfen werdea. Der bisherige 5j&hrig^ Lehr- 
cara wird anf 4 Jahre beschränkt; doch so, daaa nicht die Dauer der 
pMloaephischeo Studien , sondern die der Theologie von 8 Jahren aaf 
S herabgesetat wird. Das Verh&ltniss der Lyceen sa den UniversititeB 
wird dahin bestimmt, dass die ersteren die eigentlichen Pf lana« 
echnlen für die katholische Theologie sind. Bei nähe- 
rer Prüfung dürfte sich diese Abänderung, resp. Abkfiraung des theo- 
logischen Studiums eben so wenig rechtfertigen lassen, als die Bo» 
otimmung des gegenseitigen Verhältnisses der Lyceen nnd Hochschulen 
aiiie in Ihrem innersten Wesen unwahre nnd höchst erniedrigende ist. 
Es wird hiebei ein Unterschied awiscfaen den philosophischen Lehr- 
vorträgen anf Lyceen und Hochschulen stillschweigend statuirt, und 
daa Vorurtheil begünstiget, daaa der Lehrer der Hochschule unbedingte 
der freien Varanaft aar Grundlage aeiaer FhÜoeophio BebflMB 
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dfirfa, wUraid 40V •IgeaÜkbe Benf des Ljeetl-^Protafonlflty das 
freie, rickskbUlote Denken na beichriuiken , der Antoritil der Voi^. 
Bonft in idliftranen, und aof diete Weite sn dem poaitiTen WÜneA. 
hinsoleiten. Leider Uutt flchaach in der Wirklichkeit dieeer ge- 
waltige Unterschied im Vortrage einer und dertelbea Wstienichaft er- 
kennen, venn man den Venadi machen will, ein philoiopliitdiee Cal* 
leginm an der Unaverail&t nnd an dem Lycenm la beinchea. Limt di^ 
•et nicht auf Misttranea fchlieiiea , dam man die Fackel der Philne»» 
phie für die IcathoL Theologie ali höchst Tcrderblich anerkenne» «ad 
eifrigst iieseigt sei, jeden LichUtraU alnawehren, damit der im finste- 
ren Mjstidsmns Brütende nicht aufgeschreckt werde dnrch das sdaem. 
schwachen oder stumpfen Seh-Nerfen unerträgliche Licht !t Wicd^ 
durch die nnveneihliche Beschränkung des theolog. Studinma aichft 
gerade der wohlthitige Einfluss des geistlichen Standes verhindert, 
welchen man dnrch eine katholisch - posItiTo Philosophie (?) 
scheinbar au heben beabsichtiget? Trifft man nicht bei Theologeu 
eines Sj&hrigen Cnrsus äusserst dürftige und uniureichende Kenafr- 
aisse hinsiGhtUch der Lebensfragen des geoflenbarten göttlichen Cl»f- 
stenthumes an , a. B, über das gegenseitige Verhältniss tou Rationalis- 
^mns und Supranaturalismus? Wie lisst sich doch das nmfangsreich« 
Feld der posiüren Theologie in iwel Jahren kaum durchlaufen, ge*. 
schweige erst bearbeiten! Wir hoffen nur Weisheit eiasichtsrolier 
Kirchenfnrstea, dass sie sich eines der Bildung des katholischeu Kle- 
rus so nachtheiligeu Beschlusses widersetsen, oder einen läageraB 
Aufenthalt im Seminar befehlen , um die fehlende, oder noch aareifo 
theologische Wissenschaftlichkeit au ersetaen nnd au aeitlgea. — Da- 
gegen finden sich auch In der gedaohten kön. Verordnung manche Ver- 
betsernngen; dahin gehören die Abschaffung der Quartal -Ejcaminen 
und Schärfnag der Semestral - Prüfungen , wie auch Belohanag der 
sich in Wissenschaft Aasaeichnenden dnrch Preisdiplome. — Der Lehr- 
amts -Candidaten wird ebenfalls erwähnt, und die grösseren Anforde-^: 
rungen , welehe mit Fug nnd Becht an sie gemacht werden , dnd nna 
so lobenswerther, als der Eifer für philologitfcbes Studium bei dem 
Vorbereitungslehremund Gymnasial -Professoren nur als äusserst lau 
anausprechen ist, und die bedeutenden Fortschritte, welche seit neue-^ 
rer Zeit in der klassigehen Philologie gemacht wurden ^ nur tou den 
Wenigsten erkannt und fortgebildet werden. Es lässt diese Bemerkung 
sieh sattsam dadurch beweisen, dass die literarische Thätigkeit dfb 
Meisten in das Stookea gerathen Ist, und die feineren Sprachkeaat-. 
nisse , welche die Abiturienten an die hohen Schulen mitbringen , nur 
äusserst dürfdg sind. [Veridicus.] 

BAmaae. Der Oberlehrer an der lat^n. Schule, Jos. Haailt ist 
durch hohes Eegiernngs-Rescript des Snbreotorates , das er seit dem 
Abgange des Prof. Mayr*) preV. bekleidete, enthoben und dasselbe 



*) Derselbe ist nadi öIRnttichea Blättora in Foljre daer DennaeiatioB' 
pbildich pensionirt worden. Anm« d. Bedact 
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därdi awecknifiig« ABwdmiBg dem Reeiör det Gynauiuui« Dr. Jndr» 
Steinruek fibertragen worden. M5ge dieser TerdieBte Schulnana» wel- 
cher fast feit defli BeginB UBserea Jahrhunderts an den Anstalten aa 
iBfpmck, Kenbarg und Ilamberg nsit Tielem Beifalle den nuithemati- 
acbea Unterricht ertheilte, dieser wieder noter seine Hat gestellten 
Aastalt an dem früheren Glanae verhelfen ! Hr. Haut erwartet dem«. 
pichst eine andere Bestimmung. Professor Arnold, welcher bedeutend 
kf«nk darnieder liegt, hat in der Person des Candidaten Btuher einen 
taehtlgen Collaborator erhalten. Der Prof. der Philosophie, Aftfrlinet, 
hat in Anerkennung seiner Verdienste nin das philosopb. Studium daa 
Diplom eines Doetors tou der philosopb. Facult&t lu ManeheB erhalten. 
D«r berahmte Pädagog Kreisschulrath Grtuer ist mit dem allerhuch- 
itea Auftrage beehrt worden, die SchollehrersenuBarien au bereisea, 
wn bei den Schnicandidaten den von ihm aea begrundetea TaabstaB" 
■iCBBaterridit personlich einsuuben. [A.] 

BaaiiiB. Zur Feier des diesjährigen Krenungs- nnd Ordensfestea 
Iwben unter Anderen folgende Gelehrte eine Ordensansaeichnung e^- 
luüteB! den rothen Adlerorden aweiter Glaste mit Eichenlaub der Ga- 
aeralraijor Jüfikle von laUemtem nad der Geh. Medieinalrath Dr. Hofm 
in Berlin 9 ohae Eichealaab der GenerallienteBant van MttmtoU eben* 
daaolbst; die Sehleife anm rothen Adlerorden dritter Classe der Geh* 
Ober-RevisioBsrath nad Prof. von Smvigng nnd der Geh. Medieinalrath 
und Prof. Dr. Ltekleiisteni la Beriia, uad der Geh. Regierangerath nad 
Prof« Dr. Beste! ia Königsberg; den rothen Adlerorden dritter Clkste 
•haa SeUeife der Consistorialraih nnd Prediger Küpper in Trier ^ der 
OiBabloiialrath nad Prediger Moeasis ia Magdeburg, der Coosistorial» 
sath nnd Prof. Kähier in Königsberg, der Cbnsistorial- und Schulratk 
Wugmtr ia Münster, der Superintendent nnd Prof. HmUmer in Witten- 
berg, der Superintendent Spieker In Frankfurt a. d. O., der Prof. nnd 
ValYersit&tsprediger Piitsaeh in Bonn , der Prof. I/nterkeUaier in Breslau, 
der Mediciaalrath nnd Prof. Bu§eh In Berlin , der Beetor und Professor 
JRcwk« am Elisabeth -Gymnasium in Breslau, der Seminar» Directov 
Bmniteh in Weissenfeis , and der Bibliothekar Dr. Spiker in Berlin. — - 
Die Vnifersitftt ist nach dem amtlichen Veraeichniss des Personales und 
der Stadirendea diesen Winter von 2001 Immatrlculirten und 560 nicht 
lanaatriealirtea Studirenden besucht. Von den ersteren gehören Ö85 
[444 Inländer und 151 Ausl&nder] sur theologischen, 689 [515 Inl. n. 
174 Ansl.] aur juristischen, 407 [258 InL u. 149 Ausl.] aar medioinl- 
idien nnd 810 [194 Inl. n. 116 Ausl.] aur phllosophbchen Facnltät. 
Von den letatem sind 122 Chirurgen, 100 Pharmacenten, 118 Eieren 
der medidnisch - chirurgischen Militärakademie, 47 Eleiren der Dan* 
airademie , 20 Forstakadembten , 15 Bergeleren u. s. w. 

BaasLAü. Die NJbb. X, 88 mitgetheilte Nachricht über das Leb* 
rerperioaal des katbol. Gymnasiums ist dahin an berichtigen , dass bis- 
her nur der erste Oberlehrer Hoatdor/ das Prädicat Professor ge- 
führt Imt, dagegen der aweite Oberlehrer Dr. Bach erst unterm 28 Ja« 
naar 1. J. vom fcöa. Mlabteriam der Uatarriditt-Aogeleganheiteo lum 
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Profetfor eraanot worden ift Gre^D Ende def Toiigen Jahree wwdd 
der bifherli^ ordentL Iiehrer Prudlo mm dritten Oberlehrer (nicht 
Profeiior) nnd Dr. Knkl ebenfallf inm Oberlehrer ernennt, de» 
hitheri|^ Lehrer nm Gymnesinm in Gkati Dr. SUtmer in gleicher Ei- 
genichnft hierher Terfetit nnd statt deg nach Glati abgegangenen Dr. 
Stkramm der Caadidat Jantk9 alf CoUaborator angettelU. [£• ]• 

BaffMXb. Die Akademie Ten Brfiseel feil unter dem Utel i nAia- 
demie Ton Belgien** tou neoem organifirt nnd derselben eine CInesa 
der schönen Knnste beigegeben werden« Der gedmckte Entwarf anft- 
hiUWArtikeL [S.] 

Caisba« An nnd in den Gymnaden Knrfaessens steht Nenentatan» 
denes mit Altem , das fkst als Teijihrt ersdiien , vorerst noch susnni- 
Bien. Die fruchtbare Zeit nnmittelbar vor nnd nach der Ertheilnng 
der VerfiassnngsnrlLttnde hat das gesammte Uaterrichtswesen » von der 
Universität an bis inr Dorfschale herab, mit neuem, kr&ftigem Leben 
durchdrungen und theils viel Erfreuliches, das Licht bringen wird, ans 
Licht gefördert, theils den Keini in mancher edlen Saat in das Dasein 
gerufen. Eine vonügliche Vorsorge insbesondere hat man auf dia 
Hebung nnd iwecfcronssige Reorganisation der Gymnasien verwendet; 
doch ist die preiswnrdige Absicht des Ministeriums, auch dem Fnldner 
nnd Casseler Lycenm eine vollkommnere Gestaltung an verieilien und 
dann , wenn hanuonirende Einrichtung der sechs Landesgjiannsien er- 
nielt wäre, eine nilgemeine Gymnasialordnung au erlassen , noch nicht 
in Erfüllung gegangen. Der Grund dieser halbvollendetan Befoma- 
tlon liegt in dem misslnngenen Versuche des Ministeriums, den Casse- 
ler Magistrat sum Versichten auf sein Prasentations - Recht an den Leh- 
ferstellen am Lycenm, welches durch Stiftung eine st&dtlselM Gelehr» 
teu- Schule ist, an vermögen und die Berufung der Lehrer einaig der 
fitaatsregiemag suBuwenden , so dass dieselbe überhaupt einen unnb« 
faingigen EIdAuss auf diese Ansfalt, wie auf die übrigen, erhielte. 
Ohne solche Nachgiebigkeit der Stadt will, wie verlautet, das Ministe« 
finm weder etwas anr beabrichtigten Veränderung des hiesigen nnd den 
Fnldaischen Lyceums thun, noch den Lehrern der übrigen Gymnasien 
den durch ile Regierung und die Stände schon auf das ganse Jahr 188S 
bestimmten Kormaletat der Besoldungen angedeihen lassen. Diesem 
Etat sufolge wärden die Gymnasialdirectoren 1200, 1000, 800 Thlr^ 
die übrigen ordentlichen Lehrer entweder 800, oder 700, oder 000, 
oder SOO Tblr. erhalten. Die nenorganisirten Gymnasien an Uansm» 
und MAaavae versprechen sehr viel Gutes; RiSTBLa bedurfte keiner 
besondem VerSndemngen ; Hauac anm Theil, nnd auch diese sind 
recht vortheilhaft auHgefallen« So Ist maa auf dem Wege aum er- 
strebten Ziel nur halb fortgeschritten ; doch die HofiPhnng Ist geblie- 
ben, dass man das Ende an erreichen sich ernstlich werde angelegen 
sein lassen. — - Am hiesigen Lycenm Ist der bisherige Cortreetor Dr. 
Mmtthia$ , welcher nach einer schweren Kmnkheit Afters leidend war, 
aufsein wiederholtes Ansuchen mit 415 Thlr. In Pension gesetat, über 
noch kein n^er Lehrer an seine Stelle wieder emaant worden. Die 
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Mtealiilioii im Newmsnttelleadra geht aaeh deo aiit deni WaltlerioBi 
C^llogwea VnleriuuiidJaDgen jelat wieder fönalidi vom MagUtrate dar 
8ladt aaf , Dachdem die Lyceamtdirection , derea Milglied der Bürgei^ 
■raister itt, eiaa Reihe voa Mirea die Venchliga aa das MbitteriaBi 
gethaa hatte, aad es tcheiat, al« matttea aaa f orgfaltig alle altea, 
«UB Tbeil allmihlig ia deo Hiatergraad getrateaea Bechtsgebraacha 
wieder aöm Vortcheia iLommea. [Th.] 

CLAüiTHAL. Der Oberlehrer am Gymaai/ia CabLa, Dr. C/r6aa, 
iet [aa des nach PaaNaLAV abgegangenen Dr. WmtB Stelle (vgL NJbb« 
n, Z18.) ] snm Conrector ernannt worden. [ S. ] 

CaavsirAca. Znm Director des hiesigen Gymaasinmt ist der bis- 
barige Olierlehrer am Friedrich - Wilhelms - Gymaasiam ia Cöfca , Dr. 
Muffmtiiter [ Tgl. NJbb. 111, 249. ] ernannt worden. 

DoaPA«. An der Universität haben fnr den bevorstehenden Som- 
ner 27 ordentliche Professorea and 5 Priratdocenten 79 wöchentliche 
Verlesungen angebändigt, und ausserdem setien noch in den Sprachea 
nad Künsten 7 Lectoren und 7 Meister ihren Unterricht fort. Koch 
^phlt in dem TeneichBiss der neaberufene Professor der JBntbinduags- 
kaant Dr. WaUhtr , welcher seine Vorlesnngen erst später bekaant ma- 
ehen sollte. Vier Professorea, die Staatsräthe JdscA«, Morgensten^ 
Mhutteh und fiortelt, sind Kmeriti geworden. 

DoaTnuRD. Der bisherige Prorector am Gymaasinm Dr. SCea&fr 
ist als Pfarrer an die St Trinitatiskirche In ZaiTa befördert und dem 
Lehrer Minnberg ist das Prftdicat Oberlehrer beigelegt worden. 

FnAüKruaT a. M. Herrn Couiin'i Urtheile über viele deatscha 
Sdtulanstalten haben die Aufmerksamkeit des gelehrten Publikums mll 
Recht in Anspruch genommen. Noch mehr musste es wohl die Fraga 
fiber deren Begründung. Nun ist im Journal de Frankfort und In der 
Fraakfurter Oberpostamts - Zeitung erklärt , dass Hr. Coatts weder mit 
dea Lehrern der dortigen Anstalten, mit Ausnahme des Hm. Bectort 
Fönel, noch weniger mit den Methoden des Unterrichts -^ denn die 
Lehrer haben ihn nicht einmal gesehen — die geringste persönllcha 
Bekanntschaft angeknüpft habe. Wenn sich nun ferner Herr Rector 
VSmtl g^nöthigt sah , ia dea Frankfurter Jahrbüchern auch seinerseite 
SU versichern , dass er an den irrigen Urtheilen über die dortigen Lehr» 
aastaltea keinen Theil habe , und es möglichen Falls mit den Urtheilea 
fiber andere deutsche Lehranstalten eine ähnliche Bewandtnisi hättet 
ao mfisste man es sehr bedauern , dass sich den verdienstlichen Unter- 
auchungen des gelehrten und unstreitig parteilos nur die Wahrheit Su- 
chenden Fremden so unlautere und sein Urtheil trübende Quellen er- 
öffnet haben. [H. L.] 

St. GAixaif. Der Professor AUni9 FiuHn von Bapperschwell Ist 
▼om katbol. Administrations - Bath snm Bibliothekar an der kathall- 
•chen Bibliothek au St Gallbm ernannt worden. [ S. ] 

GiBssna. Der als Schriftsteller rühmlichst bekannte Ministerlal- 
Rath Linde in DAaMSTADT ist aa des verstorbenen v. ArmM Stelle aara 
Caniler der hiesigea Universität ernannt worden. [ S. ] 
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GJ Wf ' muBi i , Za der Inaagantirat - Rede lad der Prof. pML H#f- 
mth Herbmi ein nil einer Cümmmtaii^ de Primdph Logieo Ks€lm9i 
Medii intet Contrmdietoriä. wm negUgemdo. 1888. S9 S. 8L — 
Zar ErloBpiag der philoeophbchen Doctorwurde Unm Fiet Aug. Ä^twd 
PfUk aof Hamburg drackeo DiuerL kiiierie, de vUa ei rehu Atäigetd 
Gonaiae. 1884. U S. 4. [Unter den IX Thoies heittt die VlKe: !■ 
Pindari P>th. IX, ▼. 91. pro fpagil legendan eit es eoigectam Viri Clor. 
C. O. MSUeri fpaal.] ' [S.] 

GotLAB. Darch den Tod def Rectors Cehrich sind mehrere Ver- 
findemngen an dem liiesigen Gymnasinm vorgegangen! der C^mrector 
Tiiemann lit snm Rector a. Vorsteher , der Subconrector VoUkmar lani 
Conrector, der bisherige Collaborator Gehrieh aum Subcoareetor, und 
der Collaborator o. Oehfilftp rediger JSiedmaxm sam Tierten Lehrer er- 
nannt Verden. [ S. ] 

Hambvbg« An hiee. Sternwarte iit alf Assistent bei der Directioft 
der 0r. Pttert angestellt nnd sum ersten Astronom der bisherige Naviga- 
lionsichrer JftiliRlrer ernannt worden. [S.J 

HiciUBLBBae. Der Geh. Rath nnd Professor Dr. Cnu%et hat doa 
Commandenrlcrent und der Geh. Hofrath and Prof. Dr. Am das Rlt- 
terlcrent des Zähringer- Löwenordens erhallen« [S.] 

Jena. Der Privatdocent Dr. Seküler ist tnm aofaerordentUcheli 
Professoit ^^ der philosoph. Facnitat ernannt worden. f S.] 

Kasa5. Seitdem das Curatoriam der hiesigen UniTorsit&t an den 
Staatsrath Musiin Puschkin äborgegangen ist, nimmt dietelb^e fortwöli- 
rend an Bläthe au. Das Lehrerpcrsonal belauft sich aaf 41 , worift 
16 orde^liche und 3 ausserordentliche Professoren , 17 Adjuncten and 
11 Doceuten begriffen sind. Vorlesungen wurden gehaltea 16 in der 
ethisch - politischen , 24 in der physikalisch -mathematischen, 15 in der 
medicinischen und 81 in der historisch - philologischen Facultät Die 
Anxahl der Studirenden beträgt gegenwärtig 209 , wofon 80 gans aof 
Kosten der Krone erhalten werden. [ S. ] 

Kbakaü, Ab der hiesigen Universitit toUoB 4 Lehratellea aaa 
besetst werden, eine für Pastoraltheologie, HomiletÜc, Katechetilc a. 
pidaktilc ; eine «weite für Kirchengesehichte and PatrtstÜc $ eine dritte 
für Religionswissenschaft, höhere Bildung and griechische Philologie 
in latein. Sprache (gegen einen Gehalt von 6000 Fl«); endlich eine 
vierte für Naturrecht n« Politik. Die Bewerber sind am 5 Mars 1884 
BB schriftlicher, and am 6 desselben Monats bb mündlicher Prüfung 
BBgelossea wordea. [S.] 

LowBOif« Im Februar fand eine Versammlung der „Eigenthämei^ 
der hiesigen Universität Statt. Der Verwaltangsrath erstattete eines 
eefar gdnstigen Bericht über den Fortgang dieses Instituts, dessen jähr« 
liehe Ausgaben durch* den bedeutenden Anwuchs der Zahl der Studirea- 
den jetit Tölllg gedeckt sind. Auch wurde angezeigt, dass ein unge* 
minnler Freund der UniTersität derselben 1000 Pf. Stetl. geschenkt hahaw 
Das Capital der Uaiveia. bel&aft aicfa bereite aof 161,067 tL [&] . 
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IIasbob«. S« WigliedOTa «iacr ConwiMloo rar ÜMoretitdhMi 
PfifoBg der SdmluDtocaiidiilaton aod tnr Bosriheilong der Beaatwor- 
imigen der tob dem philologifcheB Seminar aamatchrelbeadea phllola* 
giacheB Preifftragea Und die Prefemore« aa hiesiger LandeenairerntAft 
«ffMurat& l>r. HefBNma, Dr. JUm, Dr.BugfMf Dr. AiicA, Dr. Ger- 
illt «ad Dr. Heml. [S.] 

MOaG«]«. Dae bieeige Eniehuagilattftat ffir griedi. JfiagUage 
▼OB 9 — 18 Jaiirea ' gewiaat aater der Ldtong de« Dr. PurrkedadeM tob 
der Insel Creta and unter der Aaftidift und Mitwirkung des Hofratlia 
Tkiench einen immer gröueren Flor. Jene« Institut ist nach Art des 
▼om Hofr. Thiersch schon Tor dem Ausbruche des Freiheitskampfs der 
Griechen gegründeten Athenäums für Nichtgriechen eingerichtet, und 
«8 werden darin 8 Sprachen und alle die Gegenstände gelehrt, weldio 
auf den baierichen Gymnasien u. Lyceen Torsutragen sind. Viele Bnck- 
aicht wird auf die gymnastische Ausbildung irerwendet, sowie insbeson- 
dere dafür eifrigst gesorgt, dass sich die guten Seiten des griech. If atio- 
aalcharaktsrs in den Jünglingen treu erhalten mögen. [S.] 

Kbvstbttih. Der bisherige Prorector u. Professor B. J. Fn GtV 
scfrrecAt am Gymnasium in Pbbtiilau ist lum ilector und ersten Lehrer 
am hiesigen Gymnasium ernannt worden. 

Oxroan. Der Henog von IFeÜingUm ist einstimmig tum Canxler 
der hiesigen Uni?ersit&t (an die Stelle des Terstorbenen Lord GremvilU) 
ernannt. [S. ] 

Passav. Am 6 NoTbr, t. J. wurde das mit 8 philosophischen 
■nd 3 theologischen Cursen hier neu errichtete Lyceum nebst einer 
Gewerbschule feierlich eroiTnet. Der Lyceumidirector ist der Dom- 
kapitular Dr. Bolermuadl. Nebst diesem sind als Professoren der Theo- 
logie angestellt: Dr.Bötel, Brernttr^ Dr. Gläitrn. Sehmid, [S.] 

BüssLARD. Das Gouvernement Wilma erhält noch awei neue Gy- 
mnasien, das Gouirernement Gnoano noch ein sweites, das Gou?eme- 
ment Miksk und die Provins Btalistock aber eines. In allen Wer Goa- 
TOraements werdea ausserdem besondere adelige und bürgerliche Can- 
ionsschnlen errichtet Der neue Lehretat ist für dea gaasen Besirk auf 
101,051 Rubel jährlich assignirt. [S.] 

Scbwbidhti. Zum Bector dea Gymnasiami ist der bisherig« 
Lehrer am Magdolenen- Gymnasium in Bebslau Dr* Jalias HM er- 
nannt worden. 

WünzBüB«. So. M^estät der Kooig habea sidi bewogOB gefdB- 
dea , durch Rescr. Tom 5 Jan. dea Hobrath und Prof. d. Bechte Dr. 
Kiiiani des ihm bei der Regierung des Untermainkreisee pror. nbertra- 
gonen Schulreferates tu entheben und dasselbe dem Professor der alten 
lateratnr n. Oberbibliotbekar Dr. Rieharg pror. au übertragen. Durch 
diese Emeanung ist den Lehranstalten des Kreises das Glück.au TbeU 
gewordeu, eiaen erprobten Schulmann und gründlichen Philologen als 
Referenten au erhalten. Um die üVürde des Lehmrotes und die Disd- 
plin nicht au gefährden und um jede Handlang des Lehrers in den An- 
gnn der Sdiite md £llaai g«!» den Schein nngexechtar Vergünsti- 
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gaiffva Tenralimi, TeroTdoote eliie hScbtte MlBiftarlalentfchlletfim^ 
vom <0 Decbr. v. J. , 4aM kein Stodiealohrar in dem Laufe des Ualer» 
riehtea bei Gelo^enheit eeinei Namens- ond Gebnrtslages, des Jähret» 
Wechsels und Tenchiedener anderer Vetanlassungen Toa seinen SdiA^* 
lern oder deren Eltern und Verwandten Geschenke annehme. So daa 
Kreis - Intelligens - Blatt Dais diese Verordnung dnrdi Torliegenda 
Thatsachen hervorgernfen worden, bt angenfillig; wie denn aach ein 
ao wirksames Klnschrdtea iron Seite der höchsten Behörde in einer so 
bedenklichen Sache nicht genug an preisen ist. Wenn nnn aber die 
Rectorale und Subrectorate mit der specieilen Bekanntmachung dieser 
Verordnung beauftragt sind , so mochte dieses Verfahren auf d6n ohne- 
diess hart bedrängten Lehrstand einen nachtheiligen Schlagschatten 
werfen , welcher die Ehre des Standes , somit dessen gesammte Wirk- 
samkeit vor dem Publikum, ginslich Terdonkeln mun. Femer erschien 
eine allerhöchste Verordnung , dass vom Tage der Bekanntmachung an 
bei den Gymnasien die stehenden Classen in der Art aufgehoben seien» 
dass je der Clatsenlehrer der L In die II., so wie der der IIL in die IVta 
Glasse nnd umgekehrt mit seinen Schülern Torrucken solle. [H. ] 



Zur Recension sind versprochen: 

Kreuier: Homerische Rhapsoden ; Heinecke: Homer nnd Lylrarg ; 
die neuiten Schriften über die g^iech. Elegiker (au einem bibilograph. 
Bericht); Stolle: de comoediae Gr. generibns; Anakreons Lieder über- 
setxt ¥on Möbius und Ton Jordan ; Aeschjius Eumeniden Ton Müller^ 
Agamemn. t. Klausen; Sophocl. Trachin. von Apitz; die neusten Be- 
arbeitungen des Aristoteles; 7Vcnifelen6iirg über Aristot. Kategorien; 
Demosthenis Philipp, von Fomel und von Reuter; Plutarchi Brutus Toa 
Vögelinj Aemil. etTimoleon ▼. Heldj Themlstocl. y. Sintenis; Dictys Cre- 
tens. Ton Dederichi Ovidil Metamorph. ▼. Bach; Poldamut: Rom. Erotik; 
diie neuitenTacitea; Poft*f etymol. Forschungen ; H, Schmidt: deimperat. 
tempor. In L. Gr., ^oncibe: de partlcc. negantibus L. Gr., Löber: über die 
rieht. Ausspr. des Griech. , Reimnitsa System der griech. DecIinatioUy 
Gräfenhana griech. Grammatik, Viger von Hermann; die lateln. Gram- 
matiken von ÜiHrotA, Bleibimhawi^ Blume ^ Geriach^ Orotefend^ Krebe^ 
Ramshom^ Schubs j Zumpt; AudoI/iVs Orthographie der deutsch. Spra- 
che; Shakesp. Macbeth tou Francke; Wo\f: der hell. Krieg gegen 
die Perser; Schuppius: Handbuch der N. Geschichte; Forchhammer nnd 
ÄfiZZIer: sur Topographie Athens; Wolfs Leben tou Körte; Schürtlieh^t 
Gesangschule und Sammlung u. s. w.; Ba$er: Standpunkt des mathem« 
Unterrichts; AuguntU Lehrbuch der Mathematik; TobisclCa Elemente 
der Analyiis und Combinationslehre; Köcher'u Geometrie; BicVe arith- 
metbche Denknbangen ; Mnreti operd von FrutMeher. 
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Kritische Beurtheilungen. 



Grundriss der Gesehiehie der grieehisühen und 
römischen Litieratur lon Aug. Matlhiae. Dritte durcli- 
anf aingearbeitete Auflage. Jena, FromoMUiD 16M. XII u. 244 S. 8« 

•le groRser und in der That begrnndeter daa Vornrthell fir 
die dritte Auflage einet Buchea in aein pflegt, weichet einen 
. rfihrolichtt beltannten Gelelirten mm Verfatter hat, je gröaaer 
demnach auch d^r Einflutt tein mutt, welchen dattelbe in tet- 
nem Kreite auf die litteraritche Bildung untere^ Zeit autikbt: 
um to gewittenhafter muta auch der Beurtheiler bei Würdigung 
detaelben lu Werke gehen, frei von ingttlichen Rücktichtea 
und blindem Auctoritüttglauben und feind aller Fortpflaniung 
litteraritcher Vonirtheile und Irrtbumer. Ref., der tich diete 
Gewittenhaftigkeit cur Pflicht gemacht hat, itt jedoch weit 
entfernt, tich über Torliegende Angelegenheit ein definitives 
Urtheil anaumatten; Plan und Autarbeitung einer Litteratur- 
Getchichte tind lu tehr dem Einflutte tubjcctiver Antlchtea 
und didaktitcher Erfahrungen unterworfen, alt datt dejr Ein- 
selne eine fette g&ltige Norm a priori aufttelleu könnte; m 
Allgemeinen litteraritchen Betprechungen und Verttiodignngen, 
SU gemeinn&taiger Mittheilung wittentchaftlicher Erfahrungen 
und Beobachtungen, aut denen aich doch am Ende jene Norm 
Abtirahiren latten mQttte, itt et aber leider bei unt noch nicht 
gekommen. Wir begnCgen unt alto hier untere gans uumaaa- 
geblichen Bemerkungen weniger im Tone det Zurechtwel^ent, 
ftit in dem det Zweifeint und Anregent, aber offen und ohne 
Hehl antiutprechen. 

Ble beiden ertten Auflagen det vorliegenden Orundrittea 
sind unt nicht sur Hand ; wir latten tie ganslich aut dem Spiele, 
ohne datt dadurch , wie wir glauben, einer richtigen Beurthei- 
lung det Buchet Eintrag getchieht. Jene haben su ihrer Zeit 
ihre Beurtheiler gefundeu, tIe gehören der Vergangenheit an, 
und gewahren jetzt nur noch ein hittorischet Interesse, in ao 
fern man dtran wahrnimmt, wie der Verf. die su Grunde lie- 
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fende Idee anter dem Einflasse gleichseitiger litterarischer Br- 
•cheinungen mehr oder minder selbstsläiidig fort- and durch- 
gebildet hat. Doch gestatten die in vorliegender Auflage nie- 
der ab^druckten Vorreden zu den beiden engten einen verglei- 
chenden Blick auf diese Entwickelung. Audi die S. X u. f. 
anler missbilligenden Seitenblicken angezogene Reccnsion ia 
diesen Jahrbb. (Xlll. S. 222) ist uns unbekannt. Ganz unbe- 
fangen also betrachten wir diese dritte Auflage als Endresultat 
der bisherigen Forschungen des Verfassers, als ein Erzeugnis! 
der Gegenwart, als unsern gegenwärtigen Bedürfnissen ange- 
messen und aus dem jetzigen Stande der Wissenschaft heraat- 
f ebildet. Herr M. befolgt die chronologische Anordnung, ond 
iwar so, dasB er den einzelnen Perioden historische Einleiton- 
gen Toranstellt, „welche die Entstehung nnd allmahlige Auabil. 
dang und die Schicksale und gegenseitigen Einwirkungen der 
yerschiedenen Gattungen der Litteratur der Zeit nach entwi- 
ckeln sollen/^ worauf er chronologisch geordnete Schrift- 
•ieller- Verseichniase folgen iässt, die ^ch zu jenen Einleitun- 
gen wie Noten zum Text verhalten, und desshalb auch durch 
Peseichnung mit Buchstaben auf dieselben lurnckwelsen. Die 
Geschichte 6er griechischen Litteratur (S. 1 — 165) lerfSilt in 
▼ler Perioden: I. von den ältesten Zeiten bis auf das Auf blühen 
der Litteratur in Athen; II. vom Aufblühen und der Vervoll- 
kommnung der Litteratur in Athen bis zur Bearbeitung.der Wia- 
aenachaften; III. (bia zur Unterjochung durch die Romer) und 
IV. (bis zur Eroberung v. Constautinopel) ohne weitere Bezeicli- 
Bong. Die Geschichte der römischen Litteratur ist gleichfalls 
in vier Perioden zerlegt: I. Aufblühen der Litteratur bia auf 
Cicero; II. goldenes Zeitalter der Litteratur; IIL vom Tode 
K. August'a bia auf die Regierung der Antonine, IV. von deu 
Antoninen bia zum Ende des occidentalischen Reichs. 

Ueber die Anordnung im Aligemeinen sind wir gsns mit 
ilem Verf. einverstanden, nicht so über die Art der Ausfuh- 
rong. Das Buch ist eigentlich für die Schule geschrieben: der 
Zweck allein giebt den richtigen Massstab der Beurtheilung« 
So empfehleuswerth auch für das höhere Studium wie für reia 
wissenschaftliche Vortrage die von Wolf begründete und von 
den neueren Litteratoren befolgte systematische Anordnung 
ist, ao wenig taugt sie unseres Erachtens für die Schule. Das 
eratere jedoch verkennt offenbar Ilr.M., wenn er in der Vorrede 
sor 2ten Aufl. von der so sehr gepriesenen und als einzig richtig 
empfohlenen sogenannten wissenschaftlichen Methode spricht» 
die einem logischen Schematismus zu Liebe die Schriftsteiicr 
nach den Gattungen der Rede ordnet und unbekümmert am 
deu geschichtlichen Zusammenhang der einen mit der andern 
nnd das Vorherrschen der verschiedenen Gattungen zu ver- 
schiedenea Zeiten , die Litteratur nicht in ihrer lebendigen 
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OrganiviruDg, sondern ■!• ein starres, getchlosteoes Game 
darstellt, und iiiclit uur das Ganze der Litteratnri sondern auch 
einzelne SchrifUlelier, die Yemchiedene Gattungen bearbeitet 
liaben, aufeinander reisst. Allein es ist klar, dass dieses 
Scheroatisireu sich nur auf das eigentlich Materielle erstreckt^ 
dieses aber, an sich eine todte Maate, erst seine wahre Be* 
dratung und Geltung durch das erhält, was Herr M. histori- 
flclie Einleitung, Andere die innere Geschichte der Litteratur . 
nennen , d. i. eine ununterbrochen zusammenhangende Darstel- 
lung Yom Entstehen, Ton den Zustinden, der gegenseitigen Eia- 
wirkuug und dem endlichen Entarten der einzelnen Redegattun- 
geu unter dem Brennpuncte der Nationalentwickelung und der 
politischen Schicksale eines Volkes. Die hierbei gerügte Zer- 
slUckelung der Schriftsteller ist ganz unbedeutend , während 
In der von Herrn M. befolgten synchronistischen Methode die 
ganzen Gattungen, die doch nie sämmUich gleichzeitig, auf blü- 
hen, reifen und verwelken, gewaltsam zerrissen werden. Eia 
Anderes dagegen ist es in Beziehung auf die Sckulem In wel« ' 
eher Ausdehnung und in weicher Art hier uberhsopt die Litte* 
ra^nr - Geschichte getrieben werden müsse, ist eine Frage, die 
wohl mehr Berücksichtigung Terdient, als ihr bisher za Theil 
geworden ist. So viel indess scheint gewiss, dass, da das 
unreife Alter einer tiefern Auffassung noch unfähig ist, das 
lein Wissenschaftliche dem Materiellen untergeordnet werden 
müsse y jedoch nicht ohne dass der Lehrer den Schüler etwas 
Höheres ahnen lässt und durch sUgemeine Andeutungen das 
empfängliche Gemüth zu jener, tieferen Auffassung vorbereitet, 
wie denn darauf überhaupt der gesaromte das elassische Alter« 
tham betreffende Schulunterricht gerichtet sein muss. Ba 
scheint daraus hervor^ ugehn, dsss bei iitterarhistorischen Vor* 
trägen auf der Schule die innere Geschichte der Litteratur von 
der iusseren gar nicht getrennt werden dürfe, sondern dass 
beide auf die dem Fassungsvermögen des Lernenden angeme»- 
■enste Weise verschmolzen werden müssen 9 was offenbar nnr 
auf chronologischem Wege geschehen kann. Herr M. hat diest 
ganz richtig erkannt; allein wir können es nicht anders ala 
eine, wenn auch aus dfer guten Absicht einem grösseren Kreise 
SB nützen entstandene Inconsequenz nennen , wenn er den ala 
den rechten erkannten Weg verlässt und einen Seitenweg ein- 
schlägt, der zwar am Ende auch zum Ziele führt, aber durch 
Umschweife n. Mühseligkeiten/ In der Vorr^dis zur 2ten Aufl. 
heisst es: „Man würde mir jedoch aehr Unrecht thnn, wenn 
man glaubte, ich befolgte in meinen Lehrstunden ganz den 
hier vorgeaeichneten Gang. Ein Lehrbuch stellt ein Fach des 
Wissens im wissenschaftlichen, systemstischen Zussmmenhange 
dar, und steigt vom Allgemeinen zum Besonderen herab; die 
Methode dea Unterrichta mnaa den Weg auchen , auf welchem 
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dM Vomtrajfende ■m Leichtesten won dem Geiste des lenien« 
den aufgefasst werden kann. Beim Lernen aber schreitet der 
natnrgfdmisse Gang vom Einseinen und Besonderen snm Allge- 
nieinen fort. Ich i^bergehe also in meinen Lehrstnnden über 
dieLitteratnr die Einleitungen zn jeder Periode im Anfang gans, 
und gehe bloss das chronologische Verzeicliniss der Schrift« 
steiler durch, indem ich bei jedem die Umstinde erwähne, die 
auf seinen Charakter Einfluss gehabt haben, beim Alcaens s.B. 
den Terschietfenen Nationalcharakter des ionischen und dort- 
«chen Stammes (S. 20 f.), beim Aeschylus die Entstehung des 
Drama'a (S. 41 f.) n. a. w. Erst wenn die Schuler die eiusel- 
aen Schriftsteller und die Umstinde, unter denen sie lebten, 
gehörig kennen gelernt haben , können sie die allgemeinen Ue- 
bersichten einigermaisen begreifen: ganz und mit Anschau- 
lichkeit kann aie erst der begreifen, der die Schriftsteller aus 
ihren Werken, und die Zeit, in der aie lebten, gehörig kennt« 
Der Wiederholung wegen laase ich die Schriftsteller jeder Pe- 
riode Ton den Schülern selbst nach Terschiedenen Fächern ord- 
nen, welches der einsige Nutsen ist, den ich bei der sogenann- 
len wissenschaftlichen Behandlung der Litterargeschichte fin- 
de; und ieh habe noch nie Grund gehabt su yermuthen, dasa 
diese Arbeit die Kräfte der jungen Leute fiberstiege/^ In die^ 
aen Worten liegt die Bestätigung unserer obigen Behsuptüng. 
Wosn, fragt man sich unwillkührlich, stehen vor jeder Periode 
historische Einleitungen , wenn sie beim Unterrichte selbst an- 
fangs gans Ikbergangen werden aollenf Warum soll der Lehrer 
gleich mit dem chronologischen Verseichnisse der Schriftstel- 
ler beginnen, welches der Verf. doch selbst als das Acciden«, 
als Noten som Text beseichnetf Daa Wesen eines Lehrbuchs, 
wie es der Verf. angiebt, kann das nicht entschuldigen; ein 
Lehrbuch muss so beschaffen sein , dsss es den , für welchen 
es bestimmt Ist, auf den Standpunct stellt, von wo sus er daa 
Oanse wie das Einselne richtig fassen und verstehen kann. Der 
wahre Grund liegt vielmehr in der angedeuteten Inconseqnens, 
in dem Umstsnde, dass der Verf. das Publikum, für welches er 
•chrieb, nicht fest im Auge behielt, dass er Interessen, die 
weit aus einander liegen, einigen und befriedigen wollte, die 
der Schule und des höheren Studiums. Denn dsss letsteres 
sagieich beriicksichtigt ward, seigt sowohl die ganse Anlage, 
als die vielen Verweisungen auf Bacher, die dem Schöler eben 
so unverständlich als unsugänglich sind, ferner die bibliogra- 
phischen Berichte, u.'s. m. Deilnoch ist In allen drei Vorreden 
übersll nur der Gesichtspunct der Schule hervorgehoben; daa 
Buch war ursprunglich ffir die Schule- bestimmt, und ist auch 
seit einer Reihe von Jahren beim Unterrichte in den oberen 
Classen des Altenburger Gymnasiums sum Grunde gelegt wor* 
den. Kein Wnnder also, wenn von diesem doppelten Stand» 
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pQDcta tiM weder dem eiaen noch dem aDdern Zwecke hlnliog- 
lich f eougt ist. 

Fassen wir saerat den Standpnnct der Schule in'a Ange, 
Herr M. übergeht, wie geaeigt, bei aeinen Vortrigen die hi- 
•toriachen Einleitungen und fänfit gleich mit dem Schriftateiler- 
Veraelcbnisa an , alao S. 26 mir Homer , dann folgen Heaiod, 
Arctinua, EumeluB, Callinua, Archilochua, Tjrtaeua «. a, w. 
Bei jedem werden die Umatindd erwihnt, die auf aeinen Cha» 
rakter Einflusa gehabt haben. Wir aind mit dieaer Methode 
gina einveratanden, bitten aber ebendeaahalb gewQnacht, dai 
Game auch in dieaem Geiste conaeqnent durchgef&brt sn ae* 
Jien, d. h. in xnaammenhingender Enählung ohne dieae listige 
Zeratuckelung in Text und Noten , waa Beidea doch eigeuilicli 
für die Schule nicht ist und sein aoll. Wenn nimlich Hr. H. 
s. B. über Homer spricht, wird er nicht umhin können, el« 
nen Blick auf den ilteaten Culturiustand von Griechenland sm 
werfen, ferner Iliaa und Odyssee lu charakterisiren, ihr Ver- 
Iiiltniaa in einander , ihre Entatehung ond die darüber aufge- 
atellten Hypotheaen anaeinander au aetien, kurs, er wird je* 
den der Pnncte berühren müuen, welche er in der hiatorlschea 
Einleitung 8. 6 — 17 xlemlich ausführlich beapricht^ und ao 
wird ea ihm durchgangig bei jedem einielnen der in dem Ver* 
leichnisse genannten Schriftsteller ergehen, so daaa, wenn er 
am Ende ist, das, waa jetzt ala hiatorische Einleitung dasteht^ 
BUgieich mit durchgc;noromen und durchgeaprochen, und ge- 
wiaa auch vom Schüler gefaaat ist Denn daaa der Schüler dieae 
ellgemeinen Ueberaichten erst dann einigermaoBsea begreifen 
sollte, wenn er die einielnen Schriftsteller kennen gelernt, wili 
nna nicht recht einleuchten. Denn erstlich kann er ja die 
Schriftsteller selbst ohne gleichseitige Erklärung und Daratel- 
lung der yerschiedenen Besiehungen, in welchen sie su ihresi 
Zeitalter standen, gar nicht recht kennen lernen, und daua 
sind in der That die historischen Einleitungen des Herrn U. 
einmal so klar geschrieben (was wir rühmen müssen und andere 
Litterarhiatorikern sur Nachachtung ansuempfehlen uns gedrna* 
^en fühlen), dann aber auch ao allgemein gehalten, daaa aie der 
Schüler bei einiger Aufmerksamkeit und Nachhülfe dea Lehrers 
leicht veratehen kann. Nach dieaem Allen leuchtet ein, daaa 
ea für ein Lehrbuch der Litteratur - Geachichte für Schulen 
keine sweckmissigere Anordnung giebt, ala eine snsammen- 
bingende Darstellung, in welcher die innere und äussere Ge^ 
schichte der Litteratur zu einem lelchtfasalichen Ganzen Tcr- 
arbeitet aind. Bibliographisches, waa ohnehin Nebensache 
für die Schule ist, mag in atrenger Auswahl ala Noten unter 
dem Texte beigefügt werden. Nach Beendigung des Vortrage 
mag dann, wenn es dem Lehrer gut dünkt, eine allgemeine 
Deberaicbt ala Wiederholung vorgenommen oder als achrifi- 
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liehe Arbeit anffegebeo werden, gewlii« eine schwerere, aber 
auch erspriesslichere Arbeit , ala das vom Verf. den Schulern 
' sugedacbte rein mechanische Ordnen der ^eaammten Schrift- 
ateller nach den verschiedenen Fichern. Msn wird Tielleicht 
enifegnen, dasa wir dem Schüler lu viel lumutheu; aber eine 
lichtvolle, leicht fauliche Darstellong l^ann iu der Hand einea 
f eschiclcten Lehrera ihren Zwecli kaum verfehlen. Die Sache 
aeibst unterließ ja auch gar keinem Zweifel, da diese Metliode 
gans die von Hrn. M. durch mehrjihrigen Unterricht bewährt 
gefundene ist; nur an einem Lehrbnche fehlt ea, daa man mit 
Nation dem Schnler in die Hinde geben könnte« 

Bignet also vorliegende Schrift schon um ihrer Anordnung 
willen sich nicht recht für dieSchnle, so wird diesa noch f&hi- 
barer, wenn man den s weiten Gesichtspnnct betrachtet, den 
der Verf. aich atellen an müaaen glaubte, den dea höheren 
Studiums, und natürlich iat es, dass wiederum dieser durch 
den erstem getrübt und verdunkelt wird. Wir wollen keines« 
wega in Abrede atellen , dass auch der achon Geübtere und mit 
der griechischen u. römischen Litteratur Vertrautere Manchen 
nua diesem Grundrisse lernen könne, manche willkommene 
üotii darin finden werde, allein ea wird weder ihm ala Garnen 
genögen, noch dem minder Geübten die Mittel an die Hand 
geben, eich auf dem oft verworrenen Gebiete der Litteratur 
vollstindig und leicht au orientiren. Betrachten wir jetat, um 
ftber die Anordnung nicht weiter au rechten, luerst die histo» 
rischen Einleitungen, so finden wir darin, waa allerdinga den 
unreifen Begriffen der Sch&ler angemeasen ist, bloss eine gans 
allgemein gehaltene Schilderung von den Znstinden der einsel* 
neu Redegattungen in den verschiedenen Zeitaltern. Danjeuige 
dagegen, waa daa reifere Alter als Leitfaden in den inneren 
Giengen der Litteratur mit Fug und Recht erwarten konnte, 
EntWickelung der tiefer liegenden Motive für die Entstellung 
und charakteriatische Fortbildung der Litteratur, daa hat Herr 
M. theils nur entfernt durch einige beiläufige Bemerkungen 
angedeutet, theils gana vernachliaaigt Nächst genauer Berück- 
aichtigung des Natlonslcharaktera ist es namentlich durchgin- 
gigea Festhalten der politischen Schicksale, ohne welchen eine 
genaue Einsicht in die innere Geschichte der classischen Lit« 
teratnr unmöglich erlangt werden kaum die politische Ge- 
schichte ist, besonders bei den Griechen, wo alle Strahlen dea 
Geistes im Brennpnncte des Staatea auaammenschossen, die 
Folie der Litteratur -Geschichte, wie diess neulich nicht ohne 
Glück a. B. an der Attischen Komödie erwiesen worden ist: 
eine Wahrheit ^ die aeibst dem Anfanger einleuchten musa, 
wenn sie ihm nur etwas deutlicher vor Augen gestellt wird, 
ala ea in vorliegendem Grundrisse geschieht. Wir verkennen 
keineswegs, daaa dieu in eineni\ Gmndriaae, wo nur acharfe 
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Linien mit den nothigiten Schlagschatten renehen geiogen 
werden dürfen, eine sehr achv^ierige Aufgabe ist; aber gewiss 
wäre dem gelehrten Verfasser die Lösung derselben gelungen, 
wein nicht jener doppelte Zweck den Gesichtspunct verruckt 
bite. Auch hätte wohl bei etwas besserer Oekouomie für der- 
gldchen Entwickeiungen leicht mehr llaum gewonnen werden 
köinen. Von vorn herein ist offenbar die Darste'llong auf Kosten 
doi Ganzen lu breit, die Bekämpfung der homerischen Hypo« 
tbeien nimmt allein acht Seiten ein ; das mnss natiirllch wie- 
der eingebracht werden; daher wird weiter unten in der iwei- 
ten .'eriode die Historiographie und die gesammte attische Be- 
redsamkeit jede auf swei Seiten abgethan. Fast möchte man 
swd'eln, dass Herr M. einen festen Plan vor Augen gehabt. 
Dasdbe Missverhältniss findet sich anch in dem Veneichnisaa 
der Schriftsteller. Hier sollen laut der Vorrede zur Isten Aufl. 
nur de wichtigsten Lebensumstände, die Zeit, wenn sie lebten^ 
■nd die Begebenheiten , die ▼orzüglicli auf ihren schriftstelle- 
riacten Charakter wirkten, die Namen und der Inhalt ihrer 
WeAe angegeben werden; allea Uebrige, ausführliche Nach- 
rlcHen ¥ou ihrem Leben, Schilderung und Beurtheilung ihrea 
■clriftstellerischen Werthes und Charakters soll dem roünd- 
lL*hen Unterrichte überlassen bleiben. Legt man diesen Maaaa« 
■tb an die einzelnen Artikel, so wird man das Maaaa deaWasf 
«id dea Wieviell in vielen Fällen unrichtig finden. So z. B. 
lniaat eaS. 73: y^^ristophanes, aus Athen, der geistreichste 
md witzigste Dichter der alten und (im' Plutus) der mittleren 
Omödie [doch nicht ao ausgemacht], und in Ansehung der 
Sirache Muster des att. Dialekts. Seine ans M> noch übrigen 
i: Stücke sind: lUovxog, NifpiXai (aufgef. OL 89, 2 v. Ch. 423), 
Batgap)!,^ 'IjcuBig^ *jiX€c(fVBig^ 2?97i2xs$,.''0pvids$, El(^fj^ 'En^ 
nXf^CiatgjWüCLi^ @%6iuofpoQi&iov6aij jlvöiötQaxfj. S. Machtr. i. 
Bnizer's Th. VII, 1 S. 113.'* Wo sind hier die wichtigsten 
Lebensumstände, wo die Zeit, in welcher Arist. lebte, wo die 
Begebenheiten, welche Torzüglich auf aeinen schriftstellerl- 
achen Charakter wirkten 1 Wie mager und nichtssagend iat 
das Ganze nebst der Hinweisung auf die Nachträge zu Sulzer*8 
Theorie d. seh. K. nach Ranke's gediegenen Forschungen , die 
Hr. M. gar nicht einmal zu kennen scheint, wenigstens ganz 
mit Stillschweigen übergeht. Nicht besser S. T6: „/Vo^o, aua 
Athen, geboren OL 87, S v. Ch. 480, geat. Ol. 108, 2 = 34T 
Schüler des Sokrates und Stifter der Academle. s. §. 18 (wir 
nchlagen nach, und finden dort ein kurzes Enkomium des gött« 
liehen Piaton in acht Zeilen). Von seinen Reisen s. Clinton 
p« 377 not. e.^^ Dagegen gleich darauf minder Wichtiges . un- 
Terhältnisamässig breit, wie S. 78: „/%i/ts/t«s, aus Syracns, 
Augenzeuge der Niederlage der Ath. bei Syracus v. Ch. 415, 
nachher Rathgeber dea altern Dionys. um Ol. 03=s 405, aber 
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nachher von diesem verbannt, luruckgerufen von Diony«. d. J. 
Ol. 108, 1 = 367, bleibt ge§^en DIo Ol. 105, 3 = 358. lix^ 
Xixä in 2 Till. 1) bia auf die Einnahme von Af ri^ent 400 v. Ch. 
1 Buch. 2) Regier. Dionya. d. ä. 2 Buch, bla Ol. 104, 2 = SOS. 
Cic. Br. U ad Qu. fr. 11, 13. Fabric B. Gr. T. I p. 730.*" 
Ebenso S. 85: ^Demosthenes ^ aua Athen, geb. Ol. 08, 4=885^ 
trat als Redner auertt gegen seine Vormünder auf Ol. 104, 1 
= 364. Erste Rede gegen den K. Philipp Ol. 107, 1 = 3» 
(drei Ao^^ot 'OAvi/dtaxoO- Von Antipater verfolgt nahm er aaf 
der Insel Calauria Gift Ol. 114, 3 = 322. 61 Reden. Es jfebl 
Schollen über ihn, die man einem, sonst unbekannten, Upiao 
Buachreibt, Wolf. ad. or. Lept p. 210. Cfinton fasti Hell. App. 
p. 360.^' Auch hier verfihrt Hr. M. gani ohne Plan u. Kanati 
und giebt anch nicht im Entferntesten einen kenntlichen Um- 
risa von dem Leben und den Leistungen des grossen Redmn o. 
Staatsmannea. Beim Geburtsjahr durfte die trügeriachi An- 
gabe des DIonys von Halikarnasa, Ol. 09,4, nicht fehlen. Voa 
den Staatsreden musste die erste,, die über die Symmtrien, 
Ol. 106, 3, an die Spitie geatellt werden, nicht die erste PU- 
llpplca, die weder chronologisch sicher, noch ala aolchewel* 
ter charakteristisch ist, wie auch die drei olynthischen Re4ea| 
die dem Redner weiter keinen Ruhm brachten und für una ei- 
gentlich nur ala Veranlassung des berüchtigten Streites üler 
ihre Ordnung Interesse haben, und weil aie Im Schul -Kanao 
obenan atehen. Hierauf fehlt allea, waa Dem. vor Tausenden 
charakterisirt, sein Verhältniss 9U Philipp, zu Aeschinea, de 
Gesandtschaftsgeschichte, der weltberühmte Process de «o- 
rona n. s. w. Ferner dürfte sieh an den „61 Reden '^ so Mm- 
chea aussetzen laasen. Von den Proömien und Briefea kda 
Wort. Bndlich fehlt Libanius neben Ulpian. 

Nach dieaen Proben bedarf es,' glauben wir, weiter kei- 
ner Beispiele, um zu zeigen, dasg in diesem Grundrisse kein 
fester Plan durchgeführt worden ist Doch können wir nicht 
umhin, abgesehn von der Art und Weise der Daratellung noch ^ 
einen Blick auf die Schriftsteller 'Verzeichnisse zu werfen, am 
zu sehen , in wie fern ihnen eine zweckmässige Anlage und die- 
jenige VoUatindigkeit nachgerühmt werden könne, die man 
überhaupt von einem Grundrisse der Litteratur mit Recht ver* 
langen kann. Schon in der 2ten Auflage hat Hr. H., wie er is 
der Vorrede berichtet, mehrere Schriftsteller ausgelaasen , dl€ 
in der ersten Auflage mit aufgeführt waren, weil er zu finden 
glaubte, dasa sie keinen bedeutenden Einflusa auf die Littera- 
|ur gehabt hatten. Dagegen glaubte er keinen der Schriftstel- 
ler auslassen zn dürfen , von denen wir entweder ganze Werke 
oder gesammelte Fragpaente besitzen, so unbedeutend er übri- 
gens auch sein möge. Wie dis Letztere sich von selbst ver- 
steht (obwohl der Verl aich hier einer weiter unten zu rügen- 
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den Wortbriichigkek scholdi; macht), so kSnnen wir doch fiber 
das Erstere, ohne hier das Verhältniss der einseinen Auflageu 
unter einander weiter so berüclceichtigen , tficht gans mit Hrn. 
Bf. einverstanden sein, in so fem als darin die Ansicht ansge- 
sprochcn ist, es müssen alle diejenigen Schriftsteller von einem 
Grundrisse der Litteratur ausgeschlossen bleiben, welche nicht 
einen bedeutenden Einüuss auf die Litteratur geäussert hatten. 
In diesem Falle möchte leicht die Zahl derselben weit unter 
die Hüfte herabsinicen ; grosse Geister von bedeutendem Ein- 
flüsse auf ihre vaterländische Litteratur hat es an allen Zeiten 
und über&ll nur wenige gegeben. Und steht nicht, wenn man 
diesen Maassstab festhält , der letstere Sati in Widerspruch, 
daas selbst Unbedeutende, wenn nur etwas von ihren Schriften 
siaf uns gekommen ist, aufgenommen und ohne ihr Verdienst 
gleichsam kanonisirt werden sollend Denn es ist doch^twaa 
rein Zufölliges, dass gerade ihre Werke sich erhalten, die&bri- 
i;en untergegangen sind. Streng genommen bitte Hr. M. also 
weiter nichts als etwa den aiexandrinischen Kanon mit einigen. 
Erweiterungen geben , und i. B. §. 15 Geophon^ jirütophan^ 
Fkäaxy CälliHraius^ Leodamas^ Eubulua^ Androtion^ Art- 
eiogiton^ CepMsodorue^ Pküiseue^ Nauerates (welche er frei- 
lich sonderbar genug unter die grossten Redner rechnet), He^ 
Seeippua^ Moerodes^ PolyeuetuB^ Demadee streichen sollen, 
^ann hätte er freilich keinen Grundriss der Litteratur geliefert. 
Ea ist also klar, dasa dieser Maassstab, der der Bertthmtheit 
und des bedeutenden Einflusses nicht angelegt werden d&rfte. 
Die LItteratnrgeschichte rouss um des Zusammenhanges willen 
euch von dem weniger Bedeutenden Notis nehmen und nur gani 
Unbedeutendes init Stillschwelgen übergehen. Nach welchen 
Kriterien hier lu verfahren sei, weiss und fQhlt der Litterar- 
historiker am besten , der doch das ganae Gebiet der Litteratur 
nach seinem Innern und iussern Zusammenhange durchmessen 
und sich gans zu eigen gemacht haben muss. Ein richtiger Taet 
fuhrt hier, wenn genaue Kenntniss ihn leitet, sicherer als feine 
und ingstliche Berechnung. Aber auch diesen Tact scheint ona 
Hr. M. nicht überall bewahrt an haben. So, um bei dem an- 
f ezofenen §• atehen an bleiben, war neben oder ststt Cieophon 
end Pkäax (Ariataphon und CaUiatratus gehören chronologisch 
weiter hinab) zu nennen Ciean^ der bei aller Nichtswürdigkeit 
doch die sltvftterische Steifheit der Beredtsamkeit, wenn auch 
nur iusserlich, brach, TTierameneM, der mit den besten Red- 
nern verglichene CriiiaSf Archinu»^ der, nirgends genannt^ 
auch abgeaehn von dem Fragmente bei Clemens, doch schon 
wegen der durch ihn bewerkstelligten Veröfl'entUcliung des ioni- 
schen Alphsbets genannt zu werden verdiente, CepkaluSj IpM- 
erat es j Zoilus^ Polykraiee^ später Pytheas^ PkiUnue n. a«m. 
Aliein daa sind Kleinigkeiten gegen die oben angeileutete 
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Wortbrachigkeit, der «ich Hr. M. «chuldig gemacht hat, nd 
die wir ihm hier endlich Torhaltcn müssen. Er glaubte nim- 
Uch keinen der SchrifUtelier auslassen zu dürfen, von deuea 
wir entweder ganse Werke oder gesammelte Fragmente be- 
aitsen, so unbedeutend er übrigens auch sein mag. Ref., der 
anfangs das Buch nur flüchtig durchblätterte, Termisste hier 
und dort, was ersuchte; um dem Grunde dieser Mangel auf 
die Spur lu kommen, prüfte er genauer , und so fand er sa 
aeinem Erstaunen /üass die Ausführung mit obigem Verspre- 
chen im schreiendsten Widerspruche steht. Er unteraeg sich 
dem beschwerlichen und undankbaren Geschäfte, das ganse 
Material der griechischen Litteratur mit vorliegendem Grund- 
risse in der Hand vergleichend durchzugehn, und ist lu dem 
Resultate gekommen, dass sich in Hrn. M.'s Schriftstellerver- 
seichnisse ein Deficit von etwa 176, aage hundert und aecba 
und siebenaig Schriftsteilern vorfindet, von deren grösstea 
Theile wir noch ganze aelbstständige Werke, von den Uebri- 
gen gesammelte Fragmente besitzen. Wir lassen dieselben hier 
alphabetisch und nach den Discipliuen geordnet folgen. I. jDteA- 
ier: Alexander Aetolus, Demetriua Moschus, Dionysins Aeneoa, 
Oeorgius Pisides, Herodea, loannes Gazaeus, loannes Geome- 
tra, loannes Mauropus, Leonidas, Marcianos, Meaomedes, Nao- 
machitis, Paullus Silentiadus , Fhiles, Strato* II. Prosaikerm 
a) Geschichlschreiber : Cinnamus, Clitodemus, DcmoU| Geor- 
fiusCodinns, Constantinua Manassea, Dexippua, Duoas, Gene- 
aius, Georgius Acropolita, Georgine Alexandrinus, Georgine Ge- 
drenuB, Georgius Hamartolus, Georgius Monaclms, Geor^ua 
Syncellus, loannes Damascenus, loannes Mala as, loannea 8cy- 
litzes, Nicephoros Bryennius, Nicephorus Callistus, Olympio- 
dorne, Paeanius, Phanodemus, Sanchuniathon, Socratea, Tbeo- 
doretMS, Theophanes, Xiphilinus. b) Philosophen:- Aeneaa 
Gazaeus, Agapetus, Albinus, Ammonius Hermiae, Athanasius, 
Basilius Imperator, Demetrius Cydone, Demophilns, Dexippoa^ 
Ettstratius, Georgius Pachymeres, Hermias, Hermippus, Msgen« 
ilnus, Nicolaus Methonensis, Olympiodorus, Phurnutus, Priseia» 
uns, Psellos. c) Rhetoren und Sophisten: Adrianus Tyrius, 
Alexander, Apsines, Arsenius, Gregorius Cyprins, Marcellinna^ 
Matthaeus Camariota, Maximos, Meoander, Nicephorus Basila- 
ees, Nicolaus, Phoebammon, Severus, Sopater. d) Grammatik 
ker: Eranius, Georgius Choeroboscus , Georgius Lecapcnusi 
loannea Charax, loannes Philoponus, Orion, Theodosioa, Tri- 
ebe, Tryphon. e) Musiker: Alypius, Aristides Quinctilianua, 
Baochiua, Gaudentius, Manuel Bryennins. f ) Mathematiker u, 
Physiker: Adamantiua, Autolycus, Heliodorus, Melampu% Me^ 
nelaus, Nicolaus Smyrnaeus, Paullus Alexandrinus, Theodoicias, 
Zosimua. g) Merzte: Aelius Promotus, Aetius, Alexander Tral- 
liauua, Andromaehna, Antyllna, Caasioa latrosophista, Deme- 
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trins Pepa^oräenan, Diodety Toatines Actnarias, Moachioii/ My- 
repuuB, Nonnoa, Oribasliit, Pallad lue,' PauUaa AeglDeta, Phae- 
mon^ Rofua Epheaiua, Simeoii Seih, Soranoe, Synesiiis, Xeno- 
cratea. h\ Oekonomen: Cassianua Basaaa. i) Taktiker: Leo 
Imperator, k) Geograpbett: Coamaa, Isidoma, Nicephoma 
Blemniidea^ Paliadioa. 1) JRomanschreiber : Nicetaa Kugenia« 
noa, Prodromoa. m) KhckenBchrifUieller: Ampliilochiua, 2 
AnaaUaii, 2 Andreae« ApoUinariav Aateriua, Athanasina, Bar- 
nabaa, Basiliua Seleucenaia, Clemena Romanua, 3 Tyrilli, Dia- 
dochua, Didymua, Dionyaiua Alexandrinaa , Dionyaiua Areopa- 
f^U, Kphraein, 2 Epiphanii, 2Euagriiy Eonoinina, Eusebiua 
Alexandrinua, Eusebiua Emeaenua, Euatathiua, Buthymiua, Ge- 
laaiua, Gennadioa, Georgiua Metochita, Germanoa, Greg entioa, 
Gregoriua Acyndinua, Gregoriua Agrigentinaa , Gregoriua An-» 
tiocbenna, Gregorioa Mysaenua, Gregoriua Palaniaa, Grego« 
Tina Th^umaturgns, Ileaychiaa, Hieronymua, Ilippolytaa, Igoa- 
tiua/ loannea Climaeua, Irenaeua; kidoma Peluaiota, 2 Nili^ 
Zacharlaa. 

DIeaa Sündenregiater giebt in der Thal keinen Tortheilhaf« 
ten Begriff Ton der Genauigkeit und Umaicht dea Verfaaaera. 
Von Ignorani kann naturlich hier nicht die Rede aein; jene 
Namen aind längat litterariachea Gemeingnt, und wenn man 
ihre Werke auch nicht almmtlich dem Weaen und Inhalte nach 
kennt, ao kennt sie doch dem Namen nach wenigatena Jeder, 
der aich darum bekümmert, aua Scholl, Hoffmann U.A. Warum 
elao ignorirte sie Hr.M., da er dpch in der Vorrede ferapriehl, 
seibat Unbedeutende anauführen, sobald nur Schriften Ton ih- 
nen auf nna gekommen aind % Wir Termuthen , nicht aua Nach- 
liaaigkeit, aondern absichtlich, und hier giebt er abermala ein 
Bciapiel seiner fnconaequens, die den selbstgeschaffenen Grund- 
sets der Vollständigkeit iiber den Haufen wirft. Offenbar hiti 
er hier wieder den Gesichtspunct der Schule fest, und wir ge« 
ben gern su, daaa der gröaate Theil der Ton nna nachgetrage- 
nen Schriftateller dem Schüler wohl entbehrlich aei, wiewohl 
über mehrere derselben Nachweisungen keineswegs Qberflttssig 
sind, wie ober die Bytanimer^ die doch S. 159 Anmerl^. gar 
SU kurs abgefertigt werden« Aber wie, fragen wir, lasst sich 
damit der unverkennbar in der Vorrede angedeutete höhere Ge- 
sichtapunct, der dea reiferen Stodinma, vereinigend Hier, 
wenn irgendwo, ist ea klar, dasa diese beiden Interessen sich 
nicht sogleich befriedigen lassen; es ist diesa ein doppelt We- 
sen, daa nothwendig sur Halbheit führt. 

W{r wenden una nun su dem swar mehr untergeordneten, 
aber keineswegs unwesentlichen Theile einer Litteratur- Ge- 
schichte, sum Bibliographischen. Hören wir, wie Herr M. 
selbst darüber sich ausspricht. In der Vorrede sur ersten Auf- 
lage belsst es : „ Dagegen ist die genaue Angabe der vorsug- 
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Ilcliiteii (nicbt Bloss der neuesten, wie In SchitPs Eneyclo^ 
die, oder der ongleichsten, wie Jn Hsries breiior not. litt, gr.) 
Ausgraben der Schriftsteller ein Haapterforderniss des Grund- 
risses, wäre es «ach nur, um die bei dem Nichschreibeii der 
Namen so gewöhnlichen Schreibfehler su TerhQten. ^ So sehr 
wir das Verfahren , welches Hr. M. sich vorsetst, billigen, ao 
sehr m&ssen wir uns über den seichten, unwürdigen Grund 
wundern, ans welchem ^er überhaupt das Bibliographische la 
das Bereich der Litterargeschichte lieht. Hier wieder das un- 
glückliche Streben, die Schule mit dem hohem Studium ^nnter 
einen Hut in bringen» Besser war es , wenn kein trifilgerer 
Grund aufgefunden werden konnte, über die Gründe gans sn 
schweigen; der beigebrachte wenigstens muss selbst dem Scbik- 
1er eine schiefe Ansicht von der Sache geben; er wird sich be- 
mühen, die Namen richtig lu schreiben, und daran seinen gei- 
stigen Blick bei Zeiten abstumpfen. Zu diesem Zwecke wird 
keine Litteratur- Geschichte geschrieben; diese Absicht konnte 
Hr. M. leichter erreichen, wenn er litterarhistorische Tabellen, 
auf denen jedem Schriftsteller die Namen seiner Torafiglichsten^ 
Herausgeber beigeschrieben waren , entwarf und seinen Schü- 
lern in die Hände gab. Diess wäre überhaupt, auch wenn man 
noch etwas höhere Zwecke im Auge hätte, für die Schule viel- 
leicht das Passendste und Zuträglichste. Prüfen wir nun aber, 
wie Herr M. den für das Bibliographische aufgestellten Gmnd- 
sata durchgeführt hat, so müssen wir gestehen , dass auch hier 
noch fiel lu wünschen übrig bleibt. Es ist schwer, hier eine 
allgemein gültige Norm aufausteilen. Denn welches sind die 
Kriterien flbr die Voraüglichkeit einer Ausgabel Wird man 
nicht ungerecht, wenn man die älteren Ausgaben nach dem ge- 
genwärtigen Stande der Wissenschaft beurtheiltf Die meisten 
Ausgaben haben , natürlich für ihre Zeit , einen gewissen Grad 
▼on Voraüglichkeit gehabt. Die Bibliographie an sich darf also 
eigentlich gar keine. Auswahl treffen ^ sie muss vollsUndi][p sein 
und selbst schlechte Ausgaben erwähnen, weil sie nur so, was 
doch ihr Zweck ist, das Fortschreiten und die Zustände der 
Wbsenschaft in den einaelnen Zeiträumen nachweisen kann. 
In einer Litteratur -Geschichte freilich muss dieser Flutb ein 
Dan^m gesetit werden, wenn man nicht darin ersticken soll. 
Vergleichen wir das Materielle der Litteratur mit einer Straaae, 
welche der Bibliograph chanssirt; der Litterarhistoriker soll 
nicht Jedes Steinchen auf dieser Strasse umwenden, nicht Kiese 
und Sand durchstöbern, nur bei den Viertelstunden - und Mei- 
lensteinen soll er anhalten, nach ihnen die Entfernung Tom 
Ziele, dem die Strasse entgegenläuft, berechnen. In's Bereich 
eines Grundrisses der Litteratur werden demnach alle diejeni- 
gen Ausgaben fallen, welche su ihrer Zeit Epoche gemacht, 
aei es durch neue handschriftliche Begründung dea Textes, 
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öder dnrcb. ein Ucberjewlcht ron Bemerkonfeii, die noch jetzt 
In Antehn und Geltung sind. Dem Sch&ler freilich werden eU 
aigeNotisen &ber die gangbarsten Ausgaben, Warnung vor den 
■d modum Minelli und Consorten u. dgl. m. genögen; die Bi— 
bliograpliie in dem Sinne, wie wir sie meinen, und wie sie auch 
im Garnen genommen Hr. M. durchgeföhrt hat, ist nur f&r da« 
höhere Studium, verlangt aber eben deaahalb grössere Umsicht 
«nd Genauigkeit. Allein Hr. M. spricht nur Ton Ausgaben; 
hier hat er wieder die Schule Irri Sinne. Doch die Litteratnr* 
Geschichte verlangt noch ein Hehreres; sie verlangt auch An-> 
gäbe der bedeutendsten Schriften, welche In irgend einer Hin- 
sicht sum Verstindniss wie inr richtigen Beurthellung eines 
Schriftstellers beitragen , und in dieser Besiehung ist vorlle« 
gender Grundriss dörftiger ausgefallen, als man wohl wGnschen 
möchte. Wenn wir endlich Benutsung der neuesten Hölfsmittel 
und Berücksichtigung der neuesten litterarischen Erscheinungeii 
bei einem Littersrhistoriker voraussetsea, so glauben wir kei- 
neswegs die Grense der Billigkeit su überschreiten. Wie jedes 
Bach nsch dem Standpuncte der Zelt geschrieben sein und aus 
Ihm beurtheilt werden mnss, so vorsüglich eine Geschichte der 
Litteratur. Der Litterator mnss immer mit der Zeit fortschrei- 
ten, und diess um so röstiger, je biufiger, wie jetzt, bei der 
allgemeinen Thatigkeit Gesichtspuncte sich verrOcke\i und neue 
Perspectiven sich eröffnen. Etwas mehr von dieser RQstigkeit 
bitten wir Hrn. M. gewünscht; die Jahrzahl 18S4 auf dem Ti- 
tel verspricht mehr als zuweilen dem Leser geboten wird. Un« 
tichtigkelten in den Angaben mögen zum Theil Setzer und Cor- 
rector verantworten. Wir erlauben uns nach diesen Bemerkun- 
gen einige Berichtigungen und Nschtrige, womit wir jedoch 
dem Verf. UnvoUstöndlgkeit an sich keineswegs vorwerfen wol^ 
len, sondern einzig und allein den Grnndssts befolgen, dasa 
ikberall das Beste gegeben werden müsse, und es ein Fehler sei, 
wenn neben Unwichtigem Wichtiges libergsngen wird. 

Der griechischen so vrie der römischen Litterstur sipd, was 
wir ganz billigen, die allgemeinen litterarischen HQIfsmittel 
verausgeschickt. Bei den Griechen vermissen wir die nicht 
anverdienstliche Encyclopädie von Sehaaff und dte Grundzöge 
von Pa%80Wy so wie Wolfs selbst in der G^iir^fer*schen Bntstel. 
long noch branchbare Vortrage. Von SchölVs Gesch. d. griech.. 
Litt, hst den Isten Theil und den Anfsng des 2ten Schwarze^ 
das Uebrige Finder Qbersetzt. Von Clinton kennt Hr. M. nur 
die Jt>£/ger*8che Uebersetzung des ersten Thells. Sie ist nsch' 
der Sten Anfl« der engl. Ausg. Oxf. 1827 (die Ite 1824.) gefer- 
tigt. Bin 2ter Theil erschien Oxf. 1830 und geht bis auf Chr. 
Geb. herab. In den ,, Schriften ober einzelne Fächer ^^ hatten 
die Bücher über einzelne Dichtungsarten , wenn sie überhaupt 
nöihig waren, leicht vermehrt werden können. Die Nachträge 
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%u Suher^ inf welche sehr oft ver wiesen wird , wollen nicht 
xcchl mehr In unsere Zeit passen. Die Geschichte der Philoso- 
phie ist ^anz vergessen; Tennemann u. Ritter waren wohl der 
Erwähnuiri; wertli. Ebenso auch die histoire de l'doqoence von 
Belin de Ballu und SpengeVe xBjväv Cwaye^y^^h^n Mamo^ 
wiewolii Spen^el*s Schrift weiter unten genannt wird. Daaa dea 
Ref. Geschichte der griech. Beredtsamiceit nicht erwähnt wird, 
seigt — denn persöuiiche Gründe sind nicht vorhanden — we- 
nigstens, dass Hr. M. in Iceinen besonderen litterarischen Ver- 
bindungen steht, so wenig Werth wir auch selbst auf jen# 
Schrift legen. So konnte auch Utricfe Charakteristik der Hh 
ftoriogrsphie in seinen Händen sein , bevor die magere Berich- 
tigungen nnd Zusitse gedruckt wurden. Die ,^Sammlungea 
mehrerer Schriftsteller^^ sind in einielnen Fächern fast su 
reich ausgestattet, wahrend andere ganz fehlen, wie die astro* 
nomischen Sammlungen von Dasypodius, Commelinos u. Peta- 
▼ius y die phyeiognomonische von ^rana , die ornithologische 
▼on Rigaltius , die mathematischen von Thevenot und Wallis, 
die taktische von Scriverius, die musikalische von Meibom, die 
philosophische von Aldus , die kirchenhistorischen von Reading 
nnd Valois, u. s. w. Nicht vollständiger ist die der römischen 
LitteratUr S. 166 f. vorausgeschicifte Üebersicht, wo wir übri- 
gens auch die richtige Ordnung vermissen. Warum SchöU bei 
den Griechen, und nicht auch hier genannt bt, sieht man nicht 
ein; so verdiente auch Tiraboschi u. I^un/op Erwähnung; des- 
gleichen Ellendt's succincta eloquentiae Romanae usque ad Cae- 
eares historia vor seiner Ausgabe des Brutus, so wie andere 
brauchbare Schriften über einselne Disciplinen* Von JBäkr'e 
Gesch. d. röm. Litt, kennt Hr. M. nur die Ausgabe von 1828* 
In den „Sammlungen mehrerer Schriftsteller" fehlt Weber'e 
Corpus poet lat. , die äratlichen Sammlungen von Stephanue n« 
MivinuSy die fragmenta vet hist. von Krause^ die fragm. erat, 
von Meyer u. A. Dergleichen Uebersichten sind oline grossea 
Werth, wenn sie nicht in so weit vollständig sind, dass in je- 
der Disciplin wenigstens das Bedeutendste genannt wird. Auch 
war für den, der sich weiter unterrichten will, eine Hinwei- 
aung auf Hoffmanris und Sehweigger's bibliographische Arbei- 
ten unerlässlich. 

Um nun su sehen, in wie weit des Verf.a Behandlung der 
einzelnen Schriftsteiler genügt, wählen wir aus der griechischen 
Litteratur die ■ weite Periode als die wichtigste und begieitea 
dieselbe mit einigen Bemerkungen. — Simonides. a. Boissg 
hist. de Simonide etc. Paris 1788. — Aeschylus. Die sohleclite 
Ausg. von Pauw 17tö, nicht 1748. Person* s Ausg. ist die tos 
1806, nicht von llOft. (Hr. M. schreibt 1794); s. jetat Hoflin. 
lex. bibl. 1. 1. p. 82. Von Blomfield^s Auagg. des rrometlMn 
wird nur die 2te von 1810 genannt , warom nicht die. Mfl 
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18201 Ebenso Ton den Sept. die 2te 1817 statt der Sten 1824; 
Agamemnon 1817, nicht 1818. VermUst wird die Scholiea« 
•ammiuiig von Mobortelli 15529 die deattche geniale Ueber- 
setxung von Droysen. Von firiauterangsschriften hätte leichl 
neben JFelcker's dem Schüler unverständlicher Trilogie nicht 
minder Beachtenswerthea genannt werden können. — Praiina§. 
Fragment bei Athentena. — Pindar. Thiersch Auag. 1820 war 
wegen der Uebcrsetsung anzuführen. — Hanno. Die Ed. priue. 
Baail. 1533* Kluge gab 1829 den Periplua beaondera heraus.--* 
Anasagoras. Uemsen Anaxagoras Olazom. sive de vita eius at- 
que philoüophia diiqu. bist. phil. Gotting. 1821. 8. — Parme^ 
nides. FüUeborn gab die Fragmente des Parm. auch besonders 
heraus, ZüUich. 1795. — Panyasis. s. die Schriften über die 
Cykliker. — Sophocles. Statt der Ausg. vor Capperonnier u, 
VauviliierB war das Original derselben, die von Johnson 1745 
SU nennen, als Stomm einer beiionderen Ausgabenfamilie , ne* 
ben Schäfer auch Dindorf, Von Uebersetzungen ist auch nicht 
eine, von Erläuteruugsschriften nur C Maithiae quaestt. So« 
phoci. angefüfirt. — JlcUanicus. Fragmente von Sturz 1187| 
uicht 1788. vgl. Plehn Lesbiaca. — Empedocles. Das ihm un- . 
tcrgeschobene Gedicht C(palQa steht uicht nur in Fabric. Bibl. 
Graec, sondern ist auch herausgegeben Paris. 1084. 4*9 ibid. 
1687. 4., Dresd. 1711. 4. (Frogf). — Democrüus, Die ihm 
sugcschriebenen Uriefe und Fragmente bleiben unerwähnt, vgl« 
Geffera Quaestt. Democrit. Gott 1829. 4.— Gorgiaa. a.Schön^ 
dorn de authentia declam. Gorg. Vratisl. 1826. 4. Geel in der 
bist. crit. soph. Spengel in der xbxv* övvay. — Cratinus. Ue« 
liqn. ed. C. B. Aurivilliua^ Ups. 1824. 8. -- Aehaeua. s. Ca* 
aaubon. d. poes. satjr. I, 5. Seine Fragmente in der Sammlung 
Nr. 17. — Uerodotua. lieber die fehlenden 2 Baseler Ausgg. 
von 1541 u. 1571 s. jetzt Hoffmann Lex. bibl. t. II. p. 870. Die 
Auagg. von Reiz nicht 1776. 1807, aondern 1778. 1809. Keia 
Wort über die Vita Uomeri. Von Erläuterungsschriften muss- 
ten wenigstens die von Gail u. Larcher genannt werden. Von 
Rennet giebt ea eine neue Ausg. 1832. — Euripidea. Es feh- 
len sämmtliclie alte Baseler Ausgaben. Die Ausg. Lips. 1778 ff. 
besorgten Monis und Beck, Erwähnung verdienten die Ausgg. 
von Dindorf^ Bothe und Boissonade, Auch hier sind die Er- 
läuterungsschriften ganz vernachlässigt. — Antiphon Dasa 
die 17 Reden, die wir von ihm haben, sämmtlich aophisticae 
seien , ist noch nicht so ausgemacht. Angeführt konnte wer- 
den, dass Leute wie Jon^iV/a und Schlosser sie sämmtlich für 
untergeschobenes Machwerk erklären. — Thucydides. N. Du- 
kaa. Vindob. 1805, Gail Paria 1807, Arnold Oxf. 1831, Bloom- 
ßeld (nicht Ulomfleld, wie er In den Zusätzen genannt wird.) 
Lond. 1881. «. Jahns Jahrbikoher 1832. V, 2 S. 203-218. — 
Agathon. RitaeU de Agailu fl|«, fvte et tragoed. reliqu. IUI. 

y./akn.f.FkU.u.riaä.9i.MrtS.MaLMä^Xa^t, Iß 



« I J^^ W-J 



842 LiUeratttrg^escliielite, 

1820. 8. Seine Frtgmente in der Stinnilong Nr. 17.*— Soera- 
$69. Nichts über die üim la^escliriebenen Briefe. Tgl. Olearhss 
de tcriptis Socratis, Lipt. 1096. — Hippocratea» 8. die sahi* 
reichen Erliuterangsschriften bei Hoffmann Lex. bibl. t. IL 
p.445--45V. — Andoeides. Hier, wie bei einigen andern atti- 
schen Rednern , sind die llteren Aosgaben gani Qbergangen. — 
Arutaphanes. Nicht alle Ausgg., die 1Ö15--1710 erschienen, 
verdienten mit Stillschweigen abergangen in Verden. Ueber 
die Invermsai'Beck'Dindorfsche Ausgabe s. jetzt Hofftnanm 
Lex* bibl. 1. 1, p. 272. Die Ausg. Ton Thiersch war wenigfftena 
wegen Bänke 8 Vita Arlstophanis lu nennen. -— Xenopban^ 
Bd. Sehneider 181.^ 1825. vergl. Jahne Jahrbb. 1838. VlI, 4 
8.486—4(17.— Cieeiae. Ed. princ. Paris 1757. 8. Cteaia« 
qnae snpers. ed. A, lAon. Gott. 1823. 8. Oslander de Ctesia^ 
S Progr. Stuttg. 1818—1822. Rettig Ctesiae vita etc. Han- 
noT. 1827. — Plato. Bd. pr. 1513, nicht 1573. Nicht un- 
wichtig aind Ed. Basil. 1534 u. 1556. ~ IHmaeue. Ed. princ. 
Venet, 1555. — Arehytae, Ed. princ. mgi r^g fiadf^pariii^g, 
Steph. (Aristot. et Theophr.) 1557, diita koyoi xa^okixol^ Ve- 
net. 1561* Tgl. J. Navarra tentamen de Arehytae Tar. Tita at- 
qne opp. Hafn. 1820. — Antimachua. Blomfield im Class, 
Jonrn. Nr. VH p. 231 sqq. — THmotheus. Hier war der Neue- 
rungen desselben in der Musik und des Decrets lu gedenken, 
wodurch er aus Sparta Terwiesen wurde, lumal da dieses De- 
kret noch Torhanden ist. — PhiMaua. B'öckh Comm. de Pia- 
tonico systemate coelest. globor. et Tera indole astronomiaePhl- 
loiaicae , Heidelb. 1810. — Aristippue. Briefe in den Samm- 
lungen Nr. 28 u. 29. — Aeachines Socraticua, Von Fiacher*a 
Tier Ausgaben ist nur die dritte genannt. Bs fehlt die Ton N, 
Dukaa Vindob. 1814. 8. — Critiaa, Weber de Orltia tjr. Frcf. 
1824. 4. — laocratea. Ed. H. Wolf. 1550, nicht 1551. Bd. 
Bindorf 1825. Areopagiticus ed. Benaeler 1832. — Eudoxua. 
s. Ideler in den Abhandll. der Berl. Academi t. J. 1828. hist. 
phil. Kl. — Lycurgua, 'Ed.Pinzger 1824, A"oraes 1826, Biu-- 
tne 1828. — Tkeopompua. s. Koch de Theop. Sedin. 1792. 
Eiusd. prolegg. ad Theop. Lips. 1807. — Ephorua. s. Heyne 
Oamm. soc. Gott. Vol. VII et VIII. — Scylas. s. Gaü sur le 
Periple de Scjiax etc. Paris 1825. 8. nebst Letronne'a Recea- 
sion. — Aeneaa. Ed. Orelli 1818, nicht 1817. — Demoathe- 
nea. lieber die drei Aldinen Ton 1504. s. lei%t Hoffmann Lex. 
bibl. t II. p. 12 sq. Nicht fehlen dürfen die Feliciana t. 1543, 
die Aldina t. 1554, die Ausgg. Ton Dukaa ^ Dindotf^ Dobaon; 
Buttmanria Midiana 1833 neu aufgelegt, jBeititer'« Philipp. 1825, 
Rüdiger' a Philipp, t. II. 1833, Vömeta Phih'pp. t. I-III. Igno- 
rirt sind die Erlauterungsschriften t. Böckh^ Weiake^ Winiewe- 
ki^ Dobree u. a, w. Tgl. m. Gesch. d. gr. Beredts. S. 297 ff. — 
Hyperidea^ nicht HyperMes. Dass die demosthenische Rede 
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niQl xmv 7CQ6q*AXilav8Qov öw^ittSv von ilim sei, ktnn tchweiu 
lieh 80 kategorifich und ohne weitere Begrüaduog behauptet wer* 
den. vgl. ebeiidas. S. 307 ff. 

So viel des Nachtragens, um unsere oben anfgestellten Be- 
hauptungen lu erhärten. Hr. M. möge ans diesen BemerkungeOi 
die sich leicht noch vermehren und weiter ansspinnen liessen^ 
entnehmen, mit welcher Aufmerksamkeit wir sein Buch durch« 
gegangen haben. Zugleich ergiebt sich aber auch daraus, daat 
ein riach festem Plane und dem gegenwärtigen Stande der Wte« 
senschaft angemessen durchgef&hrter Grundriss der griecbl-> 
sehen Litteratur- Geschichte immer nocli tu, den unerfnlltea 
Wünschen gehört Die römische Litteratur in beurtheil6n über* 
lassen wir Andern. 

^nton Westermann. 



CL Ptolemaei Germania e cod. Ms. Graeco — Paris. U« 
blioth. reg. — descripta — lectionis Tarietate ex eiosd. bibliotli« 
reg. codd. Mm. — tribot atqae ex haad minas egregio codlce 
Msto biblioüiecae imp. Vindobonensis adiecta. Programma, quo 
— natalitia Bernhardi principis — iodicit Dr. F. C. L. Siekkr^ 
Gymn. Dir. . Hiidburghnsae typis Gadowiaals 188S. 20 8. 4. 

Es Ist ein längst gefühltes Bedfirfnias, dass die Geographie 
des Ptolemäus, weicher seit 1616 nicht herausgegeben worden 
ist, einer neuen Recension unterworfen und dieBenutiung die- 
ses Schriftstellers erleichtert werde. Es ist aber in der That 
kein leichtes Unternehmen , wenn wirklich für das wahre B^ 
dürfniss in einer neuen Ausgabe dieses Werkes gesorgt werden 
soll. Denn da Ptolemäns Toranglich für den eigentlichen Geo-^ 
graphen geschrieben, die Lage der Länder und Orte fast ohne 
irgend einen geschichtlichen Beisati nach den Graden der Länge 
u. Breite bestimmt, und sich dabei einer ungewöhnlichen Rech- 
nungsart bedient hat: so hat er an sich nur einen kleinen Kreis 
▼on Lesern, dem es grösstentheils mehr um die Sache, als um 
die ursprüngliche Form zu thun ist; das Verständniss dersel- 
ben aber ist, der griechischen Zahlen, besonders so ungewöhn- 
licher, wegen aucli iur Andere, welche den Schriftsteller liur 
in einzelnen Fällen zu Rathe ziehen wollen, mit Schwierigkel- 
ten verbunden. Aus diesem Umstände ist es wohl auch erklär* 
bar, dass nach der ersten sehr ungeniessbaren griech« Ausgabe 
des Brasmus (15S3) und dem sn Paris wiederholten Abdrucke 
derselben Montanna und Bertina den Text nicht ohne lateini- 
sche Uebersetzung, Landcharten V. Randbemerkungen der Ter- 
glelchenden Geographie heranttefebim hallen, man aber seit 
Bertius (1616) bia jetst dalet ^MMifj^ben ist. Denn soU 
der einmal von Minrtant i^jMHaM v^. 
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gleich beruckrichtigeDde Plan dem Bedürfnisse unserer Zeit ge- 
mäss in künftigen Ausgaben verfolgt werden: so ist nicht allein 
eine neue Revision des griech. Textes nach guten Handschrif- 
ten und vorhandenen Ausgaben, sondern auch eine neue Dorch- 
aicht oder völlige Umarbeitung der Uebersetaung, ohne welche 
der Grundtext nicht allgemein brauchbar wird, und die Ver- 
vollständigung der Anmerkungen aus der vergleichenden Geo* 
graphie, so wie ein neuer Abdruck der Landcharten erforder- 
Uch. Wenn sich daher mehrere Gelehrte, wie vor einigen Jah- 
ren Kruse und Nobbe, zu dem Ende unter einander verbinden 
wollten, oder einer, welcher allen diesen Anforderungen ge- 
nOgen konnte, die Herausgabe über sich nehmen würde, so 
könnte man eine den gegebenen Postulaten entsprechende Aus- 
gabe erwarten. 

Hr. Dir. Sickler, welcher schon lange in dem Felde der 
alten Geographie mitFleiss gearbeitet hat, könnte daher als 
ein willkommener Herausgeber desPtoIemäus begrüsst werden: 
wiefern er zur Bereicherung der Anmerkungen der vergleichen- 
den Geographie gewiss sehr schätzenswerthe Beitrage liefern 
würde. Auch würden in einer Kritik der geographischen Lei- 
stungen des Ptolemäus die Vorarbeiten Ukerts ihm gewiss sehr 
dienlich sein. 

Nun hat Hr. S. in dem vorliegenden Schriftchen zuvörderst 
eine sehr interessmite Litteraturnotiz über die handschriftlichen 
Schätze der fürstlichen Handschriften In Paris und Wien, wel- 
che er Hase und Copitar verdankt, in kurzer Uebersicht mitge- 
theilt, und, daran eine ProVe von mehrern dieser Urkunden ge- 
fügt,, welche von dem diplomatischen Werthe derselben und 
von seiner Methode ihrer Benutzung in einer künftigen Ausgabe 
ein Kriterium aufsteilen soll. Wir eriiAben uns daher hier eine 
etwas ausführliche Mittheilung des Inhaltes der kleinen Schrift, 
welche für viele Leser von Interesse sein und doch in die Hände 
Weniger kommen dürfte. 

In der königl. Bibliothek der Mss. zu Paris sind a) drei voll- 
ständige Handschriften der Geogr. des Ptol., mothmasslich aus 
dem 14ten Jahrb., vorhanden: 1) Nr. 1401, genannt cod. Fon- 
teblandensis, mit 87 Landcharten, 2) Nr. 1402 mit 5 Landchar- 
ten, S) Nr. SSV, unter dem Namen Coislinianus bekannt (vgl. 
Raidelii Comment. de Cl. Ptolemaei Geographia eiosq. codd. etc. 
§. 8 S. 14 f. Nürnberg 17SX, welche Hr. S. nicht zu kennen 
scheint); b) vier unvollständige aus dem 15ten Jahrhundert: 
4) Nr. 119 Siippl.y worin der Anfang des ersten Buches fehlt; 
die beiden folgenden nur 7 Bücher enthaltend, 5) Nr. 1403 
Michaelis Apostoü (seil. Apostolii) manu exaratus, 0) Nr. 1404^ 
früher Pellerianus, und 7) Nr. 2523 aus dem ISteu Jahrb., wel- 
cher nur 2 {welche?) Bucher mit Schriften anderer Verfasser 
umfasat; c) und drei, in denen sich nur Auszüge ana der Qe^, 
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graphie des Ptol. neben andern Schriften vorfinden: 8) Nr. 1S8 
Soppl. des 1. B. betr. ans dem IGten Jahrb., 9) Nr. 1407, mit 
Aufzügen aus Asien, Libjen und Europa, und 10) Nr. 2027t 
^velcher ebenfalls Auszüge (Hase giebt nicht an, aus welchen 
Buchern der Geogr.) enthalt, und mit dem vorher genannten 
aus dem 15tcn Jahrh. herzurühren scheint In der kaiserl. Bi- 
bliothek zu Wien endlich befindet sich 11) ein Susserlich prach- 
tig ausgestatteter Codex, aus dem Flerr Schubert für Herrn 
Sickler (ob die hier zur Probe gegebene Stelle oder die ganze 
Geographie des Ptol., wird nicht gesagt) die Varietas lectionla 
mit^ctheilt hat. Eine Angabe über das Alter dieser Handschr. 
fehlt auch hier, so wie bei Raidel §. 2 S. 10. Aus ietzterm er- 
hellt jedoch , dass sie aus einer altern geflossen und eineColla- 
tiou beider in Dr. Halley's Händen gewesen sei. Hr. Dir. Sick- 
ler hat nun nach dem Urthcile von Hrn. Hase den von una hier 
mit 1) bezeichneten Codex für den besten gehalten und sich aus 
demselben das llteCapitel des zweiten Buches zur Probe ab- 
schreiben, und damit Nr. 2. 3 und 5 vergleichen, diese Probe 
aber mit einem Anhang der Varianten der Wiener Handschrift 
in dieser fiinladungsschrift abdrucken laasen. Wenn wir aber 
nach der vorliegenden Probe den Werth der Handschriften unter 
einander bestimmen wollen, so können wir Nr. 1 in der That 
den übrigen nicht vorziehen. So giebt er i. B. OvL6ov(^tov , 
für Oviöovgyiogn was Nr. 2 mit den Ausgaben, hier u. 8. XIII 
Z. 1 auch die andere, bietet, Nr. 3 u. 5 wenigstens OviöovqI' 
yiog S. IX Z. 10. 'AXßiov iX, 12 sogar mit sich selbst im Wi- 
derspruch IX, 15 u. X, 12, wo "AXßiv steht. Nr. 2. 3 u. 5 ha- 
ben an erster Stelle 'AXlßiog. Nr. 1 hat S. IX Z. 14 allerdings 
richtig KinßgiKrjg und die übrigen Pariser angeblich Ktiußgir- 
x^g unrichtig , dagegen S. XHI Z. 6 Nr. 1 Kviißgoi, die übri- 
gen aber KlfißQOi,. S. X Z. 7 hat Nr. 1 Xakdöov^ die übrigen 
Xakovöov richtig. Ebend. Z. 2 geben In den Zahlen die übri- 
gen richtig krj yo etc. , Nr. 1 nur kr^ y etc. S. XI Z. 3 giebt 
Nr. 1 rafißgritavy die*übrigen raßeijtav, wofür Strabo aller- 
dings ravßQrjTccv. So ist dieser Name, welcher in dem Ptole- 
mäus bisher Faßglta hiess , noch ungewisser geworden. In- 
dessen wird die Form von Nr. 1 durch die Form rafißglrmv 
S. XII Z. 12 bestätiget, wo das ^ übergeschrieben ist, die 
übrigen jedoch Faßgita haben. Dass Nr. 1 S. XII Z. 5 rd 
axoa Inlxovöi, hat für t. a. iTcixBt^ wie Nr. 3 u. 5 schreiben, 
dieses kann ebenso wenig, als S. XIII Z. 1 fiBitovBg für fis/gov^, 
was die übrigen geben, oder 5v6fiv(iigog S. X Z. 13 für dvöfii- 
%6v n^gog etc. als vorzüglicher gelten. Gewählt ist die Form 
Ögv^üv in Nr. 1 S. XII Z. 13 statt dgvfiog, was eine Lesart 
der übrigen Handschriften tat Den richtigen Zusatz des Ar- 
tikels i 8. XI Z. 9 hk^HfW'l fM Nr. 3 und , wenn man aus dem 
SUUadiwcteeftMi|fiii||#lNBd«rt, taclimitNr.2 ge- 
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mein. Wlchtlfer ttt, nod for Erleichtetong der Debenicht die- 
Bcnd, der Titel tiffinavla öevxiQU S. IX Z« 7 in Nr. i nod 
wmhrscheinlich «och 2 o. S. Dagegen geben auch diese Hantl- 
acbrifteu infgeaammt 8. XI nach Z. ll nichta lur Fällung der 
Lficke, worauf die Uebertetxungeil hinweisen , ohne das« mit 
Hrn. Sicicier deshalb aof Interpolation derselben an solchen Stel- 
len su'achliessen sein durfte. Vielmehr scheinen die Ueber- 
•et^snngen sum grossen Thcii aus einem solchen Quell geschöpft 
irasein, aus welchem die jetst bekannten Handschriften nicht 
geflossen sind. Denn schon bei Bertius findet sich an einigea 
Stellen tu der Ipteinischen Uebersetxung griechischer Text ans 
dem Cod. Pal. ?or, der in andern Ausgaben fehlt« So viel über 
den kritischen Werth der Pariser Handschriften, über welchea 
man bei Hrn. S. ein nur einigermaassen motivirtes Drtheil ver- 
gebens sucht 

Die kritischeit Leistungen von dem Hrn. Herausgeber be- 
schranken sich auf eine etwas deutlichere Anordnung und Inter- 
Innction des Textes. Wie weit diese aber gehen, dieses wol- 
ui wir hier nur an einem Beispiele nachweisen. 

8.Xm Z. 8 ff. des Text von Montanas ' Latein. Uebers. 
8i«kL Pro««».»... (,^,%^«^.f58.) ebenda.«. 

dtay öidsivol, ilta ö^dtpfoi^ I^XQ^ PostSidinI, n»- 

fLlxQi^tovladova tot; ladoiia xota^iov^ - qae ad Viadam fla- 

motaiiov. täv dl xal ix' avtovg ^ovrl- vium. SubipsisRo- 

knog xal luCa^ xXuot^ l^^Xß^ ^ot' o^^ ticlii, nsqueadfla- 

fBlav idväv lii- öxovJia noxafiov. - täv vium Vistulam. In- 

yiöta i$lv fouv il ivtög xal ^iBöoyBlav teriores autem at- 

%6 yB tfSv övi^- ittvmv ^tyLöxa ^liv 2tfu que mediterraneaa 

ßmv täv ayyirS to, xb tmv öviqßav täv gentesroaximesunt 

Xäv. ol bIöiv dyyB^Xäv. OLBlöwova" Suevi angiii, qnl 

ipaxolixoxBQOi tolix6xBQOi xäv loy- magis orientalea 

tävloyyofiaQ'* yißagS&v dvaxBlvov%Bg sunt, quam Lon- 

dav^ äpaxBlvoV' vcQog tag affxxovg ^lixQi gobardi, protensi 

tBg ngog tag oq* täv luö&v tov aXßiog ad Septemtrionen 

xixovg lAixQi' täv sorofAOv. xal to täv osque ad medluRi 

f^lgav Tov al" Cwißwv täv öBiwovmv .Albis fluvium. Et 

ßlov arorafiot;. oc tlvBg di^iqxovöi fisrä versus Suevos Sea- 

xal to täv 6viS' iO tov akßw and tov bI- nones qnl habitant 

ßavtävöBfLVO- Ofifkivov liigovg iXQog post Albin, a prae- 

voiv. oZ tlvBß avaxokag^ Mz<^^ ^^^ f ata parte verauaor- 

tti^Ttovöi .f»£Ti2 öwißov arorafioi;. xal tum usqoe ad Sue- 

t6v aXßiVf dxd fd täv ßovvowxäv td vumfloviom. Prae- 

tov s^ttii/ov iwBi^g^ XiA ^izQ^ tov terea protiaduntar 

liiQovgxQogdva* oviötovXa xattiovtmv. ad Bugnntas. qui 

Toiag fi^4 tov ild66wa 9h SSvn mcl caetera teDeiit,qaae 
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övi^ßiyv xotm^ ftcra^ xBivrai. fcaoj^ inde tnbteqii'tintor 
fiw. xaltotäv fihvraviiiKQiovHaltäv asqae ad Yktolam. 
ßovyovvraviS 6vrißmv^ ßovftaxtBQOi Mifloretaotemgeii- 
rd iq>i^^g. xal ol niliovg. u. 8, w. tes et qaae inter 
fiiXQi zov ovir - Ghaacot parTos at- 

.^xovka Hon^x&v* que Soevos iacenft, 

TCDv, iXa66ova aunt Busactori, qol 

As &hfri xal ffs- maiores nominaiH 

raJsp KBLVtau tur. n. t* w. 

Havx&v iiiv täv 
fiiXQäv xal xfSv 
Cv^ßaVf ßovöor 
nttQOi ot fid^O' 
vig. o. 8. w. 

Man sieht, dass der SIcklersche Text ebenso, wie der 
altere Ton Montanus, ununterbrochen fortgeht und weder inso- 
fern, noch durch Beibehaltnng der kleinen Anfangsbuchstaben 
in den Eigennan\en so beqnem zur Ueberslcht , besonders bei 
dem Nachschlagen, ist, als der von Bertius, bei welchem Je- 
der Eigenname eines Volkes oder einer Stadt u. s. w. eine neue 
Zeile beginnt, und die vorziigilclMiteh sogar durchaus mit Un- 
lialschrift gedruckt sind. Diese fiinrichtung ist wahrachein- 
lieh aus den Mss. mit diplomatischer Treue, welche indesaeo 
der Deutlichkeit schadete^ entlehnt In den Mss. aber waren 
die Buchstaben nicht so geschrieben (vgl. d. Faeaimile auf dem 
Titelblatte), und gewiss auch eine andere Interpnnction , ala 
bei Sickl. Gana treu dürfte daher der Abdruck nicht gegeben 
werden können. Es ist dieses aber auch oicht einmal au wün^ 
sehen, wenn die alte Art su schreiben nicht so deutlich ist, 
als die neue, und mithin jene nicht so TerstSndlich, als diesem 
Unzuverlässig ist übrigens entweder die Coliation, oder der 
Abdruck. Dieses beweiset der Umstand, dass in der vorste- 
henden Stelle Z. 2 eine ganze Zeile fehlt, ohne days etwas dar- 
über bemerkt ist in den untergesetzten Anmerkungen. Naeh 
jtotttiiov fehlen die Worte, welche in den Ausgaben stehen: 
xal vx* avtovg *PovtlxlBiOi iiixQ^ tov OviötovJia n(na(iov* 
Die Auslassung dieser Zeile ist zwar erklärlich wegen des Wor- 
tes notafiOVf bei welchem sie abspringt und mit welchem sie 
selbst endiget, und eine solche Erscheinung ist bei dem Ptole- 
mäns, welcher so oft dieselben Worte bei gleichartigen Anga- 
ben wiederholt, um so weniger zu verwundern, aber eben da- 
her die controlirende Uebersetznng auch um so unentbehrlicher. 

Uebrigens ist der Text, wie er hier geboten wird, nicht 
so in der Ausgabe su wünschen, da er noch manche Unrlali- 
tigkeiten enthält. Wir weisen nur aua der hier ahfe4andKt«n 
Stelle einige Interpunctionen nach| welche d«i.8||H|:, 
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elD6 Uebenetinng sehr Termigsen lassen, so wie die Abwei- 
chungen von der bisherigen Lesart, weiche keineswegs alle f&r 
bessere Lei^srten ansasehen sind. S. XIII Z. 9 giebt Siclcler 
xoys für das bessere t6 ts^ was in den Ausgaben steht. Denn 
die Werte td rs xdSv Jjvijßcyv täv 'yiyyiXav {£ovijßav — V^/- 
ysckäv Mcrc. et Bert.) stehen in Correiation mit »al td täv 
£vjjßaiv {Zovijßcav) t(Sv £Bfiv6vcDV, Daher ist auch nicht an 
begreifen, wie Sickier nach '^YyiXäv und noraiiov hat Puncte 
mit Mercator (welcher doch wenigstens in der iatein. Ueber- 
setzong nach dem erstem ein Comma setzt) ganz sinnstörend 
beibehalten können* 

Z. 10 giebt er loyyoßagdav aus dem Cod. Fontebl. , wo 
die andern Handschriften layyoßägd&v boten, was offenbar 
das richtige ist Man wird also die erste Form, welche frei- 
lich auch die Uebersetzung hat, aufgeben müssen, indem sie 
nicht besser ist, als koyy^ßagScsv an diesen Stellen in den Aus- 
gaben, Hier liest man auch (lig&v für niöav. 

Z. 11 aber Teraweifelt man ganz an der Gräcitit des IJer- 
Ausgebers, wo er nach Ssfivovav nicht allein ein Punctum setzt, 
•ondern auch den Druckfehler o1 tivsg öiijTCOVöi etc: statt otTt- 
VBQ aus Mercator wiederholt. 

-Z. IS steht ßovyoihnav für BovyowtcSv^ nach welchem 
Namen ein Comma folgen sollte. Denn kein Mensch kann nach 
folgender Interpunction nachstehende Worte richtig auf fassen : 
ual to xmv ßowovvvav xa l^cfi^g. %(A (lixgt xov OvtöxovXa 
uax^oPXiDVf iXaC6ova öi ^vti Tcalpexa^v %hlvxai, navx&v ftlv 
%mv liixgfSv xal xtav övi^ßiov^ ßovcdxxsgoi ol (isltoveg. vq>* 
cvg xaiuaty Ttavxäv dl xcSv (iBi^ovtov ual xcJv Cv^ßiov^ uy- 

JfgtyovagiOL. — Offenbar ist die Stelle so zu fassen: xav dh 
vxog xal (iBöoyBlav khfiSv (liyiöxa [liv köXL x6 xb xmv Sovn-' 
ßmv täv AyyBiXäVy ol bIöiv — noxafioVf — xal x6 xmv ^ovri- 
ßav xäv Zt^ivovcaVf oitwsg dnjxovöi — xoxauoVf — xal x6 
wv BovyovvxfSv^ xa lq>B^g xal fiixQ^ Oviöxovka iXäocova 
§uxxBxovx(DV' *Eka66ova dl S9vri xal (isra^ xBlvtai Kavx&v 
ftlv xdiv fiLxgäv xal xßv Uovijßmv BovöäxxBgot ot fie/Sot/sg — 
iuq>' ovg Xalfia^ — KavxfSv dl xmv fkBi%6vmv xal xäv 2k>V]j* 
Xiov ^Ayygiyovdgioi. 

Hier fragt man sich, wie wohl der Hr. Herausgeber, wel- 
cher so interpungirt, die Stelle Terstanden haben möge, und 
wie er sie übersetzt, und was er für Charten bei solchen Miss- 
▼erstandnissen entworfen haben würde. Jedoch genug, um 
demselben zu zeigen, dass eine solche Ausgabe, wie diese 
Probe beweiset, nicht nur hinter den Anforderungen unserer 
Zeit, sondern auch hinter den Leistungen der Vorzeit, in wal~ 
eher wenigstens durch Uebersetzungen das Verständnisf det 
Ptolemaus eröffnet worden ist, weit anrückbleibt : :. 
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H5ge er «Iso, wenn er wirklich die schonen ParlseV und 
Wiener Schatie lur Benuiiung erhalten sollte, nnd den Ptole* 
mios herauszugeben gedächte, mit gewissenhafter Treue und 
Sorgfalt solche Ilülfsmittel benutzen, und so diesen Theil der 
Litterator fördern, zu deren Geschichte er in dem Programme 
so schätzbare Beiträge geliefert hat. 

Für den Fall, dass er eine revidirte lateinische Ueher- 
Setzung geben würde, erlauben wir uns ihn auf Einiges aus sei- 
ner Latiiiität in dem Programme aufmerksam zn machen, was 
eine gute Feile leicht wegfeilt. S. III Z. 10 postquam — coe- 
pisset, wo der Conjnnctiv falsch ist; Z. 29 nimis longnm /o« 
rei^ für est. S. IV Z. 27 nisi statt si non, wegen des Gegen- 
satzes. S. V tantnm abest, ut — ut potius — acquiescere prae^ 
iulerftj typotiietarum aliquot yitiis solummodo expunctis etc., wo 
potius u. praetulerit in dieser Verbindung , und solummodo an 
sich nnlateinisch sind; und S. VI Z. 6 ist in den Worten qoos 
quum etc. eine Constniction ohne allen Sinn. 

Pylades. 



De verau Glyconeo äissertatioy quam — conscripsit 
Carolui EduarduM GepperL Berolini typ. Naackianis 1834, 56 S. 4. 

Der Verfasser dieser zur Erlangung des philosophischen 
Doctorats geschriebenen Abhandlung hatte die Absicht, ^ die 
Theorie der alten Metriker gegen die neue Lehre zu verthei- 
digen. Dagegen lässt sich nichts einwenden; Tielmehr ist ea 
billig, dass auch den Alten ihr Recht zu Theil werde. Allein 
wenn auch Rec. den Fleiss, den Hr. O. auf diese Arbeit Ter- 
wendet hat, mit gebührendem Lobe anerkennt, so sieht er sich 
doch genöthigt, ihm fast durchgängig zu widersprechen. Denn 
weder scheint er das Wesen und den Unterschied beider Leh- 
ren scharf ins Auge gefasst zu haben, noch ist die Art, wie er 
die Sache behandelt» geeignet eine klare Einsicht zu gewähren. 
Der Verfasser ist zwar wohl bekannt mit dem, was die Alten 
gesagt haben, aber er hat es nicht geordnet, nicht in gehöri- 
gen Zusammenhang gebracht, nicht die wesentlichen Puncte 
erkannt und hervorgehoben, nicht die Schwierigkeiten besei- 
tigt, welche hinweggeräumt werden müssen, wenn eine wahr- 
hafte Vertheidigung der alten Theorie möglich wjerden^ soll. 
Man findet daher eigentlich in seiner Abhandlung wedär dl^ 
beabsichtigte Vertheidigung der "alten Theorie , noch eine Wi- 
derlegung der nenen Lehre, sondern nur eine nicht geordnete 
Bntgegenslellnng beider. Damit ist aber nichts ausgerichtet, 
■Ottdern bloaa angegeben, dasa die beiden Lehren von einander 
abweichen. Dm hat ja abor die neue Lehre selbst gesagt, dasa 
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Herr O. fingt «eine Abhandloof gleich mit dem glykoot- 
sehen Verge selbst «n, der swei Formen habe, die nrsproDg- 
liche und die polyschematistische, welche letatere jedoch nicht 
wegen des Choriamben am Ende des Verses, sondern biosa we- 
gen der bngeu Bndsyibe des in Anfang stehenden Antispaati 
polyschematistisch hdsse. Er giebt diese Formeuvso au: 






Forma genuina l ^ ^^ ^ 



>^S^ mmmm \,^t^ m-^K^ 



PolifMchemalista} w.— 



>^A^i 



Dann sagt er: Sola haec forma ^ guao Spondeum in Meem^do 
loeo habet ^' ab Hephaestione polyachemaiiatis adnumerahtr^ 
guod etiam magU es definitione huius rei perspici poieai, 
Dicü enim: xolvöxfjiidrtöta de tcaXsttai, oöa %at ixiloyiöfiov 
fkkv ovöiva xX'ij^os ix^dixBtai, öxiilidx&Vj xati ngoalgeöLV da 
aUiag tßv %Qij6iiiGitdrov (die richtige Lesart ist x(fri6a(ASv&v) 
noifjtäv. Quid autem achema Meiricorum ait^ ex ipaa notione 
pedi8f qui es ayUabia neque es temporibua conalat^ conclttdi 
poteat. Sic^ ut es vicinia esemplum adponamua^ xd xov di- 
avXXdßov öx^fiacva Pyrrhichiua, lambua^ Trochaeua ei Span- 
deua vocantui'j et qui dubiUU hoc rede a nobia diapaiari^ ia 
adeat acholion ad hune locum^ ubi rea apertiaaima hia verbia 
declaraiur: otav xa^^ä xovg mgiöfiivovs xonohg xt9svxau o( 
xoÖBg' olov al dgxlai xov laiißov dixovxai öxovdalov ^ daxTu- 
Aov* ot<KV ovv xig xäv ocmfiixäv ^alti öaKtvXov "^ 0%ovdBiov 
iv xatg dgxlaig xov lafißixov^ alx* oüv Iv xalg nagtxtatg xov 
XQOxaixov^ x6 xoiovxov liysxat xoXv6xt]li^&xi6xov. Sed kM 
epportunitaie facta inquiramua^ quomodo achemata Muaieorum 
Stkythmicorum atque Metricorum dineraa fuerini , ut appareat^ 
quid inter haa artea^ quarum^ quamvia ad unumfinem tendani^ 
auam quaeque doctrinam progenuit^ inter ait. 

Schon diese Steile reicht hin in zeigen , wie nnklar nn4 
anznsaromenhängend die Art ist, mit welcher Herr 6. seinen 
Stoff behandelt. Erstens ist die Behauptung , dass der gljko« 
nische Polyschematistus bloss wegen der langen Endsylbe des 
Antispasta so heisse , schon an sich widersprechend , und der 
Definition, 6\e elnnk^og axijiidtavverimngi^ entgegen; ond 
wenn eine ayUaba ancepa einen Polyschemstisten begrUndete^ 
müssten auch die regelmässigen trochaischen und iambiscben 
Verse Folysciiemstisten sein. Zweitens enthilt die aufgeatelUe 
Behauptung auch einen offenbaren Interpretationsfehler. Dena 
Jedermann muss sogleich aus der Definition sehen ; dass Hephi- 
«tion öx^iioxa hier ?on der Gestalt dea gansen Veraea , nicht • 
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TOD der Form eines Ftuses, oder yielmehr ^ar bloss einer ein- 
sigen Sylbe gesagt hat, wie das aucli der Sclioliast, den Iflerr 
6. für sich anfüliren in Icönnen glaubte, deutlich durch die 
Worte otav xagd tovg (OQvönivovg roxovg tldavtat o£ stoÖeg 
beseichuet, nur dass dieser Scholiast wieder die Sache ver- 
dirbt durch das, was er unverständig hiniusetst. Ja hätte Hr* 
G. nur beachtet, was Ilephästion weiter Ton den Poljsch<!nia- 
tisten sagt, x. B. gleich: t6 ügianBioVi ov inovov lafißix]) xy 
dtvxiga xQcifiBVov^ dklä xal x^Q^'^i'^ß^^V' ^^^ vollends Toa 
dem glykonischen Verse selbst: xoiavra öxii^iaxa xagalcc^ißd-' 
VBtaui so niusste ihm einleuchten ,..*' uns'/ gar nicht von dem 
öX^lia eines einseinen Fusses die k_ae sein könne. Mifthia 
war auch hier gar keine Opportunität so sefgen, worin das 
Schema eines Fusses bei den Musikern/* Rhythmikern und Me- 
trikern bestehe; und folglich gehörte diese gsnse Darstellung 
des Schema der Füsse hier nicht her. Zugleich ergiebt Rieh, 
dass Hr. G. eine gans unrichtige Vorstellung von dem Weseo 
des glykonischen Polyschematisten hat 

Auf dieselbe unklare und ungeordnete Weise spricht nun 
Ilr. G. durch die ganze Abhandlung hindurch. Gleich was er 
hier ohne eigentliche Veranlassung über das Schema der Füsse 
anknüpft, würde von Nutsen gewesei^ sein, wenn es wäre ge- 
braucht worden, um als Grundlage für die Charakterisirung 
sweier Terschiedenen rhythmischen Systeme zu dienen. Hr. O« 
unterscheidet Musiker, Rhythmiker, und Metriker. Aber dar- 
aus, dass die erstem es mitTöuen, die sweiten mit dem Rhyth- 
mus überhaupt, also auch In Bewegungen, und die dritten mit 
Versen zu thun haben, wird nicht klar, worin sich ihre Theo- 
rien unterscheiden. Was er anführt aus Aristides Quintili»- 
nus und Arlstoxenus kann allerdings sur Erklärung der Sache 
fahren; nur muss es so aufgefasst werden, dass auch das We- 
sentliche hervortritt. Aristides stellt zwei verschiedene Syste- 
me auf, das eine täv övfUilexovtoDV ty gistgi^xy detoglq: t^v 
mgl ^vdficSv, das andere zäv x^Qi'lovtav, s. S. 40. Das er- 
atere erklärt er Ton S. 81 bis 40, das zweite von S. 40 bis 48» 
Nach dem erstem theiit er S. 84 , wie Arlstoxenus JPr, rhyihnu 
p. 296, die Füsse siebenfach ein: 1) xara iiiy^Qoq^ nach der 
Zthl der in ihnen enthaltenen Zeiten ;' 2) %axa ykvoq^ nach dem 
Zahlverhältniss ihrer Theile, s. B. 1 :2ond 2:3 u. s. w.; 8) iq 
einfache, wie die sweizeitigen, und in zusammengesetzte, wie 
die zwölfzeitigen; 4) nachdem das Verhältniss der Theile durch 
eine Zahl bestimmbar oder nicht bestimmbar ist, welche lets- 
tere akoyoi heissen ; &) %axä dutlgsöiv^ oxs xoixlXtüg S^aigov» 
lUvcav xäv övv^ix&v aoutlXovg tovg iatXoiig ytifBöt^ai övßßal^ 
vBi (die Worte sind bei Hm. 6. 8. S niihl fehlerfrei geschrie- 
ben); Arlstoxenus giebt die KrUinM; ifceaUmwter; 5tav so 
mko luyB&og dg aviaa fiqeq 'w^iil^^Jhfek.Ws' ii^vtBQO^ 
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oicttix TS xov AqiX^i/lov xal naxct xä (AByi&r]<t ^ 9catd 9dtEQ«. 
So 'jvürde z. B. die zwölfseiiige Grösse unter die aVLöa xaxd 
TS vöv agi^fLov xccl xoctct tcc fityidij ] gehören ^ wenn nie in 
&. 4!. 3. getheilt würde, d. li. nach dem metrischen Schema: 
— ^v^ I — s^ j — H/; xattt^drsQcc aber, und »war blost xata 
tov ägiJ^iiov^ 4-4.4. — >^ \ — ^^ | — ^^; oder bloss xatä 
tä fAByi^Tj^t 2.4. 8.3. «*^ | — ; — | — ^ | — ^; 6) xottd iro 
öxijlJLcc ro ix t^g dtccigiöBcog dnorBkovgiBvoVn oder, wie Ari- 
Bt6tenu8 tagt: ozav rä avtd (ligij xov avxov (iByi^ovg liij 
togavxcog y XBxayuhfa Das letzte Wort, das ans dem Psellut 
hittsugeTügt ist, hJt\ \ t^' weggelassen. HierTon kann der 
gljkonische Vers alsB^ifpiel dienen, der aus folgenden Thei« 
len besteht: ^ — | — yf '^ — I ^ — » wenn dieselben aber ver- 
setzt werden, *- — | ^ — | — w | v«— giebt; 7) xax* dvxl%B6iv^ 
wie «-> — I — v/. Diess ist nun die Grundlage derer, welche 
die Rhythmik mit der Metrik verbinden, oder, wie sie Hr. 6. 
nennt, der Musiker. 

Die, welche er Rhythmiker nennt, oder die %iOQlio\nBg^ 
d.h. die, welche die Rhythmik Ton der Metrik trennen , haben 
nach dem Aristides folgende Theorie. Sie fangen mit dem 
zweizeitigen Fusse an, und schreiten dann nach der Ordnung 
weiter zu den zusammengesetzten Füssen fort, und auch die 
letztern bestimmen sie nach dem Verhaltniss des foor, 2:2, 
des iifckdciov^ 1:2 u. 2:1, des i^fifoAioi/, 2:8 u. S:2, des 
InlxQixov^ 3:4 und 4:8* Die zusammengesetzten Fusse aber 
fangen sie entweder mit der Thesis oder mit der Arsis an; und 
zwar die einen fangen sie mit langen, die andern mit kurzen 

Zeiten an, z. B, ^^ und «-^ — — . Sie setzen ferner diese 

Füsse entweder aus lauter kurzen , oder lauter langen Zeiten, 
oder aus beiden zugleich zusammen, indem sie entweder aus 
gleichen oder aus ungleichen Zeiten die Arsis zur Thesia in 
Verhaltniss stellen; ferner sind bei ihnen die Füsse entweder 
vollständig, oder, wo das nicht ist, werden sie durch eine 
Pause entweder von einer einfachen Zeit, welche kBi(i[ia heisst, 
oder von einer doppelten, welche ngog^B^ig genannt wird, er* 
ganzt. (Die diesen Punct betreffende verdorbene Stelle, S. 
40,25, scheint so geschrieben werden zu müssen: xovg 8b ix 
lAttxgäv, xovg dh ävccfil^ dnoxslovöiv, bI nkBovd^ovöL hccxq(3v 
ßgaxBiaii) Ferner bilden sie die zusammengesetzten Fasse so, 
dass sie die gesammten Zeiten in eins zusammenfassen. Wenn 
nun diese Zusammenfassungen eines der Verhältnisse haben, 
welche in den einfachen Füssen als rhythmisch anerkannt sind, 
also das löov^ SmXaöiov^ i^fxioXtov^ inlrgtrov^ so erkennen 
sie sie für rhythmisch; wo nicht, so thellen sie dieselben so 
lange, bis ein rhythmisches Verhiltniss entsteht. Das erläu- 
tert Aristides durch ein Beispiel, welches Ilr. G. wiederholt, 
doch nicht klar genug. Es ist folgendes: Man nehme eine zelin- 
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seltige Grosse: diese besteht aus 2+8, aas 8+7, ans 4+Off. 
ans 6+5. Nun ist erstens 2:8 kein rhythmisches Verhiltniss. 
Theilt man die 8 in 3+5, so entsteht ebenfalls noch keines; 
i theill man aber die 5 wieder in 8+2, so hat man ein rhythmi- 
BchesVerhältniss. Mithin giebtlO, so eiugetheilt, 2+3+8+2, 
ein rhythmisches Verhäitniss, ^^ | — ^ | ^ — | ^^^ in welcher 
Ordnung anch diese Fusse stehen mögen. Zweitens ist 3:7. 
auch kein rhythmisches Verhäitniss: allein 7 in 3 + 4 zerlegt, 
giebt den koyog inlxQitog^ welcher rhythmisch ist; folglich 
giebt 10 in 3+3+4 getheilt ein rhythmisches Verhäitniss, 

— yj I o — I .^ . Drittens ist 4:6 das rhythmische Verhält- 

des des '^(iiohov, wie | ^^ ; und endlich 5:5 daa 

rhythmische Verhäitniss entweder des Xöov, wie — v^ — | — ^•— , 
oder durch Theilung der 5 in 2 + 3> ^^ | — ^ | ^— I '*-*^- 

Aus dieser Darstellung ergiebt sich, was auch schon die 
Benennungen zeigen, dass die övunkixovxeg tiq fiBXQtxy %t(OQlq^ 
%^ xsgi QV&ficSv diejenigen sind, die, Rhythmik u. Metrik ia 
eins zusammenfassend, nur den Begriff der Füsse an sich auf«- 
Btellen, ohne auf die materielle Darstellung Rücksicht la neh* 
inen. Daher denn in ihrem System auch keine Pausen vorkom-« 
men können. Die x^Q^Sß'^'^^S hingegen sind die, welche auch 
daa Materielle der Darstellung, als Töne, Sylben, Bewegun- 
gen, in Betracht ziehen, und also dieses von dem Rhythmna 
selbst unterscheiden; folglich auch, wo das Materielle nicht 
snreicht, das Fehlende durch Pausen ersetzen« Von beiden 
ist die Theorie der Metriker dadurch verschieden, dass diese 
bloss auf das Materielle sehen, nnd indem sie von Pausen nichts 
wissen, nur das Gegebene betrachten , bei welchem sie bloss 
ein- nnd zweizeittge Theile der Fusse anerkennen. 

Hr. G. scheint noi| zwar diese Unterschiede zn kennen: 
dennoch aber spricht er über die ganze Sache so dunkel nnd 
verworren, dass am Ende nichts dadurch erklärt wird. So 
sagt er z. B^ S. 3: Quin aulemformam sie conatruamuB^ vi An^ 
tUpastum vel Chariambum dipodia lambica cataleciica aequaiur^ 
JRhythmiconim ratio obesif quäe numerum 4 Bolum ex Paris 
genere profectum esse praedicat. Aristox. p. 302. Ditneier 
Choriambicua igitur, dimeter Antispasticua et dimeter lambi" 
cus catälecticus , gui ex Metricorum ratione in numero denario 
eofUinentur^ ex Rhythmicorum docirina exdudendi sunt^ ne- 
que dubito , quin illoa prostheme auxilio conetruxeiint. Hier 
sind erstens die Worte ex Metricorum ratione störend , da die 
Bietriker nicht nach der Zahl der Zeiten den Vers bestimmen. 
Es sollten daher diese Worte gänzlich weggelassen, oder, wenn 
die Metriker gensnnt werden sollten, gesagt sein: die bei den 
Metrikern vorkommenden katatektischen Dimeter von zehn Zei- 
ten. Zweitens, wenn in der in dieser Stelle aufgestellten Ver- 
muthnng etwas Wahres ist^ so kann es höchstens bloss ffir die 
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Lehre der %(iQfi\\i^vxviv gelten, bei denen die Katalexlt s^— o 
nicht das foov giebt: nicht aber für die tfVfisKAixoi/rog rg fia- 
xQixXi ^Bogla rijv ntgl ^vd'fitSv. Denn woher welis Herr G., 
dapa diese in dem choriambischen und antispastischen katalekti- 
acbicn Dimeter nicht den aehnseitigen Rhythmus so gemessen 
hahen: — ^a^ | — ^ ( — \j und ^ — | — *^ | — «, wo er ana 
dem löov und dmkaöiov besteht? Er fShrt fort: Hinc eiiam 
elucet ^ quomodo Metricorum hypercatalexia et brachycaialesis 
crta Sit (das sind falsch forniirte Worter: catalexia ist rich- 
tig, diese aber mussten hypercatalesia nnd brathyeatalesia 
lauten ) , quum Rhythmici ad vacua numeri tempora esplenda 
m>lam ^Qog&Bötv et/,sl(i(icc adaciviaaerU. Diess scheint wenig- 
stens für die Brachjkatalexici nicht gelten su können, weil dann 
erst nachgewiesen werden müsste, dass ngös^söig und Xiififia 
auch gleich lu^ammen und neben einander von den Rhjthroi« 
kern angenommen worden waren, wovon nichts bekannt ist 
Kaum lu verstehen ist, was S. 4 lum Tbeil sehr schwerfilllg 
und, dafern nicht der Setier Schuld hat, fehlerhaft aaage« 
drfickt ist: Baee omrda tarn gener aüter dieta aunt, ut e:t Um 
eoniiciHceat, quantum inter Bhythmicam atque Metrieam Ve^ 
terea differentiam putavertnii obeaae^ quaminua aehemata^ qua9 
Mhythmici ex ratione temporum cum t'i«, quae Metrici propo^ 
tuerunty eongruererU. Nam quum Speciea etiam Mue metH 
esiatere poaaet^ quam quod rhythmua exigebat^ quiaque videi 
es ayllaMa rhythmum non poaae cognoaci^ niai regutaa^ quae 
fysa Metricarum ara progenuit^ adkibeamua. Qua de eauaaa 
,„eum in multia aliia^ tum in verau Glyconeo metrum aolum nos 
decipiet^ niai meminerirnua^ quantum ayllabarum atque tem* 
porum ratio diacrepet^ atque Metricoa^ non ut Hermannue 
elem. doctr. Metr, p. 10. (vielmehr p. X. der Vorrede) opina^ 
iur^ rhythmo aepoaito^ aedpotiua auppoaito veraua conatituiaae. 
Hephaeation igitur numquam praetermittit demonatrare^ quae 
eobitionea quaeve contractionea in veraibua factae aint , quod ad 
numerum ipaum nequaquam atiinet ^ qui temporum rationibus 
neque ayllabarum numero conttneatur. Sed ut Syllaba ei con» 
feratur^ rhythmua ipae iam praeflxua ait neceaae eat, ut intelli- 
gatur^ quid inter rem Rhythmicam et Metricam interait. Wie 
es scheint, meint er, dem Metrum liege der Rhythmus zu 
Grunde, dennoch aber befolge das MeOrum andere Gesetie. 
Soll man sich dabei etwas Klares denken, so kann das nicht^ 
anderes heissen, als das Metrum sei lum Theil rhythmisch, 
sum Theil unrhythmisch. An unrhythmischen Versen konnte 
aber den Alten nichts gelegen sein, eben so wenig wie uns. 
Und doch scheint Hr. G. das lu verlangen. Denn nachdem er 
nun aus dem Aristides geseigt hat, warum die Endsylbe des 
Rhythmus ancepa ist, fShrt er fort: Sed qui putat hoc etiam 
ad initialem veraua ayllabam pertinere, vehementer falUtur^ 
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mm 9ubs0quetUe sgUaba prior determinari paiesi^ nan praeee* 
deniej quare uirum ayllaba verautn incipiai an in medio veräu 
poaita sit es Metrieorum doctrina nihil refert, Neque cauasa 
eMsetj cur maiorem huie ayllabae Ucentiam Ifirgiremur^ niai 
poetarum ums atque ipsum metrum a rhythmi legibus discede- 
rei. Sed praeter ea permulta sunt^ qitae ex numerorum lege 
nullo modo espUcari possunt Nam in lamborum sedibus pa-^ 
ribus (soll imparibus heissen) praete'* lambum et IVochaeum 
{%oll 'Tribrachum heissen) etiam Spondeum^ Dactylum et Ana- 
paesium poni , tu Trochaeorum paribus etiam Dactylum repe^ 
ririj in Dactylicis auiem Aeolenses primum pedem unum Di- 
eyllabarum coUocasse^ quibuscum Hephaestion p, 48 in Ana- 
paestis Logaoedica confert^ quorum ultimus pes non tantum 
lambum , sed etiam primus Spondeum et lambum recipiL (Das 
VerbonHf Ton welchem diefler Sats abhiogt, fehlt.) Nun wer« 
den anch noch die anapistischen und die ionischen Verse a 
maiori erwähnt. Was hat aber Herr 6. damit gesagt? Das 
mögen folgende Satse auf S. 5 seigen: Sed haee omnia (bet 
den anapästischen und ionischen Versen) ab inUio versuum vel 
dipodiarum escusationem facile adipiscuniur , quum in pro* 
gressu versus, quaiis sit, appareat. Si quid autem in medio 
vor SU offensioni sit, ut Anapaesti in lamborum sedibus paribus^ 
hoc Comicorum consuetudini imputandum, qui quum vitam vul- 

farem imitari studerent, purum caute metris usi sunt, p. S2. 
nämlich des Hephästiou. ) Polyschematisti versus autem eo 
eonsilio allati sunt, ut ea, quae es Metrieorum sententia omni 
eseusatione indigerent^ quamvis usu sancita essent^ notaren- 
tur^ ne ignorantia vel incuria quidquam praeteriisse videren- 
tur. Und bald darauf: Sic omnia videntur eshausta esse quaei 
ad differeniiam Metri a rhythmi legibus pertinent. list enim 
sytlabafinalis in Universum indifferens , initium autem versuum 
complurium maiori iicentia utitur ^ neque äipodiae et syzygiae 
in secundo pede hae immunes sunt^ quamquam ea res es Me^ 
tricorum sententia rede dta^la vocari polest. Dadurch haben 
wir nun aber gar nichts gelernt, als was wir schon wussten, 
dass die Dichter sich an manchen Stellen der Verse mancheHel 
erlauben, was gegen die Regel lu sein scheint. Aber wir woll- 
ten ja eben wissen , was und wie Yiel und warum nur an diesen 
Stellen sie sich das erlauben, oder mit andern Worten, wo und 
welche Ausnahmen die Regel gestatte, wodurch diese Ausnah« 
nien eben als der Regel nicht widersprechend erscheinen. Da- 
von sagt aber Hr. 6. nichts. Ja nach seiner Ansicht haben wir 
diese Freiheiten geradezu als Fehler anzusehen. Denn er sagt 
8. 5 f.: Nam videinus tunc iemporis demum polyschematis^ 
mum accrescere atque flnes quosdam iustos transgredij ubi 
rhythmica ars a summo fastigio delapsa est. Das ist aber hi- 
atoriseh unwahr: deon sehr alte Lyriker, und die Tragiker und 
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Komiker der blühendsten Zeit haben die PolyschematltteD mit 
den in ihnen erlaubten Freiheiten gebraucht. 

Hr. G. erzählt uns dann >?eiter aus dem Hephastion and 
Aristides weitläuftig von den Asynarteten und den xar ävttfui^ 
%Biav fftxrot^, und beschliesst diese Erzählung damit, dasa 
alles sehr wohl und ohne sich zu widersprechen zusammen* 
hange. Das wussten wir wohl^ und es wäre schlimm, wenn 
es nicht so wäre, weil dann die Theorie der alten Metriker gar 
keine Theorie sein würde: aber dadurch wird nichts erklärt, 
indem diese ganze Theorie nur die äussere Erscheinung betrifft, 
warum aber das alles so sei, nicht zu «agen weiss. 

Wenn nun Hr. G. S. 12 fortfahrt: Al una ratio qua iota 
res comprehendi possit^ videtur deesse^ historicam aico: ao 
hofft man nun doch einen Schlüssel zu erhalten. Allein er 
sagty aus den zerstreuten Andeutungen lasse sich nichts Siche- 
res nehmen, nnd nur die lateinischen Grammatiker haben ver- 
sucht, alle Metra aus dem heroischen und dem iambiachen 
'Verse abzuleiten. Nachdem er nun hiervon gesprochen hat, 
beschliesst er diesen Theil seiner Abhandlung mit folgenden 
zum Theil ganz Unwahres, zum Theil Unerklärtes und Unver- 
atändliches enthaltenden Worten: Praeterea Schemata versäum 
primaria Latini plane neglexerunt ^ atque cupide ea amplexi 
sunt^ quae ex polyschemaiisma oria^ rhyihmum insitum obscu- 
rabant. ' Rhyfhmus ipse aulem , qui a Musicis Crraeds ad fon^ 
tem suum perductus atque esplicatus , a Metricis auiem cum 
syllabarum quantitate comparatus atque usque in smguias oer- 
suum formas examinatus erat^ plane pessum dabatur, ut etiam 
in iis versibus , quos alio modo constructos esse certo acimus^ 
mensuram reperiamus^ qua sine ulla offensione diversiasima 
rhylhmorum genera in unum redigantur. Neque hoc aliter 
fieri potuit. Nam quum et Rhythmicam et Metricam amplecti 
conarentur ^ utramque neglexerunt, Herr G. dürfte sich in 
grosser Verlegenheit befinden, wenn er diese Behauptungen 
erklären und vertheidigen sollte. 

Er geht sodann zu der neuern Lehre fort, der er beson- 
ders in drei Dingen widersprechen zu müssen glaubt. Diese 
betreffen die Basis, die Veränderung des Rhythmus, die Auf- 
einanderfolge von Antispasten. 

Anlangend nun erstens die Basis, ao sei die Sache aller- 
dings vorhanden. Aber Hephastion, sagt er, hancbasimnön 
ab rhythmo segregandam , sed polius ut quamvis syllabam in 
cum recipiendam esse censuit, Soll diess als Einwurf gegen 
die in den Jäementis doctrinae metricae aufgestellte Lehre sein, 
so ist es irrig. Denn keineswegs ist dort der Basis der Rhyth- 
mus abgesprochen, sondern vielmehr behauptet worden, dasa 
aie ihren Rhythmus habe. Auf jeden Fall aber ist der Satz 
unklar ausgedrückt, und ea sollte vielmehr gesagt sein, die 
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Btsiii werde tob dem Hepbistion alt eia Tbell dee Ihr folgen* 
de» Rhjthmufi aug^sehen, and daher, wenn ihr drei Daktylen 
folgen, der Vera ein Tetrameter genannt. Wenn et ferner 
heisst: Si Hermannus Rhythmum plane' corrumpi eoniendü 
p. 520L quod Trochaeus pro lambo poMÜua AtUitpatii indolem 
immuietf cuius natura eaaii^ ut duae artes eoUidant^ hoc mtl 
faUor ea de causaa flij quod eyllabam ubique rhythmum es^ 
plere opimitur^ cuius rei tamen a Veteribue Maepe conirarium 
eonienditur: ao ist ja daa doch lieine Widerlegung, daaa die Al- 
ten oft daa Gegentheil aagen. Und vielmehr eben weil aie dai 
aagen, indem aie bloaa die gegebene Braebeinong bemerkeoi 
fand ea Rec. nötbig, eine Lehre aufinatellen, die den Grnnd 
dieaer Ertcheinuog angäbe. Eben ao Tergebllch iat, waa Herr 
6. weiter hinsafugt: die Benennung Antispaat aei Ton den He« 
trilLern erfunden; bei denSlutikern werde derChoriambe Qko» 
reua a Trochaeo und der Antispaat ab lambo genannt, nach hxV* 
atidea S. 30. Sowohl daa Citat ist unrichtig , ala die Angabe. 
S. 37 aagt Aristides: f^a^xzloi dvo, cJv o phß ngotigav ixH 
%6v fafAßov^ divtegov di tov xgoxalov o di ivtxvttwg. Wat 
Ihut aber der Name zur SacheY Damit wird eben ao wenig 
etwas widerlegt, ala mit dem, waa Hr. G. hininfägi: Negme 
puto^ Veterea Choriamboa et Antispastoa aie ceciniaae ut colli^ 
sionem araium atque aegregalionem theaium in pedibua eingüUe 
epectaverintn aed ut par eat in ayzygiq^ eoe lambum in theei^ 
Trochaeum in arai poauiaae, ita ut compoaitio pedum magie 

Slam tempora aingula apparerent. Damit ist nur gesagt, daat 
r. O. meine, der Rhythmua aei aufgehoben worden, und olooi 
der Tact geblieben. Aber dann bedarf ea ja gar keiner Verae« 
wenn man vom Rhytlimua nichta hört In dleaem Sinne aprioht 
Hr. 6. nun noch weiter fort , und zieht auch die Anakrnaia mit 
hinzu, wobei er dem Hephäation auch offenbaren Irrthum zum 
Lobe anrechnet: Atque etiam in hac re Hepkaeationem video 
eibi conatare qui veraum aaynartelum ^EgaeyLOvldn XaglXwa 
%gii^a toh yikoiov p. 83 non dubitat quin es kepathemimert , 
Anapaeatica et Ithyphallico compoaitua aii^ quamquam ipae 
cenceditf Pyrrhichium^ quo iegitima Anapaeatorum Anacruaie 
eonatat, duobua tantum locia inveniri^ ubi per aynecphoneelm 
iambua fiat. cf. p- 47. Mit solchem Gegenreden glaubt nun al« 
ao Hr. G. die Baaia beaeitigt zu haben. 

Er geht aodann zu dem zweiten Puncto fort, der Ver« 
aetznng einea Theita dea Rhythmus, und namentlich einer ein- 
fachen Zeit. Diese finde sich zwar in der "Anaklaaia In den 
lomeia a minori^ doch aei ea beaser, dem Heliodor und Jnbn 
SU folgen, die Rec. gar nicht erwähnt habe, bei dem Marina 
Victoriaoa S. 1251. (vielmehr 2541.) Nun waa thun denn die- 
aei Sie leiten die Erscheinung von der imxkQXii her: 

.V. /aJbrft. /. Fka. «. Fltd. od. Krit. BM. Bd. X Hft» L If 
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Dimeter antiapasiicus ^ *-^ — ^ — 

IfmicuB a.maioti — — lo^^ — ^ — 

Choriambieua -« 

lomcuM a minori 
Von der huMXoxi^ hat Rec. mehrmals , und betonden S. 20 f» 
feaprocheD. Wie kann aber das eine Widerle^ng sein, die 
nnr selgt, wie die Metriker diese Erscheinung in allen diesen 
vier Rhythmen mittelst der ItChfcloKri anf eine gemeinsame Re- 
gel suruckrohren, aber für diese Regel keinen Grund ansnge« 
ben wissen 1 Noch weniger will Hr. 6. gar die Versetzung ei- 
nes galisen Fusses angeben, worüber er sich S. 17 so ausdrückt: 
9ed qammAa pedem ex ayzygia^ qua conimetur^ abaeindi et a 
ßne eofiti veraua imponi posae^ hoc neque ullo credibUi Orae^ 
eorum testimonh affirmatttr^ nequeper ae credi poteat. Aber 
die Sache ist js wirklich Torhanden, und die ausdrücklichen 
Zeugnisse des Hephästion und seines Schoiiasten , wo sie von 
den Polyschematisten sprechen , hat ja Hr. G. gleich lu Anfang 
seiner Schrift selbst angeführt, aber, wie bemerkt worden, 
«nrichtig gedeutet. Uebrigens quemvia pedem ist eine Hyper- 
bel von Hrn. Geppert. Aber er führt einen Grund an : Nam 
quam kaec rea omni lege careat , et quodvia cum quovia com- 
mutari poaait ^ apparet hoc numero^ in quo nihil niai conaen^ 
tanea ratione factum videatur^ contrarium eaae. Aber aucfi 
diess ist nichtig; denn dass diese Versetzung an kein Gesets 
gebunden sei, hat Hr. G. selbst hinzugesetzt. Die Gesetzmäs- 
sigkeit hat ja Rec. nicht nur behauptet, sondern auch daa Ge- 
setz in dem Kapitel von den glykonischen Versen nschgewiesen. 
Hr. G. setzt hinzu: Atque hoc etiam minua in baai videtur pro- 
haripoaae^ quam Hermannua non veritua eatj quin etiam media 
^eraui inaer eret^ quamquam ab initio aolo excuaationem höhet. 
Eine Theorie, in der das, was Gesetz ist^ Entschuldigung be- 
darf, hat Rec. nicht aufstellen wollen: schlimm genug, daaa 
Hr. 0. bei seiner Vertheidigung sich mit Entschuldigung der 
Freiheiten, die sich die Dichter unerlaubter Weise gestattet 
haben sollen, helfen muss. Die Basis aber auch mitten Im 
Verse anzunehmen hat sich Rec. deswegen nicht gescheut, weil 
dieses zu thun alle die Dichter sich nicht gescheut haben , wel- 
che priapische, kratinische, eupolideische Verse gemacht ha* 
ben: und das sind, ausser andern, Kratlnns, Eupolls^ Ari- 
atophanes. 

Hia difficüLtatibua igitur remoiia (so meint wenigstens 
Hr. G.), quae magia ex Hermanni doctrina^ quam ex re ipaa 
manare videnlur^ kehrt er zu der ursprünglichen Form des 
glykonischen Verses zurück, der ein dimeler antiapaaiicua sei, 
dessen zweite Dipodie zu Vermeidung der Härte aus lamben 
bestehe. Hier stehe nun Herr Böcklk entgegen, welcher die 
Aufeinanderfolge von Antispasten gänzlich leugne, weil das 
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ZofiammentrcBen sweier Thei^en eine grosse Arrhythmie gehe« 
Aber nach der Lehre der Alten verhalten tich die einselnen 
Füsme einer Syxjgia in einander wie Artig und Thesis, to wie 
in einfachen Füfrsen die einseinen Zelten die Araia und Theala 
machen. Dieser Einwurf iat ^ans nichti|if: denn er beateht 
bioaa darin, data Hr. G. entweder der Sache einen andern Na- 
men giebt» oder den Rhythmur in bloi^aen Tact verwandelt 
Aber wenn die Sache fehlerhaft ist, wird sie durch Aendci^ 
mng dea Namens nicht von dem Fehler befreit, und wenn der 
Rhythmus ii^ Tact verwandelt wird, haben wir swar den Feh- 
ler nicht, aber auch den garisen Rhythmus nicht. Ferner ver- 
lange Hr. Böci^h eine ayllaba ancepa am Ende dea ersten und 
SU Anfang des b weiten Antispasts, damit man aehe, daaa der 
Rhythmua antispastisch sei. Das hatte lange vor Hrn. Böckh 
schon Rec. in dem vor 38 Jahren erschienenen Buche de metria 
fethan. Was entgegnet hierauf Hr. G.l Sed ayllaba ancep$^ 
nisi vehementer faUor ^ ad versum^ ad dtpodiam^ ad periodum 
periinei , in ayzygiia non ex flne videtur explicanda eaae^ aed 
ai unquam posita eat^ hoc polyachematiamo imputandum aique 
potiua negligentia quam conailio poetantm videtur factum eaae. 
^am ncqne in lonicia neque in Choriambia^ neque in AniiapO" 
atia ayllaba ancepa locum tenet. Diese Zeilen eAthaiten meh- 
rere Irrthümer. Um nur das hervorzuheben, woi'auf es hier 
anlcorarot, so ist der von dem Rec. und Hrn. Böckh aufgestellte 
Sats, den Hr. G. widerlegen will, folgender: wiren die von 
den alten Metrikern unrichtig zu den Antispasten gezShiten 
Terse wirklich antispastische, so worden sie die ayllaba an- 
cepa am Ende und Anfang der Antispasten selgen, wie das in 
den verwandten iambischen, trochäischen und den wirklich 
antispastischen Rhythmen der Fall ist; nun aber lassen sie 
diese unbestimmte Sylbe nicht au: folglich sind sie nicht An- 
tispasten, sondern Choriamben. Dagegen wirft nun Herr G. 
erstens ein, dass, wenn ja eine ancepa vorkomme, sie auf 
Rechnung der Nachlissigkeit der Dichter su schieben sei. 
Darin ist ein awiefacher Irrthum. Denn nicht nur hinreichende 
Beispiele geben die ancepa auch im Antispaste, der ein wirk- 
licher Antispast ist, sondern Nachlissigkeit der Dichter ist 
auch ein gans unstatthafter Entschuldigungsgrund: vielmehr 
ist, was Hr. 6. so nennt , erlaubte Freiheit, die ihren Grund 
Im Rhythmus hat, und folglich zu rechtfertigen, nicht zu ent- 
schuldigen Ist. Zweitens ist, was Hr. G. sagt, dass die an- 
cepa in den ionischen und choriambischen Versen nicht Statt 
finde, gerade eine Bestätl«;:nng dessen, was er widerlegen will. 
Denn in diesen Rhythmen kann die unbestimmte Sylbe aus eben 
dem Grunde nicht vorkommen, der, weil er bei den Antispa- 
sten wegfällt, sie bei diesen zulässig machen wurde. Zugleich 
irrt Hr. G. abei; auch , indem er behauptet , in den Antispaaten 
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habe die anceps nicht Statt, da das Gegentheü lingit durch 
{genügende Beinpi^le bewiesen ist. 

Was Hr. G. nun weiter noch &ber.die Sache spricht, kann 
f&glich Qberganj^en werden. Der Lehre der alten Metriker 
folgend, und die irrig^e Yorstellnng festhaltend, dasa der Po- 
lyschematisnins bloss in dem unbestimmten Slaasse der vierien 
Sylbe von Anfang dos Verses bestehe, führt er dann nach de« 
Hephistion die g lykonischen und alle die nach der neuen Lehre 
mit den lateinischen Grammatikern für Chorismben mit der Ba- 
aia erklärten Versarten als Anlispasten auf. Was hilft es aber, 
dass Hr. G. wiederholt, was bei dem Hephästion steht Y Denn 
eine Wiederholonj? dessen, was Hephästion ssgt, Ist doch keine 
Yertheidigong u. llechtfertigong dieser Lehre. Eben so macht 
es notf Hr. O. auch mit den glykonischen Versen. Da aich Tiele 
Formen, längere und kürzere, finden, die su dieser Gattung 
SU gehören scheinen, so meint er, und das allerdings mit Recht, 
durch Vergleichung der Verse, die mit den glykonischen fer- 
bundei^ su werden pflegen, werde die Beschaffenheit dieaer gly- 
konischen Rhythmen sicli erkennen lassen. Deshalb fuhrt er 
denn nun fast alle Stücke aus den Tragikern und dem Aristo, 
phanea wortlich an, und, da er überall den alten Metrikers 
folgt, aetst er auch die Benennungen, die diese jenen Veraea 
beilegen, daneben. Allein was er nun dszu sagt, gnügt nicht. 
Denn die Frsgeo^ ob alle diese Verse richtig aufgefasst aind, 
ob sie aua den Rhythmen, welche angegeben worden, wirklich 
bestehen, Torsüglich aber, wie solche Stücke su beurtheilea 
seien, in denen man die Glieder mit gleichem Rechte gans Ter- 
achieden abtheilen kann: diese Fragen sind nicht beantwortet 
worden. Manche Aeusserung fällt dabei sehr auf, s. B. S. 27: 
Sed hune locum praeterire non poaaüm^ quin Hephaestionis 
doctrinam sequar^ qua iUe Dochmioa Antispastmrum generi 
admimeraL Daran hat ja noch niemand gezweifelt. Vielmehr 
sind die Dochmien von jedermann als Antispaaten anerkannt 
Dimeter enim Choriambicus braehycataleeticus (sollte überall 
brachyeataiectus helssen) et dochmius tarn saepe tibi remm* 
dent^ ut in pedibua compoaiiia eundem locum tenero tnieath- 
tuTf quem in aimplicibna dimeter lambtcue brachgcaialeeiicus 
et penthemimeria irochaica. Nam ei toium genue] Choriambi- 
, cum atque Anliepasticum es inveraione lambici in Tb'ochaicum 
atque Trochaici in lambicum conetructum putamue^ quod mihi 
quidem leviesimum (^) atque maxime probabile videtnr ^ oififiea 
hi veralte es lambia aimplicibua atque Trockaieia iudieeniur 
neceaae eat. 

So ergiebt sich denn, dass Hr. 6., anstatt die Theorie der 
Alten zu vertheidigen und zu rechtfertigen, sie nur wiederholt 
hat, und nicht ohne in einige Irrthümer zu verfallen. I>en 
Hauptpunct, auf den allea ankam, die in der neuen Lehre aa» 
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fenömmene Ba^ii, hat er swar, wie gezeigt worden, ber&hrt, 
aber keineswegs beseitigt. Denn was er dartbun musste, war 
dieaes: nach welchem Gesetze es möglich sei, erstens die swel 
entgegengesetzten Füsse, den Jamben und den Trochäen, mit 
einander zu vertauschen; zweitens einen Foss von |wei Zeiten, 
den Pyrrhichius , einem yon vier Zeiten^ dem Spondeus, gieicli 
sn setzen. Ein solches Gesetz aber hat Hr. G. nicht dargethan, 
selbst nicht einmal zum Schein durch Annahme von Pausen, 
bei denen aber freilich wieder hatte gezeigt werden müssen, 
warum sie bloss in dem ersten Fusse Statt hätten. Wie nun 
Ilr. 6. die alte Lehre nicht gerechtfertigt hat, so hat er auch 
4io neue nicht erschüttert. Denn dass die Alten etwaa anderes 
lehren, wussten die Urheber der neuen Lehre sehr wohl, und 
stellten eben, weil die alte nicht gnügte, die neue auf. Aber 
Herr G. musste noth wendig seinen Zweck verfehlen, weil et 
nicht von ganz klaren Begriffen, von dem Unterschiede der 
Lehren, die er besprach, ausging. 

Wollte er zeigen, dass die neue Lehre falsch, die alte 
aber richtig sei, so konnte das nur dann geschehen, wenn beide 
Lehren denselben Zweck hätten, aber entweder in ihrem Prin- 
dp oder in der Art des Beweises verschieden wären. Denn 
dann würde diejenige Lehre als richtig erscheinen, die «voll-, 
ständig erklärte y warum die Sache ao und nicht andera tat; 
die aber irrig, welche das entweder gar nicht oder nicht völlif, 
oder nicht ohne sicli zu widersprechen leisten könnte. Nun 
aber verhalten sich diese Lehren ganz andera zu einander. Die 
der Rhythmiker Ist, so weit wir sie kennen, eine blosse Tact- 
lehre, und hat daher mit den Versen, welche in die Tacte 
Yertheilt werden sollen, nichts zu thun; die der xagi^ovrav 
nimmt zwar auf die Verse einige Rücksicht, hilft sich aber mit 
Pausen, wo der Vers nicht den Tact ausfüllen will. Ferner 
die Lehre der alten Metriker ist bloss die Lehre der mit einem 
angenommenen Maasse gemessenen wirklich gegebenen Verse, 
nach welchem Maasse die Zeiten, aua denen die Sylben be- 
stehen, als so und so in der Erfahrung beschaffen angegeben 
werden. Die neue Lehre hingegen ist die des Rhythmus, die 
von' dem Canssalverhältnisse ausgehend die Gründe aagiebt, aus 
welchen das Masss der Rhythmen so u. so beschaffen sein muss. 
Da nun jede dieser Theorien auf einer andern Grundlage beruht 
und einen andern Zweck hat, so kann jede in sich vollendet n. 
consequent sein, aber nur aus sich selbst, wenn sie unrichtig 
Ist, nicht aber aus einer der andern Theorien widerlegt wer- 
den. Um durch ein schlagendes Gleichniss zu zeigen, wie sich 
die alte und die neue Lehre zu einander verhalten, so wird 
niemand in Abrede stellen, dass man einen menschlichen Kör- 
per nach Füssen oder Ellen messen könne. Wer aber behaup- 
ten wollte, mit der Angabe, dass dieser Körplur drelBUen oder 
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sechs Foss Ung sei, wiren die Theile, aos denen er bestebt, 
angegeben, der würde etwas Ungereimtes behaupten. Dagegen 
wird der^ weicher dieOiieder inm Maassstab nimmt, und s. B. 
▼on der Ferse bia lom Knie, von da bis snm Hüftgeleulc, von 
da bis zn dem Nadcen, und Ton da bis au dem Scheitet dio 
einielnen Theiie annetzt , iLelneswegs daa Maaaa von drei Eilen 
oder sechs Funsen leugnen: aber er macht von dieser Messung 
keinen Gebrauch, weil er die wahren Theiie und Glieder an- 
geben will, aus denen der Körper znsammengesetst ist. Der 
erstere kann nun wolil sagen: in^ler und der Elle, dem u. dem 
Fosse trifft man ein Gelenk an; nicht aber: wo eine Elle oder 
ein Futs endigt , muss ein Gelenk sein und das Ende eines Glie- 
des. Der zweite aber sagt mit Recht: wo ein Gelenk i<t, ist 
das Ende eines Gliedes, und wo kein Gelenk ist, kann auch 
kein Glied geendigt sein, auch wenn daa Ende der Eile oder 
dea Fusses auf diese Stelle trifft. 

Hätte Herr G. diesen Unterschied zwischen der Theorie 
der alten Metriker und der neuen Lehre aich klar vorgestellt 
gehabt, so würde er seiner ganzen Untersuchung eine andere 
Richtung gegeben haben, und der lobenswerthe Fleiss, mit 
dem er sowohl die alten Rhythmiker und Metriker gelesen; als 
auch die Dichter in Betracht gezogen hat, würde vielleicht ei- 
nen glücklichen Erfolg gehabt haben. Da seine Absicht dahin 
fing, die Lehre der Alten zu vertheidigen, so musste er vor 
allen Dingen darauf bedacht sein, sie zu erklären. Nun aber 
iai leicht einzusehen, dass mit der Theorie der alten Metriker 
nichts anzufangen ist, da diese bloss historisch die vorgefunde- 
nen Erscheinungen aufstellen, ihre Gründe aber, wo sie der- 
gleichen anführen, lediglich aus der Erfahrung nehmen. Des- 
halb sagte Rec. in der oben erwähnten von Hrn. G. angeführ- 
ten Stelle numero Bepoaito^ womit nicht gesagt sein soll, dass 
die Theorie der Metriker nicht numero aupposilo gemaclit sei. 
Denn allerdings musste ja schon eine Lehre des Rhythmus, sei 
es als Wissenschaft oder bloss als unbewusstes Gefühl des Rich- 
tigen, vorhergegangen sein. Nun haben aber die Alten eine 
Bolche Wissenschaft gehabt, die unter dem Namen Rhythmik 
auf eine zwiefache Art, wie oben aus dem'Aristides gezeigt 
worden, einmal die Rhythmen bloss als Tact an sich behan- 
delte, ein andermal aber auch das Materielle, an welchem der 
Tact dargestellt wurde, mit in Betracht zog. Diese Lehre liegt 
nun freilich noch sehr im Dunkeln, da uns von der Schrift dea 
Arintoxenus nur unbedeutende und wenig Aufschluss gebende 
Fragmente übrig sind. Aber in dieser Lehre müssen nothwen- 
dig die Gesetze angegeben gewesen sein, nach welchen die 
Dichter ihre Verse gemacht haben , und in welchen auch zu- 
gleich alle die Freiheiten, die von den Metrikern nur als Rr- 
fahrnnguache angemerkt sind, ihren loreichenden Grund hat- 
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ten. Es kann nan wohl teini und ^ei listt ttch ioigar mit Zn- 
Ycrlästi^keit annehmen, dasa die in dieser Wissenaebaft auf* 
gestellten SäUe daa wahre Wesen dea Rhythmoa lu erklirea 
nicht ausreichten: aber irgend eine eonaequent luaammenhin« 
gende Ansiclit von der gansen Sache muu dennoch aufgeatelil 
gewesen sein, und wenn es gelange diese aufsufinden, so wikr- 
den wir wahrscheinlich eine Theorie erhalten, in welcher von 
allem , was die neue Lehre aus ihrem Princip a priori abgelei- 
tet hat, auf eine andere Weise, in der auietit doch wieder die 
neue Lehre erkennbar wäre, so Rechenschaft gegeben wärdoi 
wie sich die Alten die Sache vorstellten« Will daheir Hr. O. 
mit Erfolg in diesem Fache arbeiten, so wird er sein Augen- 
merk darauf richten müssen ,• daas er den Gesetsen der alten 
Rhythmiker auf die Spur komme, mithin nicht die Freiheiteai 
die aich die Dichter angeblich genommen haben aollen, eat« 
■chuld!ge, aondern erforsche, aus welchen Grfinden, und nach 
welchen Regeln die alten Rhythmiker ihnen dieae Freiheiten 
eingeräumt haben. Sollte ea möglich aein , waa freiUch ohne 
Entdeckung ergiebigerer Quellen sehr sweifelhaft ist, hiervon 
auch nur Einiges mit Sicherheit aufsufinden, so wurde das eia 
Wahrer und grosser Gewinn sein. Um aber aofche Spuren auf- 
susuchen , muss nicht die neue Lehre bei Seite gesetst oder , 
Ton der Meinung, dass sie unrichtig sei, ausgegangen werden, 
Bondbrn es muss vielmehr daa Gegentheil geschehen. Denn da 
die neue Lehre consequent durchgeführt ist, und mit ihrem 
Princip alle gegebenen Erscheinungen erklärti so müssen die 
Sätie dieser Lehre, wenn sie sich nicht a priori widerlegen 
laaaen, als das Wahre Torausgesetit, und nur gefragt werdeni 
in welcher Gestalt sie in der Lehre der alten Rhythmik er- 
acheinen. Einen wenn auch nur achwachen Fingeneig der Ait, 
von dem Rec. freilich nicht angeben kann, wohin er fuhren 
^erde, hätte Hr. G. doch bei den von ihm behandelten giyko* 
nischen Versen nicht fibersehen sollen, da derselbe der An- 
sicht, der er durchgängig gefolgt ist, dass die glykonischea 
Verse lu den Antispasten gehören, geradean entgegen zu aein 
scheint Denn die Rhythmiker construirten den glykonischea 
Vers, wie Aristides S. 39 seigt, gans anders, indem sie swe! 
Arten von Dochmien annehmen, davon die eine der anch vo;i 
den Metrikern sogenannte Dochmius ist, die andere aber der 
glykonische Vers, und swar dieser nicht als antispastisch be« 
stimmt. Die Worte des Aristidea sind: dvo [liv iojuiiia%i' äv 
to iilv cwtU^ztai 2$ la(ißov xal nalan^og dioyvlovy t6 dl ii 
läfißov xal daxtvkov xal naltovog. Folglich ist der glykoni- 
sche Vers hier so bestimmt: ^— | — -^ | — ^ — • DieseForm 
enthält nun nicht bloss schon den Grund, warum die vierte 
Sylbe nicht ancepa sein kenn, sondern sie seigt auch| wie der 
Polyacbematiatuo durch Veraetiung dea in dem Pion enthalte- 
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neo Trochiea enttteha. Denn wenn mto dai gegebene Sehen» 
soeiotheilt: w— | — va^ | — .u'^l — » so entitehl durch Ver. 
•etsong dieses Trochäen ^ — I ^*^ | -^v^r— , welche« die 
Form ist, weshalb der Vers Polyschematistus heisst. Dud de 
fns dieser Bioiheilong die Folge, nach der neuern Lehre, her- 
Torgeht, dass dieser Trochae aia ein einsein stehender die 
oneep* anlasse, mithin die Formen auch so gestaltet werden 
können, w— | — ww | — — | — und w-^ | — — | — ^>» — i 
•• ist Bu Termnthen, dasa auch dafür in der Theorie der Rhytli- 
miker ein Grund werde angeaeigt gewesen sein , wie nicht mia* 
der auch dafür, warum in dem glykonischen Verse der erste 
Fusa die Freiheiten des Maasses luiasse, welche die neue Lehre 
durch die Basis erklärt, der andere Dochmius aber daa nicht 
thue. Doch ea genOgt in leigen , dass wir hier vor einer mtt 
dichtem Nebel Terhüllten Gegend stehen, in der es Terdienst- 
lich, aber sehr schwer ist, die Spur des ehemala betretenen 
Pfadea an entdecken« 

Gottfried Hermann. 



De modo^ guQ veieres Graeci Romanique vereuM 
8U0» ipsi re^itaverinty dlDseroit Car, Frid. Lotber, docU 
philof/ et liber. art. magtftpr, coUega gymnaiU Henfeldieosis. 
Henfeidiae siuoptibiit aactoris. 1833. 48 S. 

Bei der namentlich in neuester Zelt wieder angeregten 
Streitfrage bber den richtigen Vortrag antiicer Verse war ea 
ein guter Gedanke, der Hrn. L. bewog, seinen Amtsantritt ala 
vierter ordentl. Lebrer am reorganisirten Hersfelder Gymna- 
aium durch Torliegendes Programm su beaeichnen; denn wenn 
auch der Hauptssta, den Hr. L. aufstellt, antiquoa 9icrecUa$8e 
ver$u8 9U0S quantitaiivoa^ ut {praeter accentum non ne* 
gleotum) producendaa syltabaa producerenty corripiendaa cor-- 
r^pereni^ S.46, nichts Neues enthält so ist doch die Anaführung 
Q. Begründung dieses Sataes so elgenthumlich, dass Unteraeich- 
D^ter meint, den Lesern der Jahrbücher werde eine kurae Re- 
lation des Inhaltea nicht unangenehm sein. 

Das Programm aerfällt in 2 Capitel; das erste (8. V— S6.) 
enthält unter dem etwaa vagen Titel : res ad proaodiam potisn* 
mutn periineräee accurate relractatae allgemeine prosodiacha 
Vorbemerkungen; das aweite Capitel unter dem Titel: deaeri^ 
ptio acanaionia veierum eiuaque probaiio des Verfassera An- 
aicht von der Prononciatiou alter Verse, die bereits vorläufig 
und ohne weitere Begründung in der Einleitung S. 4 IT. mitge- 
iheilt wird, um die Ungeduld des Lesers Glicht auf eine sa 
hafte Probe su stellen. Gleich der erste Paragraph (ifiifur 
primum de regulia erthographicis üa^ quarum via erat espri^ 
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menda quantitaa.!) enthSU eine Behauptung, die schwerlich 
vielen Beifall finden wird. Verdoppelte Gonsonanten 
hitten bei den Alten den vorhergehenden Yocal gedehnt, 
die kurzen Selben (Vocale) waren durch einfache Gonsonanten 
beieichnet worden. Dasa aber die Linge oder Kurze einet 
Vocala nicht von dem folgenden Gonsonanten abhangt, könn- 
ten, wenn es sich nicht von selbst verst&nde, schon Beispiele, 
wie <pvkttö60Vf taööov^ mxxoSy tco^qtj n. a. w. lehren, woge^ 
gen Beispiele, wie ngäööm^ (läXXov und tausend andere nichts 
beweisen können. Herr L. geht aber so weit, zu behaupten, 
dass auch die Deutschen bis zu Luthers Zeiten, wie noch jetzt 
Italiener und Griechen, den Vocal vor verdoppeltem Gonsonan- 
ten gedehnt hitten, und vergleicht Welerkann für Wetterhahn^ 
MallataU int MahUtaii^ Hoffmann für Hofinann; als ob diese 
Formen nicht eben so wie fFäter für Wasser^ Votier für Va- 
icTj und u^izahllge andere den Dialecten oder Provinzialismen 
angehörten! Auch von den Italienern und Griechen lehrt Hr» 
Lüdemann, auf den Hr. L. sich beruft, keineswegs, dass 
sie den Vocal vor doppeltem Gonsonanten dehnen, sondera 
dass sie den doppelten Gonsonanten wie einen einfachen Sus- 
sprechen. Ea ist aber noch ein grosser Unterachied zwischen 
Hellas^ Hilas und H^hlas. 

Nach diesen Bemerkungen fillt es nicm auf, dass Im Sten 
Paragraph von der Poaition behauptet wird, aie dehne den 
vorhergehenden Vocal, also dass z. B. acäamnum^ nicht acamtn^ 
num zu sprechen sei« Herr L. nennt die Sache satis nota und ' 
handelt sie deswegen kurz ab. Indessen möchte sie dien Lel^ 
Sern der Jahrbb. ziemlich unbekannt sein, und es wäre wohl 
der Mühe werth gewesen, uns zu belehren, was wir nun mit 
aSAaS, 9>vAa|, jihsßog und tausend andern Wörtern , wo der 
Vocal nicht gedehnt ist, anfangen sollen. Die Pofiition macht 
die Sylbe lang, der Vocal behält seine natürliche Quantität. 
Per dritte Paragraph lehrt mit unnöthig vielen Worten et- • 
was sehrBekanntea, daas man nämlich bei der Aussprache der 
griechischen Wörter Accent mit Quantität verbinden müsse. * 
Schwierig ist allerdings, wovon §. 4 handelt, die Aussprache 
betonter kurzer Sjiben, die auf einen Vocal ausgehn, wie kianf 
(käog gehört nicht hieher), während man alch beim Ausspre- 
chen solcher Sjlben, die auf einen Gonsonanten ausgehn, leicht 
durch eine grössere oder geringere Hörbarmachung einer Ver- 
dopplung desselben helfen könnte, z. B. o<ptg wie onq>is (nicht 
wie 0(pq>is, S. 13.). Hr. L. räth, solche Wörter erst mit Ein-' 
Bchiebuog eines doppelten Gonsonanten, wie läv^wo (S.4*'^i/a- 
xpiov, Anndhlcrewwohn)^ auszusprechen, und dann den Ton, 
mit welchem die kurze Sylbe ausgesprochen wird , nach Weg- 
lassung des EiiiHchiebsels beizubehalten. Durch dies Mittel 
lernt man allerdiuga den Vocal in solchen S;y'lbeii nicht deh- 
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nen, keiaeswef^s aber eine iccentuirte Sylbe karv ««i* 
sprechen, da diets Jiel dem Wesen der deuUchen Accentaatioa 
rein unmöglich ist. Ift dem Warte missmuthig^ was §. 5 ala 
Bei§piei einer betonten Kürze angeführt wird, ist die erste 
Sjibe unbesweifelt eine Länge, der Vocal kurx oder ge* 
schärft. Natürlich kann und muss sogar dies Wort von Dich- 
tern raeistentheils so gestellt werden, das« der metrische Ac- 
Cent die Mittelsylbe trifft, und mtss die Thesis des vorherge- 
henden Fusses ausmacht, wie diOrDichter auch ohne Noth lie- 
ber liebkÖ8*ty Anmüth und Aehuliches sagen, ohne dasa dai- 
dnrcli.die vorhergehende SjIbe etwas Anderes als eine ton- 
lose Länge würde. Der fünfte Paragraph handelt vom 
Accent. Hier hätte Hr. L. vor allen Dingen daa Wesen des 
Sylbenaccents, und den Unterschied swischen der griechischen 
und der deutschen Accentaation klar machen müssen. Dies ist 
nicht geschehen. Hr. L. nimmt iwei Accente an, einen atar- 
ken (acutus und circumflexus) und einen schwachen, den 
er ^'bezeichnet. Nach dem Begriff aber, den man jetit mit 
dem Worte Accent an verbinden pflegt, giebt ea keinen ao- 
genannien ach wachen oder tiefen Ton, aondern dieser ist 
nichts als der Grund ton, in welchem jeder Mensch spricht 
nnd der bei jedem nach der besondem Beschaffenheit seiner 
Sprachorgane ein Aderer sein kann. Accent ist aber In der 
gewöhnlichen Bedeutung die Hervorhebung einer Sylbe durch 
Intension der Stimme. Da nun Intension der Stimme stets mit 
einer Erhöhung derselben verbunden ist (ich rede nicht vom 
musikalischen Gesang): so muss msn, um in betonen, vom 
Grundton abgehen» mit der Stimme aufwärts steigen, so dasa 
also jener sogenannte schwache Accent niehts ist ala die Ne« 
gation des Accentes. Man achte sorgfältig auf die Aussprache 
des gewöhnlichen Lebens und man wird die Wahrheit dieser 
Bemerkungen leicht bestätigt finden; in Wörtern aller Art wird 
atets die betonte Sylbe nicht nur mit verstärkter, aondern auch 
mit erhöhter Stimme ausgesprochen. Daher ist auch die 
musikalische Erläuterung des Wesens der Accentuatlon , die 
§. 7 giebt, verfehlt, weil Hr. L. tonlose und betonte Sylben 
durch eine und dieselbe Note bezeichnet, und mit einem pisno 
und forte nachhilft. Der unertrsglichen Eintönigkeit aber, die 
eben dadurch entstehen würde, hilft gerade der Accent ab; 
denn dieser ist es neben dem Wechsel prosodisch verschiedener 
Sjlben, welcher der Sprache das Melodische giebt. Zwar be- 
merkt Hr. L. bei dem Schema, was S.25f. aufgestellt wird, 

\ r r r r r r r r r r 

vor-äD-geha, ent-sets-lich, Ent-le-di-gang« Er-bit-te-mng. 

selbst, dass diese Noten nur als Angabe des Zeitmaasses, ohne 
Beaiehunj; auf die Höhe und Tiefe dea Tons, genommen wer- 
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den m&soten; aber dann Ilsst sich oaeh- das Wesen dei Accenta 
äaraoi. nicht erkennen, und Hr. L. hat auf diese Weise höch- 
stens das quantitative Verhältuiss der Sylben in einander ver- 
anschaulicht, obwohl selbst dies nicht genau. Denn vor en- 
ge hn wäre Tielniehr f m » p 

entsetslich • . . • . 




Entledigung .... 
Erbitterung .... 

Einer gleichen Verbesserung bedürfen die folgenden Beispiele. 
— Ferner nimmt Hr. L. mit den griechischen Grammatikern 
einen dritten Accent an, den gravis oder gravi -acutus (tief- 
tönig-hastigen), als gesch Wichten Acut, in Wörtern, wie 
Evangelist f Banditt^ Cahriolett. Dabei hätte er aber auch, 
wie die griechischen Grammatiker, bemerken messen, dasa 
dieser undeutsche Accent sich nur im Zusammenhango 
der Rede zeige; denn an und für sich spreche ich die letsto 
Sylbe in Bandüt^ Mahlerei u. s. w. mit demselben accentna 
praefortis aus, d. h. mit den der Stirke und Höbe der Stimmet 
als die erste in MilMtreiter^ Eiweiaeu. s. w. 

Der sechste Paragraph weisst abermals auf S Seiten aa 
Beispielen nach, dass man QuantitSt mit Accent verbinden m&sse. 
Dabei wäre nichts su erinnern, wenn nicht 1) abermals behaup- 
tet wurde, in Wörtern, m\e mchtig, AmboBS^ abechläglich und 
ähnlichen, wäre die erste Sylbe kuri, während doch nur der 
Vocal kurz, die Sylbe aber lang ist, und wenn nicht 8) die, 
freilich durch das ganse Programm durchgehende Verdoppe^ 
luug des Consonanten nach eiuem kurzen Vocsl , und Dehnung 
des Vocais vor 2 Consonanten endlich fsst unerträglich wurde. 
Als ob man ^odov wie röddonn^ €oq>6v wie eoffönn^ donec wie 

doonelcky legerent wie l^ggerreent und Aehnllches auf ähnliche 
Weise aussprechen durfte!! — Der letzte Psrsgrsph des er- 
sten Cspiteis unterscheidet unter den alten Rhythmen quan- 
titative und accentuale, welche letztere aber beksnntlich 
nicht alt sind, wiewohl sie von Hrn, L. bis in die Zelten der 
ersten romischen Kaiser, vermuthungsweise in das dritte 
Jshrhuudert vor Chr. zurückgesetzt werden (S. 33). Origi- 
nell ist aber die Behsuptung, dass die quantitativen Verse vor- 
züglich zum heiligen Gebrauch bestimmt gewesen, und da- 
her vorzugsweise Verse oder auch heilige Verse im Gegen- 
satz zu den weltlichen Versen (versus politici) genannt wor- 
den wären. Herr L. bildet auch deutsche Quantitativ- 
Verse S. 27, wobei wiederum Kurzen, wie karg^ Schutz^ 
stritt^ Dank\f spuken: 

Missmuthig «ein Schicksal beklagend 

Litt Belisar Armuth und Noth. 
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Herr L. fulilte aber selbst (S. 28.) , dtss der Versach misiloB- 
gen. Er räth dslier diese Worte iu gani gewöhnHclier Weise 
{^nalurali modo S. 29. rite vel quasi rhetorice S* 28.) siisiu- 
sprechen, um den Rhythmus herauszufühlen, Is vero quaUa 
est? eitiamodi esty ut syllabae aese esoipiant cito iraciimque, 
cito tractimque ^ cito traciimque incedvntes ! ! S. 28. Jeder- 
mann vird diese Verse für (schlechte) dactyllsche mit einer 
Anakrusis, Niemand für iambische halten. Die übrigen 6 
Zeilen sind keine Verse. — Wenn es wahr wäre , was S. 34 
behauptet wird, dass die accentualen Verse, sich lum Gesänge 
nicht eigneten, so wären wir Deutschen wahrlich sehr sa be- 
dauern. Aber wie kommt Herr L. su dieser sonderbaren Be- 
hauptung 1' weil er jede lange Sylbe für kurs hält, deren Vo- 
cal kurz ist, und weil nach seiner Theorie der Vocal gedehnt 
werden mnss, sobald die Sjlbe, was natürlich nicht an ver- 
nleiden wäre, eine musikalische Länge aufmacht. Dann eignen 
aich aber auch die quantitativen Verse nicht zum Gesang, wie 
das kleine Tonstück zeigt, welches sich S. 8ö zum Beweis, 
dass sich die musikalischen und prosodischen Längen auf das 
genaueste entsprächen, findet. Hr. L. glaube nur, dass, wenn 
das S. 34 erwähnte Mädchen „tcA habe ein kleine» Hütchen 
fmr^^ statt „tcA h€ibe ein kleines Hüttchen Tiur^^ MUg, die 
Schuld weder an der musikalischen Composition noch an dem 
Accentualen im Rhythmus lag, sondern einzig und allein an der 
fehlerhaften Aussprache oder an dem Unverstände des Hädchena« 
Das zweite Capitel verbreitet sich zuerst gegen die gewöhn- 
liche fehlerhafte Skansion der alten Verse. Das /Fehlerhafte 
derselben besteht aber keineswegs darin , dass man die langen 
Sjiben accentuirt und die kurzev nicht accentuirt, sondern dass 
man ohne Qeachtung des Sylbensccents und ohne gehörige Un- 
terscheidung der nstürlichen Längen u. Kürzen blos den rhytli- 
mischen Takt hören lässt So skandiren aber auch blos Anfän- 
ger, und es wsr unnöthig, gegen dies veraltete Abtreten der 
Verse mit so viel Worten zu Felde zu ziehn. Dss Gesetz, was 
Hr. L. aufstellt, ist folgendes: ut {accentu sui» in locia non 
neglecto) ayllabae producendae tractim^ corripiendae raptim 
pronuncientur, Hr. L. will slso hauptsächlich nur dss proso- 
dische Element des Verses, und nebenbei auch den Sjlben- 
accent beachtet wissen. Dabei würde aber in deQ meisten Fäl- 
len die Ilsuptsache, das rhythmische Element, verloren gehen. 
Denn wer z. B. den Vers y^quem tu Melpomene eemel^ mit 
Hrn. L. also ausspricht: » , 

qu^hm tu Meelp^mmeneli s^mmeel, 

oder den Vera „^sn quidem vir tue eibhnet pulcherrima meT'^ 
cee^ also: 

Ihpsa quiddeom Tihrtnlis sibbimeet puhlcheernnia meeroess. 
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hat keine Verse, londern blos Worte, nnd diese, meine ich, 
flemlich fehlerhaft auHgepprochen. Dai Schwierige in deni 
Vortrage alter Verse liegt für nns Iceineswegs in der anerkann- 
ten Noihwendigkeit, die Prosodie der einzelnen Selben gehö- 
rig in beobachten, als vielmehr in der richtigen Verbindung des 
Sjibenacceuts mit dem rhythmischen Accent. Denn dasa die 
Alten selbst den rhythmischen Takt ihrer Verse, und iwar 
Torxugsweise diesen hören Hessen, ist unleugbar, und könnte 
achon durch die bekannte Anekdote von Philipp, sowie durch 
Ansdrficke, wie ^v&fiov xQovstv^ XiyvQov [iilog TCQoalvBtv ete. 
erwiesen werden. Wahrscheinlich ist, dasa sie dabei den 
Sylbenaccent nicht gani vernachlässigten. Von der altern Zeit 
scheint uns dies gewiss ; dafür zeigt b^i Homer der Umstand, 
dasa der Sylbenaccent ohne Verbindung mit dem rhythmischen 
die Prosodie einer Sylbe ändert (JJklov^ *j4^xXrinlov ) ^ voriüg- 
llch aber dass so häufig in gansen Versen beide Accente ansam- 
mentreffen. Wo dies aber nicht der Fall ist, wird gerade una 
die Verbindung beider Accente sehr schwierig, ja meistentheila 
ganz unmöglich , weil wir dem Grundgeseti der deutschen Ac- 
ccntuatlon gemäss keine betonte Sylbe als Kürze aussprechen 
können. Hit einem blossen forte oder piano aber ist nichts ge- 
ihan. Wenn wir auch in Versen, wie der S. 88 angeführte ist: 

adspiclant oculis saperl mortalla instis 

den Sylbenaccent nothdürftig höfen lassen können, ohne den 
Rhythmus aufzuopfern, so geschieht dies in den drei. ersten 
Worten dadurch, dass wir die betonten Kürzen auf Kosten der 
nachfolgenden Kürze unmerklich Terlängern {adspizjunt, ocUis^ 
8upWi)^ in den beiden letzten aber trifft der rhythmische Ac- 
cent mit dem Sylbenton zusammen. Wie will man aber i.B, in 

den Wortaccent hören lassen , oder in der S. 45 dargestellten 
Aussprache: ^^ 

p/>ttera perri m^ttrobo eh perri eppAbn eh rbütbmoon 

einen iambischen Vers erkennenl Den Widerstreit beider Ac- 
cente durch richtigen Vortrag auszugleichen^ ist allerdings sehr 
schwierig, vielleicht aber auch nicht einmal überall nöthig. 
Denn die Behauptung, dass die Alten dem rhythmischen Accent, 
vielleicht selbst auf Kosten des Sylbenaccentes, den Vorzug ge- 
g;eben haben, scheint keineswegs so absurd, als neulich gemeint 
wurde, wenn man bedenkt, dasa wir selbst in nnsrer accentfii- 
rendcn Sprache etwas Achnlichea haben, i. B. 

Dorther klagt Unmotb, dorther lobsinget Trinrapbton. . 

AU ringiher pechschwarz aufitieg graundrobende Starmaacht» 

ohne dass desshalb die Prosodie der einzelnen Sylben Ternach- 
lässigt würde. 

Rinteln. Pranhi. 
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Geschichte der Erziehung und des TJnterricktu 

in welthistori«cher Entwickelang von Dr. Friedrich CrofBer, SuV- 
rector am Gymnasiam in StraUund. Ir Band. Auch anter de« 
Titel: Geschichte der Erziehung und des Unter-- 
richte im Alterthume, Ir Band. Practiiche Ersie- 
hang. Von den älteiten Zeiten bi« auf dai Chriitentham/ oder 
hii xam Hervortreten des germanischen Lebens. Elberfeld, bei 
Carl Joseph Becker 1832L XXXVUI u. 502 S. gr. 8. (6 Bthlr. 
rest. 2r Bd.). 

Je mehr in allen Stinden der Sinn für Eriiehnnf nnd Un- 
terricht erwacht ist, deato grösser wird unstreitig auch den 
Bedörfniss nach einer gröndlichen und ingleich aniiehenden 
Geschichte dieser hochwichtigen Gegenstände werden. Der 
¥erf, kündigt sich als einen jungen Mann an, der voll ern- 
«ten wissenschaftlichen Streben» , voll inniger Begelstemng die 
Grösse seiner Aufgabe wohl erkannt hat, und der von man- 
nichfachen Berufsarbeiten gedruckt die Erstlinge seiner Stn« 
dien mit dem Gefühl der noch unvollkommenen Leistungen und 
daher mit Anspruchslosigkeit der Welt fibergiebt. Er fühlte 
sich au seiner schwere^ und mühevollen Arbeit um so mehr be- 
rufen , als er das Mangelhafte der bisherigen Leistungen auf 
diesem Gebiet des Wissens einsah. Denn, um von Nieme jer 
hier lu schweigen, die beste Erziehungsgeschichte unsrer Zelt 
von Schwan trägt, wie der Verfasser bemerkt, in sehr den 
Charakter, einer nur gelegentlichen Sammlung in sich, in der 
der Mangel des eignen und durchgreifenden Quellenstadinms, 
80 wie auch der Einheit und der klaren historischen Anschauung 
oft nur allsudeutlich hervortritt, und die überdiess mehr einen 
Ueberblick der pädagogischen Theorien einzelner Männer als 
eine genaue Einsicht in die verschiedenen Erzlehungsweia'en der 
verschiedenen Völker gewährt. Der Verf. hofft die pädagogi- 
schen Bestrebungen der verschiedenen Völker und Männer bis 
auf unsre Zeit darstellen zu können; er hat absichtlich die Er- 
siehungstheorie von der Praxis getrennt, damit das, was nns- 
gezelchnete Männer des Alterthums über Erziehung und Unter- 
richt gelehrt und geschrieben haben. In fortlaufender Ordnung 
systematliBch entwickelt werde. Daher will der Verf. die ver- 
echiedenen Erziehungstheorien, welche mit der Qeschichte der 
Philosophie u. Moral zusammenhängen, in einem zweiten Theiie 
abgesondert betrachten; doch, soll derselbe sich dem ersten 
Theil, ihm parallel laufend, erläuternd u. ergänzend anreihen, 
80 dass er aber als eine wesentliche Ergänzung der Geschichte 
der, Philosophie erscheinen soll. Diesen zwei Bänden soll sich 
später die Geschichte des Unterrichts und der Erziehung im 
Mittelalter und in der neuern Zeit anschliessen , und das Werk 
so etwa in sechs Bänden eine vollständige Erziehungs- und Un- 
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teiricbtagHchichte der ge^aiBinten Memcbhelt bilden. QUA 
auf in einem to grosien Vorhaben, du ein« edlen Strebena 
und eines arbeitivollen Lebeaa wohL-werth lat! — Mit Freude 
apricht Rec. nich genauer und fründlicher Prüfang TorliegeiH 
den Bandes die Ueberieogang aas, dait der Verf. wohl su ael- 
nem grossen Werke gcrüntet iit. Wenn vor allem Begelxtemng, 
Flelss, unverdrossen es Forschen, die Qsbe leichter Combloa- 
tton, selbst einer regen Phantasie fnr die biitorische Anschau- 
ung, iD einem solchen Werke nölbig ist, so scheint der Verf. 
gana der Mann für seine Aufgabe lu sein. Doch darf Recens. 
aucli nicht verhehlen (denn der Verf. bittet ja selbst um stren- 
get und onpartelisches Urtheil), dsss etr oft Scharfe det Ver-, 
■landea, strenge Begriifsentwickelang, Genaaigkeit in den Be- 
Btimmungen vermisit hat. Deberal) Ist die Jugendlichkeit dei 
Vcrf.s SU erkennen. Br hat das Bestreben, auf den historischen 
Stoff die Begriffe der neuesten ( Hegel'scben} phllosophisclfea 
Schule zu übertragen; daher kommen denn oft die Lieblings- 
Wendungen derselben „Selbstbewusstsein", „Innerlichkeit", 
„EntSuBserung^^ u. dgl. m. vor, doch thellt auch er das Schlck- 

. tsl der meisten Anhinger jener Schule, nicht In daa innere 
derselben recht vordringen lu können, und daher manche Cru- 
ditäten zu Tage au fördern. Da er nan auf gewöhnliche und 
in und für sich klar daliegende Dinge den Stelsengang jener ' 
Terminologien mitunter anwendet, so erhilt seine Dsrstellnng 
oft auch etwas Gespreiates, Hochtrabendei und Geschrsubles. 
Ausserdem stört besonders das Bestreben, überall generalisi- 
ren, allgemeine Chsraklerisltken und Begriffe geben ka wollen; 
daher denn oft aus einzelnen Thatsscbcn Allgemeinheiten ge- 

, achlossen werden, welche aller Basis ermangeln. Ueberhaupt 
Ist der Theil dea Baches, wo sich der Verf. anf Ralsounement 
nnd allgemeine Charakterlstilc der Zeiten, Völlcer n. s. w. ein- 
lisst, der schwächste; denn fast überall hat seine Art m 
fchliessen und lu generalisiren etwas Schwankendes, Unbe- 
•timmtes, Halbwahres; wo er die Thatfachen selbst darstellt^ 
da ist mehr Einfachheit, Fieiss nnd Gründlichkeit sichtbar. 
Möge der Verf. In nschfolgender Beartheilung keine Tadel- 
nncht erkennen, sondern nur den Wunach, ihn auf manche 
Schwächen aufmerksam an machen, nnd so das Unternehmea 
desselben vom Standpunct der Kritik aus au fSrdern. Dabd. 
muss Rec. im Voraus erklären , dast er des Gelungenen man- 
cherlei gefunden , was jedoch alles naher la beielchnen der 
Ranm verbot- 

In einer recht gelstreich nnd mit Wärme geschriebenen 
Einleitung über den höchsten Zweck der Erziehung und dei 
Unterrichts erkiirt er die Geschichte derselben für eine D«r?_ 
Stellung der fortschreitenden. Befreitmg von der Natar^ i 
%unekmBttden Auferatolamg dea GtUtn^ der titacbaendÜn-iC 
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schenerhebung. Weiterhin erklart er die Geschichte der Er- 
ziehung für eine Biographie des Menschen ^ etwas zu weit and 
allgemein y denn im engern Sinne beschiftigt sich ja die Erzie- 
hung nicht mit der Menschheit überhaupt (insofern die Erzie- 
hung ^ntcli den Staat hier Ton der Jugenderziehung ausge- 
schiosaen werden rouss), sondern nur mit einem Theile der- 
selben, der werdenden und heranwachsenden Menschheit. In 
gewissem' Sinne ist freilich die Geschichte jeder Wissenschaft 
eine Biographie des Menschen. Der Verf. liebt sehr die etwas 
auffallenden u. phsntasiereichen Vergleichungen ; so soll auch 
Rom als eine Doppelstadt Athen and Sparta oder zwei einander 
scheinbar entgegengesetzte Berufe in sich vereinigt haben : nach 
Aussen sollen die Römer ein Kriegs-, nach Innen ein Rechtavolk 
gewesen sein. Aber ist denn die charakteristische Eigenthum- 
Jichkeit der Athener, welche so oft das Recht verletzten, dies 
Rechtsmoment, so dass deshalb die Vergleichung passtel — 
Wie ganz verschiedenartig ist der Rechtssinn der Athener and 
R<)mer, ond giebt es wohl im Aiterthum zwei einander mehr 
«entgegengesetzte Staaten als Rom und Athen 1 — loimer ha- 
ben dergleichen allgemeine Charakteristiken etwas Schwanken- 
des und Einseitiges, wenn sie mehr aus der Phantasie als ana 
der Klarheit des Begriffs hervorgehen. Der Verf. giebt den 
Standpunct aller Völker des Alterthams in Bezug aof ihre gei- 
stige Eutwickelong an. In Indien, sagt er, reisat sich .der 
Mensch im Getühle seiner Freitieit bald von der Natur loa, 
bald wird er wieder von ihr iibermannt, daher der dauernde 
Wechsei von Freude und Schmerz,. der durch sein Leben and 
seine Dichtung sich hindurch zieht; der Mensch wird beraascht 
von dem Ejndruck der Natur. „Dieser Rausch der kindlichen 
Phantasie spricht sich überall beim Inder aus, je nachdem er 
sich in der weiten Wüste seines Daseins zu verirren meint, oder 
eine liebliche Oase sein Herz mit dem Zauber desWiederfindena 
(erquickt. ^^ Was denkt sich hier der Verf. anter Wüste des 
Daseins und einer Oase mit dem Zauber des Wiederfindensl — 
Doch abgesehen von diesem letzten etwas a^rflattemden Bilde 
)iat der Verf. eine ganze Seite des indischen Daseins, den Stand 
der Meditation und Speculation hier gar nicht oder sehr dun- 
kel erwähnt; grade aber dieser Gegensatz zwischen der Sinn- 
lichkeit der üppigsten Phantasie and der strengsten Meditation 
bildet den Charakter der Inder. 

Der erste Abschnitt umfasst die Periode der sinnlichen 
Erziehung. Mit viel Belesenheit häuft hier der Verf. Beispiele 
von der Rohheit der thierischsten Völker; doch zweifelt Rec, 
ob die einzelnen Reisebeschreibungen entlehnten Züge grsnn- 
voller Unnatur auch alle glaubwürdig sind. Es ist bei solchen 
Scheuslichkeiten gewöhnlich viel auf die Leichtgläubigkeit der 
Reisenden, auf ihren Hang nach Abentheuerlichkeiten, nnf 
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JlisiTeritiodnhse a. dgl. m. la Betten , ond ehe nui die Br- 
Bählongen mtDchet Abenihearera elf wahr annlmnit, moM man 
erat überhaupt von aeiner Glaobw&rdigkelt Ueberieagnnf ha- 
ben. Gewiaa alnd, wo i.B. von dem Veriehren der Kinder 
und dem aich Mästen Ton dem Fleische derselben die Rede Isli 
einaelne Grissiichkeiten auf ganie Volker ttbertragen, welchja 
ja, wenn bei ihnen das Kinderessen so allgemein wire, sieh 
selbst bald anfiehren müssten. — Uebrigena sind manche Er« 
siehungsweisen ans dem Mahomedanismos unter die Periode 
der sinnlichen Eniehnng subsnmirt, welche streng genonmien 
tich schon etwas über dieselbe erheben. 

Die beginnende gd«/fge Erxiehnng sochl der Verf. loniehst 
fn China, wo das Princip des Staats die Familie^ die Ontnd- 
siole der Gesetigebang die Imdiiche Liebe ist. Schitienawer. 
ihe, fast in ausföhrliche Nachrichten über das Lehrweaen dl«« 
nea particulairsten , wenig in das allgemeine geistige Interesse 
eingreifenden Volks sind mitgetheilt. Vermisst hat nnr Ree. 
die Rücksicht auf die Naturverhiltnisse, wodurch in China dia 
Erziehung und der Unterricht so sehr bedingt wird: wie Je 
s. B. kein Mandarine Ansprüche auf die Würde eines Gelehr- 
ten machen kann, ohne die genaueste Kenntnisa der Kanlle 
In seiner Provini, und wie dies Kanalsystem bis Ins kleinste 
Detail von den höhern Ständen überhaupt moss stodirt werden. 
Vortrefiflich leigt Ritter (Erdkunde I p. 671. Iste A.)i welchen 
Einfluss die Naturform auf den Menschen hat, nnd wie da- 
durch das von der übrigen Welt abgesonderte Volk lo einer so 
•charfen und grossen Persönlichkeit gebildet wurde, dass die 
Individualität des einseinen Menschen ausserordentlich lorück- 
gedrängt werden musste, der Charakter des Gesammten dea 
Charakter des IndiTiduums verschlang; und wie nur die Ent- 
wickelung der untergeordneten Geistes- n. Körperkräfte durch 
das oceanische Gebiet in China bedingt wird. Von dieser ali- 
gemeiaen Ansicht musste der Verf. ausgehen und daraus die 
Eigenthümlichkeit des Lehr- und Eriiehuugswesens ableiten. 

Bei Tibet finden wir nicht berücksichtigt den Hang der 
Tibetaner zur Einsamkeit in Klöstern und auf Berggipfeln, das 
bei ihnen häufige Cölibat, woher die höhern Stände fast alle 
ihr Geschlecht nicht fortpfianien» sondern dies dem eigent- 
lichen Landmanne überlassen, ifroraus schon von selbst die ge- 
ringere Sorgfalt für die Erziehung folgt. 

Von Fleiss und viel Belesenheit, zeugen des Verf.s Mit- 
theilungen über Indien; Bekanntes, i. B. über die Kastenein- 
theilung, und weniger Bekanntes findet sich zasammengetragen 
und schätzbare Auszüge aus den Gesetzen des Menü und den 
indischen Qnellen sind beigebracht. Zu wenig beachtet schei- 
nen die Nachrichten der griech. Classiker über Indien. Wenn 
euch nicht viel , so ist doch Einiges für Erziehung und Unter- 

N, Jahrb. f. Fhü. tf. Fäd, od. KtU, BiU. Bd,XHß,Z. |Q 



\ 



.ii4 r & i • f • g i b 



/ 



licbi Im Alterthon sa folgenii wenn AeUae ersihlt» die Inder 
ifiogen dea Homer In Ihrer Spreche nnd Arritn dieielben fpUqt- 
dol §lnBQ uvig iUio^ nennt; ench eng Cartlne und Pllnini scr- 
•treuten Notiien ist Einiges über des indiüche Leben, wes hier 
pnnichst mit der Eniehnng instainienfaiity in entnehmen. 
!Att€h bitte der alten Brahmanen und Gjmnosophisten wohl 
JBrwlhnung[ feschehen können. Dafegen hat sich der Verl 
fast lu sehr an alle die Ceremonialgesetze des Menü gehalten; 
man hitte tiefer eingehende Nachrichten ober das Indische 
Jngendieben gewünscht, wie dieses durch die Religion« den 
Cultus, die den Hindus so eigenthüroiiche tum Cult gehörende 
Pflege des Leibes dnrch Bider u. dgl. m. , durch die bei Ihnen 
verbreiteten Beschifligongenrund Lieblingsneigungen bedingt 
wird. Interessant wäre es, nachsuweisen , wie die ausseror- 
dentliche Senaibilitit der Hindus, welche der Verfl bei seiner 
Charakteristik derselben hüte Toranstellen sollen, wie die 
Feinheit, Gelenkigkeit und BlastIcität ihres Organismus dureh 
die Brsiehungy Gymnastik und Gewöhnung nnterst&tit und li^ 
fördert wird. Hitte der Verf. ferner noch «eigen können, wie 
verschiedenartig durch die indischen Religionslehren, ihre 
Mythologie, Teropeldienst, Priesterstaaten u. s. w. auch das 
Jugendlcbdi gestaltet werde und wie dasselbe Im Brahmaia- 
nius und im Buddhismus differire, so würde er sich gewisi 
viel Denk erworben haben. Freilich will Rec. nicht verheh- 
len, daaa dies eine für einen jugendlichen Verf. , der nicht 
•elbst Forscher des indischen Alterthums ist, fast in schwere^ 
nnd wenn überhaupt schon, für ihn kaum au lösende Aufgabe Ist. 

Genügender ist der Abschnitt über die Eriiehnng In Per- 
gten^ „wo körperliche und geistige Bildung aUerst vereint sind, 
wenn auch noch auf einem untergeordneten u. negativen Stand- 
puncte.^ Nur vermisst haben wir eine hinlängliche Rücksicht 
auf die Kasteneintheilung, die Angabe der drei Grade unter 
den Magiern, nSmlich des Lehrlings, für den strenge Vorbe- 
reitungen bestimmt waren, des Meisters und vollendeten Mei- 
sters. Auch ist nicht genug hervorgehoben die religiöse Ver- 
pflichtung der Perser «u dem Anbsu des Landes und das auf 
jeder Seite des Zend Avesta au findende Gebot desselben, was 
ebenfalls auf die Jugend muss Anwendung gehabt haben , wie 
ea auch aus einer vom Verf. nicht genug benntaten Stelle dea 
Strabo hervorgeht. 

Im Judenthume erscheint die Eraiehung mehr als eine 
religiöse und wegen dieser Richtung aufs Innere als eine haue* 
liche^ ein Fortschritt in der Entwickelung der Menschheit ge- 
gen die frühere mehr politische und allgemeine Bildung. Bei 
den Phöniclern hatten Eraiehung und Unterricht wesentlich nur 
eine practische Rlcbtnng. 
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In dem AbBcbnltte über Aegyften hat Ree. niDchet Ver- 
fehlte und Dftrflif e gefanden. Es wird das Igyptitche Leben 
berührt, aber öberall atösst man auf halb aofgefTihrte Anden- 
tnngen. So s. B, wird ron der Religion der Aegypter gesagt 
data aie noch aehr in der Sinnlichkeit wnriele, und auMer dem 
Menachlichen noch daa Thierifche mr Darstellnng dea GStt- 
liehen und Geiatigen diene; ein ao allgemeiner Zug aller alten 
Beligionen, dasa nichta dadurch niher beatimmt, am weuig« 
aten aber das Naturleben und die Natnranachaunng alt Wurael 
der igyjptitchen Religion beieichnet wird. — ^ Der Tag der 
Geburt, aagt ferner der Verf., hatte bei den Aegyptern eine 
beaondere Bedeutung, denn man konnte fon ihm auf das beson- 
dere Scbickaal dea Geborenen schlieasen. ^ Viel au allgemein 
und dadurch nnveratindlich. * Wenn vom Einfluss der Astrolo- 
gie auf daa practische Leben gesprbchen wurde (und nicht blosa 
Ton dem Einfluss der Mathematik u. Arithmetik, aondern noch 
weit mehr der Astrologie musste gehandelt werden), ao war 
bestimmter anzugeben , dass nach dem üoroacop bei der Ge- 
burt sogleich Schicksal, Tod n. Charakter dea KIndea bestimml 
wurde (vgl. Heeren Ideen). Bei Erwähnung des Kastenwesens 
fiber^eht der Verf. gani das ffir die Erziehung so wichtige Mo- 
ment, dass die einzelnen Gewerbe auch erblich und daher eine 
Menge Unterkasten entstanden waren. 

Viel zu dürftig aind die Nachrichten Ikber Erziehung und 
Unterricht unter den Ptotemäern^ wo ea doch manche gute 
Vorarbeiten zu benutzen gab. Selbst der Geist des Sammeina 
nnd die auf Manuscripte begrf&ndete Kritik, wie sie in Alexan- 
dria herrschend wurde, sind nicht hinlinglich angedeutet. Un- 
richtig sind die &ber daa Mnaeum milgethellten Nachricliten; 
nicht Ptolemiua II. errichtete ea erst, und Hess dann die von 
Ptolemiual. gesammelte Bibliothek darin aufstellen, sondern 
gewiss wsr beides gleichzeitig, nnd nach der im ganzen Al- 
terthume herrachenden Sitte ein Musentempel niobt ohne Bi- 
bliothek gewesen. Unrichtigea nnd zn sJigemeinea CItat tat 
Strabo XIV. 

Indem der Verf. nun zn GHeckmland Qbergeht, kann er 
seinem Hange in halbausf^efikhrten Bildern und oft etwaa phan- 
tastischen und dabei inhaltlosen Floskeln zu reden nicht wider- 
stehen. Dahin gehört s. B. folgende Stelle; ^In Aegypten war 
es die äussere Sonne, die bisweilen den Memnonien Töne etit- 
lockte, in Griechenland ist es die innere, ewige Sonne, die ' 
beständig aus der Tiefe der Steine hervortdnt. '* Waa meint 
der Verf. nach Ablösung der Hyperbel mit einer aus den Stei- 
nen kervort^nendeninntm Sonne 1 — Der Verf. liebt beson- 
derr die Vergleichung der Völker mit den Stufenaltern des 
Menschen; aber er fuhrt sie nicht acharf genug durch, es Ter- 
aehwimmen die Unterachiede. So aagt er bei Aegypten: ^In 
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der EDtwtckeliuigigetohiclite der Menscbheit enteprechen dte 
Ae^ypter dem SUndpaacte desEneben, der In den Elementen 
unterrlchtel wird» und in dem nach der gewöhnlichen Weise 
' des Treibens die Eiuselbeiten in solcher Menge wie Steine in 
einem Denkmale aufgehiuft werden , dass das Innere Leben 
fast gani snrüclctreton muss , weil die ganze Thitigkeit nnr anf 
Besonderheiten und Binselfaeiten beschriokt wird/^ n. s. w« 
Bei Griechenland sagt er: ,, Wie mit dem Knabenalter die Ge* 
stchtssuge sich bestimmter auspr&gen, wie die Terschiedenea 
Seiten des lusserlichen Lebens für die Knaben ein grösseres 
Interesse gewinnen, sn welchen er seine Kraft erprobt und ?er* 
sucht , so auch In Griechenland , und zwar geschieht hier die 
Beschäftigung mit den verschiedenartigslen Dingen mit einer 
Klarheit und Lebendigkeit ^ die mit der lieblichsten Anmuth 
gepaart ist; denn Anmuth und Schönheit der Form sind ein' 
notbwendlges Erforderniss für ein Volk , das anf der bezeich* 
neten Stufe derKnsbenbildnng steht^^ u. s. w. — Also stehen 
Griechen und Aegypter in gleichem Stnfenalter, nur dass die 
Griechen änmuthigere Knsben sindl Bei den Aegyptern soll 
das innere Leben zurücktreten, aber doch spricht der Verf. 
Ton ^seinem Klaggesang, in dem sich das nnendliche Weh des 
Aegypters ansspricbt, und in dem er, nach einem bessern Da- 
sein ringend, seufzt'^ if.s. w. Der griechische Knabe soll auch 
mit iussern Dingen, wie der Aegypter, sich beschäftigen, aber 
mit Anmiith ! — • Erwächst aber dem Jüngling nicht erst der 
Sinn f&r Anmuth und Schönheiti — Wshrlich die Gri(kchen 
stehen nicht mehr in dem Knabenalter der Menschheit! — 
Wer fühlt nicht das Gezwungeue, Halb wahre und Einseitige 
solcher Vergleichungen ! Der Verf. springt dsher auch selbst 
▼ou ihnen sogleich ab, und kommt bei den Aegyptern auf ihre 
Badluiit, bei den Griechen auf Schönheitssinn, Empfanglich* 
keit u. s. w. zu sprechen. — Irrt Rec. nicht, so hat der Verf. 
einer Abhandlung von Adolph Möller „über die analoge Ent- 
wicklung der Menschheit und des einzelnen Menschen ^^, wel- 
che dessen übrigens schätsenswerthem Erssmus von Rotterdam 
▼orgedruckt, und In welcher viel Halb wahres und Unreifes ge- 
ssgt ist, dergleichen Phsntasiesplele entnommen , wenigstens 
sind dort die Griechen trotz ihrer Piatone und Aristotele noch 
Knaben! — 

Der Verf. lässt seinen Stoff in fünf Theile zerfallen, näm- 
lieb 1) Erziehung der heroischen Zelt, 2) Erziehung der dori- 
schen, 8) der ionischen Staaten, 4) Ersiehung der Thebaner 
und Slacedonier, &) Erziehung der Griechen überhaupt, von 
dem Untergang der griech. Selbstständigkeit bis zur Bildung 
des griech. Kaiserthums. Der Abschnitt über die heroische 
Zeit dürfte am wenigsten gelungen sein, schon wegen der va- 
gen und unbegründeten mythologischen Ansichten v die sich der 
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Verf., ^ade wie et flim pasut , nreclit legt. So ioU Helloi 
den Charakter dea griechischen Geistea, der aieh ana dem 
ifjptiachen Halbdunlcel entwickelt, andenten, in ihm aoil man 
den Gott des innem Lichts^ den Apollo der Griechen erblicken; 
ala wenn Helioa und Apollo nrapr&ngllch eina nnd ihr Cult der« 
selbe gewesen wäre! — Dntereinandergemlacht sind dieFa« 
beln deaLlnoa, Narcisaoa, Borinaa, Hariandinoa (aic!) und 
Iljlaa, welche beweiaen aollen, dasa fast die ganie Torhoroerl- 
ache Dichtkunst dea helleniachen Nordcna in tiefer Traner liber 
die in früh abfallende Blöthe dea Jugendlebena wnrielt. Un- 
beweisbar möchte auch wohl der Sata aeln, daaa die minn- 
lichen Gottheiten Lehrer und Ensieher der Menschen aeien, 
wahrend den weiblichen mehr die leibliehe Pflege der Kinder 
beigelegt w&rde. Daa passt sehr auf di *. Minerva! — 

Beaaer ist der Abschnitt fiber die doriieh^epartaniMche Er- 
itehungy wo der Verf. mehr an die Tbatsachen heran- und 
aua den allgemeinen und oft halbwahren Sätaen und Phantasie- 
apielen herauskommt. Viel iweckmiaaiger bei Entwickelung 
der Erziehung dea heroischen Zeitaltera wire es gewesen, der 
Verf. hätte einfach aua dem Homer die auf Erziehung Bezug 
habenden Stellen aufgeatellt und erläutert. Bei der lycurgisch- 
apartanischen Erziehung, w6 der Verf. besondera 0. Müller 
gefolgt ist, hätte mit Benutzung Ton Meuraiua, Manso u. A. 
noch grossere Vollständigkeit sich erreichen lassen. So hätte, 
wo von den Jungfreuen die Rede ist, aua 0. Müller angef&brt 
werden können, dasa dem doriseben Weaen eine gewiaae edle 
und unbefangene Nacktheit angemessen war; daher der Aua- 
apruch: „die Spartkten zeigen den Fremden ihre Jungfrauen 
nackt. *^ — Bei den Angaben über die Ehe iat In dea Verf.a 
Daratelinng nicht klar, ob der heimliche Umgang der Geacblech- 
ter bloaa im Brautstände oder auch in den ersten Zeiten der 
Ehe statt fand, „um, wie er aagt, die Erzeugung der Kinder 
aua matter Umarmung der Eltern zu verbäten.^* Bekannt Iat, 
dasa der Terstohlene Umgang fortdauerte, bia die Braut ala 
Frau und oft schon ala Mutter in daa Haua dea Mannea gefikhrl 
wurde. Zu erwähnen war, dasa die so erzeugten Kinder xaQ" 
9iviai hiessen. — Ueber den Paedonomoa war zu Terglei- 
chen Wachsmnth hellenische Alterthumskunde IL 2, 11 und 
Jacoba Leben und Kunst der Alten II. 180 , woraua der Verf. 
hätte entnehmen können, dasa in Sparta nicht bloss ein Paede- 
nomoa, aondern Paedonomen waren, welche selbst in das In- 
nere dea Täterlicben Ilausea eindrangen und nach Aristotel. Po- 
lit. VIL 15 den Verkehr der Jünglinge mit den Sclaven zu bin- 
dern berechtigt waren. Ueber die Knabenliebe war die schöne 
Abhandlung von Jacoba 1. 1. zn benutzen. Manches würde dann 
beim Verf. in einem andern Lichte erscheinen; die Verbindun- 
gen der heroischen Zeit waren ala Verbrüderungen darzuatel- 
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denosseoachaften {ivaiQijöHg) abiHleiten aad die Stelle dee 
Xenoph.: de rep. Liced. c. S. 18 ta die Spitie so steilen , wo- 
nach Ljcorg et ffir die tchönate Art der Erxiehung hielt, wea« 
ein waclirer Mann so dem Gemüthe eines Knaben Lielie.f&iilteu 
Uebrigena durfte der Verf. ancb die Kehrseite nicht verschwel- 
gen. Das Laster herrschte s. B. in Kreta sehr, wo ef , ^i« Ib 
Spsrta, jedem Knaben ein Schimpf war, k:einen Liebhaber n 
haben, dieser sieh auch mit jenem 60 Tage ins Gebirge ent- 
fernte (Ileacl. Pontt S.). In Sparta war es jedem Bnrger ver- 
pönt, ohne Geliebten yn sein, und der Knabe straffällig, wel- 
cher einen Begüterten dem nicht Reichen vorsog; der Lieb- 
haber aber, seinen Geliebten gleich ejnem Vater vertretend, 
wurde für dessen Fehler bestraft (Wachsmnth 1. 1.}. 

In dem Abschnitte Aber die Musik bei den Doriem^ wel- 
che er als ^ie geistige Ersiebnng derselben bitte bezeichnea 
können, hat der Verf. nicht erwihöt, dass auch Jongfraoen» 
nicht aber Frauen dieselbe ftbten , dass in Sparta die lyrische 
Poesie selir blühte, und es derselben eigenthümlich wari daaa 

* sie lur Begleitung von Tineen, besonders Chortinien, (eenn- 
gen lind dass in einigen Oesetagebongen , a« B. der des Cbaron- 
das , die Knaben lur Absingnng der Gesetie eingeübt werden 

N sollten. — Wünsch ens wer th wiren noch Zusammenstellnng ea 
über die Brsiehung in den übrigen dorischen Staaten, s, B« la 
Argoa (wo der Coltus auf die Erziehung wirkte, indem die ana- 
gezeicbneteaten Knaben einen Umgang hielten mit Schilden ver* 
sehen, cf. Zell Ferienschrr. I. über die Sprüchworter der Grie- 
chen), Korinth und besonders der dorischen Coloni^n, wie 
Syracns p. a. m. gewesen« 

Bei der Erziehung in den ionischen ^Statäen^ besonders ia 
jtihen% unterscheidet der Verfasaer hier drei Hauptperioden: 
1) die Zeit, wo die Erziehung mehr im Staate wurzelte, und 
wo die persönliche Freiheit in der dea Staats aufging, die Jfr- 
xiehung der Fr&ikeü; 2) die, wo aie sich von den Gesetzen dea 
Staats losriss und als nothwendige Folge in freche Willknhr 
ausartete, die Erziehung der ZügeiloMigkeii ; 8) die Erziehung 
In der macedonischen und in der spitern Zeit, wo Athen der 
Mittelpunct der gesammten griechischen Bildung ist, aber alles 
' elgenthttmlichen Lebena ermangelt, und wo alle Beschiftigoof 
mit den Wissenachaften mehr eine Richtung auf ansseriich« 
Zwecke, sei es das practische Lehen oder Gelehrsamkeit, er- 
bilt, die lär siehung der (IftfreiheiL Auch in diesem AbscbnUl 
so wie überall , wo es auf gründlichen Fleiss und Benutzung der 
Quellen ankani, giebt der Verf. recht schitzenswerthe Zusam- 
menstellungen, wenn er erst an die Sachen herankommt. Bei 
dem Abschnitt über die Pädagogen war wieder Jacobe Leben 
und Kunst der Alten IL 187 9u bennlaen. Desa dem Fädagegm 
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«ach die ADflnge des Doterriebti wentgttens en^ertraiit war- . 
den, leigt Quinct. 1. 1. 8. Zu erwähnen war, daia die Kna-' 
ben erat »eitdeni aie Epheben geworden, nweilen auch noch 
epiter, Plant. Baccbid. III. S. 18, vonCder Anüiieht der Plda-' 
gegen frei waren. 

Deber die ßhe.uni die t^raum bitte Tielea ▼oUstindiger 
beigebracht werden können. Zu erwähnen war, data ea aucli 
eine tiefere geistigere Auffassung der Ehe gab , daher die Wei- - 
hungen und Ceremonien, (da sie unter dem Sehnte dea Zena 
TikBiog und der Hera Tiüia atand. Vergl. Crenaer SymboL 
III. 675. Dass aber „das weibliche Geschlecht, mit Ansnabmo 
einer fcewissen Classe, ohne alle Bildung nnd nur auf Spinnern 
und Hieben innerhalb des Hausee beschränkt tMir'*, wird dem 
Verf. schwerlich glauben, wer Jacobs treflTliche Abhandinngea 
über die Hausfrau bei den Griechen (Leben n. Kunst der Alten' 
II. 20S.) nnd über die Hellenischen Frauen (III. 22S sq.) gele- 
sen hat. Dass übrigens die Frauen unbedingte Tbeaterfreiheil 
gehabt, ist nach Böttigera Widerlegung, N. T. Hericur 1798, 1 
und Furienmaske, N. T. Merkur 1797, 1, und Morgenbl. 1808 
noch wohl äusserst iweifelhaft. Ueberhaupt hätte auch bei 
den loniern die althellenische occidentalische Sitte Ton der 
spätem orientalischen mehr nnterschieden werden mfissen. Die 
Kingesogenheit der Frauen war solonische Sitte. — Waa aber 
über Solons Einwirkung auf das Familienleben nnd die Bnie« 
hung beigebracht ist , gehört au dem Dürftigaten dea Buchea. 
Aeschines gegen den Timarchus pag. 82 sagt: y,erwägt, wel- 
che Sorge Solon, Drako nnd die andern Nomotheten jener Zeil 
anf die Erhaltung der Ehrbarkeit gewendet haben. Denn erat- 
lieh gaben sie Gesetse in Beziehung auf die sittliche Zucht Eu- 
rer Knaben, indem sie genau bestimmten, was ein/f'ei^e6oriier 
Knabe treiben^ und wie er erzogen werden sollte; dann in Be- 
slehung auf die Jünglinge, endlich auch für die andern Alters- 
stufen. — Zuerst waa die Lehrer betriflft, denen wir unare 
Kinder an?ertrauen, nnd die sich ihren Unterhalt nur bei eU 
Dem unbefleckten Rufe der Sittlichkeit sichern kennen, so Ter- 
lless sich der Gesetsgeber doch nicht auf sie allein, aondera 
beatimmte genau und ausdrücklich : erstlich, an weloher Stundb 
ein Knabe in die Schule gehen soll, dann, mit wie rielen Kna- 
ben lugleich und wann er wieder herausgehen soll, nnd er ▼er- 
bietet den Lehrern ihre Schulen, den Tnmmelstern Ihre Pe- 
läatra vor Aufgang der Sonne au difnen, ao wie er auch beflehit, 
aie vor Sonnenuntergang au schliessen; ferner, wer die sie be« 
auehenden Jünglinge sein , nnd welches Alter sie haben aolleo, 
nnd die Obrigkeit , die über dieae Dinge an wachen bat ; dam 
über die Toaden Pädagogen ananwendende Sorgfalt, über dl« ^ 
Muaenfeate in den Schulen und die Hermeafeate in derPiallatTttf' 
endlich ftber die Znaammenkünfle der Koabca und die miijllli 
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•chen CbSra o. •• w/' Wie viel keDBle der Verl ent dleier 
elnsigen Rede entnehmeal — 

InteressiDl und hierher gehorif; wiren mach die hellenl- 
icben Aotichten über die Ehe onter BiuUverwtndten, Brader- 
iind Schwester u, t. w., die Rechte ood Eriiehonf der Kinder 
▼on nicht Ebenbartigen (vö&o0 1 welche einzelne aaf die 6e« 
•chlechtsvereine besogliche Rechte nicht hatten , und von Nen« 
bürgern geweten. . Bl>enBO wäre iwar eine schwere, aber loh- 
nende Aufgabe die Lösnng der Frage gewesen, wie der Cuitue 
und besonders die gemeinschaftlichen Stammheüigthümer, die 
Genossenschaft des Cuits In den Phratrien auf die Ersiehung 
eingewirlet. Einige hierher gehörige Wiulee würde der Ver£ 
In den Schriften ?on Jacobs und Wachsrouth gefunden haben. 
Auch die Eniehnng der Sdaven , besonders der olxotQtßBg in 
den ionischen Staaten musste berührt werden. Der Abschnitt 
über die Spiele kann noch sehr Tervoliständigt werden. Nicht 
erwihnt ist, dass für die Epheben besonders das Ballspiel be- 
•timflit war, dass sie ohne Waffen, aber in rechtem Ernste bei 
dem. Garten Piatanistaa kimpften (Wachsmoth IL 2, 54.) > und 
nnfs Wort gehorsam den Kampf ebbrechen mnssten. Auch über 
die Gymnastik wire menchea nachsuholen, e. B. über die ethi- 
•che und politische Wirksamkeit der Gymnastik (wie wir denn 
B^B. finden y dass In Milet nnd Thurii Tumulte aus den Gym- 
nasien hervorgingen (Wachsmnth 1. L 6T). Ueberhanpt wire 
daa Ethische in der Eraiehnng bei den alten und spätern Athe- 
nern, wie überhaupt bei den loniern mehr in berücksichtigen 
gewesen« Die treffliche Rede von Jacoba über die ErzieJumg 
der Hellenen %ur SUiliehkeü bitte hier viel Stoff geboten. Dort 
werden die Gymnasien als Schulen des Wetteifers i or Reini- 
gong des Ehrgeizes , als Mittelpunct des offensten und aufrieb* 
tigsten Strebens dargestellt Wie viele ethische Gesichtspuncte, 
welche der Verf. gar nicht ins Auge fasst, die Einwirkung der 
ieht hellenischen Tugenden der oöiovfig^ iV7co6(Ua^ 6mq>Q06v^ 
Vfi^ svra{/a, und der ganaen Kindlichkeit hellenischer Natur 
nnd hellenischen Lebens auf die Bniehung der Jugend iieesea 
sich noch aufstellen! — Der Verf. treibt aich dagegen fast in 
viol in den Gegensitsen iwischen dorischer u. ionischer Eraie- 
hnng umher und wird dadurch lu manchen Irrthümern und fal- 
schen Behauptungen verleitet, welche hier Jedoch alle aufsufüh- 
ren nnd in widerlegen es an Ranm mangelt. So i. B. soll bei den 
loniern die Beaufsiohtignng der Jugend nicht eine öffentlichet 
sondern mehr eine Privatsache gewesen sein; ein Sats, dessen 
Falaehheit aus obigem schon hervorgeht. Eine wunderbare Be- 
hauptung ist es auch , dass mit Sokratea das Verhaitniss der 
Jugend SU den JSUem und zum Staate geindert sei; da mit 
dem Hervortreten der Forderungen des Inneren und der sub- 
Jeetivea Wünsche ^ei^ eben inm Jüngling herangereifte Knabe 
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in dfinkelbafter Allmaebt dei SdbstbewnittBeli» anch etwa« flr 
aicb aeio lo können glaube u. i. w. Worte und SpHsfindigket- 
ten! — Als wenn die Veränderung der Sitten, die Verachlecb* 
ternng der Jugend, das Aufboren der alten Pietät allein vom 
Sokratea und nicht vieimebr von den Sophisten und gar nian- 
Dicbfachen andern Ursachen herrührten! — Eben so sonder« 
bare Schlüsse sind folgende: ,,das Eigentbumlicbe JTiebenM 
beruht Tornehmlich im Hervortreten der Innerlichkeit nnd dea 
Gemüthe^ während bei Athen der denkende, sich seiner be- 
wusste Geist und in Sparta der Körper und. Geist in wesentlU 
eher Einheit vorwaltete. Dies innere Leben stellt sich beson- 
ders in der lyrischen Poesie dar, während die epische mehr ia 
der Aussenwelt wurieit, nnd der grösste lyrische Dichter ist 
daher ein Thebsner. ^ Also bloss durch das Oemüth der The- 
baner mosste Pindar nothwendig der grösste lyrische Dichter 
sein? — Wo aelgt sich aber sonst noch die Innerlichkeit und 
das poetisch -lyrische innere Leben der Tbebanerl Erscheinen 
nicht Spuren von Gemüthlosigkeit derselben hinlinglidi gegen 
die kleinen böotischen Staaten 1 — Weil aber Pindar ein The« 
baner war, so müssen sie alle ein lyrisches inneres Leben ga« 
habt haben, und weil sie dies hatten, deshalb war Pindar ein 
Thebaner! — Auf derselben Seite heisst es dann aber wieder 
von den männlichen Bewohnern Thebens, sie seien roh, Qber- 
müthlg, trotsig, schwerfällig, die Weiber aber gebildet,' IIa* 
benawürdig, anmuthig, gefühlvoll gewesen. Da nun die „In- 
nerlichkeit^^ nicht wohl mit der Rohheit bestehen kann, an 
muss alle innere Lyrik wohl bei den Weibern gewesen sein ; 
aber deihalb hätte ja der grösste Dichter ein Weib sein m&fr- 
aen ! — Der Abschnitt über die Eriiehung in Theben ist über- 
haupt sehr schwach; über die Hauptsache Ist wenig beige* 
bracht, dagegen viel vom Bpaminondas nnd Pelopidss; gespro- 
chen , als wenn einielne grosse Männer auch schon die Treff- 
lichkeit und Bildung des ganzen Volkes bewiesen ! * — Bbensn 
hei Macedonien nur von Alexander. — Freilich bieten die 
Quellen wohl wenig Stoff dar ; wosu aber dann die Dürftigkeit 
derselben mit solchen Allgemeinheiten aufstutsenl -^ Viel 
gelungener ist der Abschnitt über die Erziehung der Griechen 
überhauptj seit dem Untergang ihrer Selk^tändigkeit von Ales» 
bie zur Bildung de$ griech. Kaiierthum». — Der Verf. beseieh«^ 
net die damals vorwaltende pädagogische Richtung als eine rea^ 
listische. Von Kleinasien geht er sodann über in den JEtrus* 
kern und Römern, Der Verf. findet einen Fortschritt des Gei- 
stes dsrin, dass bei den Römern die Achtung gegen das weib* 
liehe Geschlecht In einem viel hohem Grade hervortritt, und 
dadurch ein innigeres Familienleben und ein grösserer Einflusa 
der Frauen. Sie treten als versöhnendes Element auf. Welche 
gewagte Behauptung ist aber wieder folgendes ^-Unter allen 
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SUtten det Atteribnint konnte et nnr in Rom fei^behes, daee' 
eine kdaif liehe Ftmilie Tertrieben nnd mil ihr d«i Königibnm 
Mlbtt abn^eflichaflflt werde weisen Verietaang weiblicher Kenecb- 
heit, nach dem allf^emeinen Volktgiaoben!^^ — Wie viele ana-' 
lüfe Beiipiele bietist die Geschichte der f riechiachen Tyrannen 
dar ! — Der Verf. erhebt auf Kosten der Crriechen daa hina- 
licbeLeben der Römer au sehr, wenn er behauptet, daa eigent-, 
liehe hinsliche Leben habe den Griechen frana gefehlt. Jacobe 

. wftrde ihn eines Besseren belehren. — Viel an allgemein ist 
iaa Urtheil wieder, die alte Tugend der Römerinnen acheine 
a^on froh gesunken au aein, daher um SSO v. Ch. 170 Matro- 
nen der GifUnischerel gegen Ihre Minner angeklagt worden. «— 
Gab ea denn nachher keine Cornelien und Forden mehrl — 
Abgesehen übrigena von aolcben allgemeinen gewöhnlich nur 
halbwahren Sitaen bicM der Verf. bei dem Abschnitt über die 
Römer viel fleisstge nnd achitabare Zusammenstellungen dar, 
welche hier namentlich herroraoheben ea an Raum fehlt Nnr 
einige Z^iitae wollen wir noch hinaofögen. 8. S90:. Sülsame 
Knabem sangen nicht bloss bei Gastmihlern den Ruhm der Vor« 
fahren, aondern Knaben bildeten auch einen Chor bei den Lie- 
dem der Salier, ao dasa man /vermuthet hat, die von ihnen bei 

^festlichen Mahlen Yorgelragenen Lieder s^n aus der Zahl der 
Lieder der Salier, auch aeien diese Knaben Tielleicht die ge- 
wesen , welche wir aus einer Stelle des Varro kennen lernen 
(beim Grammatiker Nonlus), wonach anch^reie ATivoteii und 
Mädchen^ nieht bloss Solaren, in Friralhäusern dienten, de- 
ren Verrichtung grade aein mochte^ solche Lieder Torsutragen. 
Vgl. Zell Ferienschrr. IL 181. — Ebenso, als das neue Drama 
durch Liviua Andronicua eiogeföhrt wurde, stellte die römische 
Jugend die alte Satura mit neuem Eifer wieder her a. a.0. 11. 142. 
Veber den Stand der Lehrer nnd daa Schlagen bitte der Verf. 
die schöne Abhandlung ¥on Lange ikber den OrUliuM (rer- 
mischie Sobriften) benutaen können. Unter den von den Kai- 
.aern gegründeten Ribliotheken sind nicht erwähnt die Ton Do* 
mitian hergestellten, die Capitolina, die Bibliothek des jungen 
Ckirdianua u. a. m. vgl. Heeren Gesch. der class. Litteratnr iaa 
MiUelalter Ir Tbl. §. 8 sqq. — Ana eben diesem trefflichea 
Werke hitte der Verf. auch noch manche andere hierherge- 
kirigeNotiaen entnehmen können. Bei Antoninus Plus ist liber- 
gangen, daaa aeit aeiner Regierung auch Prüfungen der Leiirer 
atatt fanden. — Die Oymna»tik unter den Kaisern diente aueli 
oft au Schlndlichkeiten , wie dies besonders ron dem Gymna- 
alum unter Nero gilt, wo achandiiche Wollust geübt ward. — 
Hadriana Wirken filr Bildung und Gelehrsamkeit ist au ober- 
lichlich berfihrt Er atiftete, ausser den ¥om Verf. genann- 
ten, noch Unterrichtaanstalten in Mailand, Como, Cordubut 
Tarvaooi HiBpaliat Galagorria, Caeaaren Auguata und Bmerita, 
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mid' legte lüch In Gtllien und Sptnlen BiblletbekeB to. «- 
BeiiA ContUntlnas bt nicht erwähnt eein-Getets, .daae diejeni- 
geo Eltern, welche ihre Kinder, die sie nicht wegen Armiitli 
eriiehen konnten , bei der Obrigl^eit anseigten , eine hinrei- 
chende Unterttutinng erhalten sollten, wodurch er das biuflge 
jiu88et»en und Umbringen der Kinder verhüten wollte. 

Wie bei den Griechen, so haben wir auch bei den Bömerat, 
obwohl wir sonst den Abschnitt üb^r die letztem als Tonllg- 
lieber anerkennen , den ethischen Gesichtspnnct an sdir in dea 
Hintergrund gestellt gehnden. 80 hatte das Einwirken den 
ofTentlichen Lebens, dea Cultns, besonders .aber lur Zelt der 
Sittenverderbniss der Hang der Römer m den rohen Lustbar- 
keiten, Gladiatorenspielen q« s. w. bei der Jugend henrorgeho^ 
ben werden mi^sseq. Manche interessante Züge liber daa Jo^ 
gendlehen, fiber das Vmherschwimien in den Wirthshinsera 
u. s. w. waren dem Horai , Jovenal jl a. w. lu entnehmen. -* 
Zn dem Stodienwesen 'und den Universititen Hessen sich Tlel 
Nachträge geben. Nicht erwähnt sind die CamBiiitUiom ▼•« 
Valentinian L und Theodos, L (cf. Heeren a. a. O. 84>) t die Ba«« 
schulen u. a. ip. -r* Abschnitte über die Bralehung In OalilMt 
Spanien und Brittannien, und ein Anhang über die Armen- and 
'Waiaenpflege im römischen Belebe schllessen daa Boöli. 

Doch Rec. mnsa seine schon an ausführJicbe, wie er hoffi 
wohlwollende qnd unparteiische Beurthelinng hier achlieaaen» 
Nur im Vorbeigehen erwähnt er noch einige Bemerkungen üher 
die Sprache, welche sich Ihm- unmittelbar darbotep. Bei Aa« 
läge sum Styl Ist der Verf. nicht genug auf aeiner Hut un4 
lisst sich oft au sehr geben, oder wird preciöa, auch mitunter 
unedel. 80 nennt er a. B. den Staat der Griechen einer „Zaoiv 
berlyra^ Yergleichhar, ip welcher die einaelnen Bürger ala ¥«»# 
achiedene Saiten harmonisch ausammenklangen; Alcibiaden 
heisat dagegen ein „Allerweltsmensch/* Auch Ausdrücke, wta 
^eraieherische Thätlgkeit,^- q. s. w. sind mindestens hart 

Zu den schon angeaeigten Druckfehlern lässt sieh eine bo« 
deutende Nachleae halten. Hier nur einige: S. 50 CBhafHj^ 
während anderswo Ksehettia^ S. 88 edaeairon statt edueaüoi 
8. 75 dvöiluis svUmg mit falschem Accent; S. 16 Oeemoanem 
at, OßcanomicM; S. 115 über dem at über den; S. 25? SiU^ 
Ikhkeii einreiseend statt Simdiehkeit; S. S60 ChrUoBtomu$i 
S, 868 gegen statt tDegen; S. 400 Hygie ctatt Hygm; % 41« 
P$ßmmatich etc. 

Sonst sind Druck und Papier gut, doch dürfte der in boho 
Frei« der Verbreitung dea Werke aehr hinderlich sein. 

A. Sinceru9^ 
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'D%9 obliquen Casus und die Präpositionen der 
griechischen Sprache^ dargettelU Ton Dr. Emui AugtiH 
■ tHtteh , Lehrar am Kön. Prenst . Gymnätiam in Creunuich. BlaiiiSy 
bei Kiwie. 188a* Ml a. 159 S. 8. 

Wir wollen nicht erst mit dem VerH dieies Werkchem 
über die Unbeitimmtlieit des Titels rechten — denn was heisst: 
Casus 9 Pripositionen dtrsteilenf in wie vielerlei Hinsicht 
iißna das nicht statt finden 1 — sondern unsere Leser sofleich 
in den Inhalt der Vorrede und des Buches selbst einfuhren^ 
^en weil man durch den Titel darüber in Ungewisshdi f«- 
lässeo wird. 

In der Vorrede stellt der Verf. fotg^ende Sitxe snf : [Rie- 
iOBSchritte hat in neuern Zeiten der Anbsu der deutschen Syn- 
tSK gemacht; mit Bedauern muss man sehen, dass sich Im Grie- 
chischen n. Lateinischen dieser Gegenstand bis jetzt noch aehr 
tief unter dem Range einer wahren Wissenschaft befindet. Daa 
hier au erstrebende Ziel wäre, den Innern Organismus beider 
Sprachen in der Ihnen clgenthumliched philosophischen Einheit 
aafsttflnden und ana Licht an stellen. — Dss Streben nach 
wissenschaftlicher Einheit in beiden Grammatiken [soll helssen: 
In den Grammatiken beider Sprachen] darf nicht verkannt wer- 
den; aber bedauern muss man, dass, durch fsische Wahl der 
Bfethode, so viele M&he^ so grosser Fleiss und ernste Anstren- 
gungen ihre beabsichtigten Resultate vergeblich erstrebten. Man 
wollte eine philosophische Sprachlehre, und um sich diese sa 
verschaffen» beging man den Missgriff, den Normaltypua aua 
einem fremden Elemente , aus irgend einem philosophischen 
Systeme au entlehnen, und nsch diesem dss grammatische Ge- 
binde au construlren. Was erhielt mani ein Knnstproduct — - 
Aber Schaffung eines Kunstproductes Ist nicht die wahre Auf- 
gabe des Sprachforschers; seine Arbelt soll Hinstellung einea 
Natnrproductea sein, d. h. er soll die eigene Natur 
einer Sprache, ihren Organismus an sich, ohne alle Bei- 
mischung jeglichen fremden Elementes zu erforschen und gene- 
tisch darsustellen suchen. — Auf diesem endlich erkennten 
und betretenen Wege der wahren Sprachforschung nun ist es 
Pflicht eines Jeden , der fördernd glaubt mitwirken zu können, 
nach besten Kräften dahin zu streben, dass die griechische a. 
lateinische Grammatik immer mehr ihrer wahren Vollendung 
niher geruckt werde. — Durch den anregenden Gedanken nun, 
aur Förderung der in so msncher Beziehung höchst wichtigen 
grammatischen Wissenschaften vielleicht ein nützliches Scharf- 
lein beitragen an können, gespornt und dorch die hierauf sich 
grundende Verpflichtung bewogen , hat der Verf. eine Bearbei- 
tung der griechiRchen Syntax unternommen und theilt nun im 
vorliegenden Werke dem sachkundigen Publikum von seinen 
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wbtenschtfülehen Fonchungeo lonichtt die Retnltat«, welcbe 
■loli auf die obliquea Guus nnd die Friposiiioneii betcliriiikciiy 
jni einer f eoauen Pr&foii^ mit . 

Rec. eriaubt licii hienu folgende Bemerkiinifen tu maclien: 
Jener Tadel unserer bisherigen Grammatiken der lateinischen 
und griechischen Sprache, dass sie an philosophisch wären, lal 
▼iel SU allgemein und in seiner Allgemeinheit durchaus falscli. 
Gerade die gewöhnlichsten, die bekanntesten derselben sind n 
wenig logisch geordnet n. philosophisch bearbeitet. Der Verf. 
ficht hier gegen einen Schatten. Und hodiatens ist es Kühnere 
Versuch, — den aber Rec. nicht kennt — welcher an solchen 
Expectoratlonen veranlassen konnte. Wenn dann Hr. Fr. vom 
Organismus der Sprachen redet, den man besonders su ber&ckr 
sichtigen habe, so scheint er nichts von dem an wissen, waa 
nenerdings von Hoffmeister, Wüllner u. A« gegen Beckers Lehra 
vom Organismus, und awar mit allem Rechte, eingewendet 
worden ist. Nicht bloss den inssern Organismus einer Spra- 
che hat man zu untersuchen, sondern auch und hauptsichlich 
die Art und Weise , wie die Alten bei jedem sprachlichen Er« 
seugnisse gedacht und sich die Sache vorgestellt haben» 
Darnach wird sich der Organismus nicht selten richten und also 
xn beurtheilen sein. Denn indem wir ^rechen, stellen wie 
nicht die Sache dar, wie sie ist, sondern wie sie uns erscheint 
oder erschienen ist , wie wir sie aufgefasst haben. Hiernach 
wird denn also Hr. Fr. die Behandlung der.griechischen Syntax 
wohl einiurichten haben und dabei mit besonders strenger Ob« 
jectivität su verfahren sich angelegen sein lassen müssen. 

Er hat für diese Mal die Darstellung der Bedeutungen der 
obliquen Casus und der Pripositionen der griechischen Spracho 
gewählt. Wenn er nun hierbei vom Räume und von den räum- 
lichen Verhsltnissen ausgehet: so bat er allerdings den rech«* 
ten Weg betreten und ein neues Zeugniss gegeben von der Rieh« 
tigkeit und practischen Brauchbarkeit dieaer Ansicht; aber wun«. 
dern muss man sich, dass derselbe keinen seiner Vorginger 
genannt, benutst und widerlegt oder verbessert hat tat nicht 
Wüliners Werk bereits 1827, Hartungs 1831 erschienen^ Ha« 
hen nicht beide in öffentlichen Blattern verschiedentliche Aner- 
kennung und Belobung wegen dieser ihrer Ansichten erhaltenf 
Sollte also wirklich Hr. Fr. keine Kunde von diesen Schriften 
hekommen haben) Doch dem sei nun wie ihm wolle. Wir 
wollen das Buch betrachten wie es vor uns liegt. 

Die Einleitung beschäftigt sich damit, daranthnn, dasa 
alle ersten Vorsteilnngen eines jeden Menschen räumliche sind; 
dass also auch die Casusformen ursprünglich snr Beaeichnung 
räumlicher Verhältnisse werden gedient haben. Es gibt aber 
nur drei Fälle räumlicher Erscheinungen; dadurch wird die 
Zahl der obllfiuen Casus nothwendig auf drei bestimmt. , Dk 
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11 ofliinatif f«rin hllt der Verf. fftr die ente Ctsosform, •«■ der 
sieh tlle fibrigen entwickelt haben. Gewise richtig ! ehweU 
hierbei nicht so übersehen, diae der Vocalif an Alter de« No- 
nlnatiT nicht naehttehen d&rfte. Abef darum wollen wir aeine 
Form nicht ab die Grundform der Caaua fiberhaupt betrachtet 
wltaen. — Auch im Griechischen finden aich Jenfc drei obll« 
qoen Casna Yor; von diesen dreien denten der Accosatir nnd 
Genitiv I aagt unser Verf. 8. 4| auf eine Bewegung und swar 
die Form des Accusatlvs auf eine annähernde, nnd die den Ge- 
nitirs auf eine entfernende, trennende; der Dativ dagegen he- 
seichnet eine Ruhe. Diese Ansicht und Einleitung ist böehat 
mangelhaft. • Es muss vielmehr so helssen: Alle drei Casus sind 
«rsprfinglich am betrachten in Besiehung auf eine Bewegung: 
der Genitiv deutet an den Gegenstand i von dem die Bewegung 
anhebt, der Accusativ den 6egc$nstand| auf den die bewegte 
Bache während der Bewegung triflft oder in irgend ein nahea 
Verhiltniss kommt (durdh, neben -hin, an, in u.s. w.), der 
Dativ den Gegenstand oder Ort, wo die Bewegung aufhört oder 
endet, das eigentliche Ziel| den Endponct der Bewegung, wo 
der bewegte Gegenstand aus dem Verhältnisse der Bewegung 
ttbergeht in das der Ruhe. Im Deutschen lassen sich diese ver- 
sefafedenen Verhältnisse am betten durch Präpositionen aus- 
drucken, s. B. Ich gehe vom Lande in die Stadt su meinem 
Freunde. — - Falsch ist auch, wenn der Verf. sagt: Der Ge» 
■itiv und Aceuaativ sind trots aller Verschiedenheit doch In so 
weit identlseh, als beide eine Bewegung andeuten. Sie deu- 
ten nämlich ja nicht die Bewegung selbst an, sondern nur ein 
Verhältnbs bei einer Bewegung. Von einer Identität kann gar 
nlclit die Rede sein, da die Verhältnisse, welche sie beseich- 
,Ben, an sich verschieden sind. Auch was der Verf. weiterhin 
B. S u. 6 sagt, ist gans schielend und hat den Rec. gar nicht 
gen&gt Sodann untersucht Hr. Fr«, welche Reihenfolge bei 
der Behandlung der einseinen Casus su beobachten sei. Die 
Aufsählung aller möglichen Stellnngen war unnöthlg. Ge- 
wählt ward die Folge: Accusativ, Genitiv, Dativ, und swar 
aua folgendem Grunde, der jedem Unbefangenen beim ersten 
Blick als durchaus unsnreichend erscheinen muss. „ Wir ha- 
ben gesehen^ heisst es .8. 6, 9,dass, während der Genitiv den 
Anfangspunct nnd die Ausdehnung (1) aufnimmt , in den Accu- 
sativ auch noch 'ein Drittes, der bewegte Gegenstand su stehen 
kommt. Dieser Casus Ist also (i) der gehaltvollere, und als ge- 
haltvollerer der wesentlichere (1) , und als wesentlicherer der 
IHiher (f) entstandene. Ein abermaliger Beweis für die Be- 
hauptung, dass die Behandlung des Accusatlvs der des Genitive 
rorausgehen muss (1).*^ Wief wenn man dem Gsnge der Be- 
wegung folgtel wenn man suerst den Genitiv, dann den Accu-' 
satlr, dann den Dativ nähme Y Wäre dieaa nicht weit natir^ 
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Ikberl Herr Fr. verwirft dlesee Verftfarea i«8 den Gmnde, 
^weil der Genitif spileren Drt prniigi sei eis der Aeeotttlf, ^ 
Ree. sieht diese Aoofthme als Yöllig unbegründet und tos der 
Luft f egriffen an. 

Die Unrichtigkeit der sllgemeinoi Ansichten hst ntilkrlieh 
auf die Behandlung des Binsdnen manchen naehtheillgen Eln- 
flnss. So' beginnt die Lehre fom Aecusativ sogleich mit die- 
sem Casus als dem Zeichen des erstrebten Zieles, statl« 
wie wir oben bemerliten, von demselben als dem Andeuter der 
Verhaltnisse 9 in welche der bewegte Gegenstsnd wihrend der 
Bewegung an sich kommt. — Dass der VtrL die Stelleil der 
Aiten chronologisch geordnet hat, ist von der einen Seite nicht 
ikbel, aber aolUe nicht die Sache in den meisten Fillen die 
Anordnung bedingen 1 Gnt auf alle Fille hitte der Verf. go» 
than, wenn er die Stellen der Dichter und der Prosiiker ge- 
trennt hatte. 

Im Einseinen ist dem Rec. noch Folgendes auf gefallene 
S. 42 ist sur Vergleichnng beim Genitiv des Zieles die röml- 
sehe Stelle: JEj? iniuria mulierum Sabinarum bellum 
ortum e9ty angefahrt. Aber sollte das ein Genitiv des Zieles 
aeini Husa man ihn nicht so erküren: quam mulierea S«- 
binae pagsae nuUf Eben so falsch ist, wenn er Ate vicinkm 
B. 54 unier die Genitive der riomlichen Ausdehnung rechnet 
Istm'cfmae nicht vielmehr der genitivus partitiTus, von hie re- 
giert (um ein Mal nach der gewöhnlichen Weise an sprechen), 
wie gentium bei unde? Eben so ist es mit kue arrogantiae 
vener ai^ i. e, ad hune gradum arrogantiae. Hier bot das 
deutsche: ,dea Wegea gehen eine passende Vergleichnng, 
Ueberhsupt hat der Verf. unsere Sprache gans bei Seite lie- 
fen lassen , nicht lum Vortheile seines Werkes. — Der Ana^ 
druck räumliche Ausdehnung, Genitiv der Ausdeh- 
nung scheint dem Rec. unrichtig gewählt. — S. ?0 sollte es 
heissen, dsss der Dativ lur Beseichnnng einea gewordenen 
(statt eines fortbestehenden) Verhältnisses dient — Jlgd ist 
wie ftffogf xagcL» per u. s. w. mit q>iQO verwandt , vgl. vor, fär^ 
fahren^ führen u. s. w. *T»\q durfte mit heben^ kub verwandt 
aein , wie vno, eub a. s. w. ^Af/LqH mdchte schwerlich abstam- 
men; von Snxo; eher gewiss von dvcts dvo, vgl. a$nbo, bis. 
*Avä ist suverlässig das deutsche an und dfirfte mit hin susaoH 
'nenhängen, also seinen Ursprung im Demonstrativ -Pronomen 
6 haben. Schwerlich dürfte i%l mit tzm und %axa mit xü69ui 
verwandt sein; ersteres eher mit auf up, also auch mit v»6* 

Im Uebrigen haben wir mancherlei Gutes gefunden, in 
Gänsen aber einen sehr erfreulichen Beweis gesehen, dass die 
richtige Ansicht von den Bedeutungen der Casus und Ihrer Ab- 
leitung dieser Bedeutungen immer mehr und mehr Anhänger, 
findet sum Nutsen und Frommen der. GrammaUk und dea grans* 
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■lalischeii Unterrichts. Denn Rec. weiss tos 'Erftbniif , wie 
•ehr gerade diese Darstellung der Lehre von den Ctsiböe die 
Schuler anspricht ond ihnen eine schnelle und sichere Kunde 
jener Lehre heibringt Und Wissenschaftlichl^eit wird man iUr 
doch nicht absprechen wollen f Ueberdem hebt sie die fal- 
sche Ansicht auf, als ob die Pripositionen die Casus regierteOi 
in der eigentlich gar kein Sinn ist. In dieser Hinsicht Terdieot 
der Verf. alles Lob, dass er jene Annahme fMtend macht. 

Heffter. 



Bibliographische Berichte und Bfiscdleiu 

T on den TranaacUoni of ihe Royal Society of Uieratitre of ikß ümi€i 
Kingdom ^ aber deren ersten Band [London, Mnrray. 1827 u. 29. gr. 4. 
» Tblr. 12 Gr.] ein InhalUbericht i« den NJbb. I, 407 f. sich beindet 
(TgL Beck*! Repert. 1880,111 S. 257—274.), bt des sweiten Bandes 
%ni» Abtheilnng [Ebendas. 1882. 148 S. u. 22 Tafeln mit 128 Insdirif- 
tea' and 1 Vatengem&ide. gr. 4.] erschienen and entfielt folgende Aaf- 
i&tie: 1) Die grieehi9ehen «• (atemitcAea tneehiiften der MenmoKt-SdniUy 
Jl§rgesieUt und erläuimi von Letronne. Der Aufiati, Toa dem ein 
InhalUbericht im Journal des SaTans Jnnl 1831 8. 8S9ff. steht, Ist an 
Tergleichen mit der In den NJbb. X, 85 ff. angeseigten Schrift Latroar 
ne's : La Statue votaie de Menmon etc. *). Während Pococke nur 85 
Inschriften von der Memnonssaale beliannt gemacht hat, so sind hier 
alle, der Zahl nach 72, nach den viel genauem Abschriften, welche 
Salt gemacht hat, mitgetheilt, nnd so aasreichend erörtert, dass so- 
wohl for die Kritik und Erläaterang derselben ausserordentlich Tld 



*) Der Hauptinhalt dieser Schrift Ist Im Tabiom Morgenblatt 1888 
Hr. ^5 ff. ansgeaogen. Tgl. Journal des SaTans, 24 Not. 1888, Lit Blat- 
Ist der Börseoholle 1888 Nr. 877 S. 806—808 und Anshuid 1888 Nr. 822 
S. 1287 f. Beiläufig l>enierken wir noch , dass Lietronne's Ansidit über im 
Tönen der Memnonssäuie durch eine Ton dem Engländer Wilkinson an- 
gestellte neue Untersudiung des Colosses widerlegt wird. Derselbe fand 
aftmlich in dem Bauche der Statue, welche, auf einer Plattform sitzend, 
mit Einsehlnss derielbea 60 Fnss hoch ist, eine Höhlung, gross geang^ 
nm den Körper eines Mannes au bergen, nnd so angebracnt, dass sie tob 
onten nirgends gesehen werden Icann, und in derselben ein Stuck eines 
grauen und sehr hell klingenden Steins, Tenchieden sowohl Ton dem Ma- 
terial der Statue selbst, als auch von den durch Ptolemäns und Ifadrisa 
am Leibe ffemaehten Ergänsungen. Wenn Wilkinson an den Stein schlug, 
io riefen die Araber onten : „Ihr schlagt an Kupfer oder Bronze. ** Die 
Höhlung befindet sich in dem altem Theile der Statue, nicht in dem re- 
staurirten Ansätze, so dass man sieht, sie ist nicht ein griechischer oder 
römischer Versuch , die tönende Kraft des Memnon zu ecpeuem , sondern 
eine ägyptische Priestererfindung , durch welche das aberglänbisiiie Valk 
betrogen woida, [Ami d. Hall. £u. Zeit. 1838 Iat.BL 88.] 
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gewonnen, tli betonden du Blaterial follitindlg' mitgetheilt üt, bie 
lDichrif[en rühren von lohr Terkchicdeiien Aulorea her, über deren 
Laban nnd Verhültniiie, toweit ei in i'i glich' war, genügende N^bwei- 
■ungen btlgsFügt liad. £1 dsTOB tind ia Vene gebracht und nnch »lai 
eiR paar übrig, welche ebcnfalU in Venen geicbriehen gewesen sd 
■ein ichelaeii. Da 39 dcrtelben datirt liod , ta hnt Lelronne eloe cbto- 
nolagiicbe Anardnang Tennchl. Die ente der dolirlen gehört in du 
nie Jahrb. der Regierung dei Serg, die letzte in die Rogiernngiieit 
des Scpt'tmiui Severn* and CaracalU, nnd aacb die nichtdatirteu falleit 
allem Anscbeino nach in dieioa Zeitranm. Der Werlh aller dieier lo- 
■chriftcn üt im (Genien freilich lebr geiingrügig, dem an geachtet aber 
ihre Zti«ammencteIIung doch recht dunkenawerlb. 2) IFiederhtnleUiaig 
der griech. n. lateimtcheH hichriflen , weicht Salt in den Känigtgräbem 
von Thtben getantmclt hat, mit tureen Bemerkungen vun Letrgnne. 
Statt der wenigen Intchriflen, welche um durch Paeoche u. Hnraiiton 
ana ilieBcn KrmigfgrSbrrn (avQiyyts') bebannt geworden find, hat Salt 
53 griechische und liiteiaidcbe Inichrifleo in ihnen geiammelt and dnr 
obengenannten Geaellicburt übenchicbt. Und doch iiit auch die Sal^- 
•che Sammlung noch nicht Tollutändig i denn ei fehlt nicht nur eins, 
von Cooke tnjiirte, niclit unwichtige Inichrlft von einem gewiiien Iler- 
iDogenet; londern Chnni|io)liun der jüngere luU noch überdiet gegen 
20 neue geliinden haben. Die Salliacben In*chrirten eind alle ans der 
2eit, wo Aegfplen rümitehe ProTint war — die jüngite itnmmt am der 
Zelt dei Conitantin | Eine itt eine cbriitliclie Begribnijiinichrift — '{ 
ron den Cham|>ollioai«clien «Mlen mehrere einer [rüberin Zeit angehö- 
ren. Die Salt!*cbea lind nun Tür die Traniaclioni vollalüiidig litho- 
graphlrt wanlenj jedoch lollen dieae Factimilei erst al« Bellnge aar 
■weiten Abtheilnng dei iweitea Bandet oricheincn, nnd die erate Ab- 
theilung enthält nnr die burcen Erläutcrnngen. DiEie betreffen nur 
«inielne InachrirtEti und «ind meiit Erürternngen von Kamen, welch« 
in denselben vorkommen. SoTiol aicb ans den Erürternngen erkennen 
läait, aind mehrere davnn nicht ohne Wcrlh und betonder* für die Gv~ 
Bcbichle der Künigagribei von WEchligbeit, Schade nur, daaa Salt dis 
Gräber nicht gonaaer nngogebcn bat, aat welchen die einzelnen In- 
Bchiiflen abgeachrieben aind. In dreien derselben iat ■. B. die Grab- 
kalle dea Memnon erwähnt; aber ea laut »ich nicht nochweiaen, ana 
welchem Grabe lie itammen. Uebrigena iat mit den beiden genann- 
ten Abbandlungen Letronne'i de«ien Hecenaion dieacr Abtheilung der 
Tnnlacüoni im Joornil dea Shtsu* März 1832 S. IßS — 181 zu ver- 
gleichen, weil (ie zu beiden mich mehrere Erläuterungen und Ilcrirh- 
tignngen liefert. Unter Anderem aielit man darans, daaa die Snitiachon 
Abacbriften nicht gana genau tind, nnd nnaden, noch nicht bebannt 
gemachten , ChaiopolIionUchen mehrere Berichtigangwi «stnomtneK 
werden bünnen. AU die vollatindigste Inachrift lit dort f al gw H « <^ 
wähnt: 'O 8tt8ovxos icär äyimtütnr 'EUvaitJiov fiv«rrjQ[mn 
fut Miyovtuaroi 'Aihjwalos, leiof^tae xig tvfiyyat a 
jlfdvaiB fiirii <äv ftiiov nxäimpm i^i täp '^d^iäc, 
n.jtkri. f.rta. u.Fu.ed.Krtt.Bai. ai.xm-3- 
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Tovro /M< nttQuaxivxim Ein« andere loichrift erwähnt einen geiHetea 
Jrnumiuif Sohn des Armewim ^ out Kappadoden^ 'O^tntadiig x6 yiveSf 
den Letronne aus Comana ■tammen läMt» mit dem dortigen Bellona- 
dienite (Strabo XII, 53&.) in Verbindung fetst, und in Besag an den 
Nachrichten b» Dio CaMini ^HSLU, 11 n. Damatc. ap. Phot. cod. 212, 
p« S40. ed. Beide, stellt --^ 8) C^e6er die neusten ^«sgraftwigeii otter 
Henimdler m o^V-sclUedenen l%etlen Etnuiem^ eine Torletong von J. 
Millingon, gehalten am 19 Mai 1880. Sie steht fibersetst in der 
Schulseit. 1881, II Nr. 52— 56 und üt bereits in den NJahrbb. DI, 849 
charaltterisirt. 4) £/e&er eine geaioite VoiCf ayf welc&er der KamijgJ 
d€$ HereuleMumd Aekelou» dargeftelÜ tst, Ton J. Millingon. Ei ist 
die Besdireibang einer neuerdings in Ag^gentom gefundenen VaaOy de- 
ren Gem&ide nur weiteren Erörterung der im ersten Bande der Traaa- 
actions bescliriebenen und behandelten Münso von Metapont (mit der 
Aufschrift JXEAOIO ASAON) benntst bt. s. NJbb. 1, 105. Das Ge- 
mälde seigt den Hercules mit eeinen gewöhnlichen jlttribnton , weicher 
den als Stier mit Menschenkopf dargestellten Achelons, aui desaen 
Munde blntiges Wasser fliesst , sur Erde niedergedrndct hat and dai 
eine abgebrochene Hörn eben fallen läsut Im Hintergrunde steht eine 
weibliche Figur , wahrscheinlich die Deianira. Millingon hat diese 
Darstellung sur weiteren Begründung seiner früheren Ansicht benntst, 
dass mim die auf alten Denkmalern wiederholt Torkonmienden Stierge- 
itelten, ans deren Munde Wasser fliesst , als Flnssgottheiten ansiisehea 
habe, und widerlegt sugleich die von Avellino dagegen gemachten Eio- 
Wendungen, vgl. NJbb. I, 201. Daher deutet er den auf den Mnnsen 
▼on Aluntium in Sicilien vorkommenden Stier gegen Avellino, welcher 
In ihm einen von der Juno geschickten Stier (bei Nonnus) erkennen 
wolltet auf den Fluss Cbydas, der bei Aluntium floss. Auch erwäiint 
er noch swei Gemmen , auf denen eine ähnliche Darstellung Ton dem 
Eampfe des Achelons mit Hercules , wie auf der Metepontischen M&nse 
and auf der Agrigentischen Vase, sich findet, und erklart eine Vase des 
Hersogs von Blacas, anf welcher ein Stier mit Menschenkopf neben 
einer Quelle steht, ebenfalls fnr die Darstellung eines Flussgottep. 
Bemerkenswertb bt der Aufsats noch, weil Millingen in demselben sich 
•ehr nachdrucklich gegen die Orphbche Webheit erklärt , welche die 
Archäologen so gern in diesen bildlichen Darstellungen suchen. Nach 
ihm sind die Orphischen Mysterien sehr spat in Griechenland entetnn- 
den, and immer nur Ansicht einer einselnen Secte, nie aber ein TheQ 
der Staatsreligion gewesen. Eine kurse Nachricht aber diesen Aal- 
iate steht in der Dresd. Abends. 1838 Artbt. NoÜs. Bl. Nr. 4 S. 15 f. -— 
5) l/e&er die panaihenäUcken PreUvaeen , ii6er tAre offdtUe budktifi and 
d&er dos heilige Oelf welohee in den$elbett war und den Siegern m dem 
pmmikenaiichen Spiden ob JVeb gegeben wurde 9 ein Brief von P. O. 
Bröndsted. Er beschreibt die Auffindung der im britischen Maaeoa 
befindlichen, sogenannten Burgons-Vase aus Attika und nimmt daves 
Veranlasaong, eine allgemebe Untoriachong Aber die Bedeotaag dar 
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Tbmb ult dar ludirlft ni> 'Jthjvij^tr S^Im« auniteilm, denn B»- 
•DlUt MhoB la den NJbb. 17, «S mltgeÜisUt bt. vgL NJbb. III, SN 
B. 1V,S85. Dor Aa(Mti') Iit »ehr geleliTt, fewibtt ab«r keine recbto 
IJBbaneagfuig van dei Wahrhalt d«r d«rin anfgarteltt«!! HypotheMB. 
£ia« knne Anieiga dMcelben flodet maa In dar Draad. Abeadi. ■. a. O. 
«ad In dar Land. Uteiary Oaiatt« 18S1 Nr. 119 8. tttJ. — 8) E^cbar 
di« Tiamga dar rSmtttkta GMhnttm nd iVaeirfdtt Mer das auf 4ift» 
GtgaulaHd bttSgUdlt, gtmaU» Fat» (an* der Somtdlnug de* Grafen 
TOB Lanbarg), tob J. Hlllfngsn. Ei Iit dlea ein lehr oberfliehli-' 
eher Anriati toU eariaier etymologltcber Spielereien. Geetätxt ant 
die Anficht dei DioDfe. UaUcara, VII, IS p. 478. ed. SjIb. , dui dia 
rimiichen GottbelteB alle aiu Griechenland elaBimeB, aiacht HUlIageB 
daria den nngläcklicben Vennch, die laleiibehen Namen der rfimlicfaen 
G6tter durch allerlei EtTnoIoglen aU griecblich naebinwelfen. Die er- 
irUinte Tue eothilt eine Dantellnng dee Ajax, velcber eben die Cw- 
•andra ergreifen will. Dieae lehnt eldi an eine SUtne der MlnenB, 
•nf deren Belnadiienen dia InKhriR ENEPEA Mehl — aad tob dteeen 
ififitt leitet Hilliogea du lateinbebe JHinerva ab. — 1) Vebtr iU 
nettrlen JEHtdeehMgcM oUer gricckiKfcir Scnlptv«! bt Mmmnt, ein «ehr 
ImraerBriefTOBS. Aogell Toin ZS Jnnnar 1B>8. Er betrifft die IBSt 
TOB Angell and Harria antdeckten Hetepen uad OBthlll aichta Neaea. 
8) Kint neue Miehnfl dn huehr^Un im Fady gl Mutetteb atf der SIratM 
von Sa« nach dem Snai, gemacht Im Jahre ItM nnd mitgethellt tob 
O. F. Qwej, El lind in InachriftaD, Ton denen 8 grlecbiach, eine 
btelaiieh and die nbrigen orientnIUch ilnd. Sie ilnd nuM Tbeil icfaoB 
durch Pocei^B, Nieliiilir, Roiiire, Contelle In der Deieript. d» FSgtP^ 
OMt. T. T pl. I ond Ton CUjtaa la der Kojags ä partire d grond Caire 
bekannt gemacht) «ncbeinen aber Uer viel vollitiadigor and in ge- 
Banera Abadiriftan. Die grlechiadien «nd die Uteintiche ilnd alem- 
Ikh werthio«. Alle echelaea lehr jang so teln. — Eine brit. Inhnlta* 
BBteige TOB dieeer Abthdlnag der TraaMctioa* hat «Biier Letronns 
». a. 0. BMft 0. HäUet In den GSUlBg. Anu. 18S2 8t. IM 8. lUB— SB 
galiefert. ____ [Jnhn.] 

Die Im Torlgen Jahre In London «aehleBono aweite AhOieilBBg 
it» dritten Bande« der TVaniaetioM ^f Ote Rojial Atiatie Soeietjf o/ Oreol- 
Britain and Irtlaad enthält wieder, wie gewühnlich, eine Beihe An(< 
eätse, welche für dieKenntniw Indieni nnd Chinu von hoher Wichtig- 
keit find, nnd Ton Allen, die (ieli mit Forachnngen über jene Lüder 
beacbätllgeo , beachtet werden mAiien. i, die lAna. In den Oötting. 
Ann. 1882 St. IBB n. 1838 St 198. TgL Jen. LZ. IBSS EgBl. «S— 64. 
Aber nach (ilr die pUlnlogltcho AUerthnmakBado bn oagora Slnno ta- 
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det man darin zwei bemerkentwerthe Aufsätse» S. 260 — 270 nSpilidi 
hat der Capitain Peter Bainier Nachricht Ton einer im grecsen Tem- 
pel an Kalabsche in Nubien gefundenen Inschrift am den Zeiten Hadriant 
gegeben 9 weiche in akrostichischen lateinischen Hexametern geschrie- 
ben i«t, deren Anfangsbuchstaben den Namen Juh'i FauMtini Af [omerfinijt 
damaligen Statthalters von Aegyptcn, bilden. Noch wichtiger sind die 
8. 817 — 3dl befindlichen Reniarki on $ome InscripUoM foynd m Lgeia 
tnd Phrygia^ frjf Dr. 6. F. Grotefend. £s sind dies gelehrte und 
icharfsinnige Untersuchungen über die phrygische Sprache» gestntst 
«nf den griechischen Thoil einer Doppelinschrift und auf die serstren- 
ten Angaben der Alten , und bestätigt durch die versuchte Erklärung 
der bekannt gewordenen, meist sehr dunkeln, vorderasiatischen In- 
f chriften , welche in dem Besultat führen , dass die phrygische Spra- 
che mit der armenischen and thrakischea verwandt sei vnd das Mittel- 
glied iwischen den indischen, persischen und den europäischen Zwei- 
gen des ganzen indogermanischen Sprachstammes bilde. Erweist sich 
das Besultat als wahr, so wird der Aufsatz als ein höchst wichtiger 
Beitrag zur Sprachforschung anzusehen sein. . Aus der ersten Ahthei« 
Inng dieses Baades , welche in London 1831 in gr. 4. erschienen ist, 
durfte die Compeitiison of ihe Hindu and Grech Herculei, tUntfrated 65 
an aneicni Hindu hdugUo^ by Lieut. Col* James Tod (S. 139 — 150) 
zu beachten sein. Tod erklärt darin einen geschnittenen Stein , auf 
. dem man eine nackte Figur und ein Monogramm erblickt, dessen Cha- 
raktere denen gleichen, welche sich auf alten' Inschriften derehemal« 
von den Pandavas bewohnten Gegenden Indiens finden. Die Person 
soll nun durchaus ein Hercules sein , und Tod giebt sich viel Muhe za 
bewciiicn , dass schon 1100 v. Chr. die Hercnlesfabel in Indien war and 
dass auch die Steinschneidekunst daselbst sehr alt ist. Jedoch giebt 
der AiKsatz für das classische Alterthum nur sehr wenig Ausbeute, weil 
der V«rf. über die Identität des indischen und tliebanischen Hercules 
nicht viel mehr zu sagen weiss, als was man schon bei Arrian. Ind. 
C.8 findet. [Jahn.] 

Ein Gegenstand fleissiger Forschung sind in der neuem Zeit die 
von PauHanias und Strabo erwähnten cyclopiscben Städtemanern gewe- 
sen , und überall in Griechenland und Italien hat man nach denselben 
gesucht. Ed. Dodwell Wusste nach einem Briefe im Unirersel Tom 
19 Jnni 1829 (vgl. Fernssac*s Bullet, des scienc. histor., JanWcr 1830, 
T. XIV p. 47 — 50.) bereits 357 Oerter aufzuzahlen, on welchen man 
cyclopische Bauten gefunden haben wollte, vgl. Annali delf Inttitnto 
di corrisp. archeol. 1829 Fase. I. If. p. 36 (F, 60 ff., 78 ff., 1831 Fase, ff 
p. 408 ff. etc. Andere will man noch neuerdings gefunden habön. Die 
Erklärung ihrer Bauart und ihrer Kigcnthümlichkeiten hatmehrere Ge- 
lehrte beschäftigt, und Männer, wieSickler, Fourmont, Peftit- 
Radel, Dodwell*), haben darüber Tiele, oft widerstreitende, Mei- 



') Die neuste Schrift desselben, Tietrs and De$eription9 ofeyehpiam am 
pdatgic remaim in Greece and Itaiy with constmctions 1/ lattr ptrüdf 
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auBgen RnfgestelU. Die liierliergfiliorfga neuste Literatur , findet man 
am TolUtaodijo^ten in den Sdiriften des tkrchäologischen In«titats in Rom. 
Wa« ficli über diese Bauten Alles trünraen lasse, dafür stehen Tief- 
leicht die merkwürdigsten Belege in der Schrift: Temple antediluvien^ 
dit des GdantSy deeouvert dam Vitle de Calipao^ aujourdhui GozOy prdt 
dcMalta^ par L. Massara en 1827. [Paris. 17 lithogr. Täfeln. Folio.]» 
einer Beschreibung des sogenannten Torre de' Giganti *) , eines colos<- 
' aalen Bauwerks auf der Insel Goiio , von dem schon H. S m ix'h In 
der Arehatologia , or Mi$eeUaneou9 tracU relating to antiquity , Vol. XXII 
p. 294 gesprodien hatte. Mazzara hat darin die Ueberblcibsel des 
allen Monuments, wie er sie bei einer im Jahre 1827 Torgenömmenen 
Ausgrabung und Reinigung fand , abbilden lassen , und durch Abbil- 
dung und Erläuterung derselben iwar nichts Bedeutendes geliefert, 
aber doch eine Reihe merkwürdiger Traume über die älteste Geschichte 
von Malta und Gouo und über das Ton den Giganten vor der Sund- 
fluth gebaute Monument bekannt gemacht, und überdies die Alter- 
thumsfreunde belehrt, dass Goxso die Insel der Calypso und Malta das 
alte Hyperia , beide aber der Wohnsits der Giganten unter dem Könige 
Nausithoos gewesen seien. Tgl. Tübing. Kunstbl. 1829 Nr. 7, und Fe-^ 
rossac's Bullet, d. scienc. hist., Avril et AoAt 1829, T. XI p. 457—461 
und T. XII p. 43S — 437. Aber auch andere Gelehrte haben es nicht 
an verkehrten Ansichten fehlen lassen, und selbst Niebuhr hat auf 
solche mehrere seiner Hypothesen gebaut. Das gediegenste Werk über 
die cjclopischen Bauten hat William Gell geliefert, welches auch 
in deut«oher Uebersetzung unter folgendem Titel erschienen ist: Prohe^ 
stücke von Slädtemauem de$ alten Oriechenlande, Von SirJFilt, GetL Avn 
dem EngUB€hem übersetst. ' [ Mit 47 Abbildungen. München, Cotta. 1881, > 
98 S. 1 Thlr. 16 Gr.] Durch sorgfältige Untersuchung alter Stad^ 
mauern in Griechenland und Italien ist er nicht aar dahin gelangt,' 



fnm Dravinge ly the late Edw. Dodweli, ist erst Im vocigen Jahre In 
London erschienen. 

*) Den TofYe de* Giganti^ altpelasglschen Bauten an mehrem Stellen 
Italiens u. Siciliens, gleichen die Nurega» in Sardinien [vgl. Jbh. TI,240.]y 
welche auch in dem Bulletino des archaolog. Instituts Juni 1833 mit den 
Torre de' Giganti Terglirhen werden. Dass übrif^ens diese Knrega^ Be- 
grälmiMdeokniuler und mit jenen Torre Identisch smd , haben neuere Vn- 
tersuchungen derselben durch den Turiner Gelehrten della Marmor« 
bestätigt. Die weitem Nachweisnngen darüber findet man in der Hall. Lit 
Zeit. 1833 IntBI. 101. Mit Unrecht hat I n g h i r a m 1 die Nnrepn mit dea 
Grabstätten Ton Volterra Tcrgleiclifn wollen. Die kleinsten {kuregen sind 
dreizehn bis vierzehn Mal grosser als die Volterralschen Tlioli , und alle 
haben (was bei jenen sich nicht findet) im Innern eioe oder mehrere koni- 
sche Kammern , von denen sewähnlldi drei oder fier Nischen , entweder 
pyramidal und eng oder läe^ich und fahr aMrig, auslaufen, welche al- 
lem Anschein nach snm AumeboMs im Mahaiiwi bosdmmt waren. Eben 
so wenig darf man die Nungea. ndt in ekt^UÜB In Sardinien (und über- 
haupt an den Ufern des Mittelmaevat) ^ pJMJ ii^pi— Bnceie ossee ver- 
wecaseln. Lottere sind natfirKöfai ttMlKdBtAMli man Torwitterte 
Knddunhanfen Ueio* TUm InMr'«^ 
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•Im Reüie LdditfartlgfceitM P«ilt -,Baderf auMMlmi fv Mn«) 
••■deni hat mach gof nndmi , dsN di« cjdopU eho und pelaigbdM Ba»- 
art, welch« Sidtler fnr ideallfch hielt, ▼mrtchleden vad dat cfaarakta* 
rittitche KeonieicheB def entarea akht adt Fennaoat aad Dodwell hi 
d^r paljgonea Farm dar Stalae aa aachea ift. Tielmdir affeahart tidb 
dai eigeathämlldia Wetea der argoUfch-tirTathUchea, oder eigeal- 
lieh ejrclopitfchea Baaart ia deai Fehiea der Polygoae, aad ia den Idei- 
aerea Zwitcheaftncken , welche aar Aotfailaag der Läcfcea swiechea 
dea rohea angehattera Steiaea gebraucht liad , to dan des Paaiaaiaa 
Beichreibuag dertelbea alt gaaa geaaa eich erweist Das Palygoa der 
apitera pelasgifchea Baaart ift ichoa eta hdherer Grad derKnaftfartig- 
kelt aad hat ebea sam Zwecke, die kleinem BaaftAcke eatbelirlidi a« 
laachea. Demaach itt die künstliche Bearlteitaag der SteiablMce >■ 
Peljgaaea Ia dea altitiüieehen Bautea aleht mehr ejrdepiseh , aondeni 
peiafglteh, nnd die Manera tob Nerha, Circeji, Sigaia, Faadi, Alha, 
BoTiaaaan sind ndt Unrecht alt CydopeadeairniAler aagesehen wardea« 
Alleia aicht bloM dieses allgamciae naterscheidende MerioBal beider 
Baaartea hat Gell anfgefnadea , saadera anoh aoch mit Scharfsina aad 
Gelehrsamkeit dbie Reihe kldaerer Merkmale aad Absiafaagen beeaa* 
dars aa den pelasgisdiea Baatea naehsnweisea aad aasser der Stilast 
anch bei dea einaelnen Stddtea das Datam ihrer Grundnag festaasteilea 
gesucht Zar Eri&ateraag des Gaaaea dieaea 47 Abbiidnagea cgrdopi^ 
adier aad pelasgisdier Baatea aas Griechealaad aad Italien (aadi eine 
Bracke, im polygaoalea Stil aas Chiaa), welche Geil meist salbst aa- 
tf rsacbt aad aa Ort aad Stelle geeeichaet hat ■ Sie dnd mit SargffaU 
gemacht, aad lassea die charakteristischen UnterscheidaagsmarkDwle 
mebt recht gut erkeaaea. Die Schrift ist deamach sewehl arch&ala« 
gisdi, als auch histariscfa vea aicht geriag^r Wichtlgkmt TgL die 
Aaa. ia der Jea» LZ. 188S Nr. 216 uad die Memoria tntome a im Ubn 
di SSr William GeU iopro le nwra dt anticha eittä 1825 in Annali dell* 
last di Corrisp. areh. 1829. p. 182—187. [Jaha.] 



I«flre ä Mmuieur Hose sar aas lascripf^oa da seooad stiele, tr aue t 
d Boar6saae- let-Balat, Is 6 Janvier 1883, et awr Vhittoire de eetfe eitfsi 
par Jules Berger de Xivrey. Paris. 1888. 264 S. uad 6 Stdrtlll 
IMese Ten der Akademie der Inschriften darch Zuerkennung der galde- 
nea Rteddlle atugeaelchaete Schrift beschäftigt sich sumeist mit der 
Erkldraag folgender aater den Tr&nmiera eiaes Hauses der dnrdi 
ihre Bider berühmtea Stadt Boarboane-les-Bains gefändeaen uad aaf 
Taf. L abgebildetea lasehtifti 

DEO. APOL 
LINI. BORVONI 
ET. DAMONAB 
C. DAMINIVS 
FEROX. CIVIS 
IiINGONVS. EIL 
VOTO. 
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Dm Wlehtigfte dief er ErUftrang find die Erortonngen über dm Deut 
Jpoüo Borvo, Auf Tafel U. ODd IIL find drei andere lofefariften au 
BoiirbeBBe - les - Baini and Boorbon - Lanejr angefahrt » in welchen der 
galUfche Leealgott fiorvo mit der Damona Torbanden TorlKommt Ein 
jipoUo Bofvo findet eich aoMer In der obigen Inichrift nieht nelir , iat 
aber wahncheinlich eliea so vie der jipcUo GrammtM bei Grater. 
XXXVill, 1. nnd der jipoüo BeUma bei Orelli 106L aai der Gewoha- 
heit der nordischen Nationen entstanden, dass sie oft neben die rö- 
mischen Götternamen die entsprechenden ihrer Nationalgottheiten stell- 
ten. Der Name fioroo wird mit dem Worte la bourhe (Morast) in Ver- 
bind ang gebracht, and der Gott als Schutagott der bei Bonrbonne be- 
findlichen and wegen ihrer Heillträfte gepriesenen Moräste «rkannt» 
Ton ihm sollen die Städte £o«rö<mne-Iet-fiaui« nnd fionröon - Lancf 
and selbst die Familie der Bonrfronefi ihren Namen haben. Ob übri- 
gens obige Inschrift gerade an« dem aweiten Jahrh. ▼. Chr. stammtt 
ist doch nicht so gewiss, wie Hr. B. aagenommen hat, that ab«r aneh 
aar Sache nicht Tiel, da Bonrbonne gewiss schon im aweiten Jahrb. 
römischer Wohnplata war. Die in früherer Zeit daselbst ansgegrar 
benen Alterthumer hat man nicht sorgfältig anfbewahrt; die neuer- 
dings gefundenen sind in dem Bndie anf Taf. IV. and V. abgebildet 
Auf der ersteren sieht man nämlich einen von einem Affenl[opfe getra- 
genen Grabstein mit der Inschrift s 

MARONV 
mSTRIO ROCABA 

IV8 DicT. vixrr ann. tojl 

Darch den Affenkopf wird man nnwillkährlich an das Schlmpfwart 
uvtot^ofinhg nl>^fi*og bei Demosth. pro Cor. p« 807. Eeisk. erinnert. 
Anf der fünften Tafel ist eine kleine Brenne abgebildet, welche eines 
Bock darstellt. Den Schinss der Schrift macht die bis anf die neosta 
Zeit herabgeführte Geschichte der Stadt Boarbonne-Ies-Bains, and 
daia sind auf Taf. VI. die Wappen der aofeinander folgenden Herren der 
Stadt abgebiUet. TgL d. Ana. ▼. WaU im Töbing. KonstbL 18S4 Nr. 10. 

[Jahn.] 

In Rom hat man im Taticanbchen Museum ein besonderes efrud»- 
scftes Mu$eum eingerichtet und dafür namentlich von den Herren Cam- 
panari eine bedeutende Aniahl voleenti$eher Bnnuten und Va$en ange- 
kauft. Mehrere Stucke darunter sind durdi bildliche Darstellungen 
merlcwürdig, und auch diese Sammlung wird daiu dienen, die noch 
obwaltende Dunkelheit über die etmskische Archäologie mehr n. mehr 
aufiuhellen. — Petertfrtirg hat Tor kuriem dnrch den Dr. Piaaati 
eine bedeutende Sammlung van Metihümtm erhalten , welche ans tmk 
2000 Nummern besteht, worunter 000 etruslcische Vasen, Tiale Gage«* 
stände aus Broni%und Thön nnd einige Stucke aus antikem Glaaa 
befinden. — Bekanntlich brachte die 1881 aus Frankrelal 
Morea gesandt^e wissentchaflllehe Espiadltldfi;: 
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Kunstschätzen nicht« veiter von Bedeutang Kurück alt drei sehr frag^ 
luentari^clie Basreliefg von dem Tenipcl des Jupiter la Oijmpia , wel- 
che «ich auf die Kampfe des llercnlos bexieben tollen nnd in denen 
man noch den nemeiichen Löwen, den erymaotischen Eber nnd den 
luretensiscben Stier erl^ennen wollte. Gooffroy de St. Hilaire hieU 
über diese Thierfragmopte geistreiche und gelehrte soologische Vor- 
träge im kön. Institute an Paris, Ton denen früher in dem Tübing* 
Morgenblattc i>I obreres mitgetheilt ward und welche jetxt in einer be- 
sondern Schrift in Paris gedruckt erschienen find *)• Der Hauptwerth 



*) Ihr Titel ist: Recherchet hittoriquetf ;fOologique9 €t mylkolögique$ 
Cu sttjct de qtielqucB fragmcn$ d*ttn temple Grec, repTheniant let douzc 
travavx d^Hcrcule^ par M. Geoffroy St. Hilaire, pr^ident de l'Aca- 
demie roy. des scicnces etc. Paris 1888. 4. Hr. Geoffroy hat namUch an 
die gefundenen und auf die Kämpfe des Hercules belogenen Thierfrag^ 
menVD zoologische Erörterungen geknüpft, wodurch er die Gattungen der 
lliicre zu be:itimmen und Jhr ehemaliges wirkliches Vorhandensein in Grie- 
chenland nachsuweisen versucht hat. In dem Stiere nämlich , dessen Kopf 
jedorh nur noch zum Theil vorhanden Ist, erkennt er den europäischen 
Urstier, den Auerochsen, welcher ehemals im Norden Griechenlands vor- 
handen gewesen sei , und auf den er die Beschreibung des wilden päoni« 
scheu Stieres bei Pausanias X, 13 nnd IX, 21 deutet. Freilich passt zu 
dem Aticrochsen nicht der lange Schweif am Stiere des Reliefs; lndc#s ge- 
liörte für die künstlerische Aufgabe aurli nicht gerade strenge historische 
Treue. Hätte übrigens G. nicht zu bestimmt vorausgesetzt, dass Alkame- 
nes diese Relief« gearbeitet habe (wozu kein Grund outhigf); so könnte 
'vielleicht der am olympischen Jupiter- Tempel beschäftigte Künstler Paco* 
nios aus Mende in Thracien (Pausan. V, 10.) als Bildner dieses Stiers an- 
gesehen werden. In Thracien nämlich fand noch Pausanias (IX, 21, 2.) 
jenes wilde Thtergeschlecht. In dem niedergeworfenen LAwen dc9 Reliefs 
wird die noch jetzt in Syrien vorhandene Löwen -Species erkannt, welche 
kleiner ist als die afrikanische und keine so starke Mähne hat. Ua» es 
aber einst im Korden von Griechenland Löwen gab, wird thcils aus Iirro- 
dot VII, 125 u. 126, theils von einem antiken Gcfass in der Sammlung des 
Herrn Durand in Paris nachgewiesen, auf welchem an der einen Seite ein 
bacchischer THnmphzng, an der andern der Kampf eines Löwen und Ebers 
abgebildet ist, nnd^ welches die Inschrift hat: IlANQAIOZMEnOIEEEN. 
Ucbrigens sind unter den aus 0|(^'mpia gekommenen Fragmenten noch zwm 
Löwenköpfo, welche wahrscheinlich als Zierrathen an den Rinnleisten des 
Gebälks neben der Gxebelseite des Tempels sich befanden , nnd von denen 
der eine von vom zu sehen und offenbar idealisirt, der andere auf die Seite 
gcisendet und ganz verbildet ist, indem er das C^ebiss eines Pferdes bat. 
Der mythische l£ber endlich, von dem nur der Vordevkopf erhalten ist, 
wird mit dem ctymanthischen £ber, der krommyonischen Sau unt) den 
Ebern bei den Jagden des Bleleager , Odysscus und Adonit» in eine Classe 
gerechnet, und soll zu der Species des Sus Aethiopicus gehört haben , wel- 
che Aeliun als mit vier Hanern versehene Ungeheuer beschreibt, nnd 
welche neuere Reisende in Kordofan und Nubien wiedergefunden haben« 
Doch möge die griechische Gattoug noch etwas verschieden und im ikea 
Jahrhundert vor Chr. «chon gröwstentheils ausgestorben gewesen sein, -r— 
£s lusst sich nicht verkennen , dass in diesen Deutungen allerlei Willkür- 
lirhkeiten vorkommen; allein abgesehen davon liJeibt dief^clirift ein höchst 
wichtiger Reitrag zur Naturgeschichte der Alten, vgl. die Anz. von Toelkea 
in den Jahrbb. f. wlas. Krit. 1831, 1 Mr. 12 S. 94^^96. 
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diäter Bmchttacke ist ihr KanfUtil , da sie aus der Scbule det Phidiai 
•tammen toUea. Daram Ut et tehr tchätientwerth, datt sie Glarac 
in teiaem Miu £e de tcnipture pL 193 ar. 211 A«-B. C. hat abbilden itft- 
ten, worant sie im verbleiaerten Alaaititabe in dat dritte Heft toii 
Ottfr. Müllert Deakmalem der alten Kantt Taf. 80' \r. 128—181 anf- 
genommen sind. Ge^nwärtig tind Ton diesen Bmcbttücken genaue 
G^ptabdrucke^fnr daa 3Iateum in Berlin gemacht worden und können 
dort bereitt in Angentchein genommen werden. <— Der Fransote 
Det rotiert lu Moniin hat unter dem Titel iPaneien Bourbrnmai» eine 
neue Monatttchrift herantzugeben angefangen , welche gani betondert 
mit der historitchen und krititchen Erörterung und Beleuchtung der 
Alterthümer und Monumente Fraakreicht tich betchäftigen toll, -r 
In Neapel igt im Jahre 1888 unter dem Titel Aimali civili eine neue 
periodiache Schrift unter dem betondern Schutze det Könige begonnea 
worden , deren ertten Hefte mehrere Anfüätie über die Autgrabungen 
in Uercnlanum und Pompiyi , über die Verhandlungen der Akademie 
der Könite und über die Arbeiten der archäologitchen Akademie von 
Herculanum enthalten. •— Der Architekt, Ritter Ganina in Kom 
hat in diesem Jahre eine hittorieche Betchreibung det durch die neuer« 
liehen Anfgrabungen aufgedeckten Forum Ramanum herautgcgeben, 
und darin die Getchichte u. Veränderungen dettelben während der Zei« 
ten der römitchen flacht, nach vier £pochen eiogetheilt, erzählt. — 
Viaffgio antiquario per la via Aurelia da Idvomo a Rmna dell' Abb» 
F^ Piffori eoH di$egmi antthgki di Carlo U. Wiiton. Roma 1882. 
77 S. u. 18 KpftiT. 4. Itt eine Reuebetchreibung , welche dem Titel 
nach viel mehr vertpricht, ab tie giebt. Die antiquaritche Antbeute 
darin itt tehr gering. Viele Bemerkungen n&mlieh , wie s> B. die 
über Motcona, Satumia, Cotae, bringen entweder nichtt Neuet odec 
geradezu Faltehes. Andertwo itt dat Wichtigtte unbeachtet geblieben» 
und telbtt die jetzt to merkwürdig gewordenen Orte Montalto, Cometo, 
Ponte deir Abbadia, Vulci, Tarquinii tind ganz mit Stilltchweigea 
übergangen. Brauchbar tind eigentlich nur die Bemerkungen übet 
Populonia u« Campiglia, aber auch ohne grotte Autbente* Dat, waa 
über die gegenwärtige Betchaffenheit der durchreitten Gegenden ge« 
tagt wird, itt ebenfallt au flüchtig aufgefottt und zu alltäglich. Die 
Kupfer enthalten landichaftliche Skizzen ebne antiqnaritchen Werth. 
▼gl. Jahrbb. für wutentchaftL Kritik 1884, I Nr. 19 S. 152. -» In 
dem Betitz det Kuntthandlert Depoletti in Rom befindet tidi eine 
bemerkenswerthe sweikenkUehe Fa$e mit rotten Figuren , deren Dar« 
•tellung tich auf die Erncheinung der ersten Frühlingtschwnlbe bezieht 
ujid an dat bekannte Schwalbenlied der griechischen Volkspoesie e^ 
innert. Drei Männer und ein Knabe tchanen nach einem Vogel in der 
Luft, nud brechen in folgende, daneben geschriebene Autrufe antt 
der erste: ildop jffcl/doya, der zweite: v^ xov 'if^axAs«, der drittel 
tag ^9ri, der Knabe i HAATEl (al«c<?). — Bei Tme deff Arnims- 
siata in der Nähe von Neapel hat man bei Gelegenheit det Bauet da* 
dem Marchete Kanziaate gehöriges wunun MiaeraliiBder dam VfnilH 



nen aadi oiie hodbit wididge Eotdedcnng gmnadit Dft Urne QbcI- 
len nimlicli in 4er Tiefe einet Berges entfpriagen» detten Fnit Tom 
Meere beepult wird; fo innMte, nm in gleicher Eliene mit dem Meere 
den ndtiiigen Ranm na gewinnen, ein groiter Tlieii des Berget per- 
pendilcninir nbgetmgen and von den to gewonnenen Mntten ein Dnmnt 
gegen den Einbrodi det Meerei gelwat werden. In dem tentcrechten 
AlMolinitte det Berget lietten tich nnn deutlich vertchiedene Erdinger 
I nntertcheiden 9 nn denen man die iSpnren>det Verlauft vieler Jahrhon« 
derte erkannte. Uiid doch fand man tief in dentelben noch grotte 
Banmtt&moM, welche mit den Wurteln noch in der Erde ttanden, ud 
vnter dieter Schicht alte Lava » die mehrere Jahrhunderte vor Poai- 
jf9iV§ ZerttSrung tich hier ergotten haben matt« Alt man nan de« 
perpendikulairea Abtchnitt det Berget fortiettte, ttiett man da, wo die 
Quellen tind, auf Spuren von Geb&uden, and hat nun (Anfang Man 
*d. J.) bereite awei ant rohen Baduteinen erbaute Zlnraier aufgedeckty 
an welchen man keine Uebeitänchnng wahrnimmt 9 autter an dem ob» 
tern Theile einer der Mauern« Eine durch eine Stufe auf dem Fote- 
boden erhöhte Pforte öffnet die Communlcation iwitchen dieten beiden 
Zinwiem« Dat aweite Zimmer hat autter dieter Commanicatiootthör» 
weiter kebe Oeffnnng in der Waad; dat ertte noch eine Eingangtpforto 
und eine andere , welche an einem iwitchen iwei mattiven Mauern hin* 
laufenden engen ',Corridor fnhrt I>er Corridor endet in einer Höhinnip, 
wo tich ein runder ant Backtteinen tchön gebauter groeser Brunnen be-- 
flndet , detten Bord in gleichem Niveau mit dem Meere Itt. Er wird 
Tan fünf ttarken Mauerpilnttem getragen; auf dem Capital einet dle- 
ior Pilatter tieht num de« Kopf einet Ochaen mit einer Bote daruiier In 
eehöner Bildhauerarbeit, and swiichen dem einen und andern Pilaeter 
oatdeckt nun, toviel dat den Raum autfüUende Watter gettattet, ho- 
niontal mit dem Brunnen laufende Authöhlnngen. Dnt Watter Itt 
wärmet Mineralwatter, gana wie dat der gegenwärtigen Nuniiaat»- 
Qnelle« In der Decke der Zimmer tieht man ein Stratum von kleine« 
Metaiktteinen , weichet anseigt, datt noch höhere Zimmer da waren, 
¥on denen diete Motaikfliehe der Boden war*. Neben den Zimmern 
hat man noch Sparen einet langen und mit jenem autammenhangendea 
Manerwerkt und darin eine aweite Brnnnenhöhle aufgedeckt. In den 
Höhlungen fand man eine Menge Knochen von Thieren , eiteme Werk- 
•euge, Fragmente vonGefitten, Glnt und Krjttnllplatten , und ^ 
Stuck einer Vate, mit Figuren und einer Intchrift verliert Die letitern 
itt in den Händen det Archäologen Arditi« In dem Garnen Intten 
tich die Ueberrette einet alten, wahrtcheinlich öffentlichen Badet nidit 
verkennen, weichet, nach den Erdtohichten in tchlietten, mehrere Jahr- 
hunderte vor Pompeji vertchnttet worden tein matt« (?) •«— Bei Aneo 
in Apulien hat man Im vorigen Jahre ein gritehi$ehe$ Groknal geöffirat 
and darin eine Aniahl tchöoer Broniearbeiten (betondert ftättongea 
and Helme) , mehrere Pateren und Vaten von gebrannter Erdo mil 
bildliehen Darttellnngen und einige Kleinigkeiten von Gold und Silber 
gefunden. Tgl. HaUL LZ« 18M latBL L Alle diet« Sacheo tiad Im 
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Berits lief Hnu CasanoTa in Neapel geVennien« Unter Allem leich- 
net eich betondert eine fast vollftändig erhaltene eoloisale Rüstung mit 
•chonen Veniemn^n von Bronxe o. Elfenbein am. Beide Beintcbie- 
nen derselben rind an der Stelle , iro rieh die Kaiedecken antcblieiten,, 
mit einer Medntenraaulce getchmnckty welche, wie an den Metopen 
▼on Selinnnt, einen wettgeöffneten Rachen mit Schweinnahnen and 
▼orgettreckter Zange leigt. — In KerUch hat man aat dem Berge 
dei Mithridatet wieder mehrere Alterthümer aaigegraben. Bemerkeaa« 
werth war beionden ein Sarg ani Gyprettenhois mit swei Skeletten» 
neben welchem oben am Kopfe swei Amphoren (eine mit einem Hando 
in. Relief and der Inschrift ZKTAJJH) nnd nnten an den FuMon Ala- 
baeterraien mit Sparen von Vergoldung und Oelfarben standen. Sol- 
che Vaien (welche aus den Zeiten vor der Eroberung Griechenlands 
durch die Römer stammen sollen, weil nach der Eroberung die Kunst 
der Vasen? erfertigung unterging) hat man bis jetzt in Neurussland nur 
sehr selten gefunden. — Der fransösische Consul in Saloniki, tob 
Saint -Sauveur, hat dem Könige Ludwig Philipp mehrere antike 
Scolpturen geschenkt, die er bei Nachgrabung im Boden der alten 
Städte Macedoniens gefunden hat. Es rind Köpfe von Göttern und 
Königen , Grabsteine mit Reliefs und Inschriften versiert, die kolos- 
sale Döste eines macedonischen Königs (der Vermuthung nach des Per- 
seus) , und die uberlebensgrosse Dildiäale der Diana. Die beiden lots- 
ten Kunstwerke sind aus den besten Zeiten der griechischen Kunst, 
Alle diese Antiken rind auf Befehl des Königs im Museum des Louvro 
aufgestellt worden. — In der Gemrinde SakU^RtuHque auf der 
Grense der Departements Haute - Garonne und Tarn- und -Garonne 
bat man ein rösiiidles ItondAinif mit swei Mosaiken ausgegraben , ▼on 
denen das eine der Beden eines Bsdesimmers gewesen su sein scheint, 
nnd eine Scene von Meergöttem und Göttinnen darstellt. Ueber allen 
diesen Figuren stehen die griechischen Namen derselben, und die My- 
thologie wird dadurch um swei Namen der Oceanidon, L^ukaw und 
Xmiippc^ bereichert. — Der fransösische Architekt Tessier hat 
in der Akademie su Paris einen Aufsats über, die alUn SieMnüeke hei 
tV^ui Torgelesen und su erweisen gesucht, dsss die schönen Porphyre, 
welche die Römer in Italien und Gallien sn ihren Bauten verwendotea; 
nicht ans Aegypten und dem Orient, sondern aus den Steinbrüchen 
Galliens an den Küsten des mittelländischen Meeres kamen. Er hat 
ndmlich bei Frcjus einen solchen alten Steinbruch gefunden, welcher 
in Toller Arbeit verlassen sein musste: denn Obelisken und Säulen wa- 
ren in den Felsen eingehauen und hingen nur noch mit einer Seit« 
daran. Tessier reut jetst im Anftnge der fransös, Regierung nadi 
dem Orient, um die Maueret der dortlgwa alten Moaulnente nnd die 
Steinbruche Kleinasiens sn natenariNS^ MS wtidien die Alten die 
feinsten Marmorblöcfce für ihn Banls^i^HMrilM. -— » In L90» hat 
man an der Ecke der Strasse St t^^iaMbJMjJHMlPl'^ ^ ^^ Zweck 
der Oasbeleachtaag, «iaa iMshMlMH^^^^^'^. ' 
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Ans den Worten ßtienle Ar [ort] scheint benronageben , dau einrt die 
Sadne hier an dieser Mauer geflossen sei, and dies würde die Meinanf^ 
des Archäologen Artand bestätigen , des* ehedem das Bett der Sadne 
einen Theil der jettigen Stadt eingenommen, und unter den Kaisem 
und im Mittelalter die Stadt höher gelegen habe. — Auf Majorka 
hat man in einer dem Augiistioerkloster zu Palma gehörigen Vigne Hm 
Mosaik ausgegraben , welches aus den Zeiten Constantins des Grossen 
stammen soll. Eine Abbildung und Bescfareibnng desselben findet mjin 
in der Schrift: Estampa da un Mosatco, incontrado en la isla MaÜorea 
jtmtqmente eon la explicacion. Madrid, Sojo. 1833. 10 Realen. Auch 
die Madrider Hofseitung Tom 15 Octbr. Tor. Jahres giebt einige Nach- 
richt darnber. — Nahe bei fioena in Andalusien hat man das Grab- 
mal der römischen Familie Pompejus aufgefunden. Ausgegrabene In- 
schriften lassen darüber keinen Zweifel. [Jahn.] 

Unter den neulich von mir im Archiv für Phllol. o. P&dag. Bd. IE 
Hft. 8 S. 432 sqq. mitgethellten Inschriften ist zwar nicht die interes- 
santeste und wichtigste, aber in gewisser Rücksicht die sonderbarste 
die S. 433 stehende. Dr. Ross hatte Recht, wenn er ihre Eotsiffe- 
mng Ton Orientalisten erwartete. Herr Dr. Anger, Pritatdocent an 
hiesiger Universität, hat die Güte gehabt mir anzuzeigen, dast die 
Charaktere phönicisch seien und in hebräischer Sprache so hiessen : 

•»wxa n^x^a M3in • 

Es .ist also, dat mittlere Wort abgerechnet, eine Üebersetiung des 
Griechischen y das über der ersten weiblichen Figur steht EPHNRi 
BTZANTIA. Unterzeichneter bemerkt noch, dass Nr. 2 (S. 436.) In 
nächster Zeit ihre Erklärung erhalten wird , da Herr Prof. Boeckh sie 
lum Gegenstand einer Vorlesung in der Akademie machen wird. 
Leipzig, im März 1884. Dr. K. H. Fnnkhanel. 



Als erste Frucht der wissenschaftlichen Entdeckungsreise, welche 
französische und toskanische Gelehrte unter ChampollionV und Rosel" 
lini's Leitung in den Jahren 1828 und 1829 nach Aegypten machten, 
ist erschienen: 1 Monimenti deW Egitto e deUa Nuhia, disegnati detla 
spedizione scientifico - IcUerma Toseana in Egitto ; dhtribuili in ordine 
di materie, interpretati ed iUuttraU dal dottoi;e Ippolito Rosellini, 
direttore della ipedizione. Parte prima: Monimenti storici, Tom. I 
e U. Pisa 1883. XIX, 316 u. 831 S. 8. Mit einem Atlas von 24 TfT. 
gr. Fol. Diese beiden Bände enthalten dem Anscheine nach höchst 
wichtige Anfschläite über die ägyptische Getehichte , wie schon fei- 
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gender InbalUbericht «eigft Nacb einer Einleitang über die Qaellen 
der ägyptischen Geichichte nach den griech« und romiichen Schrift- 
Btellern, welche den er«teii Band beginnt, folgen sämlich in Cap« 1: 
delle dmastie 'Egiziani^ nei Ubri di Monetone, d. h. ferglcichende Ta- 
bellen der Dynastien des Manetho nach Jnlim Africanns, Ensebiue, 
Ilerodot u. Diodor. Von den ersten 15 Dynastien , welche nicht ne-. 
ben 9 eondiftn nach einander regiert haben , tollen nur nnbedeutendo 
und wenige Denkmäler Torhanden sein , so dass erst von der 16ten. an» 
die mit Abraham gleichzeitig ist, die Namenreihe gegeben werden kann, 
Cap. 2 : dei nomi dei ri d*Egitto scritti $u t nonfaieRtt otiginaU , über 
die Art und Weise, wie die Königsnamen auf den ägypt Monnmentem 
geschrieben Torkommen, und über die Ableitung des Titels Pharao 
(von PAre = 5oiiiie). Cap. 8: dei nom» dei ri appartenenti alle prime 
15 dinastie, von Menes beginnend, der histori«che Person sein soll. 
Die Namen der 14 ersten Dynastien Hessen sich nicht ordnen und nur 
ans der 15ten sind einige nach einem Verzeichniss in Carnak und in 
Abydos bestimmt. Cap. 4 : dei r4 appartenenti aUa dinastia XVL nach 
der Tafel Ton Abydos, Ton 2200 t. Chr. an. Während dieser Könige- 
reihe kam Abraham nach Aogypten. Cap. 5. Die Könige der 17ten 
Dynastie (der Hyksos, welche der Verf. für Skythen hält) und die 
gleichzeitige thebanische Dynastie. Cap. 6 u. 7: Die 18te Dynastie, 
Ton 1822 — 1474 t. Chr. , welche 17 Pharaonen (worunter 5 Thntmo- 
eis, 3 Hlenephta und 8 Ramsea) umfasst, deren Namen auf den Monu- 
menten häufig Torkommen und auf den beigelegten Tafeln in Hiero- 
glyphenschrift abgebildet sind. Der dritte Ramees soll der Sesostris 
der Griechen sein , die Einwanderung der Söhne Jacobs unter der 17tea 
Dynastie und die Auswanderung der Juden unter der 18ten statt ge- 
funden haben. Im zweiten Bande sind in Cap. 1 — 15 die 19te bia 
Slste Dynastie der Reihe nach bebandelt Die 19te Ton 1474 — 1289 
T. Chr. umfasst 6 Pharaonen (Ramses IV — IX.) aus Theben; die Na- 
men der 20sten (tou 1280 — 1102.) sind hier zum ersten Male aus den 
ügjrptischen Monumenten supplirt (Ramses X — XV und ein paar an- 
dere Namen). Die 21ste Dynastie sind die Taniten (einer Pharao Osor- 
chon, dessen Tochter der jnd. König Salomo iwisehen 1014 — 1009 
lieirathet) ; die 22ste die Bubastiten , unter welchen Pharao Schesong 
(Sisak) ist. Von •der 23. u. 24sten, welche 719 t. Chr. endet, sind" 
keine Monumente (also auch keine Namen, auseer dem Bochoris bei 
Alanetho) Torhandon. Die 25ste Dynastie bilden die drei äthiopischen 
Könige tou Meroe, Sabako (Seiabak) , Seuechus (Sciabatoc, Sua) und 
Tarhako tou 719 — 675, deren Namen anf den Monumenten möglichst 
ausgekratzt sind. Die mit Psammetich beginnende saltische Dodekar- 
chie bildet die 298te Dynastie; die 27ste die persischen Könige Tor dem 
grosteo Anfstande; die 28. bis SOste die Könige während des Anfutan- 
des (bis 857.); die Slste endlich die Perserkönige nach dem Aufstände 
(bis auf Darins). Zur bequemen Uebersicht aller dieser Dynastien und 
ihrer Individuen ist eine chronologische Tabelle beigefngft. Dae lifo 
Gapitel behandelt die Djasstie der PtoleB&ar, iimm Nmm«4W« (Mr 
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mmt duopatim ond CfiMurion Kerab) aof den Baaten sich fiadei, «ad 
das 17te Cap. die rdmiidien Kaiier von Aagmt bif Caracalla , weleha 
ebenfallt alle (mU Aataalime des Gralba) auf den Monnmenten ▼orkom* 
neo. Der AÜas entbdlt Abbildnngen der Könige, Königinnen and ih- 
rer Söhn^ Mmnit deren hierogljphiiehen Namentsagen Ton der ]8tea 
Dynastie an 9 alle von Monnmenten entnommen, und Bemerkmngen 
dann giebt dai 18te Cap* det iweiten Bandet, honograße dn FatanmL 
• deiri greU d^BgUto, Bfan tiebt aut dietem Inhalttbericbte , weldie 
tetche hittoritche Antbente in dem Weri^etin finden ist. Die Sicher- 
heit der Data bedarf übrigent freilich noch der weitem Bettätignagt 
denn.bit jetat dringt tich immer noch die Doppelfrage aaf: Haben 
CSiampoUion n. RotelUni die hierogljphitchen Königtnamen an^ über- 
all richtig geleten?» und; Itt nicht manchet dieser Monumente junger, 
alt tie annehmen, nnd erti in tpaterer Zeit tnbttitnirft oder gar fingirtt 

[Jahn.] 

Der EBttoriograph Sardlnient, Mannot hat hn Torigen Jahra 
awei humorittitch getchriebene und von italienischen Kritikern geprie- 
•eae Schriftchen herausgegeben, Ten denen das eine. De* vim de* lef- 
lerott, die Verkehrtheiten^ der Gelehrten schildert, dat andere, Dell« 
forhma deüe parole, von dem guten und tchlimmen Getchick eimelaer 
Wörter handelt, welche entweder aut edlen gemeine wurden vnd nni* 
gekehrt, oder einen historischen und heiligf|n Ursprung haban, oder 
•ich in die Stelle anderer eingedrängt haben , oder eine inunerwih- 
rende Läge sind , n« dergl« In Bern erstgenannten Buche sind die na 
jugendlichen Literaten, die welche immer jugendlich bleiben, 4io 
an alten, die- pedantischen, unfruchtbaren, blumenreichen, ddnkeU 
haften, burlesken, feilen, einseitigen, die Encyclopädisten n. a. ge- 
schildert, und nächstdem noch Aufsätie über Spradifreiheiten v« Sprach- 
tjrannei, über die Nachahmung alter Werke und über den 
■ina and Bomantbmat mitgetheilt, [Jahn,] 



Jug. MaUhiff$ «ermitcAte Sekriften in laUinihker vnd denfsefter 
Sprache. Altenbarg, Schauphase*sche Buchhandlung (Stanffer). ISti. 
XIV u. 810 S. 8. 1 Thlr. Es ist dies eine Sammlung Ton Schulschrif- 
ten und einigen gelegentlichen Aufs&txen des genannten Gelehrten , fftr 
Schulmänner natürlich Ton hoher Bedeutung , weil sich Ton einem so 
anerkannt tüchtigen Manne, wie Matthii ist, für Kritik, Erklftmag 
ond Methodik noch vieles lernen lässt Alle diese Anfsfitie sind , mit 
Ausnahme einet einsigen und der Entlassnngsreden , früher gedruckt 
gewesen ; allein wenige dürften so weit Tcrbreitet worden sein , dasa 
tie Bur allgemeinen Kunde gelangt wären. Darum ist jedenfalls die 
Sammlung sehr dankenswerth. Sie enthält folgende Abhandlungen i 
1) De loeie nontnUUe Ubrorum Ciceronie de finihue malorum et 60110mm, 
ans dem Programm des Jahres 1804 und schon früher in den MiscelL 
philoL II, 03 ff. abgedruckt. 2) De locU nemwUh lihromm Ciceronie de 
oratare^ aat Frieden, and Seebodea MisceiU ctikly €75 ff. S)Iioei neu- 



mdlUUML l\uo*dUfwt€umloeUjiuMnkHnitarM mmp ar a i i ^ Ms 
dem Frogr« von 1M8. 4) Oftteroolioiief de Mmwifitt loett Clie« de imI* 
dewum, Progr. des J* 1816, imch dem Abdruck In Wolfs liter. An»- 
lekt IjZllU wiederfaoU. 5) Dt tauuohfüdi opud Cfeenme», Progr. 
▼on 1809 a. 1810, nach der Ueberarbeünog in Wolfs Analekt II, 1 ff. 
abgedmckt Q De «m /ufvH exocti Lotmomm, ans dem schoa in der 
sweiten nnd dritten Ausgabe Ton Cicer. Oratt« VIII abgedmckten Pro- 
gramm des J* 1824. 7) De loci» nonmiUis Horatii , Progr. Ton- 1818. 
8) De Tyrtaei canBuit6iif , Frogr. von 1815. 9) De earmme Tkeoerüeo 
XXIX, Progr. t. 1815. 10) De wmmiüi» loeU Pifidant ttm de Babni 
fabtdU^ Progr. t. 1828. 11) De INtereeydie fragnumtUf Progr. ▼. 1814, 
schon in Wolfs Analekt. 1, 821 ff. abgedmckt 12) De eeCaitlMtmonim 
poetamm ticenlia a propotUo degrediendi , Progr. ▼. 1811. 18) De r»- 
tione iraetandae Graeeorum mytkologiaey Progr. t. 1821. 14) Saera tae- 
cuUuia ifuiauraUtmh teUg. evang, tadtcimter« 15) Memoria AugutUmae 
eonfeaioni» indicitur, 16) Oratio in $acri$ iecular* iertii» AugueL eemr- 
/etf. habiia, 17) Saera parentaUa in memor. hudovid Emeeti Ihuü cele- 
htanda indiemdwTm 18) Oratio m tocrM formiaUhu» D. EmeeU habiUL 
19) Gedoikcn u^ dte fVakl der latein. und grteeft. ^atoreti in den oherm 
Clanen gelehrter Stkulen, Frogr. ▼. 1805. 20) Ueber die Methode der 
Erklärung der alten Autoren in den ohem Claeeen der gtiekrien Sehuha, 
Frogr. T. 1806. Dam als Beilage s I7e6er InterpeUrühungen^ ans de« 
Frogr. von 1829. 21) Ueber Utteinieche Stilübumgen, PfPgr. Ton 1807. 
22) Ueber Bildung de» lateinUchen StiUj aus d. Schnlaeit. 1825 Nr. 185. 
Haan: I^e&er Latinität und Bildung de» latein^ SUUf ebendaher 1886, II 
Kr. 27, nnd I7e6er firlemporolia, aus dem Frogr, ▼• 1821. 28) I^e6er 
die Uebungen im Grieehitcheehreiben, Progr. Ton 1818. 24) Ueier dem 
Fortrag der GeeehiehtOj ein bisher noch ungedruckter, seiir dnrchdach* 
ler und lesentwerther Aufsats« 25) Ueber den Vortrag der IMterargo^ 
echiehtOy Frogr. ▼. 1816. 26) Ueber eine »ogenannte Offwuuuiahnfonmf 
ans d. Altenbnrg. BläU. 1882 Nr. 25, worin namentlich der praktischa 
Nutien des Studiums der alten Sprachen auf geschickte Weise nadige» 
wiesen ist. 27) Ueber die BUdkng aar Moratität auf ößmtL Sehnten^ 
aas d. SchuhMit. 1827, II Nr. 23. Dasu: Die Liberalen und UUra'e ta 
der Schule, ebendah. 1829, II Nr. 1. 28) Ueber Buttmmnn^e fhOotoph. 
Deutung der griech. GoÜheiten, aus lligens Zdtschr; f. hbtor. TheoL I, 
2, 19 ff. TgL NJahrbb. V, 201. 29) Geeehichte de» odkdtseAe» Bundee^ 
aus Ertch und Grubers Encydopädie. 80) 12 fatlassimgsredeR, Tom 
J. 1821 an im Gymnasium in Altenburg gehalten. Daran schliesten 
sich ein Index locorum emendatorum et citatorum nnd ein ündejr rsncM et 
t>erfronisn. In der Vorrede hat ausserdem noch Hr. M. seine Anrieht 
ii6cr die Emancipation der Schule von der AufuM der GeieÜichkeit aus- 
gesprochen , und darin besonders gegen Pölitzens Ansichten gek&mpft| 
ohae jedoch den Gegenstand allseitig genug au beleuchten. Tgl. dio 
Ana. in d. Leipx. LZ. 1833 Nr. 297 S. 2876, in d. Götting. Aota. 1888 
St. 207 S. 2064 und im Vaterland 1884 Nr. 11 S. 44. Uebrigens hat 
Hr. AI« alle diese Aufsätae gana ünYer&ndert abdrucken lasien und die 
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trenigen darnnter gesotten Anmerknng^n geben aar die Boihwettdlg- 
•ten Anweifiufigeii'über die EaUtehaogtieit der einielnen nnd den Ort» 
wo 8ie zaent gedruckt erschienen. Eine einzige längere Annerkvng na 
dem 25. Aufsätze berichtigt mit ziemlicher Heftigkeit einen in nneera 
Jahrbüchern über den Inhalt desselben begangenen Irrthum , den Hr. 
M. schon froher in den Jahrbüchern selbst berichtigt hatte nnd noch 
einmal in der Vorrede «einet Abrisses der Literaturgeschichte der Grie- 
chen nnd Ronker bekämpft hat. Lieber vucden es die Käufer des Bo- 
ches freilich gesehen haben , wenn man bei mehrern der latein. Auf- 
sätze die darüber erschienenen, mehrfach widerstreitenden und be- 
richtigenden Recensionen [z. B. die Recens. in den Jahrbb. IV, 282 iL] 
und die gegen einzelne Ansichten gerichteten zerstreuten Bemerkungen 
mehrerer Gelehrten beachtet fände. Auch würde bei den Aufsätzen 
über Methodik und Schulwesen eine kurze Angabe des Wichtigsten Ton 
dem, was andere Pädagogen darüber geschrieben haben, recht will- 
kommen gewesen sein. [Jahn.] 



Tgaytpdia tijg 9aag *£XZadoff, idifiuu nal SXtor, ra ^ 
TVTtmiiiva ngovtQOv^ ta d' itvnaiTa, Ml ngolfyofiiwa xerl orjpLiuicti^ 
ixdo^ivta vno Sboöidqov KlvB, NeugriechUehe Poetteen, iiiige- 
JmcXrte und gedruclrte, mit Einleitung und $owohl Sack- ah fVorterklä- 
rungen fteraiiirgcgefren von Dr. Theodor Kind. Leipzig, in der Dyk'- 
schen Buchhandlung. 183S. XXVI n. 94 S. kl. 8. ViTenn der rühm- 
lichst bekannte Hn Verf. in seiner im Jahre 1827 [Grimma h. Göschen] 
erschienenen Sammlung nengriechischer Lieder nur Volkslieder auf- 
nehmen zu müssen glaubte ; so übergiebt er in dieser Sammlung dem 
für das neuerstandene Griechenland Theilnahme fühlenden Pahlicnm 
nicht nur Lieder, wie sie aus dem Volke herTorgingen und in dem 
Munde desselben leben, sondern auch Gedichte gelehrter Griechen, 
die sich jedoch ganz enge auf das griechische Volksthum beziehen; 
und so wird der Hr. Verf. auch mit dieser Gabe seinen doppelten Zweck 
gewiss nicht Terfehlen, „theils die Freunde des alten nnd neuen Grie- 
chenlands mit der Dichtkunst der Neugriochen bekannt zu inacheD, 
theils die neue Sprache, über deren äussere und innere Gestaltung 
manche verkehrte Ansicht unter den Gelehrten selbst herrsche , in neu- 
griechischen Dichtungen ihnen Torzuführen.^^^ Uns aber scheint diese 
Sammlung — *- und deshalb wollten wir es nicht unterlassen, in diesen 
Jahrbüchern Bericht über dieselbe zu erstatten — - auch besonders ge- 
eignet zu sein, dass sie dem mit dem Alt - Griechischen vertrauteren 
Jünglinge übergeben werde , der sich, wie billig , auch mit der heuti- 
gen Sprache des griechischen Volkes bekannt machen will. Denn so 
viel auch die Sprache der Griechen unter dem fremden Joche, das 
dem unglücklichen Volke so lange aufgelegt war, Ton ihren früheren 
Vorzügen verloren haben mag, so wird doch Niemand das, wm Sa 
ihrer jetzigen Gestalt übrig geblieben ist , ohne grosses Interesne und 
mannichfachen Nutzen erlernen« Um aber zu zeigen , dass gerade dit 
▼erliegende Sommiang su diesem Zwecke bematst werden Icdnuo, vel- 
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len irlr ihren InbaU hünlich darlegen. Sie enthält antter einer nen« 
griecbitch geschriebenen Ermahnung „/T^Off rovs^EXXiivui**^ worin der 
achtbare Hr. Verf. denselben „ intBvsötiQov omovÖ^v r^g ««yx^iVin^g 
nagaßol^g t^g xmv ni^onatoQmv ylmatnig fA t6 xt^tpiv i6io>ßa** an« 
empfiehlt and sie anf das Beispiel des A. Korais u. Kohst. Oikonoroon 
▼erweiset, und einer deutsch geschriebenen 'Vorrede (S. V — XXVI. ), 
worin sehr richtig über den jetzigen Culturznstand der Griechen » ihre 
Sprache, ihre erwachende Dichtkunst und nnsere Quellen zu dem Star 
dium derselben gesprochen wird , S. 1 — 18 zwölf nngedrnckte nea« 
griechische Volkslieder, S. 19—45 sechzehn gedruckte Gedichte [otf^tse- 
T« loyimv] von A. Christopulos, 6« Sakellarios, Alex. Ypsilantis, KonsC 
Oikonomos, A. Kalwos, Risos Nernlos, Alex. Sntsos und G. Rnsiadie, 
S. 46 — tö folgen „ Sacherklarnngen zu den Torstehenden Gediehten'% 
welche den Ursprung, soweit es möglich, die nähere Beziehung, dan 
Charakteristische y die Torkoromenden Anspielungen «. s. w. der ein* 
seinen Gedichte angeben. Den Beschlnss dieser Samriilnng machen 
die S. 66 — 94 in alphabetischer Ordnung aufgeführten Worterklämn- 
gen, in denen Hr. K. nicht nur die Bedeutungen der vorkommenden 
Wörter genau angibt , sondern auch auf ihre Ableitnng, auf ihre Aeha- 
lichkcit mit den Alt - Griechischen , Torzüglich unter Rncksichtsnahma 
anf Korais "Azattra^ hinweiset und an vielen Beispielen trefflich zeigt^ 
wie viel man aus dem Studium der neugriechischen Sprache zum bei- 
•eren Verständnisse der altgriechischen gewinnen könne. Wir glaub- 
ten Schulmänner anf diese kleine, aber gehaltreiche Schrift, die aoch 
äusserlich sehr vorzüglich ausgestattet ist, nur aufmerksam machen sa 
müssen , um derselben die verdiente grössere Verbreitung und Empfeb» 
lang zu verschaffen. [Reinhold Klotz.] 



Neugriechische Literatur.] In dem ^Odijyog to« ßtam 
▼OB Nik. Därbaris (Wien, Zweck 1812.) findet sich, was man wohl 
nicht erwarten sollte , von S. 10 — 89 eine neugriechische Nachbildung 
der Charaktere dee Theophrattoe» Anders als Nachbildung kann man 
diese Uebertragong wohl nicht nennen, da der Verf., den man mit 
Recht den Campe seiner Landslente nennt, sich seinem Zwecke gemist 

%Tiele Auslassungen pnd Abänderungen erlaubt hat. — Derselbe Verf. 
lieferte auch (Wien, Zweck 1831.) eine Uebereetxung der üeden, wel- 
che in des lierodianoe Kaisergeschichten enthalten sind. Femer er- 
ichien daselbst 1817 eine Uebersetzung von des SophekU» TVagödie Ajaa 
im makedonischen oder nördlichen Dialekte des Roraalk. Der mir un- 
bekannte Uebersetzer theilte dieselbe in Aklte und Scenen. Des Stagi- 
riten Athanasios r^niiiuix^nr; xrjq *ElliiVMijg yXnöarig in zwei Thei- 
len (Wien, Adolph. Bnchdr. 1827.) tollte teinen Landslenten den herr- 
lichen Geist des Althelle^ischen adfschlienen } wie lehr aber der sonst 
verdiente Verf. hinter seiner Anfgahe. MirichgebliebeB, werden Wir 

, demnächst beweisen. Zum SehlMM.fcMMä trir ■lAl'afflhln, einen 
grellen Irrthnm za beriehtigen, v«MarM|M|lA|^l*'l'l*c'^ Weise 
in Hoffmana't Lei. bibL.dU^|M^i|H|I^^H|H 
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dem IJitel Anakreoo : Ver neue grieehüch€ Anakretm, hu Detänhe ühtf 
$«Uft wm J. Pmpfii (Wieo 1821.) für eine neagriechif che Uebenetsang 
des Aoakreon , da er doch nichto irenigeff alt das bt ; sondera ewe voa 
Pappa bworgte Auswahl der Ijrischea Gedichte Toa Chrbt6paloe. 

[Heilmaier.] 

IMigidH Vorträge f gehaUen hei dem Gsrnmonal- Gottesdienste la 
itanattadt, aiil emer jibhmdhmg über €hfmnanal'Gotte$äienMt üJberkinifi 
tmd einigen hittoriiehen Notizen über den Gymnaeial'Gotieiidienit m Dona* 
•fodl» TOB Dr. Ueinr, Palmer, Gymnasiallehrer. Maini, Kppfer- 
berg. 1888. X n. 184 S. 8. Am Gymnasinm in Darmstadt beateht die 
Klarichtnng, dass einen Sonntag um den andern in einem paisendea 
Locale ein besonderer Schulgottesdienst mit Orgelspiel , Gesang » Ge- 
bet und Rede gehalten wird, welchen Lehrer nnd Schüler besnchea» 
vad wo eia theologisch gebildeter Lehrer die Stelle des Predigers tot* 
tritt Die dabei gehaltenen Reden sind nicht förmlidie Predigten, eoa- 
dem Vortr&ge in christlich -frommem Geiste ober moralische Gegen- 
•tSnde in besonderer Besiehung auf die jugendliche Gemeinde und «af 
die 2toit - und OrtsTerh&ltnisse. An den daswischen liegenden Sonn- 
tagen werden die Schüler angehalten, den öffentlichen Gottesdienst wm 
besuchen, an welchen sie sich auch bei der Abendmahlsfeier und bei 
andern Gelegenheiten anschliessen. In der gegenwärtigen Schrift nua 
theilt Hr. P. 28 Reden mit, welche er bei jenen Feierlichkeiten gehal- 
loa hat. Es sind in ihnen folgende Themata Terhandelt: 1) Ernste 
Mahnung an Jünglinge bei dem Beginn eines nenen Jahres. 2) Quel- 
len des Religionsspottes. 8) Der segensreiche Einflnss der Beligiositit 
auf das wissenschaftliche Streben des Jünglinges. 4) Wie feiert dar 
Jüngling würdig das heiL Abendmahl? &) Die Spuren der göttlichen 
Vorsehung in der Geschichte der Geburt und Kindheit des Heilandes. 
8) Wie kann der Jungling daau beitragen, das Familienleben an einen 
glücklichen und segensreichen au machen? 7) Ein Leben in der Wis- 
senschaft schützt Tor Aufruhr und Empörungssucht. 8) Gemeinschaft- 
liche gottesdienstliche Versammlungen , ein Mittel christliche Religiosi- 
tät und Frömmigkeit au erwecken und au erhalten. 9) Die sittliche 
Beife des Jünglings. 10) Wie kann sich der heil. Geist, der die Apo- 
stel des Herrn am ersten Pfingstfeste erfüllte, auch in uns noch wirk- 
sam beweisen? 11) Die edlen Freuden und Genüsse, welche dem 
Schüler die Ferienaeit gew&hrt. 12) Wie feiern wir den Gedachtaiss- 
tag der Uebergabe der Augsburgischen Confession auf ebe würdige . 
Weise? 18) Von der Achtung des Jünglings gegen die Urtheile erfah- 
rener Maaner. 14) Erinnerung an das Coofinuationsgelübde. 15) Dia 
Verwerflichkeit der Lüge. 16) Inwiefern kann die Natur dem Mea- 
sehen snin Vorbilde dienen? 17) Geregelte Thitigkeit, ein Büttel 
glücklich au werden. 18) Wie sichert sich der Jüngling vor de« Ge- 
fahren des Aberglaubens nnd Unglaubens? 19; Der Nutten undSagpa« 
eines gemeinschaftlichen AbendmahUgenutses der Lehrer und SeUtaL 
aiper Anstalt 28) Wie kann der Jüngling mit Erfolg aar 



'i 



V- 



Biblio8;rapliitche Beneble mid Mucellen. SOI 

•einer Freunde o. Mlticlialer beitragen? 21) Der Gennu der Jagend- 
freuden. ■ 22) Blicke in die Vergangenheit und Znlcunft beim Beginnen 
«inet neuen Jahree . 28) Der Gehortam gegen daa Geteti. Die sweck« 
mistige Wahl der Themata ergiebt eich aoe der Anfahrung 7on selbit; 
allein Ref. mutf noch hinxnsetsen, dam sie auch angeroetsen behandelt 
und in Anordnung und Diction gelungen «ind« Namentlich gefallen »ia 
durch die Leichtigkeit und Natürlichkeit der Ditpoiition, durch die 
sweckmäfsige Kune und Uebenichtlichkeit dee Ganxen und durch die 
leichtverftändliche und einfache Autdrucksweisey und rerdienen jungen 
Lenten um so mehr in die Hände gegeben xn werden , je weniger ahn* 
liehe Schriften Torhanden tind. In dem theolog. Liter. El. der Darm« 
•tadter Kirchenx, 1838 Nr. 146 werden sie mit AforbVt JSrr&mttmgtredca 
(gehalten im Gymnaa. au Altenburg. Altenb. 1821. 646 S. 8.) TergUcheB 
und ab ein würdiges Gegenstück derselben angesehen. Der Ton der 
Falmerschen Reden ist echt christlich; nur könnte er etwas mehr Wärme 
haben. Einige Reden lassen geradexn kalt, was besonders in deijeni« 
gen statt findet , wo das Thema für die Kürxe derselben xu weitschich« 
tig und daher nur im Allgemeinen ausgeführt ist. Auffallend bt es, 
dass Hr. P. seinen Reden keine biblischen Texte xu Grunde gelegt und 
auch höchst selten Bibelworte und Bibebprfiche darin benutxt und an- 
geführt hat. Sie würden bei rechter Anwendung gewiss das jagend- 
liche Gemüth nicht minder und wohl noch mehr angesprochen haben, 
ab die hin und wieder erwähnten profanen Dichterstellen. Doch sind 
dies nur kleine Flecken, die den allgemeinen Werth dieser Vorträge 
sieht eben Termiodern. Besonders beaditenswerth ist noeh die Eialei« 
tung über den Nutxen und die xweckmässige Einrichtung eines Gymn»- 
eialgOttesdienstes , worin der Verf. sowohl die Nütxlichkeit und Noth- 
wendigkeit deseelben, als audi seine Einriditung und sein Verhältnisa 
sum öffentlichen Gottesdienste, so scharf und richtig gexeichnet hat, 
dau wir diesen Aufsatx der allgemeinen Aufmerksamkeit nodi gana he* 
•ondera empfehlen müssen. [Jahn.] 



Die IVopttdeiitiK: und Methodik der Mediein « für GifmnttiUuAen und 
angthende Studirende der Mediein hearbeitei Ton F. M. Fhilippson» 
Dactor der Mediein und Chirurgie, [Magdeburg, Heinrichshofen. 1832. 
X u. 175 S. gr. 8. 16 Gr. ] ist darum ein beachtenswerthee Bach , weil 
bb jetxt noch so wenig geschehen bt, die grosse Kluft, weldie xwi- 
acheiT den Gymnasiabtudien und den medicinischen Wissenschaften be- 
ateht, dem Anfänger begreiflich xa machen und ansxugleichen. Der 
Verf. hat das in diesem Buche xu thun versucht und daxu xiemlich weit 
.avegeholt Dean er handelt erst in drei Capiteln von dem Leben nnd 
aeinen Erscheinungen in der Natur, von dem Leben des Menschen und 
Ton Gesundheit und Krankheit, bevor er in dem vierten daxu kommt, 
die Mediein ab Wisteasehaft und JKabet tm. betrachten und die Discipli- 
»att derselben spaeiell 9mwMmtm^/.Jf9(ßB bt ia dem fünften der Arxt 
alaMeasefa, Bftfgor^ CJM ba trieh tet, und xnletxt 

mH timn muMm; §$H mm^i Bacbatmu 
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Bnn das Ueberflussiga aod Fremdartige und amterdem o«ch elnSgo 
radoze Behaaptungen nad Anflehten (welche inm Theil in der Ldpa. 
LZ. 1833 Nr. 239 nnd in der Jen. LZ. 1834 Nr. 51 gerngt sind) ab; •• 
darf man dem Bncfae allerdingt eine swecloB&ftige nnd fatalicha Ba^ 
handinng dei Gegenstände* zngeitehen. Auch sind die lur Medicin ga- 
hörigen WLieentchaftfiweige recht vollitandig beaditet , ond die Far- 
demngen, weiche an den jungen Mediciner gemacht werden, eben •• 
▼erttandigy als die Nachweitnng, wie er ihnen genügen follt awedc* 
mifftig itt« In der Medicin selbst ist» soviel Ref. sieht, nicfata Nöthi» 
ges unbeachtet geblieben, nnd selbst die Erlernung der sogananatea 
kletnern Chirurgie (des Aderlassens, Schrepfens u. s. w.) empfaidaa. 
Dennoch aber können wir das Buch nicht für recht geeignet hallen, lua 
es als Propädentilc den Gymnasiasten in die Hände lu geben. Der TadL 
führt nimlich xu schnell in die eigentlich medicinis^hen Wisaenschaftea 
hinüber und empfiehlt den Anfangern die aligemeinen und propädeuti- 
schen Universit&tsdisciplinen viel an wenig. Daher gleicht er die Klaft 
■wischen der Schule nnd Universität nicht aus, und kann den Anfänger 
leicht verführen, dass er die Medicin mehr als blosses BrodstudinMi 
denn als Wissenschaft auffasse. In jeder Propädeutik mnss vor allea 
Dingen der Werth der allgemeinen Studien scharf und nachdrücklich 
hervorgehoben werden : denn sie befähigen erst xur tiefern Erkenntnis! 
der Fachwissenschaft und bewahren am luverlässigsten vor dem na* 
chanischen und handwerksmässigen Betreiben dar letztern. Aach ist 
dies jetzt umso mehr nothig, da ohnehin die allgemeine Richtung der 
Zeit nur das sogenannte Nützlichkeitsprindp verfolgt, und aus dar 
Wissenschaft gern Alles ausscheiden möchte, was nicht unmittelbac das 
Brodfttudinm berührt. Allerdings hat der Verf. diesem NntslichkeUt- 
priocipo nicht gerade gehuldigt , aber sich doch auch demselbea aichl 
entschieden genug entgegengestellt. Ja er scheint dasselbe sogar ia« 
direct durch sein eigenes Beispiel zu empfehlen. Bei jedem cinzelaea 
Wissenschaftszweige nämlich ist ein Verzeichniss von Schriften gvg«' 
ben, welche der Stadent der Medicin beachten und nachleaen sali; 
aber es treten in demselben bei mehrern Nebenwissenschaften aa aaf- 
fallende Lücken hervor, doss sie deutlich genug verrathen, wie waajg 
der Verf. in seiner Wissenschaft überall mit der Zeit fortgegangen IsL 
Am auffallendsten ist dies in der Literatur der Chemie und Physik, wa 
die wichtigsten Erscheinungen der neusten Zeit fehlen und Ilerr Flb 
wenigstens um 10 Jahre in der Literatur zurück ist. Beiläufig sei übri- 
gens noch bemerkt, dass in einer Propädeutik der Medicin wohl auch 
die Vermögensumstände des angehenden Studenten hätten beachtet wer- 
den sollen: denn gerade bei dem Ante ist dies ein Gegenstand tou ba» 
•onderer Wichtigkeit. [Jahn.] 



Ueber Weitn und BeHimmung der UniventUtlen^ sowie die sieedb- 
wUutige Anwendung der ÜniüertitäUjahre in besonderer nücksicht auf «a- 
»sre Zfit. Für Sludirende^ deren j4eltern und yormünder ^ von Dr. Job. 
Fr. Thaod. Wohlfarth. Eisaubarg, Schön. ISBS. VI n. 35S S. a 
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Eine iieiDl!c1i weitichichti^ Schrift, welche fait ab oto anfingt; aber 
doch in dem auf dem Titel angegebenen Letelureifo recht braachbar 
iind nutalich werden kann. Sie serfällt in iwei Bficher von 10 and 12 
Capiteln, Welche folgende Uebertchriften fahren: 1) Begriffe von dem 
Zwecice der Universitäten. 2) Höhere Bildongtanftalten der Aegjptier, 
Perter, Indier, Hebräer; 8) der Griechen; 4) der Römer; 5) von Ein- 
fährang des Chrittenthams bis sar Reformatioa ; 6) bis aaf ansere Zeik 

7) Rücicbliclc aaf die Gesohichte der Universitäten. 8) Ueber die Idee, 
das Wesen and die Bestimmnng derselben. 0) Von der akademischen 
Lohrfreiheit. 10) Tou dem Verhältnisse und der Stellung der Univev 
•itaten aar menschlichen Gesellschaft, Kirche, Staat und Burgerthn», 
insbesondere sa unserer Zeit« Zweites Buch ; 1) Vom Stndiren über- 
haupt. 2) Von der hohem Bildung und der Bildung far das Leben. 

8) Von dem Studiren auf Universitäten insbesondere. 4) Vom Colle- 
gienhören. 5) Von der akademischen Freiheit. 6) Vom Studium der 
Theologie, Jurisprudenz, Medicin, Philosophie. 7) Von der Religion 
and ihrer Verbindung mit dem Stadium der Hnmanitätswissenschaften 
ond den Wissenschaften öberhanpt. 8) Von den Vergnügungen der 
Studirenden. 9) Von den akademischen Verbindnngea. 10) Entwarf 
aa deu Statuten eines dem Universitätsxweoke entsprechenden allge- 
meinen akademischen Bandes. 11) Vom Duelle. 12) Von der Theil- 
nähme der Studirenden an den öllbntlichen Angelegcaheiten. Man 
sieht aus diesem Inhaltsverzeichiliss, wie vollständig der Verf. Alles 
omfasst hat, was lurKenntniss der Universitäten und des Lebei|S auf 
denselben gehört Auch finden sich überall die Beweise gehöriger Be- 
kanntschaft mit den besprochftnen Gegenständen , besonders mit denen 
des sweiten Buchs. Zwar stellt er seine Forderungen nberall etwas 
hoch , bisweilen in sehr ins Ideal ; Indess i^t dies immer besser , ale 
wenn er dem, jetit allgemein herrschenden, groben Materialismus ge- 
liuldigt hätte. Ja wir wünschten , er hätte sieh noch bestimmter ge- 
gen die unglückliche Richtung der Zeit erklärt, welche in den Univer- 
aifätsstndien nichts als die Treppe .sucht, auf welcher man aaf dem 
geradesten Wege, d. h. durch mechanische Einübung des Allemoth- 
dürftigsten , Ins Amt hineinsteigen will. Hat doch selbst ein Recen- . 
aent des Buchs In dem Theolog. LitoratnrbL snr Darmstädter allgem. 
Kirchenzeit. 1833 Nr. 142 den Grundsati an vertheidigea gesucht, dasa 
aar Erreichung -„des Berafsparticularismus nicht die Wanderung durch 
den gössen Umweg des wissenschaftlichen Universalismus** nöthig sei. 
Hiase AUtagsmenschen werden es freilich übel empfinden , dass der 
Verfasser durchaus auf universelle Bildung des jungen Gelehrten dringt, 
and den Werth der deutschen Universitäten für dieselbe so hoch stellt. 
Referent hält xwar auch einige dieser Forderungen für an hoch, weise 
aber an gut, wie sehr die Wirklichkeit das Ideal überall herabdrückt, 
nnd mag daher sogar der Forderung nidit widerstreiten, das« der Verf. 
von dem anr Universität Uebergehenden verlangt , er solle von der 
Schule nicht nur eine genaue Kenntniss der alten Sprachen, die ihn 
befähige , alle Schriftsteller derselben , wofern sie nicht gana aneier 
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dem StadieuVrebe liegeo, ohne Lextcon sp lesen and in erklina, ein« 
richtige, leichte and genchmackTolie Lntinität» eine gleiche Kenntnbt 
einiger neuen Sprachen (xnm wenigaten des Franxöiitchen) , sowie eine 
dorch Logilc nnd Matheniatilc erreichte Klarheit nnd Schirfe des Vor- 
f tandes und soviel fi^üthetiiches Gefähl mitbringen » dass er Wahrheit 
und Schönheit in henrtheilen wisse; soqdern er solle anch In der M«- 
^ sik, Malerei innd andern schonen Künsten erfahren nnd mit der allge- 
meinen Völker- und Weltgeschichte Tertrant sein, sowie eine dentlich« 
Kenntniss der Natnrwissenschaften und gesammten Philosophie ud 
eine tiefe Religionskenntniss haben. Mit Recht legt der Verf. dabei 
Boch %inen gans besondem Werth anf die moralische nnd sittliche Bil- 
dnng , und verlang^ daher nicht bloss auf den Gymnasien eine höhere 
Beachtung des Religionsunterrichtes, sondern empfiehltauch dem jon* 
gen Stndirenden sehr nachdrücklich , anch anf der Universität die Re- 
ligion und das Cbristenthum lum besondern Gegenstande seiner Anf- 
Bierksamkett in machen. Die darüber aufgestellten einxelnen Forde- 
mngen sind sehr vernünftig und das 7te Capitei des «weiten Bachs gaas ' 
besonders den nur Universität gehenden Jünglingen inr Beachtung sn 
empfehlen. Indess fürchten wir, es werde bei mehrem Forderungen 
doch die Erfahrung sich bewähren, dass, wer von dem Jünglinge aa 
viel äussere Religiosität verlangt, selten oder nie etwas Rechtes er- 
langt Mehreres, was jler Verf. von der eigenen Thätigkeit des Jüng- 
lings fordert, kann nur durch vernünftige Leitung der Lehrer and vor 
Alleni durch eine echtsittliche Jogendbildung herbeigeführt werden. 
Ueber den Punkt wäre noch Manches xn besprechen gewesen , was in- 
dess freilich nicht in diese für den JüngliAg selbst bestinunte Propädeu- 
tik gehört. Recht verständig sind die im 6ten Capitei gegebenen Bfe- 
thodiken des Studiums der einxelnen Wissenschaften, nnd besonders 
hat uns die der Theologie gefallen. Einseines haben wir dfiüber frei- 
lich noch besser bei Frits und Andern gelesen. Doch übertrifft andi 
Hr. W. seine Vorgänger in mehreren Punkten. Namentlich gefallt «as 
In Bezug anf diesen Gegenstand noch das 4te Capitei über das Collo- 
gienhören , das Nachschreiben und Repetiren. In Desug auf das ia 
Capitei 5 und 8 — 11 Abgehandelte denkt Ref. allerdings in mehrem 
Punkten anders nnd wünschte namentlich diese Gegenstände noch mehr 
In Bexug auf die neusten Ereignisse und auf die Maassregeln der Regie- 
rnngen abgehandelt, gesteht aber doch gern die allgemeine Zweck- 
mässigkeit des Gegebenen au. Das IZte Cap. dagegen hält er in dem 
Theile für verfehlt, wo nicht sowohl der Jüngling vor politischea 
Schwindeleien gewarnt» als vielmehr die Unvorsichtigkeit der Lehrer 
gerügt wird, welche dergleichen Neigungen in der Jugend beförderten. 
Anklagen der Art gehören nicht in ein Buch , welches für angehende 
Studenten bestimmt ist and ihnen vielmehr Vertrauen auf die bessere 
Einsicht ihrer Lehrer empfehlen sollte. Sehr gerühmt ist das Bach 
Im AUgem. A^ i. D^otscb« im Nr. 854, [ Jfthn. ] 
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üeher den Geiit^ der Mwr Zeit de$ dreuei^ährigen Krie^ mf der 
Univenilät Tübingen herreehU* Eine akademieehe Rede tou J. H. F. 
▼ OD Autenrieth [Tübiogeo, Otiander. 1888. gr. 8. 4Gr.]y tcbil- 
dert mehr im Tone dei Katheder? ortnigf alf der Rede den Znttand der 
theologitchea und roedicinuchen Fncnltät der daeigen Universität vor 
und während des dreisMgj&hrigen Kriegs , nnd erweist dorch hbtori« 
•che Belege die abergläabiiche Dummheit heider und die starrsinnige. 
Jntolerana der ersteren. Doch ieigt die Täbinger Universität nar, waa 
man damals überall fand. [Jahn.] 



Denkvfürdige Zeiiperieden der Univereiidi HaÜe wm ihrer SHfhmg 
em^ nehst einer Chronologie dieeer Hoeheehuie $eit dem Jahr 1805 hie Jetni^ 
dargettelU von Joh. Karl Bnllmann, Inspector der Realschule mn 
Halle etc. Halle, Waisenhaus -Buchh. 1888. VIII v. 850 8. a Ein^ 
lelheiten ans der frühem Geschichte, deren Mittheilung oaoh Hoff- 
hauers Geschichte der Universität nicht nöthig war, und reicheres Ma- 
terial von 1805 an , das lur Fortsetiung Hoffbauers dienen kann , ho- 
•onders eine Cfaronilc der akademischen Lehrer , welche aber siemlldi 
angleich behandelt ist. Tgl. Hall. LZ. 1888 Nr. 226, III 8. 591 f. 

[Jahn.] 

Einleitung m die IknnieÜmng der Homeriiehen ZeiU ISuiUuhng nr 
Trüifung im Gräfe'eehen huUtut. Von Dr. G. Brioska. Nebet dem 
Statuten des pädagegiechen Seminare. Jena 1882. 26 S. 8. Soll eine 
Einleitnifg xum Lesen des Homer sein , enthält aber nichts als efailgo 
kurze Bemerkungen über die Homerische Zeit nnd über Homer, eino 
Beschreibung des Landes der Griechen , einen Abschnitt über die B»- 
▼ölkerung Griechenlands nnd etwas über die Geographie der Städte 
und die Cultnrgeschichte. Alles ist sehr mager nnd ein klares Bild dea 
Gegenstandes tritt nirgends hervor. vergL Jen. LZ« 1888 Nr. 280, IV 
8. 471. Weitschichtiger, aber noch unbrauchbarer sind die AUgemei* 
nen Andeutungen bei Leeung Homere. Zum Sehdgebraueh von Dr. J. E« 
Wernicke, Oberlehrer am kön. Gymnas. an Thom. Berlin, Hold 
1881. 172 S. 8. 12 Gr. Der Verf. hat darin inerst die Entstehung der 
homerischen Gedichte und ihren Fortgang bis auf unsere Zeit darge* 
itellt und daxu auf 12 S. über die Ausbildung der historischen Poesie 
bei den Hellenen und auf 85 S. über die Geschichte der Homerischen 
Gedichte gesprochen. Dann 'folgen S. 52 — 77 Btaierkungen über den 
Homerischen Vers nach Spitzner , S. 78 — 117 Einiges über den Home- 
risch - Ionischen Dialekt nach Thiersch nnd S. 118 — 172 noch Grund- 
suge des politischen , religidsen nnd sittlichen Zustandes Im Zeitalter 
des Dichters. Dass diese Andentungen bloss bekannte Dinge ermählen, 
würde In einem für Schüler bestimmten Buche nichts Anstössiges ha- 
ben; allein sie sind auch häufig so trlylell, dass selbst der gana nn- 
wissende Schüler wenig daraus lernen wird. Nameatlicfa sind über 
Dialekt nnd Versbav Dkga abgeli8Bdal|| die der Schüler mi jeder 
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Grammatik eben to gat, ja voMnodi besser lernen kann, mii sma 
groMen Theile schon wissen mnss, wenn er Homer lesen will« Aus- 
serdem ist überall das Gagebene meist so sehr im Kreise allgemeiner 
Andentnngen gehalten, dass fast kein Gegenstand anch nnr nothdnrf- 
tig erschöpft und inr klaren Ansebannng erhoben ist. Alles die« ist 
überdies so nnm&ssig breit und hftnfi^ in so nachlässiger Rede darge- 
atellt, dass schon darnra das Bnch nicht in die Hände der Schüler ge- 
bort. Knn das Game sind Ideen , wie >ie jeder haben kann , der 
Tom H^mer und seinen Gedichten etwas weiss, und so Torgetrag^ 
wie man spricht, wenn man sich gehen lässt und auf den Vortrag keine 
Aufmerksamkeit Terwendet« Ein paar Belege dainr giebt die Ana. in 
PöliU. Report. 1833, IV S. 279 — 281. Wer übrigens eine Vorsdiule 
au Homer braucht , wird besser thun , wenn er nach den Schriften foli 
Krauser und Cammanp greift, [Jahn.] 



PerieliM ofud Thtieydiäem oratio funokrU explanata, Auttore 3, D« 
H« Meyer, in Gymnas. Osnabrng. senat. CoUaboratore. Osnabrück, 
Backhorst. 1832. M S. 8. 8 Gr. Eine Probe der Art Und Weise , wie 
der Verf. den Thucydides seinen Schüjern erklärt hat. . Daher findet 
man hier e{ne sehr brave grammatisch - lexicalische Erürternng der 
lioichenrede für das Bednrfnfss guter Primaner, oft mit längern Di- 
gresslonen und überall mit genauer Erörterung des Sinnes. Die Tor- 
bandenen Erklärer und die besten grammatischen Schriften sind dabei 
mit Verstand pnd Einsicht benutst und in Terschieden aufgefassten Stel- 
len hat der Verf. meist die beste Erklärung richtig ausgew&lilt. Für 
den Gelehrten bat das Büchlein wenig oder keinen Werth: denn ausser 
dass mehrere sohwierige^ Stellen gar nicht, andere unrichtig erklärt 
sind , so bringt dasselbe überhaupt .nichts Neues und Eigenthuraliches, 
aondern nur eine gute (aber einseitige) Auswahl aus dem Vorhandenen« 
TgL l4eipi. LjS. 18^4 Nr. 29 S. 230 — 23t [Jahn.] 



Den Besitsem des Schäferschen Apparatm crUieu» et exegeti» 
€U$ ad DemoBthenemt über welchen in den Jbb. 1, 253; IV, 233; V, SSO 
und NJbb. VI, 97 das Nöthige berichtet worden ist, machen wir hier 
noch bekannt, dass an demselben ein sechster Band erschienen ist, 
welcher den Specialtitel führt : Jndtces in Jpparalum criticum et exege- 
licvm ad Dnaostfceaem. Confecit Em. Ed. Seiler. Leipzig, Kuhler. 
1833. VIII n. 144 S. 8. Das Quch enthält : 1) einen Index verborum 
Graecorum S. 1—97, %) einen Index grammaticus S. 98—114, 3) ei- 
nen Index rerum et Tocnm Latinamm $• 115 — 136 , und 4) einen In« 
dex scriptomm S. 137—144. Bei dem reichen und Terschiedenarti- 
gen Inhalte der Schäfer'schen Bemerkungen an Demosthenes sind sol- 
che Indices huclist nothig , und der Verf. hat mit grosser Genauigkeit 
und Sorgfalt Alle« ausammeng^tragen , was in jenen bemerkenswerth 
iüt. Hin und wieder hat er einige eigene Zusitae gemacht , d. h. auf 
eini^ neiiere Werke Terwiesen, wo das betb^gte Wort ebenfalls be- 
haodctt U|. Vonragfwaisa aiad dleie Cttato au« Dobree*i Ad? oraariia 
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(£il. Jac ScboUfield. Cambridge 1880 f. 8.) genodimeii , und werden 
freilich nicht viel notseiiy da sich weaig DeaUche diet et sehr mittelmaa« 
iige Boch (Tgl. Beck*t Repert. 1881^ 11 S. 127 — 130.) kaafen werden. 
Einiget Uebertehene , besondere ane Wolfs Commenlar sam Le^tiaea» 
i«t in Addendis nachgetragen. Tgl. PöliU. Repert. 1883, IV S. 270. 

[Jahn.] 

Hemaffves eritique$ nir que1qu€9 paitageB de V Anthologie de Stohief 
par Charles Aügast BoTing, Docteur en philosoph. et ^s lettres« 
Broxelles, M. Hayes, imprimear de l'academie. 1833. 11 u. 23 S. gr. 8. i 
Beachtenswerthe kritisch - exegetische Bemerkangen an einer Reihe 
Stellen dee Stobäns , die sich schon an sich darch riditigen Tact und 
gute Sprachkenn ti|iss empfehlen, aber noch besonder^ Werth dadurch 
erhalten, dass die Aendernngen meist nach. den Lesartea einer bisher 
noch unbenntaten, nicht unwichtigen Brüsseler Handschrift gemacht 
•ind , deren bedeutendere Lesarten Hr. Beding Tollständig ausgesogen 
SU haben ▼ersichert. Die Art und Weise der kritischen Bemerkungen 
dieses Gelehrten ist den Lesern der Jahrbücher schon aus dessen B»* 
nierknngen sum Synesius im ersten Bande dei Archivs bekannt , wo es 
auch S. 344 bereits ein paar Proben von Verbesserungsrorschlagen nach 
der erwähnten Handschrift mitgetheilt hat. Die meisten der in der ge- 
genwärtigeu Schrift Torgesohlagenen Aenderungen find richtig oder 
doch der Wahrheit sehr nahe. [Jahn.] 



M. TulUi Cieeroni» Orpheia , t loe de JddeeeemU ifudioto , nä Mar« 
dum fiUum , Aihenas* Ediiio altera» Florentiae in archiepiscopali tjpo* 
graphia. 1831. VllI u. 52 S. 10. Der italienische Jurist 6. Cesare 
Glnsiano Squartia fand diese Schrift, welche offenbar ein Machwerk 
des 14. oder 15. Jahrhunderts ist, in einer Handschrift der St. Marcua- * 
Bibliothek in Venedig und gab sie ebendaselbst 1495 aum ersten Male 
heraus. Jetzt hat nun Stefano Audin unter obigem Titel die er- 
ste Ausgabe wieder abdrucken lassen. Jedoch sind von dieser zweiten 
Auflage nur 6 Exemplare auf Velinpapier (in gr. 8.) und 00 auf ge* 
wohnlichem Papier gedruckt worden ^ so dasi sie schwerlich in Tieler 
Hände kommen wird« [Jahn*] 



Index ae reeeneio aliquot eodicmn aits. In Lyeei Cemtaniienni hihUe^ 
ffteeo repoBkorum nee non Cieeronianae leetionie epecimina e eod, nesfro 
ffeftimta notisque criticis imtructa. Programma^ quo ad esamina auiur 
mkaUa • • . inviM Franc. Weiss g erber. Constans, gedr. b. Bann- 
hard. 1832. 10 S. 8. Beschreibt 1) eine tchdn geschriebene Hand- 
schrift des 14ten Jahrb., welche Ciceronis Laelius, Paradoxa und Cato 
major, Duodecim rapientum epitaphia Ciceronis, Sallustii Catilioa und 
Jugnrtha und einiges Andere enthält | 2) eine Handschrift des lOten 
Ja^rh. mit Schölten au lloratii Satiria (die besser sein sollen als die 
fedmdUea) und an Vhfgilil Geergioe, vnd mit ahiigen Schriften daa 
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Mittelalten. Aach nmdit tt aaf ünlg9 teltene Drucke dieser BiblU- 
thek aofiiierkHUB , toq denen vir Abm deoisch-lnteinifclie Lezicon Toa 
Jeh« Roller vom J, 1499 und die Boiogner Ausgabe der Briefe iet Pli- 
aivf Ton Pliil. Beroaldni um 1488 erw&Jmen. Angelrnngt ist die Col- 
LUion des Laelioi mit einigen kritiichen Bemerkangen daia. Die oiifr- 
getheilten Lesarten enthalten manches Beachtenswerthe. vgl. Heideih» 
Jahrbb. 1838, U S. 1188 f. UshnJ 



Aehi9 soUmnes gymma*, regii Bipontmi ... indicit Joan. Henr. 
Ik e r t e I , gyron. rector et prof. PraemUUtur varUtoM leeticniB ad Bi» T« 
Cieenmii TUtculanoi dUpuUUianeB ^ excerpta e cod. nt. fiiponttno, cum 
Ortüii edit, diligtutiitime eoÜato» Partie» L eodieU noUtiam et UM primi 
Mtf'ias tectfOfiet continet. Zweibrücken, gedr. b. Ritter. 1832. 82 S. ^. 4. 
Enthält eine genaue Verglcichung einer schöngeschriebenen Handschrift 
des ISten Jahrhunderts, oder noch älter, deren Lesarten bedeutend von 
Orelli*s Text abweichen und vorsnglich su sein scheinen. Die Heraus« 
geber der Zweibrncker Ausgabe des Cicero haben die Handschrift ge- 
kannt, aber so gut wie nicht benutst« Die innere und äussere Beschaf- 
fenheit derselben ist hier sehr sorgfältig beschrieben, vgl. Heideib. 
Jahrbb. 1883, 11 S. 1181f. [Jahn.] 

Ad examina iolemnia in gpnn, Uanomenn ineital Dr. Augk Ferd. 
S 1 d a n. P^-aeffiMsoe tuni quaestiones criticae in Ciceronii orationem pf 
Ugario. Hanau, gedr. im Waisenhaus. 1833. 25 S. gr. 4. Behandelt 
mit Umsicht und Geschick etwa ein Dutiend Stellen aus der genannteu 
Rede , wosu ausser dem vorhandenen Apparate die Collationen sWeier 
neuverglichenen Handschriften (des Gudianus IL aus dem 14ten und ei« 
Der Helmstedter aus dem 15ten Jahrh.) benutzt sind. Die Behand« 
Inngnweise läuft überall darauf hinaus, die vorhandenen Lesarten der 
bessern Handschriften grammatisch und sprachlich lu rechtfertigen, 
wobei auch einige beachtenswerthe grammatische Erörterungen (i. B. 
über den Gebrauch des Pron. i$ gegen schwankende Bestimmungen 
neuerer Grammatiker, über emm, über ^uaa^iima mit dem Coigunctiv) 
eingewebt sind. Die Resultate dieser kritischen Erörterungen sind in 
den Heideib. Jahrbb. 1833, 11 S. 1126 — 28 kun ansgesogen. Wich- 
tig iät das Programm besonders noch dadurch, dass die vollständige 
CoUotion des werthvoUen Cod. Gudianus IL xu dieser Rede mitgetheilt 
Ist 9 wogegen die Lesarten der unbedeutenden Helmstedter Handschrift 
nur in den behandelten Stellen beachtet sind. [Jahn.] 



^ctifs tolemies gymn. reg. BipmUiui • . . tndjcit Ern. Victor Ed. 
Vogel, schölae Latinae primae dassis praeceptor. PraemiUumtur 
obtervationm ad aUquQt Cicertnus locos. Zweibrücken, gedr. bei Ritter. 
1830. 84 S. gr. 4. Behandelt 11 Stellen ans dem Brutus und mehrere 
MS andern Schriften, a. B. ad Attlc 1, 16, 12. , in Verr. Act IL L II, 
60, 189.» de nat. deor. U, 4, 12, u. I, 8, 24., de repnhL I, 20, 88., dsi 
^«ii*ltU»87. Hin Bainltita <adat nwui b den Haidalh. 
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1888, 11 S. 1128—31 kafa aadigewfaieii. Keae Halfiiiiilttel bat der 
Verf. nicht gelwbi und mehrere der Torgemogeneii Leiarten bleiben 
sweifelhaft; aber die Schrift ist lieachtenfwerth vegen nehrerer guten 
Bemerfcangen aber Cicero't Sprachgebrauch , i. B. Aber den> Gebravdi 
des id €ti und hae e»i in den rhetorischen und pbilosophiichen Scliriftea, 
über den fchnellen Uebergang ron einer Conitmction in die ander«, 
über txeedere n, iniuerij aber den Gebranch des Fntnri indicatiTi aadi 
dem ConjancÜrns praesentis, über die nothwendige Behnttamkeit, dafa 
man seltene und nur einmal Torkommende Wörter und Redensarten 
nicht sofort fnr nicht dceronianisch erklare« {Jahn.] 



Lecfionet TuUianaem Scripsit Anfon, Baumstarlr. Progranim 
des Gymnos. in Freibarg. Frei barg, gedr. b. Wagner. 1882. 52 8. 8. 
£ine kritische Erörternng too 7 Stellen des Brntos , too denen jedoch 
die Mehrsahl nicht gerade grosse Schwierigkeiten hat. Cap. 1, 2 ist 
Corradas Emendationf verworfen, 1, 3. Lambins Lesart Tertheidigt, 1, 4« 
#210 magh quam iuorum eivium tempore erörtert, 2,6. hunc autem 
mut praeter eeteros mit cum poucif für richtig erklärt and über den Ge- 
brauch des aut Einiges bemerkt, 2,7. aat terrore hominum amt t^ 
more rerbessert, 2, 8. rebus ampUnimis honoribu9 in Schnti genom- 
men , und Euletst 4, 16 ausführlich behandelt lu erklärt« TgL Heidelb. 
Jahrbb. 1888, 11 S. 1182 f. [Jahn.] 

Indiee$ Jttiei^ oder prahtUcke Jnleitung mut richtigen Messung nnß 
Auitprache der grieehiicheH Penultima , mit besonderer Berücksichtigung 
der attischen Dichter. Aus dem Englischen bearbeitet von Dr. Anton 
Baumstark, grossherzogl. bad. Professor am Gymnas. in Freibnrg. 
Freiburg, UniTertitäUbuchhanicllung. 1838. XIV n. 122 S. 8. Ist ein« 
lehr Terbesserte und Termehrte Ueberarbeitung des englischen Werks s 
Jndices Attici , or a guide to the ^antity of ihe greek penultima , chi^fUf 
with reference to attie wriiers» Oxford u. London. 1824. Das Buch ist 
aiemlich ToUstandig und genau, mit sorgfältiger Beachtung der nea- 
iten hierhergehörigen Forschungen in Deutschland, gearbeitet, und 
entspricht seinem Zwecke, die Quantität der Penultima kennen.iu ler- 
nen , hinreichend. Doch können wir dasselbe nicht für so äussere»^ 
dentlich nothwendig erachten, da ein gutes Lexicon und richtige An- 
leitung den Knaben ebendahin und noch weiter fuhrt, überdiess nicht 
die Gefahr mit sich bringt, dass derselbe die griechischen Wörter, von 
denen hier nur die Hauptbedeutung angegeben ist , einseitig auffamen 
lernt. Freilich muss man den An^ag^r nicht an die gewöhnliche Un- 
aitte gewöhnen , die mit einem Acut beieichneten Selben dieses Accenta 
wegen lang auszusprechen , sondern ihm den Unterschied «wischen ge- 
achärften und gedehnten Sylben frühxeitig begreiflich machen« 'Dann 
gewöhnt er eich allmählig an die richtige Aussprache , und man bat 
nicht nöthig, mit dem Verf. (in der Vorrede) das Lesen nach dem Ao-r 
cente an Terdammen und es für eine barbarisch^ Sitte ^ erklären. AMh 
i. Bncha In d. Heidelb. Jbb^ 1688, U 8. 1162, ( J^tm,] 
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Epkloläe mutuae ämnavirorum dm'Uiimonim^ DavidU.BtAnktmU if 
Imd. Coipm ValckenacrUj nunc primum ej autographU eäitae a 6 «iL 
Leonardo Mahne. VliMingen, gedr. b. M. A. Mahne. 1832. IX ■• 
128 S. 8. Et find 91 Briefe beider Gelehrten am den Jabrea 17J8 
bit 1758 (einer von 1764.), die sich Torsugtipelfe mit der Erldamng 
vvad Verhefseraog der Stellen der Iloraeri«chen Hjrmnen, des Apollo« 
•ioe Rhod. nnd dei Eallimachoi befchäftigen ^ welche Rnhnken in tei- 
•en beiden £pi<tolis criticis an Valckeaär nnd Emetti ansfnhriicher be- 
handelt hat. Die entsprechenden Stellen dieser Epistolae criticae hat 
Mahne nachgewiesen. Die Briefe geben nicht eben Kenes , aber mao-* 
die Ergaaiong und weitere Erörterung nnd sind besonders durch Val- 
ckenirs treffende Bemerkungen gegen Ruhnkens Verbessernngsror- 
ichläge beachtenswerth. Noch sind überdiess 97 andere Briefe Ruh»- 
kensoin Wjrttenbach nnd andere Gelehrte Torhanden, welche Mahne 
fp&ter herausgeben wird, vgl« die Ans. in Göttbg. Ansa. 1834 St. 27 
8. 268 f. [Jahn.] 



I/e6er de» Nutstn des Sladtams der mU der hehraiichen Sprache eer- 
Muften Afttndarte?!* Von Michael Ldhnis, Prof. der Exegese and 
der bibliich - morgenl&ndischen Sprachen am Lyceum in Aschaffenbnrg« 
l^rogramm. Aschaffenburg, gedr. b. Wailandt. 1838. 82 S. 4. Der 
kanntnissreiche Verf. will die baierischen Junglinge aum Studium der 
orientalischen Sprachen aufmuntern, beginnt daher mit einigen allge- 
meinen ^merknngen über den Charakter der semitischen Sprachen« 
Terbreitet sich sodann über den Reichthnm der arabischen Literatur, 
tdiildert Cerner die äthiopische , armenische und talmddische Literatur 
nnd scbliesst mit der Darlegung des Nutzens, welchen Theologen, Hi- 
storiker, Geographen und Philologen aus der semitischen Literatur 
•chöpfen können. ' Die Schrift ist für Anfänger sehr belehrend , beson- 
ders durch die meist gelungene Charakterbtik der einzelnen Werke 
jener Literaturen« Auch ist ein Verzeichniss der besten Grammatiken, 
Wörterbücher nnd Chrestomathieen angehängt« TgL die Anz. in Jen. 
Ut. Zeit. 1834 Nr. 29, 1 S. 230 f. [Jahn.] 



AlphäbeUtche9 Verzeiehnin ißmmtUeher Bücher der 6remi$ch€n o/- 
feffUichea Bibliothek t mit Bezeichnung de» Standortei eines jeden Buchen 
li| denelhen^ [Von dem Bibliothekar Rump.J Erste Hälfte. A — L. 
Bremen 1833. XII u. 482 S. 8. Hat keinen weitern Werth , als dasa 
es die Rächer der Bremischen Bibliothek kennen lehrt Doch finden 
sich darunter manche Seltenheiten. Ein Verzeichniss der daselbst be- 
findlichen Handschriften soll erst im zweiten Bande als Anhang folgen. 
▼gU Götüng. Ansa. 1834 St. 28 S. 280. [ Jahn. ] 

Alf Tor einiger JSeit der Bibliothekar eines Gymnasiums, die in 
Parii begonnene Ausgabe des Stephanischen Thesaurus Graeeae lingnae 
amchafTen wollte und deshalb, mit einem Indiridnum der Behörde Räck- 
spcndie «ah«, wldartetilo uUk anflM^ der hadiweisa Rath (obgleidi 
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•elbtt velUmd Lehrer der grieebischeB und latelaiflchen Sprache) mli 
der höeh§t nairea Bemerkang, et befinde §ich ja bereits der Toin Reetor 
HeHel beim Bachhand ler Schnmann in Schneeberg herauf gegebeaa 
Thetaarna auf der Gymnasial- BibliotheV. Also H. Stephanns a. Far- 
cellini einerlei ! Eine philologische Baritat. [£.] . 



Aus einem vor kursem Ton dem französischen Gelehrten Tiard oi 
herausgegebenen und gutgeschriebenen Buche, Sctnei de Moeun au 
dixieme Bitcky lernt man unter Anderem, dass die Kenntniss der Ge- ^ 
f chlechtseigenscliaft der Pflanxen , welche nach gewöhnlicher Annahme 
▼on Linuse suerst entdeckt worden ist, bei den Arabern in Spanien 
sich schon mehrere Jahrhunderte früher ^det« Es wird nämlich dort . 
folgende Stelle aus einer Schrift des Arabers ANAwam angefahrt! 
„ Wenn man die männlichen Palmbäume in die Nähe der weiblicKen ' 
setzt, so tragen letalere in grossem Ueberfluss Früchte, weil diese 
Nähe ihre Liebe begünstigt. Wenn hingegen ein weiblicher Baum tob 
den männlichen Bäumen entfernt gesetzt wird, so wird er keine Fruchte 
tragen. Wenn man einen männlichen Baum mitten unter weibliche 
Bäume setzt, und diesen durch den Luftzug der Geruch der Blüthen 
des ersteren zugeweht wird ; so ist dieser allein schon hinreichend, all« 
weiblichen Palmbäume za befrachten. ** [Jahn,] 

Carmuia Chraeca et'Latina, Edidii Christ Henr. Schumann, 
Metaliicorum in Aunaeroontanis Concionator et Vic. Ephor. [ Leipzig, 
in Coramiss. b. Frohberger. 1S83. X n. 78 S. 8. geheftet. In farbigem 
Umschlage. 12 Gr. ] Eine kleine Sammlung lateinischer und griechi- 
acher Gedichte, welche mit den besten Ersclieinnngen aus diesem Feld« 
wetteifern und dnrch mehrere Vorzüge. die Aufmerksamkeit der Freunda 
solcher Erzeugnisse in Anspruch nehmen. Hr. Bergprediger Schumann 
hat dieselben meist gedichtet, als er noch Lehrer an der Fürstenschale 
in Meisson war (in denO. 1818 ff.), und daher findet man in ihnen al- 
lerdings viele Beziehungen auf jene Zeit, aber auch eine junge und fr!* 
sehe Muse, welche bald in heiterer Laune scherzt, bald in herzlicher 
Gemüthlichkeit das Leben schildert. Die Gedichte find insgesammt in 
einer leichten und gefälligen Sprache geschrieben , ndd beweisen eben 
so );rosse Vertrautheit mit den griechischen und lateinischen Dichtern, 
als sie durch gelungene Verstechnik , welche selbst bis auf die feinern 
Gesetze der antiken Rhythmik und Dichtersprache sich erstreckt, ans*, 
gezeichnet sind. In den griechischen Dichtern ist die Homerische Spra- 
che , in den lateinischen die der augustäischen Diditer , und zwar be- 
sonders die desHoraz, Orid und TibuU, das Vorbild gewesen, nach' 
welchem der Verf. mit Glück seine Rede geformt hat. Der llauptwerth 
dieser Gedichte aber besteht in ihrem wahrhaft poetischen Gepräge: 
denn sie »ind nicht bloss lateinische und griechische Verse, sondern Ge- 
dichte in wuhrem Sinne des Wortes , und erheben sich eben dadurch 
über die meisten ähnlichen Crzcngnisso unserer Zeit. Griechisehe Ge- ' 
dichte stehen zwölf in der Sammlung : unter ihnen Ist ein kleines komi« 
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fdbet Epof» Bofist fpvY^% tob 641 Venen, iwei kl^ne HjniiieB, drei 
e^gpramnatische u. fünf Gelegenheitfgedichte, Mit welchem CUfdiick 
Hr. Seh, darin selbel ganz gewohnliche Dinge hehandell hahe, davon 
mag der Anfang dei siebenten Gedichte , In welchem er dnem beCreas- 
deten Prediger feinen Beinch ankündigt, 2tongniii gebeas 

'A 9^1*9 oQinQncimg (Jyei^a exiotvra sro^ijaor, 

Kai liMaQiß %66fMp ndpta ^giiXa^^a f^i&eg' 
'^ußali Ft^^a^tov noXvKfidiu l^a M^aCi* 

Öevyei ZiftXrjQoq rovööitlov te ßiri* 
ib%vyoiiw 9' Sytoi nattQ§g taxiscat nodiüatP^ 

*H8* l{o> 8iBax^9 uaiPotQfioXBP f^ir. 
^Eg dl yalfiPBfrj9 xaXieor xal nivta ^vqit^a 

Koöftfiaop ^titpäpotg timgiPoUl v' &i9. 

Asvnotatqt d' avn)v agi<pi%ulvnru Xhfi* 
T^p d' vk6 naiXlötag »adedftfff ti^ig' fyfid'i d' mitmw 

MtiXixtop nXiaftop p^Spftog "TMPog l9oi* 
Etx« ^%ovg navtag naXetoP naömi n ^lalra^, 

ilff^di ftopovg etvrovff, »al ctpia dn^a xaZt«. 

Noch mehr alt die griechif chen Gedichte haben dem Ref. die 16 latei- 
nischen gefallen, unter denen er heeondert das S. 63fl^ abgedmckte 
Epithalaminm ausseichnet Der in demselben herrschende geniale Witi 
wird freilich nur denen recht begreiflich werden > weldie die Bf eimaer 
Fdrstenschnle in den Jahren 181S— 1818 genau gekannt haben; aber 
auch andere werden es nicht ohne Interesse lesen. Ausgeseichnet ist 
ferner die Ode auf den König Friedrich August, aus welcher wir nnr 
Folgendes ausheben t 

Te sceptra, fidnm quis populum regit 
Tutaque dncis per salebras via, ^ 

Mirata gestautem, perenni 
Lustra decem decorAre lauro« 

Non arma magno gentibus ezterit 
lUata nisu, non celeres fngae. 
Neu mille prostratae catervae 
Te celebrant gladiire ftacti, 

Non regna regnis addita, noü BOTae 
Hetae reraotis appositae fretis, 
Non barbarorum exnsta rura 
Te tadto memorant nepoti. 

Plaudant potentem Persidot inriae 
Cjrnm, relictis qul patriae jngit 
Descendit in campos et extremo 
Ooeano toa tceptra fizik 
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FlandtDt Philfppi progMlen, ii«vif 
Qaae laeta bellif et legionibos 
A genta gentem ttra?it, attn 
Perdomitie aditura terrif. 

Not non sobactae dieinane impila 
Armis et accepti ioiperii Jagmn 
Gettare doetai nationes. 

Laude 011a tituloqae printf. 

Serera tlrtas et «aplentla 
Bi^utriCa lanctis relUgionibiia 
Verasqae candor regit ^ulaiii 
Regii et obtinnere mentem. 

Aber auch dte äbrigeri lateinischeo Gedichte find recht wohl gelabgea 
und mit Aufnahme dei letateu, weichet gut angelegt, aber nicht aua- 
reichend genug autgeführt' Itt» wuttten wir keint, an dem wir eioen 
Aatfote genommen hätten. Selbtt die beiden Nachbildungen sweiet 
Gedichte von Salit und Hölty tind gelungen und poetitch durdigefuhrt» 
und können manchem , der tich In ähnlichen Nachbildungen Tenuch^ 
alt Mutter dienen, wie moderne Dichtungen in antiker Weite behau* 
delt werden matten« Mehrere dieter Gedichte haben, alt ZutchrifkoB 
an einzelne Pertonen, allerdingt locale Beiiehungen, aber immer tInd 
•ie Ton der Art, datt man tie leicht Terttelen kann. Kun die ganse 
Sammlung Terdient ein betonderet Loh , und wir wuntchen dem Hm« 
Verf. bald wieder auf dietem Felde su begegnen. Namentlich machea 
wir die gewetenen Schuler dettelben auf dieee Gedichte aufmerktam, 
weil tie in ihnen dat ganie freundliche und gemuthliche Lebeu dea 
Hm. Seh. und detten hohe Begeitterung für dat clattltche Alterthum 
wieder finden werden, wodurch er dat jugendliche Gemuth to tehr an- 
•prach. In der Autdrucktweite itt einiget Wenige , worüber man Tiel« 
leicht mit dem Hrn. Verf. rechten konnte. Indett itt diea AUet to ge» 
ring und Tertchwindet unter eo riel Gelungenem, datt man et beim 
Leten kaum bemerkt. Dan Auffallendtte durfte die in der oben mlt- 
getheilten Probe Torkommende Elition et extre-mo Oeeano tein, ob- 
tchon dietelbe durch ähnliche Freiheiten alter Dichter hinreichend enl- 
ichuldigt werden kann. Die äuttere Autttattung det Bucht itt gefällig, 
und die wenigen Druckfehler tind bit auf ein paar Kleinigkeiten in der 
Vorrede berichtigt. Nur S. 64 tteckt in dem corjiie emorque iemet dea 
lotsten Vertet noch ein Fehler. Vielleicht hat eniro^icc eorqut datelbel 
gettanden, welcher Witz wenigttent zu der übrigen Laune det Gedich- 
tet recht gut patten würde« [Jahn.] 

Bnefe von Johann Heinrieh Foit nebet erläuternden Betlagen her^ 
musgegeben von Abraham Vott. Ir Bd. 1829. VI u. 835 S. 2r Bd. 
1830. X u. 894 S. 8r Bd. In zwei Abtheilungen. 1881? u. 1888. VI u. Xtd 
nad VI o. 894 S. kL 8. Ertchlenea inertt bei Brdggeiaaaa in Halb«»- 
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ftadt nnd koateten 5 Thlr.; Jetxt tiDd lie Im Verlag tob Heiar. 
Weinedel in Leipxig für 4 Thlr. su baben. Alf im J. 1826 die Nach- 
richt Ton J. H. VoMenf Tode dnrch DcoUchland erscholl , da vnrde 
überall der lebhafte Wunsch laut, dass bald eine sareichende Lebens- 
beschreibung des grossen Todten erscheinen möchte. Die damals ia 
mehrern öffentlichen Blättern erschienenen Nekrologe [ wg\, Jbb. 1, 22i 
n. 489.] inochten nebst den Ton Paulas herausgegebenen Lefrens- wid 
Todeskunden über J. H. Voss für den ersten Anlauf vohl gnögen; aber 
deu Wunsch selbst konnten sie nicht befriedigen. Zwar ist nua im 
gegenwärtigen Jahre, wie wir Ternehmen, eine Biographie Vossena 
Ton Georg Döring erschienen; jedoch ist uns dieselbe noch nicht 
Bu Gesicht gekommen. Allein aureichend scheint uns der Wunsch naA 
einer Lebensbeschreibung Vossens schon durch die obengenannte Brief- 
aammlung befriedigt au sein. Voss schildert sich darin selbst und schil- 
dert sich in seiner sprachseligen und gerouthlichen Weise mit aolcher 
Ausführlichkeit, dass er dem Leser alle seine LobensTerhältnisse bis a« 
den innersten Räumen des häuslichen Lebens Tor Augen stellt. We 
die Briefe nicht ausreichen , da füllen erläuternde Beilagen die Lnckea 
aus, und wie Tollitändig man über alle LebensTerhältnisse desselbea 
belehrt werde, daron wird folgender kurzer Inhaltsbericht Zeugaim 
geben. Den Anfang lüachen Erinnerungen au$ meinem Jugendlebtn vm 
Joh, Heinr, Fosi , welche sein Jugehdlebcn bis au der Zeit schildern, 
wo er im Hanse des Hrn. tou Oertzen in Ankershagen lebte. Daran 
schliessen sich 8 Briefe von Voss , Kästner und Boi^ aus den Jahren 
1T71 und 1772, über Vossens Beitritt und ersten Antheil an dem Cröttin- 
ger Musenalmanach. Es folgen S3 Briefe an Brückner aus den Jahren 
1772 — 1784, Ton denen die ersten 14 über sein Stndentenleben in 
Oöttingen Auskunft geben. Das Weitere über dieselbe Zeit und seinen 
Aufenthalt in Wandsbeck, wo er den Musenalmanach redigirte, er« 
fährt man bis ins Kleinste ans den 59 Briefen an Emestine Boie (seine 
nachherige Gattin ) aus den Jahren 1773 — 1777 , welrhe den ersten 
Band schliessen. Dann beschreibt im zweiten Bande Emestine Vosi 
(gebor. Boir) ihre Verheirathnng im Sommer 1777, den Aufenthalt in 
Wandsbeck bis zum Herbst 1778 und Vossens Rectorat in Ottemdorf 
Ton 1778 an , und es folgen die Briefe an Miller (82 St.) ans den Jah- 
ren 1774 — 1810, an Schulz (41 St) von 1780—1799, an Fr. Aug. 
Wolf (14 St.) Ton 1789 — 1803, m Gleim (62 St.) von 1776—1802, 
und 14 Briefe über die Halberstädter Reise (zu Gleim) im Jahre 1794. 
Im dritten Bande folgt die Fortsetzung der Beschreibung des Aufent- 
halts in Otterndorf (bis zum Sommer 1782) und Nachrichten über die 
Zeit des Rectornts in Eutin Ton 1782 — 1802, und des Lebens in Jena 
bis 1805, Ton Emestine Voss. Daran reihen sich 61 Briefe an die Ge- 
brüder ,Boie und' an Esmarch tou 1773 — 1804 , 22 Briefe an seine 
Söhne Heinrich, Wilhelm, Hans und Abraham von 1700 — 1811 nebst 
Segenswünschen für die Enkel , einzelne Briefe an Bdckmann , den 
Markgrafen von Baden und Miller, 4 an Hölty in den Jahren 1775 
und 76, 6 an Clamer Sdimidt Tona787 — 1795,. 14 an Nicolai Ton 
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1787 — 1809, 4 an Baggeieii too 1796— 1800, 2 an nnd 1 von Wio- 
land 1797 — 1804, 8 an den Heraog Ton Oldenburg, 8 an den Grafen 
Holmer, 3 an Weintirenner , Hofer and Grietbach, 3 an Paulni (1801 
n. 1811), einer an Schmeelke nnd 2 lateinifche Ton und an Rnhnkea« 
Dazu nun noch die Beilagen : Ueher Fosaem VerhäUnUa su Sehiüer und 
Gvthe von EmeBtine Vobb^ Allgemeine Andeutungen über Voee ven der» 
selben. Die letzten Lebenatage von Vobb von dereelben, Vobb in Beiner 
JVirkBamkeii ah Schulmann von Fr, Karl WoJff^ ein Stück ana der 
Antisymbolik nebet Bemerkungen daaa und ein VerxeickuiBB von FoBBent 
Schriften, Alle diese Briefe und Beilagen geben ein io TolUtandigpot 
Bild Ton Vossens häuslichem und vissenschaftlichem Leben , dasi et 
■chwerlich besser und sarerläs»iger gegeben Verden kann. l¥ie wich«^ 
tig nnd interessant diese Briefe übrigem sind , braucht' keinem Leser 
der Jahrbücher erst gesagt au werden. Voss hat auf die deutsche und 
auf die classische Literatur einen au wesentlichen Einflnss geübt, all 
dass es nicht von dem höchsten Interesse sein raüsste , in diesen Brie- 
fen sein literarisches Wirken Schritt für Schritt au ?erfolgen; Zu- 
gleich stand er mit den geistigen Heroen der Zeit in so Tielfacher Be- 
rührung, dass daher ein neuer Genust für die Leser der Briefe er- 
wächst. Die Genossen des Göttinger Hainbundes, Klopstock, Gramer, 
Claudius, Gleim, Bürger, Wieland, Herder, Göthe, Schiller, Bagge- 
sen, Nicolai u. A. , so wie von den Philologen und Theologen Hejrne, 
Wolf, Bredow, Esmarch, Griesbach, Pauluf n« t. w. stehen in dey 
▼ielfachsten Berührungen lu Voss und gehen mit ihm angleich Tor den 
Augen des Lesers Torüber. Eine grosse materielle Belehrung wird man 
allerdings aus diesen Briefen nicht schöpfen: denn der gelehrte An- 
strich fehlt ihnen durchaus ; aber das literarische Wirken und Treiben 
Vossens und seiner Freunde erkennt man ans ihnen, und swar in so ge- 
fälliger Weise, dass man von dem Lesen derselben sich nicht wieder 
losreissen kann. Dabei fehlt es auch nicht an Tielfacher Gelegenheit, 
die Schwächen und Zänkereien mehrerer der obengenannten CKelehrten 
SU belauschen, und Ton den Reibungen Hejne's, Woirs, Wieland's, 
Klopstock*s , Stollberg's u. A. mit Voss kofumt so Manches anr Spra- 
che , was cum Theil selbst noch nicht so allgemein bekannt ist oder 
Ton Tielen gans anders gedacht wird. Darum empfehlen wir diese 
Briefsammlnng mit den Beurtheilern derselben in der Hall. LZ. 1830 
Nr. 122 und 1831 Nr. 213, d. Heidelb. Jahrbb. 1830,2 S. 168 — 170, 
d. Blatt, f. lit. Unterh. 1829 Nr. 237 und 1830 Beil. 28 , d. Hesperus 
1880 lit. Beil. 16, d. Eremiten ▼. Gleich 1829 Nr. 135 n. 1830 Nr. 102, 
a. Freimnthigen 1830 Nr. 186, d. Tübing. Lit. Bl. 1832 Nr. 24 u. s. w. 
recht angelegentlich anr allgemeinen Beachtung, und bemerken nur 
noch, dass sie namentlich auch für Schülerbibliotheken angekauft an 
werden Terdient, weil sie für erwachsene Gymnasiasten eine sehr nüts- 
Bche nnd ermunternde Leetüre bietet [Jahn.] 
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Am 4 Feknrar starrli In Lhnbarg a. d. Labn der Dr. Theol. AnUm 
OenUghen, Profenor an der da«igen theolog. Lehranttalt, in elneoi 
Alter Ton 28 Joliren. 

Den 17 Febraar der Maiikdirector Kahler am Padagogiaa ia Zol- 
ndian , im Uiten Lcbenijahre. 

Den 5 M &n in Venedig der in der Literatur nnd Konttgesehleble 
bekannte Prä«ident der datigen Kunstakademie Graf Leopold Cieofrnaro. 

Den 6 Mära an Breslau der enieritirte Professor der Rechte Dr. 
huiwig Gottfried Madihn^ Senior der Unirerkität nnd Ritter des rotbea 
Adlerordens dritter Classe. 

Am 10 Mftrs cu Heidelberg fihieffine Von^ Wittwe des Tor 8 Jah- 
ren verstorbenen Johann Heinrich Fots* Sie war die jüngste Schwe- 
•ter des mit Voss in seiner Jugend engbefrenndeten Dichters Boie^ und 
geboren im J. 17d6. 

Den 12 Mära in Dorpat der kaiserl. mssische Ilofrath und ordent- 
liche Pf;ofessor der Theologie Dr. F. J, Kleinert , 81 Jahr alt. 

Den 12 März in Erlangen der Professor der Mathematik am Gjm- 
naslnm, Dr. üforl Feuerbaeh^ durch seine Forschungen in der hohem 
^palysls bekannt, 87 Jahr alt. 

Am 24 Mär« In Hildesheim der seit einer langen Reihe von Jah- 
ren pensionirte Subconrector ff^nckler. 

Am 21 Mära der Prior des Klosters Loccum hn Königreiche Han- 
nover , Mi^erintendent Arnold Heinr» JFagemann^ in seinem 78steB 
Lebensjahre, auch als pädagogischer Schriftsteller bekannt 

Den 26 Mära su Ziegelhansen bei Heidelberg der GrossberzogL 
Badische Forstrath nnd Professoi^Dr. FaUntin Bronn ^ Vorstand nad 
Lehrer derForstfachschnle an der polTtechnischen Anstalt su Carltmhe. 
i. NJbb. VII, 4n. 

Am 29 Man der Director Gymnatii Joanne! in Lflneburg , Schni- 
rath Dr. Joh. Friedr. fFagimr^ in dem 81sten Jahre feines Lebens nai 
dem 52sten seiner Wirksamkeit an der Anstalt. 

Am 20 Man su Lüneburg der Professor an der RJtterakademle 
Dr. J. F. Becher^ Im 54sten Jahre, 

Den 29 Mära in Schnepfenthal der Professor nnd ordlnirte Predi- 
ger der Salsmannschen Eraiehungsanstalt , JFeiiffen^m. 

Den 80 Mära in London der bekannte Alterthumsforscher und Bi- 
bliograph F. Dottce, Esq: Er hat seine Bibliothek, Kupferstidie ani 
Medaillen der Bodleyischen Bibliothek in Oxford, seine Maniiacriptt 
aber und die Bucher mit Ton ihm geschriebenen Randbemerkungen dem 
Britischen Museum Termacht , doch die letstern mit der Bedingnag^ 
dass die Kiste , velche sie enthält , erst im J. 1900 aufg^madit werto. 
Dem Vernehmen nach hat er sehr viel geschrieben nnd nur Wealgae M 
Ton ihm gedruckt erschienen. 

Den 80 Man in Leipsig der aoüerocdentUche Profentf i. 
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Dr. Karl Jchmm jilbreekt KHtgü, geb. m Drefdu ua IB Febr. 18H. 
Tgl, Leips. Zeilniig' v. 8 Apr. 1BS4. 

Den 30 Hin (tartt h Fiacbley bei LondoD der bekeaDta Badi- 
niid Kaoilhindler Rvdolph Adcemiauif aai Sachien gebürtig' nnd dm ' 
eeia Taterlond mehrfach Terdient, 70 Jahr alt. 

In den entsR Tagen de« Mooati April, auf derRelie nach Caeeel, 
sn Marburg in einem Wirthahaaie , In ireldien er nlMmaebtele , der 
Toraialig« Geheime Cahinetiralh Kopp, eeit mehrern Jahren In BlaB«< 
beim wohnhaft nnd all Pat&ograph anigeae lehnet. 

Den 11 April in Slralaund der ObeiMver Dr. QutlM» TliMAut 
Stange am Gymnaiinm, 36 Jnbr alt. 

Den 27 April in KiSnigiberg der ProfeMnr der Hedlda a. DIrector 
dei mediciniich - kliniichen Inatitnl« Dr. fUner. 

Den 2 Hai in Naumburg der emerlürte Bector der DoDiKhuie, 
Profeuitr M. Cregoriui GoUliei IPermidorf. 

Den 11 Hai in Leipzig der Reclnr uagnifleni der VaiTW^tfit nnd 
Proreaior der Phjtik thax. iVüh. Brandet, 
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ALTOSA. Der DIrector und enle Prarettor de« Gjmaailnmi Dr. J, H,' 
C. Kggtr» hat in dem die«jflhrigea Schul prograrain ali Forttetiiug i^ 
ner Getchichte dtr tkemaligea groBten lalei'n. JjUkni« ia .^Aono [t. NJDb. 
II, il^. ] die erite Ablhciiung einer GtiMektt iet Jltonaittken GrjnMWH 
•junii und de» damit nerhmifiiieK Päiiogogianu [Altonn 1834, Sl (26) S. 
gr. 4.] herailHgegeben , und darin die Gründung und ente Einrichlnng 
^etiFlbrn auttülirllch onühIL Die Erriuhtung dei Gjmnoiinmi wnide 
am S Februar 1T38 beichloHon nnd daHelhe den 19 Augoit dauelben 
Jahre» durch die Einführung dei enten Direoton und FrafeMon der 
Philulngie Kantatia* Ffitdrich Schülw eröffneL Seine Uinrichtuug war 
in 0<lern 1740 *etlendet nnd ei beiland: 1) au« einer VoTiMraitunga- 
•chule für Knaben, weldie lu Studiren Lnit hobenj 2} au* einem Pä- 
dagnginm lon 2 Clniaen, nnd 3) am einem G/mnaiium neademicom, 
nnd in einer Innern Finriclilung, welche für die daoialige Zeit «ehr 
■wVckmÜHig genannt werden dtirf. Dna Weitere mn»l in der Sclirift 
nllMl nachgeleien werden , welchn überluiapt ein wichtiger Beitrag 
Kür Geichichle de« Uoiiteiniiehen Schnlweten« i«L Die gogenwärüge 
Kinrlchtung de* GyunuiniBi weicht ton der damaligen natürlich gaa« 
kb. Indem die abadmEiclM Blchtnng km demielben Tertehwondea und 
•■ bin«« eine Gelehrteudiale *•■ fbl ClaH«D im heutigen Sinne daa 
Worte« gchliclinn ist. Den gogcnwÜrligon Lchrplan Icnil man aus der 
SB Ontarn diciea Jahres erncbteneasn Amivtgw dvr t'arhtvngm und dei 
Mrigem Untcrrichlt» kennen , nnd lein Bllg«m«lner Umfang ist berelM in 
dM Wbb. II, «19 oachgawieMH' Kfi^^mnH war *ut Odern dle«M 
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Jähret Ton 81 Schulern besacht, und 16 wurden während des Terfloe- 
eenen Schuljahre« zur Universität enkUssen. Das Lehrerpersonale ist 
im Torigen Jahre am eine Person vermehrt worden [s. KJbb. yil,474.]y 
indem am 7 Februar 1833 der bisherige Lehrer an der Vorbereitoags* 
•chule Dr. Frans Friedrich Feldmann aum fnnfteh Lehrer am Gymna- 
jiium mit der Verpflichtung aarrückte, dass er aoch noch an der Vor- 
bereitnngsscliule einigen Unterricht an ertheilen habe, und nächstdem 
der Dr. Joh. Karl Gottfr, Schutt als Collaborator am Gymnasium und 
erster Lehrer der Vorbereitungsschule angestellt wurde. In Folge die- 
•er Vergrösserung der Lehren(ahl ist auch die Stundensahl in mehrem 
Zweigen des Unterrichts etwas erweitert worden. Als Lehrer der fraa- 
Bdsischen Sprache ist seit dem 1 Juli 1833 Henry Dabin interimistisch 
eingetreten. 

' AuBicH. Der Conrector Siedhtif ist in die zweite Lehrstelle anter 
Verleihung des Rectortitels aufgerückt. [ S. ] 

Bahbn« B4l der gegenwärtigen nenen Regulirnng des gesamm- 
ten Studienwosens [s. NJbb. X, 217.] hat das Ministerium über die 
Lyceen noch folgende Bestimmongen bekannt gemacht: Ein Lyceal- 
professor muss lor Uebernahme eines solchen Amtes ausser den übri- 
gen Anforderungen die volle Habilitirung zu einer Universitätsprofessor 
bewähren. Die Zulassung an dem Concurs für das Lyceallehramt ist 
durch die Absolvirung eines wenigi^tens vieijährigen höheren Studiums 
auf der Universität , und bei den technischen Fächern (Physik, Chemie, 
Astronomie n. s. w.) dnrch eine wenigstena eiigährige Praxis bei dem 
betreffenden Professor bedingt. Der Concors wird alle drei Jahre att 
jeder Landesuniversität unter der Leitung einei Ministerialcommissairs, 
and was die Theologie betrifft, anter Assistenz eines bischo fliehen, 
'oder wo protestantische Lyceen sich bilden werden, eines Consistorial- 
Abgeordneten gehalten. Die Zeit zwischen der Prüfung und der An« 
•tellung hat der Candidat za seiner weitern theoretischen Ausbildung, 
insbesondere aber zur praktischen Vorbereitung zur Professur entweder 
in der Eigenschaft eines Privatdocenten oder in jener als Privatlehrer 
zu verwenden , und Zeugnbse über diese Praxb hall^jährig dem Mini- 
sterium zu übergeben, auch bei der Bewerbung um ein Lehramt aus- 
zuweisen , dass er den philosophischen oder theologischen Doctorgrad 
erworben habe. Ausgezeichnete Gymnasialprofessoren und die in hö- 
hern Kirchenämtern stehenden Geistlichen sind von dieser Concursprä- 
fung befreit. Die Lehrgegenstände sollen bedeutend erweitert und 
durch die Naturgeschichte, Chemie and Astronomie vermehrt, auch 
ein eigenes Religionscollegium gelesen , nod aus den sämmtlichen Ge- 
genständen, namentlich aus der Philologie, eine lateinische Spracfa- 
and Schreibüboog häuflg veranstaltet werden. Bei dem Vortrage der 
Mathematik soll anf die Lehren über Mechanik , Statik , Optik n. a, w., 
bei der Chemie auf den Einfloss derselben auf Kunst and Gewerbe , bei 
der Naturgeschichte auf die Producte des Vaterlandes und auf deren 
Verwendbarkeit besondere Bücksicht genommen werden. Die Candi* 
datea der Theologie müssen im dritten Jaliro Vorlesoogen über L«id- 
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virthtrhnft hören , nnd alle Theologen Ton jettt nn fn den Lyceen dai 
Studium der hebrÜMchen Sprache treibon. Der Unterricht in allen Ge« 
genritttiiden findet nicht mehr nach Heften, fondern nach Lehrbuchern 
statt, und um dem Lehrer unter mehrern gleich guten Büchern die 
Auswahl zu lasfen, sullen mit Ausnahme der Geschichte, für welche 
auf uUen Lyccen des Königreichs ein ond dasselbe Lehrbnch mm Leit^ 
faden dienen soll, für jedes Lehrfach drei solcher Bucher ausgewählt, 
oder, soferne sie nicht Torhanden sein sollten, neu nbgcfasst werden.- 
Damit diese Lehrbücher stets auf der Höhe der Wissenschuft bleiben, 
werden dieselben Ton 4 zu 4 Jahren der ReTision unterworfen. Die 
Rectoren der Lyceen haben demnach sämmtliche Professoren sn einer 
Berathung über jene parallelen Lehrbücher %n versammeln und die ans- 
fuhrKch motivirten Protocolle dieser Conferenzen in kürzester Zeit dem 
Ministerium einzusenden. In Bezug auf die Disciplin soll für die ka- 
tholischen Lyceitten taglich eine Messe, für die protestantischen tag- 
lich eine Morgenandncht statt finden. In die Ton den Rectoren zu ent- 
werfenden und zur Genehmigung Torzulegenden Schulgesetze für die 
Lyceen sind namentlich die Verbote des IVirthshausbesuches , des Ta- 
backrauchens , der Terbotenen Verbindungen , der Parteiabzeichen a. 
s. w. aufzunehmen. Kleine Strafen, z. B. Hausarrest, Terffigt der 
Professor, die Dimission der Rcctor, wogegen keine Dernfnng statt 
findet. Der Dimittirte kann an ein anderes Lyceum , nicht aber an 
eine UniTersität übertreten ; die Strafe der Exclnsion aber schÜesst Ton 
allen Lyceen und Uni? ersitütcn aus. Ausser den halbjährigen Prüfun- 
gen sind monatlich wenigstens zwei Repetitorien und eben so Tiele Auf- 
arbeitungen Ton schriftlichen Aufgaben, so wie häufige Disputationen 
zu Teranstaltcn und überhaupt die gegenseitigen WechselTerhältnisse 
des Unterrichts einzuführen. Die dem erstbn Fünftheile der Candida- 
ten jedes Cnrses zu ertheilenden Preisdiplome sichern denen , welche 
derselben in allen Corsen theilhaftig geworden, neben der Erlanbniss 
zur Stipendienbewerbung auch die Begünstigungen des Heer-Ergun- 
sungsgesetzes Tom 15 Aug. 1828. Uebrigens ist jeder Candidat, der 
die Aufnahme an ein Lyceum nachsucht und erhalten hat , Terpflichtet, 
«ein allgenicinns Stndinm an demselben zu Tollenden. Ein früherer 
Uebertritt an die Universität findet nicht mehr statt — Ucber die 
Vorbereitung zu dem Lehramte der lateinischen Schulen dnd Gymnasien 
^nd folgende llcstimmungen bekannt gemacht worden: Von &en Leh- 
rern der beiden untern Classcn der lateinischen Schule wird gefordert, 
dass sie wenigstens einen zweijährigen philosophiischen €nrs absolvirt 
haben. Alle Volksschullehrer, die sich durch eine mehrjährige päda- 
gogische Erfahrung ausgezeichnet haben , sollen zu den Prüfungen für 
den untern Cnrs zugelassen werden , auch wenn sie sich über Gymna- 
sialstudien nicht ausweinen können. Die theoretisrho Prüfung geht In 
den Kreishauptstädten unter Leitung der dortigen Regierung und dsn 
Rectors und sämmtlicber Profestoren des dortigen Gymnasiums Torilclt 
Die praktische Prüfung findet zwei Jahre später statt and *ers(ra^t i 
•vs«er der Beantwortung nmfassender Fragen Aber Methode 
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gogik, iMiondert aaf ein formlichei Schalhalten im Beifun einer eige- 
nen Commission. Schon die Zulaasnog dein iat durch eine iwe|jah- 
rige Praxis alt Schnlactistent oder Privatlehrer, sowie dadurch bedingt, 
dafts der Candidat in jedem Semester rortheilhafte Ausweise über seine 
Terwendong und Anffuhrneg an die Regierung eingesendet habe. Die 
Anstellung der Lehrer der lateinischen Schule geht von nun an nicht 
me^r von der Kreisregierung, sondern Ton dem Ministerium des^In- 
nem aus. Von den Gjrmnasialprofessoren wird ein vollständiges alca- 
dembohes Studium y einschliesslich des an einer Universität oder ao ei- 
nem Ljrceum vollbrachten Studiums der Philosophie, gefordert. Die 
theoretische Prüfung wird alle iwei Jahre in den drei Universitatsstid- " 
ten durch eine vom Ministerium ernannte Commission vorgenommen, 
ond umfasst auch die hebräische Sprache, und namentlich wird sie 
■ich in Besug auf die Geschichte besonders über den Zusammenhang 
der Thatsachen und ihre religiöse und sittliche Bedentsamkeit verbrei- 
ten. Die Noten dieser sorgfaltig au haltenden Prüfung sind : 1) ans- 
geieichnete Befähigung, 2) Befähigung, 8) Nichtbefähigung snm Gj- 
mnasiaUehrfache. Die praktische Prüfung findet in der oben angege- 
benen Weise und unter denselben Bedingungen hinsichtlicli der Zulas- 
sung, nur mit dem Unterschiede, dass die Ausweise über Schul praxis 
nad Conduite von Halljahr lu Ilallüahr dem Ministerium einzusenden 
sind, an den Universitäten statt; die dabei treffenden und von den Can- 
didaten den Schülern in Beisein der Commission fruchtbar und xweck- 
mässig tu ezponirenden einseinen Bücher und Abschnitte eines Classi- 
kers werden übrigens, um dem Candidaten Zeit aur Vorbereitung au 
verschaffen 9 stets 6 Monate zuvor öffentlich ausgeschrieben werden. 
Bei dem Zeagniss über diese Prüfung wird zugleich im Ruckblinke auf 
die bei der theoretischen Prüfung erworbene Note speciell jede ein- 
zelne Classe bezeichnet , für welche sich der Geprüfte vorzüglich eig- 
nen dürfte. Bei gleicher Note hat nin Lehramtscandidat, der ein Fach- 
studium absolvirt hat, den Vorzug. Uebrigens wird keiner angestellt, 
gegen dessen Sittlichkeit oder religiöse Gesinnungen irgend ein Zwei- 
fel obwaltet Das System der stehenden Classenlehrer in den Gymna- 
sien und lateinischen Schulen ist aufgehoben und das Aufsteigen jedes 
Lehrers mit seinen Schülern durch je zwei Classen angeordnet. Die 
Zahl der wöchentlichen ordentlichen Lehrstunden für dieselben Schnl- 
anstalten ist auf 22 festgesetzt — - Die neue Studienordnung soll übri- 
gens schon im zweiten Semester des gegenwärtigen Schuljahrs einge- 
führt werden , und sämmtliche Rectorate des Königreichs sind ange- 
wiesen, die Entwürfe zu strengen Schulgesetzen und die ausführlich 
rodtivirten Protocolle der Conferenzen über die einzuführenden Lehr- 
bücher binnen 14 Tagen (vom 18 März an) dem Ministerium einzusen- 
den. An der Commission, welche die Auszüge aus den Classikem zu 
besorgen und die gleichförmigen Lehrbücher zu bestimmen hat, neh- 
men ausser dem Hofrath Thiarsch die Rectoren der Münchener Gymna- 
sien , Fröhlich^ Hocheder und Mengein , Theil. Das Münchener phi- 
lologische Seminar soll wieder an dem früheren Flor gebracht werden. 
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Baikbn. Utber da$ Sludimm der m€ugri€€kiM€Mm Sprache.] IrnJanaar 
wurde Bu die Vorstände derADsUitea eine Miuitterial-EnUcblieesaag er- 
laMen, luit der Anfrage, ob ea bei dem rege gewordenen Verkehre mit 
Griechenland nicht einBedürfoiiis werden durfte, in der IVten Glatte der 
Gymnatien oder an der Gewerbtchule nach gehöriger Beife in der a1« 
ten Sprache anch einen einleitenden Unterricht in der neuen la erihei- 
len. Diete den Zeitverhaltnitten tehr enttp rechende Anfrage irenu- 
lattt Bcf. au folgenden Oeinerkungen. Jedenfalit möchte et in unte- 
rem Lande erforderlich tein, denjenigen, welche nach Griechenhind 
ubenuwandem gedenken, die Mögliehkeit lu vertchaffen, ti6h diete 
Sprache auf tchnellem und dennoch gründlichem Wege anraeignen. 
Datt dietet aber nicht auf oben aogexeigte WeLie antgefuhrft werden 
könne, liegt am Tage, weil nämlich nur Stunde die wenigtten Schul- 
männer sich jene Landettprache aum Gegenttand betonderen Stndiumt 
gewählt haben. Und datt hierin eine leichte Kenntnitt nicht lum Leh- 
ren befähige, wird Jeder gettehen , der die Sprache nicht etwa aut ei- 
ner nach dem Altgriechitchen geformten Sprachkuntt kennt, tondera 
durch gründliche Erfortchung und durch praktitche Uebungea in der- 
eelben tich die Oigenthumlichkeiten snm autchaulichen Bewuttttein g»> 
bradit liat. Auch ist die neugriechbche Sprache nicht, wie to Viele in 
behaglicher Unwittenheit meinen , etwa nur ein dürftiger Dialekt der 
alten llellonentprache, welche in ihrer reichen Bildtamkeit und in ih- 
reui concret darttellenden Charakter sugleich mit dem politischen Tode 
der Kation und dem dadurch bedingten Erlötchen der Dialekte sich anl- 
gelöst, tondern eine nur formell in der alten wnnelnde and nach ei- 
nem gana anderen Typnt, nämlich dem reflectifen, tich entwickelnde 
Zunge. Wat an edlen , Zweigen noch der Bämer Joch dorch Aufdrin- 
gen ihrer Welttprache in den öffentlichen Verhandlungen, betondere 
am Kaisersitze au Dysanx geschont hatte, dat griffen bit in Kern, Stamm 
nnd Wurzel die ttottweite gcMhehenen Anfille und bleibenden Ueber- 
■iedlungen an, welche von Norden her die Gothen, Bulgaren a. Wla- 
chen , Sklafinen and Albaneten eröffneten , roa Otten die irertilgende 
Wuth der dat Grieehenreich mit Bietenarmen allerw^rtt unMchllngen- 
den Osmanen gründeten , endlich von Wetten and SAdeu die Frank^a- 
▼ölker, als Gallier, Italer nnd Katalonen, aatetztea and nnterhieltea« 
Zagoria, Livadien, Morea and Ittambol tprechea laut von dem frän- 
fcitchen und türkischen Kaiserthroae nnd den fräakitdien Hersogthn- 
■lem im eigentlichen Hellat; meut neue Städte mit aeaen fremdarti- 
gen Benennungen a» Betonungen taachea auf aad die alten Berge und 
Flutte u. Bäche erleiden dasselbe SchickaaL Wer allet dat erwägt, 
wer den Einfluts to vieler fremdartigen Zungen liegender Völker in ib- 
yer nachhaltenden Wirkung auf die Sprache der iq nationaler Getammi- 
lieit gebrochenen Einwohner au würdigea webt, dem mutt tich die 
«numttötsliche Wahrheit aufdringen, dast bei einem to^heterogen ge- 
mitchten Volke tich nach Zeit,- Ort- a. Lebentverhältnitten eine ebea- 
falls heterogene Mitchiprache' gebildet haben mütte , welche dem aa- 
ablättigen Einflntce der in Mitte oder an den Kätten tettbaftea Völker, 
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■el ef durch Hemchaft oder Handel , erlegeo lit« Die Ereeheinang, 
dsM die romaitoiie Sprache nicht wie die romanischen durch nnd durch 
omgettaltet worden , lat nicht unschwer daraui su erklären , dase die 
siegreich einbrechenden Mordrölker, Siaven, Albanesen, so wie die 
Franken nur in ünzelnen Schaaren sich einkeilten und besondert bei 
den Osmanen der religiöse Gegensats eine ansschliessende Völkerwand 
bildete; dagegen die Germanen mit dem Ton ihnen unteijochten Gal- 
liern y Italern nnd Hispaniern au einem durch einen Kultus xusammen- 
gehaltenen Volke erwuchsen. Wer also da noch von einem Dialekte 
•prechen kann, wenn er weiss, dass der Datir mit dem «war nie Töliig 
ausgebildeten Dual, dass der Optat. mit dem Infin. erloschen iet, dase 
die Verben in Form und Bedeutung einen im Norden slarischen, im 
Süden romanischen Charakter an sich tragen, dass die Sprache femer, 
was der schlagendste Moment, sich fast gans an die geistige Dürftig- 
keit der romanischen Ausdrucksweise anschliesst, der hat entweder den 
Begriff eines Dialektes nicht gefasst oder aieht es ror , auf der beque- 
men Bahn blinden Nachbetens an bleiben. Jede Grundsprache stellt 
eich mir dar wie ein Wunderbaum, welcher in seinem Stamme mit 
den auseinanderstrebenden Aesten den nach den Dialekten entfalteten 
Organismus der Sprache eines Volkes repräsentirt. Wie kann also, 
wenn der Stamm mit seinem Kerne durch Völkerstfirme gebrochen da- 
liegt, wie kann noch ein Ast fortleben , da ihm mit dem Kerne die 
Lebensbedingung entaogen? — Nach dieser Ausschweifung, deren 
weitere Ausführung sich Bef. für einen andern Ort ▼orbehalt, ist ee 
einleuchtend , dass nicht Jeder, welcher ein Bisschen Griechisch Ter- 
iteht, auch daiu geeignet ist, diese neue Sprache mit Erfolg an leh- 
ren; vielmehr wird ein nicht geringes Maass tou Hülfskenntnissen, als 
Kunde des AltsluTischen, besonders Serbischen, Albanenischen , Tnr- 

t Ischen, also auch des Arabischen nnd Pertischen und der italischen 
lialekte der Crenueser u. Venetiane|p unerlässlich gefordert. Beispiels- 
welse wollen wir nur weniges anführen. So heisst eine Sumpfgegend 
in Attika |?crlro(, Tom Wend. hUUoy Alban. (malta^ Sumpf; Itßddt^ 
Wiese, Serb. KllBB^dL (cf. Schaffarik serb. Lehrk. S. 77.); zwiovQ- 
lovtfixa, confortable, Tom Türk. Attfur, Buhe; notBCtattj^f It. podesfd, 
•chon bei Panaretos; fik SXov tovto, con tutto ct6; «(nsovrCi, vom Pers. 
pahuBch, Wie wird man die sla? isch - serbische oder macedonische Fu- 
inrform ^iXei ofuXi^am Ton der sudlichen ^ä oftiX^tfo (Q'iXm ofiiX^eu 
bei den Puristen) unterscheiden? Demnach ist mehr dahin an rathea, 
den Unterricht in dieser Sprache denen freianstellen , welche daau die 
erforderlichen Kenntnisse mitbringen oder Lust und Geschick haben sie 
■n erwerben; vor allem mochte aber dafür au sorgen sein, dass an 
den Universitäten , bes. au München, wo TAiersck*ens reiche 
und Willfährigkeit zu Gebote stehen, eigene Lehrstühle errichtet 
den. Diese Sprache aber in den Umfang der nothwendigen Lehrstaffi 
aufannehmen , geht auf keinen Fall an , da die Sprache nur die liai^ 
lichea Volkslieder als geniale Produktionen aufanweiseB hat, 
die meisten übrigen Werke sklavische Uebenetauagea aoa 4«n 
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oder neaen Sprachen eind , also kein nnWenell bildendee MltfBl lein 
können. Zur Zeit find une nur swei Gymnaiien bekannt, an welchen 
diesei Idiom aui freiem Antriebe gelehrt wird , nämlich xa AsciUFPm- 
BVRO Ton dem Prof. ffeilmaier and au Paiiau von dem Prof. Martiiu 
In Baiern ist dieser Sprache ohne Zweifel eine grössere Theilnahme an 
wünschen. Dass aber die allerhöchste Studienbehörde nicht gleich- 
gültig ansehe, beweist die oben gegebene Ministerial-Entschliefsung, 
welche uns zu diesen Andeutungen Teranlasst hat. [ H. ] 

Bai'zb!«. Daa diesjährige Osterprogramm des Gymnaslnma ent- 
hält ausser den Schnlnachrichten eine gelehrte Abhandlung des Rectort 
M. Karl Gottfr. Siebelii^ qua osUndere cmiatui eil, in vcterum Graeeo- 
rum Romanarumque doetrina religioni» ae marvm plurima eue^ quae cum 
chrüiiatia eonstntiant amicissime, neque humtmitatiB ttudia per ntam natu- 
ram vero reUgionU euUui quidquam delraherej nd ad etim alendum con- 
servandumque plurimwn eattferre» [Budissin, gedr. b. Monse. 18M. 35 S. 
u. 7 S. Schulnachrr. 4.] In der Einrichtung der Schule y deren Lehr- 
Verfassung ans dem angehängten Lectionsplane ersehen werden kann, 
ist keine Veränderung vorgegangen, auiser dass der fünfte College 
Bröer im vorigen Jahre gänalich in den Ruhestand versetzt und sein 
Substitut DretBUr alt wirklicher College eingerückt ift vgl. NJahrbb, 
VIU, 238. 

Bbrlin. Der bisherige Ober - Contistorlalrath und Hof prediger 
Dr. Theremin ist zum wirklichen Ober-Consistorialrathe, und bei der 
Universität der Privatdocent Dr. Helwig cum ausserordentlichen, der 
ausserordentl. Prof. Dr. Leopold Ranke cum ordentlichen Professor in 
der philosophischen Facultät (mit einem Crehalte von 700 ThIm.) er- 
nannt worden. Die Universitätsprofessoren IfZefise, Gana ui\d Homeyer 
haben eine Remuneration von je 500 Thlm., von Laneixoüey Michelet o. 
Zumpt von je 300 Thlm. , Jungken von 400 Thlm. , Rudorff^ Hedcer^ 
hachnuinn^ Diriehlety JViegmann und TVendalenöarg von je 200 Thlm., 
Boppy Böckh und von Henning von je 150 Thlm., Caiper^ Heffter und 
Hotho und der Privatdocent Dr. ülriei von je 100 Thlm. , der Professor 
Pu$$ow am Joachimsthalschen Gymnasium eine Gehaltszulage von 50 
Thlm. , die Oberlehrer Kemp und MÜUer an der Realschule eine Gra- i 
tification von je 40 Thlrn., der Schulamtscandidat Hädler eine Unter- 
•tütsnng von 50iThlm. und der dnrch seine Glasmalereien bekannt« 
Künstler MüUer eine Unterstützung von 200 Thlrn. erhalten. Für das 
Musenm ist die von dem Geheimen Medicinalrathe und Prof. Rudolphi 
hinterlassene Sammlung von Büchern, Medaglien und Entozoen um 
25000 Thlr. , sowie auch die von dem Gnrtlermeister KeUlsf zu Lindow 
•uigegrabenen 279 sehr alten und seltenen Speciesthaler angekauft wor- 
den. Zum Ausbau der innera Räume des Bibliothekgebändes sind für 
dieses Jahr 80000 Thlr. bewilligt worden. Auch hat der König der 
* Bibliothek das mit sehönen colorirten Kupfern gezierte Prachtwerk Del 
€9 itmm e antieo c atodemo dt tiiUt j pofmli von Gtidio Ferrario In 17 Fo- 
liaUhiden g eid i aBkC Ab Joadüassthabcheu Gymnasium ist der Col- 
lig« tfMiii mä Ifcip JjhliiAMi taMiMvan 900 Tblra. in den Ruhe- 
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stud wvnttMt [vgl. NJalwIib. VU, 345.], am Friedrich -Werdenchea 
GjmaAiiam der büberige Lebrer am Friedrich -WilheimB-GymiiasiaDi 
Adol^ Saloman sam sveitea ordontlicb^n Cdllaboraior erwählt, am 
Friedrich- WilheloM-GjmiBasiam der ProfeMor Dqdc in die zweite Lebr« 
stelle berdrdert , der Lehrer Heydemann lum Oberlehrer und die Gaa- 
didatea Drogam aod Bääm su Lehrern ernanat, am Cölln^flcliea Real- 
gymna^iam itatt des «aitlassenea Lehrers UürteheUnann der bisherige 
Lehrer der Kitterakademie in BaAKDBKBcaa Dr. Heimr, Ludw, PojMen» 
als ordentlicher Lehrer angestellt and an der Elisabothschnle der Scbal- 
amtscandidat Bodimu sam Lehrer gewählt worden. Der Lehrer J« D» 
Pr€UMM am Friedrich -Wilhelms -Institute ist wegen seiner Verdienste 
am die raterländiscbe Gesebichtschreibapg von der pbilosopb. Facnltai 
ia BaasLAu honoris caa^a aam Doctor der Philosophie ernannt worden, 
BsauM. Die Stoatsieitung enthält eine Anseige von Cousia^s Wer- 
ke : l?ti| de i'Mistruclioft secofidaire dam le Royaume de Pru$te pendami 
rannte 1831. ^ beisst darin u. A.: Was die Darstellung des Znstan- 
des der fransdsiscbeo Gymnasial -Schulen and den in der Schrift anga» 
itelltea Vergleich mit den Preassischen betrilBty so heben wir daraas 
das Wichtigste hervor» Zaaächst füllt der Unterschied in den okono- 
quscbea Verbältals^ea dar Anstalien beider. Lander als besonders her- 
vortretend in die Augen. . Während in Prenssen zur Erhaltung der }1% 
Gymnasien eine jährliche Summe von 447,774 Tblr. (1,680,000 Fr.) aus 
ftaats-Fonds beigesteaert wird, sieht die instraction secondaire ia dem 
82 Millioticn Einwohner sähienden Frankreich aus Staats - Gassen aar 
1,641,000, Fr., welche auf die Erbaltang von 39 königlichen Colleges 
verwendet weriieB, wäbread die übrigen sich von Seiten der Begia- 
rnng keiner Ünterstätaung an erfreuen haben. Die Anxahl dieser Col- 
leges communaux belauft sich auf 320,- wovon jedoch nur 100 den Bang 
gelehrter Schalen behaupten, deren Bestimmung in der Vorbereitung 
anr akademischen Laafbaha beruht. Dea Zustand der übrigen 120 zu 
achildem gesteht Hr. Coasin kaum Math genag zu haben. Sie scbei- 
aea meisteas nur Pensions- Anstalten zu sein; mehrere von ihnen ha- 
kea aar awei oder drei Lehrer, über deren Beschaffenheit zu urtheUea 
Hr. Goasia der Gnade Gottes anbeim stellL Sein Vorschlag in Betreff 
dieser Colleges gebt dabin, dieselben aaf Mittel- oder Bürgerscfaulea 
aa rednciraa, da es' an Mitteln fehle, sie au wirklichen Gymnasial«- 
Aastalten an orgaaisiren« Aach anter dea 100 ooUeges coromaoaaz, 
die diesen Namen vardienten, seien nar 20, die ihre Zögliaga zam 
akadeaus<^ea Stadiaa vollständig befähigt entlassen könnten, da ia 
dea meistea die Lehrerstollea mit Leaten besetit wären, die keine oa* 
dare Pralang als die sam Baccalaureat (unserem Abiturienten-Exaamn) 
bestanden hätten. Hr. Cousin bezweckt nun aar Gleichstellang aÜM 
Gymnasial - Schalen , so dass sie säramtlich für Colleges de plein eser- 
dce angesehen werden könnten, eine gesetzliche Verfügung, nach wel- 
cher nar die aas der Ceafiral- Normal -Schale und der Agregatioa aa 
Paris Entlassenen als Lehrer in diesen höheren Bildungs-Anstaltaa ffa»- 
girea däiftea. Im Verhlitaiai u Pceosseas HO Gymaasiea mäsaeFraak- 
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reich 2t5 förmliche coll^gM betitieii. „VAthUn die KamiMni,^ to 
schlief 0t er feine weitem PropoMtionen , «yhierftof ihr Aageomerfc rich- 
ten , und über die AoffahrlMrkeit meinee Planet yerfügeB ! ** — Das 
Yerhältnitf der Be? ölkemng; der preaftiidien St&dte sa der Aniahl Ih- 
rer gelehrten hohem Schalen dient ihm dann aom Maatff tabe für den 
näheren Entwurf aar Grändang einer angemeaienea Aniahl neuer An- 
aUlten in den gröffera St&dten Frankreidif. Paris hat gegenwftrtig 
hiiir 7 Colleges , während es im Vergleiche mit Berlin und dessen fdaf 
Gymnasien, nach des Verfassers Bereehnmig, 20 haben mnsste. la 
Städten von 100,000 Einwohnern und darüber, wie Lyon, Bordeaax» 
Biarseille, Boaen, findet sich nur Eine gelehrte Anftalt, wfthrend 
Straff bürg aufnahmsweife swei Colleges, ein katholisches und ein pro- 
testantifches, besjtat, deren Dotationen rieh Ton einer Zeit her schrei- 
beir, als der Elsass Deutsch war. la Lille, der Hauptstadt einer der 
reichsten Pro? inzen Frankreichf , sucht man yergebens nach einer Tom n 
Staate dotirten gelehrten Anftalt; Breft u. Bayonne, mithin die ganie 
Bretagne und Gascogne , haben nicht einmal ein College commnnal. 
Für Lille halt Hr. Coufin die Stiftung dnes königlichen colUge um ta 
wichtiger , alf aus Belgien , wo der Unterricht auch nicht eben sehr 
gehegt wird, Jünglinge herbeiströmen würden, dadurch ehi iieues gei- 
stiges Band swischen beiden Ländern geknüpft, und ein Saame gestreut 
werden könnte, welcher für die Zukunft Frndite tragen dürfte. Eben 
so wichtig erschrint dem Verf. die Gründung einer höheren Schule auf 
Corfika; auf diesem swischen Italien und Frankreich gelegenen An- 
knöpfiingepnnkte fransösische Bildung lur Blüthe lu bringen, sei für 
Ludwig Philipp ein würdigeres Unteraehmen, als dem grossen Kaiser 
selbf t ein Denkmal au errichten. Für Paris bestimmt Hr. Courin ganz- 
speciell die einzelnen Stadttheile, die einer Gymnasial -Schule bedürf- 
ten, und schlägt die Anlegung einer Muster- Anstalt für die übrigen 
▼or, welcher er den Namen coll&ge d*Orleans beilegen möchte« [A.] 

Bkr!v. Der grosfe Rath von Bern hat nun ebenfalb die Errich- 
tung einer Hochfchole beschloffen, und festgesetzt, dass dieselbe 
schon im nächf ten Jahre eröffnet werden f oll. Zürich blickt mit schee- 
lem Auge auf dieses unerwartete Ereigniss : denn erft vor Kursem 
noch fchmeichelte es sich mit der Hoffnung, eine Eidgenössische Unl- 
▼erfität in feinen Mauern errichtet au sehen. [S i 

BLAiTBEURBif . Der Profes f or fVurm am theologischen s^^wtf nir ist 
Stadtpfarrer in Waldenbnch bei Stuttgart geworden. 

Born. Die Universität war im rargangenan Winter van 874 Stu- 
denten besucht, Ton denen 749 Inländer und IM Ansl&nder waren , &• 
katholische , 98 evangelische Theologie , 269 Jnrisprudena , 19t Me- 
didn, 114 Philofophie und Caroeralia studirten und 25 nieht iuHaatri- 
cnlirt waren. Die Professoren AlherM, J3re»dsasfs/a , l^Msr u« JHmssh 
haben jeder eine Remuneration von 199 Thlm. arfMltaa. Dem katlroL 
Religionslehrer ji^e^ am Gjrmnasiun ist daa Pfidicat ^Obevlslirer*' 
beigelegt worden« 
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Bemlav. Die Unlvertitftt war im Torigen Winter Ten 897 imimi* 
tHcalirten Sladenten« 15 Elefen der medicini»ch-chiriir^8chen Lehr- 
anttalt, 7 Pharmaceaten und 8 Oelronomen besacht. Von den erttg^ 
nannten ttudirten 207 eyangelltche and 233 katboliiche Theologie, 246 
die Rechti- aad 103 die Anne&wisienichaften , and 108 Philo tophie^ 
Philologie, Cameralia u. ■• w. Die Profees orea Dr. Stern und Dr. PM 
habea jeder eine Gehaltiiiilage von 100 Thim. nnd der PriTatdooeaC 
Dr. KnoM eine Bemaaeration von 80 Thirn. erhalten; der Privatdooent 
Licentiat Sttckow iit xam aaiierordentl. Profesior in der oTangelicch- 
theologiichen und der aasferordentl. Prof. Dr. Berg aam ordentlichen 
Profeseor der Moral- nnd Pattorattheologie in der katholifch - theol»- 
gifohen Facultät ernannt worden» 

BaoMBBEO. Dem Schnlamtfcandidaten Breda ist die Lehrstelle 
des nach Posav Tersetaten Lehrers Ottcnoa [s. NJbh. VlII» 123. ] üVer- 
tragea. worden. 

BaüssBb Der beltannte polnische Professor LeUwel wird ein nm- 
fassendes Werk aber franaöstsche Namismatik herausgeben , und hat 
an diesem Behnfe 7 Tafeln selbst gestochen. [ S. ] 

CAaMaima. Die theoi. Facultät der Hoohichale au Heidelberg 
bat dem Director des hiesigen Lyceumt , Kirchen -> nnd Ministerialralh 
20ndiy aar- Feier seines funfaigj ihrigen Dienstjubilaums die ebea se 
•eltene als ehrenvolle Ausaeichnung der theol. Doctorwürde ertheilt 
Der Jubilar hat am 12 Decebr. 1783 da« Anstellungsdecret erhalten and 
auf folgende Ostern 1784 seine Laufbaha als Schulmann an dem Pida- 
gogfum au Pforaheim begonnen ; er kam 1807 als Lehrer an das Ly- 
cenm, welcher Anstalt er seit 1814 als Director Torsteht. [ W.] 

Cassbii. Am 1 April d. J. beging das hiesige Lycenm Fridericia- 
num ein seltenes Fest, nämlich das des SOj&hrigen Amtsjnbiläums sei- 
nes -hochTerdienten Bectora, des Prof. Dr. NaÜianatH Cäsar, Von sei- 
nem 22sten Jahre an Lehrer dieser Anstalt, wirkte er stets mit unTor- 
drojseoem Eifer, gewissenhafter Treue und dem segensreichsten Er- 
folge gleichmässig für die Bildungen des Geistes nnd Herxens seiner 
Zöglinge, und darf mit Recht atoli darauf sein, eine grosse Anxahl 
von ausgeaeichneten Männern, welche theils die angesehensten und 
ainflussreichisten Staatsämter bekleiden, theib als Gelehrte u. Schrift- 
•teUer im In - und Auslande rühmlichst bekannt sind , seine Schüler 
nennen an können, nnd von ihnen allen dankbar geliebt und verehrt 
aa werden. Eine Von der Kurfürstl. Direction des Lyceums an die ver- 
schiedenen Staatsbehörden und andere Freunde und Gönner des gelehr- 
ten Sdiulwesens erlassene Einladung aur Theilnahme an der Feier von 
Casars Diens^ubiläum fand daher auch allgemein den gewünschten An- 
klang, und es hatten sich am Morgen des bestimmten Tages, ausser 
der Direction, den Lehrarn und den Schülern der vier ersten Classeh 
de« Lycenms, gegen 400 Zuhörer aus den verschiedensten Ständen, 'un- 
asr 'denen man fast alle Mitglieder des Staatsministeriums, der hiesigen 
Gerichte, der Begiemng, des Consistoriums , des Stadtraths, viele 
Staabs- und andere 0(ficiere a. ■. w., so wie auch manchen ansvrärti- 
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gen eh«ipaligea Schaler det Lyceimt bemerkte, in dem in diesem 
Fe«te iweckmätsig eingerichteten grossen Stadtbaasaale eingefnnden. 
Schon am frühen Morgen desselben Taget hatten Se. Hoheit der Knr- 
prina und Mitregent geruhet, das Ritterkrena des Hessischen Uansor- 
dcns vom goldenen Löwen, von einem in den huldreichsten Ausdrücken 
abgefastten eigenhändigen Schreiben begleitet, dem Jubilar gnädigst ' 
an übersenden , und mit der Ordensdecoration geschmückt trat der von 
einem Mitgliede der Direction, dem Archidiaconus Staübttandf und 
dem ältesten seiner dermaligen CoUegen, dem Dr. BrauuM^ ans seinrr 
Wohnung, dem Lyceumsgebäude , abgeholte gefeierte Greis um ^19 
Uhr in die glänsende Versammlung, wurde Ton dem Präses der Di- 
roctiun, dem Staatsarchivdirector von Rommelf mit einer passenden 
Anrede empfangen und auf seinen Ehrensiti geführt. Nun begann 
der erhebende Gesang des ersten Tlieils einer vom Referendar E. Koch, 
einem chemaiigen Zöglinge des Lyceums, gedichteten und vom Lehrer 
H^cgand d, JelL mit zuvorkommender Bereitwilligkeit componirten Jn- 
belcantate; vierzig Mitglieder des von dem letzteren gestifteten Sing- 
vereins führten ihn auf. Alsdann hielt Dr. Braum eine lateinischo 
Rede ^,über da§ gläcklicke AUer** mit bestandiger Beziehung anf den 
Jubelgreis; daran schloss sich die Aufführung des zweiten Theils der 
Cuntäte , und darauf redeten Dr. Lobe , der fünfte ordentliche Lehrer 
der Anstalt, „ti^er das wahre Ferd/eiitf , and ein zur Universität mit 
einem Zeugnisse der Reife erster Clnsse abgehender Sbhüler, Nameni 
BähTy „über die Dankbarkeit,^^ Nach Beendigung dieser Reden y wel- 
chen die zahlreiche Versammlung, während di^ tiefste Stille herrschte, 
ihre volle Aufmerksamkeit gewidmet hatte, überreichten dem Jubilar, 
jedes Mal mit einer zweckgemässen kurzen Anrede, Dr. neobald^ 
sechstel^ ordentlicher Lehrer des Lycenms, ein Von ihm verfertigtet 
gedrucktes carmen semii»aeculare , und vier Schuler, im Namen der 
vier ersten Classen des Lyceums, einen kostbaren und äusserst ge- 
tchmackvoUen , mit einer latein. Inschrift und einem Chronostichon 
Tersehenen Ehrenpokal, alsdann der Bürgermeister und Präsident der 
Ständeversammlung Sckomburg^ Mitdirector der Anstalt, im Namen 
der Stadt eine schöne, von L009 in Berlin geschlagene goldene Denk- 
münze, Dr, Holzapfel aber im Auftrage des Directors Dr. IFin in Bin-, 
teln ein von demselben verfasstes gedrucktes latein. Glückwnnschungt- 
gedicht, and der Studiosus Schulsy als Repräsentant der gegenwärtig 
in Marburg studirenden Schüler des Professors Cäiar^ ein von ihm 
selbst verfertigtes deutschet Gedicht. Darauf betrat der 71jährige 
Jubelgreis die Rednerbühne, und rühmte mit zwar bewegter, aber 
fester Stimme die Huld Sr. Hoheit de» Kurprinzen und Mitregenten, der 
durch die ihm verliehene ehrenvolle Anszeichnung nicht seiner Person 
allein , sondern zugleich dem gesummten hessischen Lehrerstande ei- 
nen neuen Beweis seiner höchsten Gnade gegeben habe ; dankte f er« 
ner mit einfachen , herzlichen Worten der Versammlung im Allgemei- 
nen, und seinen Collegen und Sehülern Insbesondere für ihre liebn« 
▼olle Theilnahme an aeiaem Jubelfeste, vad tchloat mit eiaem iaaigea«' 
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MM Gott gerichteten Gebete. Zoletsi wiuaie der dritte Thell der liiM» 
eantate gefangen and so die helire Morgenfeier beendigt, die in des 
Bemen aller deijenigen, welcbe ihr beiwohnton, gewitf einen anTor» 
getiUchen Eindruck hinterloMen hat. Nachmittagf folgte ein groiiea 
Feetmahl, an dem fast 201^ Gälte ans allen gebildeten Standen Antheil 
nahmen , und bei dem das treffliche Muiikchor des enten Linienregl- 
mente spielte. Die Gesundheit des Jubilars brachte der au seiner Redi« 
ten siteende Vorsteud des Ministeriums des Innern , Geh. Rath llosten- 
fßugy die Sr. Hoheit des Kurprinaen u. Mitregenten der Jabilnr selbsli 
anter begeisterter Beistimm nng der Gesellschaft, aus, und ein eben •• 
nnstindiger, als ungeswungener Ton nnd angestörter Frohsinn gaben 
dem Mahle, welches Ton ^ Uhr an bis snm spaten Abendo danerte^ 
die wahre Festweihe. . > [ B. C. ] 

CsLUB. Der bisherige Lehrer am Gjmnas. in GöTTmansr Berger 
ist cum Collaborator an der hies. Anstalt gewählt worden. f S.] 

CnAautTTBimuaQ. Um die dasige Grauersche Unterrichts- aad 
Eniehungsanstalt auch ferner cu erhalten, haben Se. Mtgestfi^. der Kd* 
nig den Ankauf des dem Director Crauer augehörigen Grundstückes um 
Stt|000 Thlr. für die Staats? erwaltung beschlossen und die Besoldung 
sweier bei der Anstalt ansnstellenden Lehrer aus Staatsfonds geneh- 
migt. Die Anstalt wird künftig die Bestimmung erhalten, Knaben ans 
gebildeten Ständen Tom Anfange des schulfähigen Alters an bis cu der 
Zeit an unterrichten und an ersiehen , wo »ie aum Eintritte in die dritte 
Classe ejnes Gymnasiums für reif zu erachten sind. 

Clbtm. Der Adjonct Dr. Lorenta von der Landesschule in PvonTA 
ist cum Oberlehrer am hiesigen Gymnanium ernannt werden und der 
Lehrer Hcmsr [NJbb. VII, 845.] hat eine GehaiUiulage von IM Thhn. 
erhalten. 

Cö&ir. Zum Präses des Seminars ist au Sehweiiser'i Stelle [NJbb. 
IX, 113.] der Doctor der Theologie J. L. S. fVeiiz ernannt worden. 
Das Ton dem Consistorialrathe Und Director Dr. F, K, A. Crashof am 
Friedrich- Wilhelms -G3rmnasinm inr öffentlichen Prüfung im Septem- 
ber Tor. J. herausgegebene Programm [Cöln 1838. 28 (16) S. gr. 4.] 
enthält vor den Schnlnachrichten: De difßeiUoribua quibusdam yirgitii 
low disseruit Franc, Xaver. Hoegg, Der Verf. hat sich darin ausführ- 
lich und mit Geschick über 5 Stellen der Aeneide (III, 684 — 686, IV, 
242 — 244, IV, 436, VI, 743, VI, 615.) verbreitet und besonders VITag- 
ners Ansichten über dieselben bestritten. Weiteres darüber wird näch- 
stens anderweit in den Jahrbb. berichtet werden. In den Schalnach- 
richten ist besonders der Bericht über die abgehandelten Lehrgegea- 
stände sehr beachtenswerth , weil die Lehrer bei den meisten cugleicfa 
^ie Ton ihnen befolgte Lehrmethode nachgewiesen haben. Mittheilon- 
gen der Art, selbst wenn sie oft nur Bekanntes bringen, sind tur den 
Gymnasiallehrer von hoher Wicht^keit und die beste T.heorie, am 
seine Ansichten über Methodik an erweitern und ihn auf das und jenes 
aufmerksam au machen, was er in seiner Lehrweise noch anbeachtet 
liesa. Dia gegeawärtigan halten sich freilich noch snviel ia dem Kraisa 
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4m Allbeianiiten and AUgawobnllehon , gtbtn aber doch ntnentlieh 
bei dem Unterricht in den philotophitchen Vorbereitongiftadien und In 
der deotfchen Sprache der obert ten Clame Einigef , was Ton der her- 
gebrachten Weise abweicht. Die Schnlenahl betrug lu Anfange den 
▼ergangenen Schuljahre 161, am Ende 157 hi teehi Clasien, Ton denen 
45 eTaugelischer , 111 kathoUicher und 1 jndbcher Religion, 110 eln- 
heimifche und 47 aufwirtige waren. Zur Universität ^urden 11 ent- 
lanen , von denen 2 die erste , 8 die aweite und 1 die. dritte Censur der 
Reife erhielten. In das Lehrerpertonale wurden an die Stelle des Leh- 
rers Schneider [t. NJahrbb. VII, 102.] die Schulamtscandidaten Johami 
Hennes aus Bonn und Joh, Jakob IVemtr aus Urbach au Hnifslehrern 
gewählt, und durch den Eintritt iweier Lehrer für Einen wurde es 
möglich , den Director von der rcgelmussigen Theiinnliroe an dem Un- 
terrichte zu entbinden. Gegenwärtig ist nach Hoffmeitter§ Woggange 
[ s. NJbb. X, 221. ] der Lehrer PfarriuB vom Gymnas. in SAARiRvcKKit 
als zweiter Oberlehrer hierher befördert worden. Der Oberlehrer Dr. 
Hoegg hat eine Gehaltszulage von 50 Thim. erhalten. Desgleichen 
ist am kathol. Gymnasium dem Oberlehrer DilUehneider eine Gehalts- 
anläge von 50 Thlm., den Lehrern Dr. ifreiitfr und Rheinatädter eine 
Miethsentschädigung von je 100 Thlm. und dem Lehrer Lokr eine Gnn 
tification von 50 Thlm« bewilligt worden. 

CüsLix. Das Gymnasium war zu Michaelis vor. J. in seinen sechi 
Ciassen von 180 Schülern besucht und entliess zu derselben Zeit fünf 
Schüler zur Universität Im Leiirplane u. Lehrerpersonale sind keine 
Veränderungen vorgekommen. Der wissenschaftliche Standpunkt der 
Schule wird sehr gerühmt. Das voijährige Programm [ Cöslin, gedr. 
b. Hendess. 1838. 16 (7) S. 4.] enthält: Merprefnfso dtioncm loconmi 
Ciceroni» de Oratari libri L vom Director O. Af. Müller» Er weist darin 
aehr richtig nach, dass Cap. 88 $ 157 die Worte Eduecnda deinde dicfio 
esi . J. ,9uheundua ntui omtuum ei perielitandae etrcs ingeniij et iUa com- 
mentatio indma in «entaftt lueem prcferenda eH durchaus nur von der 
Vorbereitnng zur Beredtsamkeit verstanden werden dürfen, und erklärt 
aie so : „Deinde h. e. si sie praeparatus est , dictto h. e. non orator ipse, 
ied ejus ratio et ezercitatio dicendi edveenda eat in ädern foremem h. e» 
ez palaestra et umbraculis in ipsnm militare taliemaculum et in pugnam 
fori nostri prodncatur, h. e. orator sibi ponat causas veramm consimi- 
les, et audire sibi videatur strepitum et chMnorem fori; ffti&snndiit nsnt 
ornnium et perieUtandae virea ingeniiy h. e. omnia, quae sunt in foro 
agenda, tolcranda, sustinenda, jam nunc, in hac umbratill exercita- 
tione, sufcipiat, ut, quid vires suae praestent, cognoscat, et iUa eom- 
mentatio tneluta h. e. ita illa domestica commentatio in verifatii Iveem 
prcferenda est, h. e. ad causas posthac in foro agendns fiat accommo- 
data.^ Am Ende des Capitels will er dann die Werte cum remige$ 
inhihuerunt durch remo$ ttutimterunt erklären, und weist zugleich dar- 
auf hin , dass $ 132 nach conaequetur durch ein Semlcolon , aber narK 
esse videanlur durch ein Punct zu interpungirea sei. Endlich werden 
§ 158 die Worte He in oratioa« V^rpetma .... sc r^ or — itbiJt e rffl w H 
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Ol eoneiUUa für Interpolation erklärt, und die Worte td coneüatQ 
gio • • . • fuUuque remorum lum Torfaergehendeii Satie besogen. Ueber 
die neuegten Bearbeitungen der Bücher de oratore ist an Anfange der 
Abhandlung folgendes Urtheil gefallt: Ez quo mea opera Ciceronin libri 
,de oratore cum animadversionihus prodierunt, tres novas cjutdem ope- 
ru Tulliani interpretationes curarunt Greenwood Londini 1824 , Biller- 
beck llannov. 1828. et Henrichsen Havniae 1830. Quorum Tirornni 
studio et labore.fti quis putet numerum locorum intellectn difficiliomm 
mutatum et perquam minutum esse, magno in errore versatur. Nan 
Angli iiilus splendidissima editio animadversiones Tariorum hine inde 
f electas una cum interpretatione Prousteana continet. In fine libri ad- 
didit excerpta ez notis Harlessi et Pearcii. Meum commentarium non 
novit, ipse nihil nofi adjedt. Praefationis loco ez Bibiiotheca Critica 
Amstei. 1779. Ernestinae recensioni« censuram repetiit. Billerbeckiuo 
autem ubivb totum fuisse in hoc, ut ea, quae ab aliis latine scripta 
erant, in patrium sermonem vertendo doctissimos pneros a^jnvaret, 
inter omnes constat. Unns igitnr praestat, Rudolphus Henricbsea, 
bi^us ingenio, cura, labore h\ multae lectiones ez codicibns scripti« ve- 
teribusque editionibus emendatas et restitutas^ esse non concederem, ipse 
me fallerem, si autem multis locis difficilioribus atque obscnriri novam 
lucem ab eo paratam esse dicerem , Tulgari hominum more pracdari 
▼iri benoTolentiam captarem. 

Cottbus. Der Director des Gymnasiums Dr. Reiucher hat eiae 
Gratification von 50 Thlrn. erhalten. 

Dahsiq. Zur Anstellung eines katholischen Religtonslchrers am 
Gymnasium sind jährlich 50 Thlr. aus Staatsfonds bewilligt worden. 

DoxAiTEscHiNGKN. Seine Durchlaucht der Fürst Karl Egon wm 
Furstenberg hat zu der Pfarrer. Ehrhard Brenner*schen Stipendienstif- 
tung eine Schenkung tou 1200 Gulden gemacht, s. NJbb. III, 115. — 
fm Laufe des verflossenen Schuljahres 18|^ erhielten die Gymnasial- 
lehrer Staimngcr und Fickler je 50 Gulden Gehaltszulage, der Gymna- 
■ialpräfect Jäger hingegen 110 Gulden, s. NJbb. IX, 113. [ W. ] 

DonTüUNO. Am hiesigen Archigymnasium sind seit dem Anfange 
des laufenden Schuljahrs die sogenannten Bealclassen eingerichtet wor- 
den. Die Erfahrung lehrt bisher , dass ein Gymnasium seiner Eigenr- 
thümlichkoit unbeschadet beide Zwecke verfolgen kann, wenn es ihm 
nicht an den nöthigen Lehrerkräften fehlt. Da in den Gymnasialclas- 
■en vieles gelehrt wird , was für alle Verhältnisse des Lebens nützlich 
ist, wohin der ganze wissenschaftliche Unterricht gehört; so ist et gaff 
nicht schwer,, neben den Sprachlcctionen andere anzulegen, in welchen 
Bealunterricht ertheilt wird, so dass die Realschüler zum Theii nüi 
den Gymnasiasten gemeinschaftlich , zum Theii abgesondert untarrieb- 
tet werden , und die Realclassen ein Gymnasium im Gymnaeinm bildoBf 
ohne diesem nachtheilig zu werden. Der eigentliche Realnaterridtf 
wird hier in Quarta, Tertia und Sccunda ertheilt und auf Ihn die Ml 
▼erwendet, während welcher die Gymnasialdassen im GriechiidiaB Qpi 
Ijateiniicb- Schreiben unterrichtet werden. Piefo StiudMi wwdM.liir, 
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die RealclaNen auf folgende Art benntiC: 1) Znni Unterrichte in. der 
Natnrknnde nas dem technologiichen Getichtipancte. 2) Zar groffem 
Hebung im pralctinchen Rechnen , welches weiterhin snm kanfmännt- 
■chen Rechnen übergeht nnd mit einer allgemeinen Anleitung anr kauf- 
mftnnischen Buchhaltung ichliesft. 8)* Zur Uebung in deutschen Anf- 
•ätseu des Geschäftf- u. Gewerbs- Lebens. 4) Zur Uebung im Schrei- 
ben und Sprechen des Fransosischen unter der Leitung eines gebornen 
Franzosen. 5) Zum Unterricht in der englischen Spracne. 6) Zu kalli- 
graphischen Uebungen. (Die untere Abtheilung allein.) [Zur Erwei- 
terung des physikalischen Apparats hat das Kon. Ministerium mehrere 
Jcostbare Instmroente, worunter auch einen Spiegelsextanten, geschenkt, 
und die Kosten aum Ankauf eines Utischneider-Franenhbferschen Tubus 
(5^ lanfT 9 48'' Brennweite , 8| Zoll OelTnnng) sind durch Subscription 
der Bürgerschaft zusammengebracht worden. Der Schulamtscand. fern- 
her ist als Httlfslehrer beim Gymnasium angestellt worden. ] [T.] 

DüBLTiv. Auf der dasigen Uniirersitat wird seit kurzem auch die 
deuitche Sprache gelehrt. In Paeis kdndigt der bekannte Advooat H. 
Savoye Vorlesungen zum Unterrichte in der deut$ehen Sprache an, nach 
der Methode Ton RoberUon» [ S. ] 

Df RKiv. Dem Schulamtfcandidaten Enger ist die Tierte ordentliche 
Lehrerstelle am Gymnasium übertragen worden. 

DrisBüRO. Am Gymnasinm ist dem Oberlehrer Dr. ßeinc und 
dem Lehrer Nee$ e. Esenbetk eine Gehaltsanlage von je 100 Thfm. j&hr* 
lieh bewilligt worden. 

Erfurt. Am Gymnasium sind dem Professor Bessler und dem 
Oberlehrer Dr. Richter je 50 Thlr. als Gratification bewilligt worden. 

FRAifKRBicH» Unter den 7011 litterarischen Werken, welchd'im 
Jahre 1833 in Frankreich veröffentlicht wurden , zählte man 1) peelt- 
gehe 275; 2) in strengen Wh»en9ekaflen 218; 8) Aomoiie 855; 4) ge* 
Behichtliche Werke 218; 5) philoBopkieche 102; 6) in den schdnen Knn- 
•ten u. Reisebesrhreibungen 170; 7) tAeoIogisrfte 235; .8) dramatitehe 179; 
9) in fremden Sprachen und Provinaial - Dialekten 604 ; 10) Pamphlets^ 
Broschüren, Reden u. s. w. 4846. [S.] 

FRBYBrRO im Breisgau. Die Unfversitftt zählte im Tergangenen 
Winterhalbjahr 18||^ im Ganzen 487 Stodirende, also um* 8 mehr ata 
im nächttTorhergegangenen Sommer-Seroester, nämlich 1) Theologen; 
185 Inlander, 11 Ausländer; 2) Jnristen: 68 Inl., 19 AusL; 3) Medi- 
dner, Chirurgen und Pharmaceuten : 128 Tni. , 40 Ausl.; 4) Philoso- 
phen: 82 Inl., 9 Ausl., zusammen 408 Inländer und 79 Ausländer, s. 
IfJbb. n, 114. [Für die seit längerer Zeit erledigte Professur der Phi- 
losophie ist der Professor mm LyeeuB ■■ Rastatt, Dr. WhmefeH 
berufen worden.] [W.] 

GiBssnw. Die Oesammtmhl d#nf .lisr Umdasuivaraltftt Studi- 
mdea beträgt in diete« Sooiaelar lA - fm jMaaJf.wMm— rfehLOi 
der Theologie, 91 der Juriepirii ^ a — ,,üjiii) 
wipteneehaften, 8^ dar ~ -- ^■— ■ »~^^^ 

Ulogia, 1 '«Am 
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Olingfeachtct der Verluste , welehe die UniTertiUt ia der neaera Mt 
darch dea Tod. dei Prälaten Schmidt nnd des Oberforstraths Himdesfta- 
gtn erlitten, sind die cinselnen FacuUaten ioinier noch zum Theil trelF- 
lich besetit, and Namen, irie tVUbrandy Ritgen^ yogt^ Balier ia der 
medioinischen y I^htj Linde ^ MarezoU in der jueistiscfaen, HiÜekrmnd 
and Ofonn in der philosophischen Facnltät dürfen aar genannt werden, 
am sie als bekannt nnd sum Theil berühmt dem gebildeten Publikan 
aafaufuhren. Auch unter den Prifatdoceoten finden sich einige recht 
grnadlich gebildete junge Mäaner, anter denen der Dr. med. Rauy De 
jur. üamerous and der Licentiat der Theologie Dr. Uundeskagen wor- 
aagsweise lu afnnen sind. [A.] 

Glbiwitb. Das Programm d^s Gjmnasiams ¥om Jahr 1B32 eat- 
halt eine gediegene Abhandlang über die grieehUche Sprache alt aUgc 
ateinet Bildunggmittel Toa dem Director Kabath, Diese Ahhaadlang ist 
durch das ziemlich ▼erbreitete Vorurtheil gegen die griechische Spra- 
die veranlasst worden , indem sich dieses Vornrthoil sogar in den öf- 
fentlich bekannt gemachten Verhandlungen des 3ten Schle»iscbeB Laad- 
lags aasgesprochen hat. Jedoch ist der hierauf erfolgtea allerhöchstea 
Beselation ein P. M. des Hrn. Geheimen Staatsministers wm MletugUia 
Excellena aam Grande gelegt worden , das der Herr Director Kabalh 
auszugsweise, zugleich aber auch eine Verordnung des' Kon. Consisto- 
riaras za Breslau vom 12 April 1825 jener Abhandlung beigefügt hat. 
Beides eignet sich zur allgemeinen VeröiTentlichung und dürfte geariss 
jedem Freunde der altea Sprachen und des klassischen Studiums höchst 
willkommen sein. In der Verordnung des Consistorinma heisst es: 
„Es ist für aothig befunden worden , hinsichtlich der allgemeinen Ver> 
pflichtang der Gymnasialschüler zur Theilnahme an dem Unterrichte 
in der griechischen Sprache Folgendes näher zu bestimmen : 1) Die Di- 
Yectorea oder Bectoren haben ferner darauf zu halten, dass alle die- 
jenigen Schüler , welche in die obern Classea versetzt werdea , wie ia 
den übrigen Lehrgegenstanden, so auch im Griechischen , die erforder- 
liche' Stufe erreicht haben , and dass keinem , der in die Laafbaha der 
Studien treten soll , oder über dessen Bestimronng die Eltern noch na- 
gewiss sind, in den Classea, wo das Griechische angefangen wird, 
Dispensation von diesem Zweige des Unterrichts ertheilt werde. 2) Da 
Ä indessea vorgekommen ist, dass junge Leute reifem Alters , die sieh 
flicht den eigentlichen Studien, sondern andern practischen F&chera 
widmen, für welche ihnen der Besuch einer hohem Gymnasialciasse 
wünscheaswerth ist, lediglich um der Unkunde des Griechbchen wil- 
len von derselben ausgeschlossen werden müssten , so soll In diesen, so 
#ie ia aadera ausserordentlichen Fallen, wenn nater Anführung über- 
wiegender Gründe von den Eltern oder Vormündern eines Sehaleca Dis- 
pensatioB von diesem Unterrichte*kachgesncht wird, das Geeach aidiA 
habedingt zurückgewiesen , sondern gutachtlich darüber aa aat 
tat werdea, woraaf wir alsdann, nach Maassgabe der UmetJada^ 
■are Genehmigung erthpilen oder verweigern werden. 9} Is i 
date ala fiehüler, welcher dargaetalt aal gmifwlinlM^a. 
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Terpfliciitniig mr Erkraong det GrioduiclMa fre^fprochen worden 
Uty an der Abhnrientenprnfiuig Th«il nelimaa will, loU deiMlba» 
wiefiel er andi io andern Lehrfichera lebtea nuig, dodi ntemali das 
ZeugniM Nr. I. , eondern höcbttoM aar dai Zeagni« Nr. IL erballea, 
and äberdieM die vorgefandane Unkaade der griechitehaa Sprache ak 
ein Mangel der sum fmchtbaren Beraeh der Uai? eniCät erforderUdieB 
BUdang in dem Zengniite l>emerkt werden/* Aas deoi P. M. de« flra« 
von jiUeiuiem Exe. sind folgende Stellen hochal beachtangtweitlit fJEi§ 
bl eine der nOtliigea Begründung entbehrende Voranttettnog, daat dae 
Vnterrichttiystem in den Gjmnatien blot aaf tolclie Schaler , die tieh 
künftig den UniToreitatfstadiea widmea woUea , berechaet , aad aiclil 
geeignet fei , jede geistige Fähigkeit za eaUrictcela. Die Lehrgege»- 
•tinde der Gymnasien , und swar la der Stufenfolge and In dem Ver- 
hältnisse, worin sie in den Tertchiedenen Claisen der Gymnasien ge- 
lehrt werden, machen die Grundlage jeder hohem allgemeinen mensch- 
lichen Bildung ans, aad die Erfohrang von Jahrhunderten, so wie dw 
Urtheil aller stimmfähigen Männer spricht dafür » dass gerade die in 
den Kreis des Gymnasial -Unterrichts aafgeaommeaen Lehrgegenstände 
voraüglich geschickt sind, am durch sie and an ihaea alle gebtigen 
Krärte and Fähigkeiten sa weekea, lu eatwickeln und aa kräftlgea« 
In den antern und mittlem Classea der Gymnasiea, Toa welchea la Bo- 
siehung auf allgemeiae wissenschaftlidie Vorbereitaag im TorUegeadea 
Falle zunächst and fast allein die Rede tein kann , wird die Jagead 
durch christlichen Religioas-Uaterricht aber dap Verhältalit des Me»- 
tchen zu Gott and zur Welt, aber seine Pflichten, «eine Rechte and 
seine Hoffnungen als moralisches Wesen belehrt, durch dea Uaterrieht 
in der Grossenlehre, Naturkunde, Erdbeschreibung und Geschichte 
aber die räumlichen Verbältnisse, die materiellen Erscheinaagea aad 
die zeitlichen Zastände des Daseins nach äussern and innem , nach aU- 
geaieineB und besondem Beziehungen unterwiesen, durch dea Uater- 
rieht im Zeichnen befähigt , die Dinge aus der aaigebeadea Welt la 
dem Charakteristischea ihrer Form bestimmt aad richtig aafzaCassea 
aad darzustellen, and zugleich die Schönheit der Formen zu erkenaea, 
Im schriftlichen and mündlichen Gebraache der Muttersprache fortwäh- 
read and vielfältig geübt, durch die Grammatik der lateiaischea and 
▼on der rierten Classe an aach der griechischen Spradie, erstlich zam 
anhaltenden und gedäcbtnissmässigen LemeA, dann wie durch eine 
praktische Logik zum geregelten selbstthätigen Denken angeleitet, 
aach mit den Anfangsgründen der französischen Sprache bekannt ge- 
macht, and jedenfalls durch gründliche Erlernung des Lateins in den 
Stand gesetzt , mit leichter Mühe auf dem Gebiete der aus demselben 
eatsprangenen neueren Sprachen einheimisch zu werden. Das für die 
ahsolvirte Tertia der Gymnasien gesteckte Ziel ist, wenn es wirklich 
▼allkommea erreicht wird, hiareicheBd, diejenigen, weldie sich dea 
DaralHtftea 4» Laadwlrthe, der Gewerbetreibenden , der Berg-, Ban- 

jea Militaiff hettimmen , zar Aaf nähme la jeg- 
■a helihigea, aad es Uegt alcht la 
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der organitcbea EinriclitoR^ des Lehrweientder GyamAtimi, weaa die 
"jsngeii Leote, welche aas dea Gyinaaidea in die Laurbaba.der Ge- 
werbe oad der pralftMcben BerafMirtea übergehen, in geinliger Hia- 
fleht aicbt gehörig befähigt, uad nicht mit dea erforderlichea allge- 
BMiaea Vorkenntniücn verMhen siod. Kach der Aufhebung der bif- 
berigea untersten Glaiae der königl. Diviniona- Schulen, welche die 
Vorbereitang laia Pertepee- Fähnrichs -Enamen besweckte, sind aa- 
mittelbar aus den Gymnasien nicht wenige junge Leute auf Avancemeat 
ia das kdnigl. Heer eingetreten , welche In den mit ihnen abgehalteneo 
Portepee -Fähnrichs- Examen unbedingt bestanden sind. Es bind dem- 
aach die Gymnasien auch ia ihrer jetzigen Einrichtuag wohl geeigaet, 
sa den Gewerben und den mehr praktischen Berufsarten die allgemein 
wUseaschaftliche. Vorbereitung in gewährea; — Da ia den Gjmaa- 
•ien nasser dem malhematischen Unterricht, dem die ihm gebührende 
Stelle eingeräumt ist, die Religion, die Muttersprache, und die Ge- 
•ehichte and Geographie an den Yorschriftsmässigen Lehrgegenstäaden 
gehören, so kann diese Anfnhrang schon genügen, am die Behaup- 
tang, dass die jungen Leute in den Gymnasien gezwungen seien, int- 
'mer uad Torsugsweise sich dea altea Sprachen au widmen, in das rechte 
Licht in stellea*. Auch wird von denen , welche der Mathematik und 
den Naturwissenschaften in dea antern und mittlem Glasten der Gymna- 
•iea die Vorherrschaft einräumen, und den nicht an den UniYeniitäts- 
Studien bestimmten Knaben dea Sprachunterricht als da»jeuige Lehr- 
mittel y welches die meiste bildende Kraft in sich trägt , irerkämmera 
oder gar entliehen möchten , das Verhältnis^ der Gymnasien nnd der 
für dieselben bestimmten Lehrgegenstäode lu dem Wesen der höhera 
Geiste»bildung nicht gehörig erwogen. In ihrer Eigenschaft als allge- 
mein Torbereitende Atastaltea gedacht siod die Gymnasien nicht dea 
gani untersten auf den mechanischen Erwerb allein beschränkten Stän- 
den , sondern (ausser dem eigentlichen Gelehrten - u. höhern Beamtea- 
Stande) demjenigen Bürgern bestimmt, deren Geschäfte, wenn sie ge- 
deihen sollen, einen höhern Grad von Geistengewandthoit , Comfbina- 
tionsvermögen , Urtheilsschärfe und Erfindungskraft erfordern , denen 
auch, was sehr in Betracht kommt, im Leben der Gesellschaft, der 
Gemeinden und de^ Staats eine Stellung eingeräumt ist , nach welcher 
ihnen ein höheres Maass von Einsi(;ht, Bildung und logisch richtiger 
Denkwelse , überhaupt ein Sinn für die geistigen Elemente de« Lebeos 
nicht abgehen darf, wenn nicht der Burgerstand, anstatt in wahrer 
Bildung vorwärts xu schreiten, allmählig in derselben aurnckgehen. 
Wenigstens einer ganz materiellen Weltansicht aaheim fallen soll. 
Beklagenswerth würde es zuletzt mit der Ausbildung des Menschen Ia 
allen wie immer verschiedenen Lebensbestimronngen stehen, wenn je- 
der nur immer grade das erlernen wollte, was er ausschliesiflic^h zum 
Betriebe seines Gewerbes und zum täglichen Broderwerb bedarf, und 
tonst durchaus kein edleres Wbsen und keine Ahnung einer höheren 
Erkenntniss, die für Menschen jedes Staades allgemein und wahrhaft 
bildead ist, seinea Geist erheben tollte. Und gieichwohl ertcheinl et 
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dsf Wirhtigpere , daif durch aogemeweiico Untorrieht mdkt •bw^hl' dat 
Gedächt^niM bloi mit nancberlci braachbaraa Staffen erfilU, ala 6eM 
und HeH durch dia Form de« Larneni and durch die Belraahteag daa 
Erlernten erhoben and antg^bildet wird. DemlVanacbe, im deat- 
Bchen MiUeUtande Einticht and Bildung lu eteigern , wurdie ^ aber 
nach der ErTahrung aller Jahrhunderte and aller gebildetaa VdUier 
und nach der übereinstimmenden Uebersengnng aller, welche der aeli- 
ten Wi«ientehaftlichkeU dae Wort reden, widersprechend sein, des 
Sprachunterricht aU dasjenige Lehrmittel , welche« einer gräad liebe» 
Geistesbildung am förderlichsten ist, in den untern n. mittlem Gymna- 
lialclassen den nicht ftudirenden Knaben su ▼erfcnmmern. ^ , [Z.] 

Gloqav. il^ie Einlad ungsichrift an den öffentlichen Prof «igen der 
Schuler des dasigen eyangelischen Gymnasiums Im Octbr. vor. Jahvea 
[ Glogau, gedr. in der nenen Gnnterschen BuchdraokereSk X88S. 42 (19) 
S. 4.] enthalt eine lateinische Abhandlung vom Oberlehcer Dr. MM* 
hom: Sckematii airo xoivov ratio et «fftis ^aiifam m Graeea Ungwt. Daa 
Gymnasium war au Michaelis 1882 von 226 vnd Tor MJehatflia 1838 yo9 
222 Schülern in fünf Giassen besucht. Zmr Universität gingen d.4, toi 
denen 1 das erste, 10 das aweite and 8 das dritte Zeagniss der Reifa 
erhalten hatten. Aus dem Lehrerperlonalo ist der Religionslehrer ia 
Quarta Pastor Bock ausgetreten und der HAlfslehrer Dr. I>|ijft an daa 
Gymnasium in HiRscnasRO irersetit werden* Die Lehrstelle de» Iota- 
tem ist seit dem 22 Aug. vor. Jahres dem Schulamtscandidatea Karl 
Heinrich Ratz (geb. in Clettstfidt her Erfurt am 2 Mai 180».) öbertra- 
gen. Der Oberlehrer Dr. Mehlküm hat eine aosterardeatliehe Gaatift- 
cation von 50 Thirn. erhalten. 

GöTTTiicaN. Zur Erlangovg der Doctorwnrde adirieb Cftessr 
Eduard Rud. Lorentzen (Holsatas) folgende Dimeri.: Dt rebui Aik^^- 
nieniium Pericle potUnmum duce gesh't. 1884. VI n. 90 S. &. — - Z» 
dem Jabiläum des Oberbibliothekars, Geh. Justisraths Aeuss (25 Sepl» 
1882.), wnnschte die philosophische Facnitat in Tübingen durch dere» 
zeitigen Deean Prof. Dr. Tafel in einem besonderen Programme Gluck, 
welches enthalt! Annae Comnemte rapplfaieafa , hUioriam eeeUnoMtieam 
Otaecorum 9eeuU XL et XIL tpedonCta Aeeedmit ytfc(a »ynodi CoMiamti- ' 
nopoiitmtae in Sotericki Panteagoni dogmaUt de Chrieä Crucifixi iocrifkia 
kahkae. Tubing. 1832. XVItl a. 24 S. 4. Angehingt ist eine McntÄssa 
ObBcrvationum erUicarum. Am Gymnas. ist der bisherige Collaborator, 
am Johanneum in Lvasainiio, Meiisner^ alsClassenlehreri»Untersecanda 
Bater Beilegung des Conreetor - Titels angestellt wordeik [S. ] 

Grbi'pswald. Die Unirersität war im aweiten Semester des yori« 
gen Jahres Ton 219 Studenten besucht, Ton denen 198 Inländer and 11 
Ausländer waren. Die im Unirersitätsjahr 1888 unter, dem RectonU 
des Prof. Dr. Barkow erschienenen Ankündigungen und Veraoichnisae 
der Vorlesungen für das Winter- und Sommerhalbjahr eathalten swei 
Abhaadlungen de« Professors Dr Sehomann^ in deren ersten untersucht 
wird , in welche Jahre der Olympiaden die ludi Nemei aestivi und die 
ladi Nemei byberni gefallen sind; in dem aweitan, ob die noch yfot- 



hindeBe, den Dlonyiim Tkna ivgetdhiriebeae GktninMilik !■ Vknm 
gvgeBW&rtiyen Zuttando wirklieh tos demfellieii herrüiire. In der tbee- 
togifehea Feeollit lit der Priiratdocent und LiceDtiiU Stepktm MaMin 
wnm MMterordeBtiichea Profewor emaDot wordeo, aad in der phileee- 
pUtehen Int fidi der Dinconai na der St. Nicotaiicirdie Dr. Haaeri be- 
foadert ffir du FmtJk der Pädagogik iialrflitirt. Der Prof. Dr. FrUir. 
Mkaitse ta Jbiia iet lam ordeatUdiea ProfeMor der piiilotoph. Facal- 
tit and lam Direetor der aea na errichtendea Inunemliftiicii-laadwirtli- 
•eluMicIiea Atcademie kerafea wordea. Am Gyamadam iit der Sclml- 
aaittcaadidBt Dr. Zandw an dee Tmtorbenen Canton Dr. Stkmidt Stella 
aam Lehrer erwfthlt wordea. 

GaiBcaiaiAna. Za Naofua ist eine helleaiffche Schale aad eia 
GyaiBatinDi gestiftet. In der ersten wird dnt Alt* and NeogriechisdM, 
Latein, Religion» Arithmetik, Ideographie aad Kalligraphie gelehrt; 
ha Gjmaasiam aodi Deatsch and Franiösiseh , Gesehichte, Bfathema- 
tlk , Physik, Chemie aad Natargeschichte. Zam Dtrector des Gymna- 
•ians ist itffopios, sam Lehrer des Altgriechbchea and Franaoöschen 
BeH!thf/lo§i sn Lehrern dee Dentschen a. Lateinbehen die Seeretaire Im 
Bareaa der Interpreten, J9innsU a. Heimunm, ernannt. [S.] 

HALnaasTAar. Aa die Stelle des aach Scnwaaia als Oberlehrer 
borafenen Dr. ^dcftaer Ist der bisherige erste Lehrer am P&dagogiam 
Ilaserer liebea Fraaea la MAaanuao Dr. ScktUs sam Lehrer am hies. 
Ojmnasiam ernannt worden. 

Halui. la dem dieir|fifarigea Osterprogramm der latela. Haapt- 
•drale steht aa der Stelle der wissenschaftlichea Abhandlnag FVoae. 
OudemdorpU dietatoruM in sslectos M. T\dUi CieeronU epitfolas pnrtkala 
(M S. 4.) , deren Abdrncfc der College Dr. Ltebnoim ans einem Hefte, 
Welches aas der Bibliothek des Baron v BüUw dnrch die Gnte des Hm. 
Condirector Schmidt Ihm mitgetheilt war, besorgt hat. Sie beaiehea 
sich in einer gani TortreffUchen Aoswahl anf Epbt ad famil. I. ep. L 2, 
welche Gelegenheit geben, die Senätorbchen Verhältoisse in behaadela. 
Lib. X. ep; 80, wo Toa den Kriegswesen gesprochen wird, lib. XV. 
ep. 4, der die Pro?iniial-Verwaltong erläutert, and endlich aaf dea vlei 
besprochenen Brief an Lacceias lib. V. ep. 12, darch den in einer Cha- 
rakterifirnng Cic. Veranlassung geboten war. Wenn gleich den Miss- 
gAnstigen nach hier Bnrmann's Urtbeil nber die dictata GronoTil inm 
Phidras einfallen machte: qui labor an snmmi iriri reliqab ecriptb, 
qaibas gloriae Inter criticos fastiginm adscendit, respondeat, et aa aea 
iterum in ergastulnm tirodnil paerilb condaserit, aliis iadlcaadam ra- 
llnqoo — - so Übst sich doch nicht längnen , dass das indoeti diecant et 
ament meminlsse periti auch hier seine Tolle Anwendung findet. Die 
Bemerkungen Oudend. beliehen sich weniger anf die Kritik des SehiiCI- 
stellers (wir haben nur eine einiige and noch daao demlich aaglask- 
liche kritische Bemerkung p. 28 gefunden) , sondern tielmehr aaf die 
Erklärung der erwähnten Sachen aad aaf allseitige Erläoteraag dea 
Ciceronianischen Spraehgebrauchs aad reichhaltige lexicalisdie Samm- 
langen, wie sich dies von dem Heransgeber des Caesar, Appa l ai i , 



BoförierongoB und Ehrenbeyelgangea. S4S 

Saetoniuf, Locanof und Frootinof erwarten liest. DeewegeD Terdieat 
auch der Herausgeber den wärmsten Dank aller Freuade des Cicero 
und der latciouchen Litteratar überhaupt, uad wir glauben Ihn mit 
▼ollem Rechte xu einer vollständigen Ausgabe «dieser dictata in der von 
ihm angegebenen Weise, d. tu mit Weglassung mancher triviellen Be- 
merkung und Hininfögung dessen, was neuere ForschuDgen ober die 
behandelten Gegenstände ergeben haben , auffordern in kennen. Dann 
durfte dies Werk für die Erklärung der seit Manutios und Kortte so sehr 
vernachlässigten Briefe Lehrern und Schülern ein erwünschtes Hnlfs- 
mittel sein *)• — Ans den von dem Rector der Schnle M« Sehmidi 
verfassten Schul nachrichten soll hier nur noch Erwähnt werden , dass 
in das LehrercoUeginm Hr. Ludwig Wenr aueHalberstadt und Hr. Dr. 
Hermann lAehaldi ans Naumburg als CoUaboratoren eingetreten sind 
und dass Hr. Cnllab. Sfkwarzej den Kränkliehkeit schon Johannls 1888 
nöthigte sein Amt niedennlegen , am 10 Man a. c. verstorben ist Die 
Zahl der Schüler war während des Sommers 825, von denen 7 mit 
Kr. II, 2 mit Nr. III inr Universität entlassen wurden; im Winter be- 
suchten die Schule 804, von denen bei ihrem Abgange aar Universität 
einer das Zeugniss Nr. I , fünf aber Nr. II erhielten. Die mit dem 
Gymnasium verbundene Realschule hatte bei vier ordentlichen und sie- ' 
ben llülfslehrem 02 Schüler, welche in den meisten Unterriehtsgegen- 
ständen in vier Classen vertheilt sind. Die öfTentliche Prüfung fiel auf 
den 21 u. 22 Mära — aber bei der geringen Theilnahme, die dieselbo 
von Seiten der Universität, der Geistlichkeit, der gebildeten Bewoh- 
ner überhaupt und insbesondere der Eltern der Schüler gefunden, hat, 
trota alier Einladungen, dürfte es in Zukunft rathsam erscheinen, die* 
öffentliche Prqfung, wie dies auch früher geschehen ist, in eine Pri- 
vatprüfung sämmtlicher Classen an verwandeln. — Am 8 April ver- 
liess die Schule der Ober-Inspector der Waisenaastalt College Dr. lu 
Sieimbtrg und folgte dem ehrenvollen Rufe als Direetor des Schulleh- 
rer- Seminars an Uax»bbrsta9t. Seine Collegen, denen er selbst mit 
ausserordentlicher Aufopferung gern beistand, schätzten ihn hoch ; sei- 
ne Schüler ober, denen er sich mit unermüdlichem Eifer und rastlosem 
Streben gewidmet, haben ihn bei seinem Abgange so schöne Beweise 
ihrer dankbaren Gesinnung gegeben, dass ihm die Erinnerung an die 
Frankeschen Stiftungen, die Ihn als vaterlosen Knaben aufnahmen, 
und in denen er vierxehn Jahre als Lehrer und besonders als Eraieher 
mit reichem Segen gewirkt hat, während seines ganaen Lebens gewiss 
ebener und werth sein wird. [Die Universität war im verflossenen 
Winterhalbjahr von 008 Studenten besneht, von denen 156 Ausländer 
waren. Der Prof. Dr. Peraice hat eiae Gehaltsaalago voa 850 Thim., 
der Prof. Dr. Leo von 200 Thlm., der Prof. Dr. Kdmptt voa lOOTblm. 
(nebst einer Beanneration von ISO Thln.), dar Prof. Dr. tMiger von 
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110 Tblni.; ier Prof. Dr. Hüda eine BeMlduBg Too IM Thlni. ndl 
ier Prof. Dr. JSM yoa 200 Thlm. erhalten.] [B.J 

Uahbum. Der CollabormtQr Dr. Ed. Philipp Hümdu Ui u des 
ümf teiii Anaachea entlaMenea Profeftion ZiwmvuuMM Stelle Boni Pc»* 
feftfor emaiiBt. 

'Hajirotse, Bei den Bfatnrit&taprnfongen im Jnlire 188S erhielten 
▼en 179 Geprüften 28 dnt ZeugniM erster ClaMe, 124 das Zeugnist 
mwelter Classe, 24 das Zeqgniss dritter Clause; allgewiesen wurden & 
In AunicH wurden geprüft 7 y daTon erliielten S dan Zengniss der ersten, 
8 das der swelten, 1 das der dritten Classe. In Caujt 11; davoa 1 das 
''Zengniss der ersten , 8 das der aweiten , 2 das der dritten Classe. In 
Clavsthaii 5; davon 8 das Zengniss iweiter, 2 das der drittes Classe« 
In GöTtiaaBH 26; davon 4 das Zengniss der ersten , 19 der aweiten, 
2 der dritten Classe, abgewiesen wurde !• In ÜAnaoTBa 18; davon 
erhielten 2 das Zengniss der ersten , 18 das der aweiten Classe , abge- 
wiesen worden 8. Im Andreannm au Uildbshbim 18; davon erhielten 
8 das Zeugniss erster , 14 das Zengniss aweiter , 1 das Zengniss dritter 
Classe. In dem Josepbinum lu Hildbsiuuh 9; davon 1 das der ersten, 
6 dail der iweiten, 2 das der dritten Classe« In lurau» 9; davon 1 das 
Zengniss erster, 7 das der aweiten | 1 das der dritten Classe* In Lia- 
«BN 5; davon 2 das Zeugniss aweiter, 1 das der dritten Classe, 2 wur- 
den abgewiesea. Im Jobanneum au LuHBauno 9; davon erhielt 1 das 
Zeugniss der ersten und 8 das der aweiten Classe. Auf der Ritter- Acar 
demie in LüRaauae 1 , welcher das Zeugniss der aweiten Classe erhielt« 
In Msprsa 2; sie erhielten beide das Zeugniss der aweiten Clause. In 
dem Garolinum au OsHAaauca 10 ; davon 2 das der ersten , 8 das der . 
aweiten , 5 das der dritten Classe.. In dem Ratbsgjmnaslum au Osha- 
aavcK 18; davon 8 das der ersten, 8 das der aweiten , 2 das der drit- 
ten Classe. la Stasb 12; davon 1 das der ersten, 8 das der aweiten, 
2 das der dritten Classe, abgewiesen wurde 1. In Vsbdbii 9; davon 
erhielten 1 das Zeugniss erster, 6 das Zengniss aweiter, 2 das Zeugniss 
dritter Classe. — Auf Brannschweigischen Schulen wurden geprüft : 
au BaAüBstHWBia 5; sie erhielten das Zeugniss aweiter Classe. In 
HoKEnisDaa 10; davon erliielten 8 das der aweitea und 1 das der drit- 
ten Classe, 1 wurde abgewiesen. -^ Unter den au GömiioBii geprüf- 
-ten Abiturienten befanden sich 4, welche die dortige Schule nicht be- 
sucht hatten , und awar kam 1 derselben von der Schule au BiaucFKUi, 
1 von der an Eufvet und 2 aus Privatunterricht. — Vor der Central« 
Prüfnogs - Commission in HAmiovaa wurden geprüft 2 , von welchen 
der eine von dem Gymnasium in Rirtbln kam , und der andere seine 
academlsehen Studien ohne vorhergegangene Maturitäts- Prüfung an*y 
gefangen hatte. — Von diesen 179 geprüften Abiturienten gehörten 
156 der evangelischen u. 24 der katholischen Confession an. 178 waren 
Inländer, 1 ein Ausländer. 80 sind Söhne von Gelehrten u. Beamten, 
6 von Grundbesitaern , 44 von Bürgern und 49 von Landlenten und auf 
dem Lande wohnenden Nicht -Studirten. 60 wollten Theologie, 1& 
Theologie und Philologie, M BechU Wissenschaft, 28 Median, 9 Phi- 



lologia und 1 Caneralia f tadireo, 1 Intte fich Doeh nldbi entochieden. 
GöTTiNGKii wollten 144 uod das blidtöfludie Semiqpr - la Uildbuhkih 

4 betachen ; autwärtige UniTenitäten 26, nämlidi Bkalui 6, Lnpuo 8, 
MallbS, Rom 2, MühstbrÖ, Vfimn 1, H«dblbbbo2, Bosm 8. Bei 

5 war der Ort ihrer Weiterbildung nocb nicht entschieden. In Räck- 
eicht des Lebensaltem waren unter 18 Jahren 5, 18 Jahre afthlten 27» 
19 J. M, 20 J. 46, 21 J. 2&, 22 J. IS, 28 J. 5, 24 J. 2, H J. 1, 
81 J. 1. — - Zufolge der offidellen Angaben (in VbbtMMt eben er« 
•chienenem Werke: lieber die Finanzen des Königreichs Hannover) be- 
tragen die Ausgaben für das Mini»teriuni der geistl. und Unterrichts«, 
Angelegenheiten 97,650 Thlr. , und iwar Zuschuss lur Erhaltung' der 
Universität GürriaieBa 82,800 Thlr. (ausserdem aus der Klosterkasse 
60—63,000 Thlr.); fär Stipendien 4,100 Thlr.; für Gymnasien 7000 
Thlr. ; Besoldungen der geistlichen Oberbehörden des evangel. Cultot 
19»100 Thlr. ; des kathol. Cultus 16,100 Thlr. [S. ] 

Hbidblbbrq. Die UoiTersitat xählte im vergangenem Winterhalb- 
jahr 18||^ im Ganzen 518 Studirende, mithin wieder und zwar um die 
bedeutende Zahl von 163 weniger als im vorausgehenden Sommerseme- 
ater , übrigens diessmal xunächst erklärbar aus dem enwungenen Aus- 
bleiben preossisclier Ausländer, welches im Laufe des letzten Sommer- 
halbjahrs vom preußischen Gouvernement angeordnet wurde. Die vor- 
handene Frequenz umfasst 1) 37 Theologen mit 18 Auiläodem, 2) 219 
Juriiiten mit 159 Ausländern, 8) 178 Mediciner, Chirurgen Q. Pharma- 
ceuten mit 119 Ausländern, 4) 58 Cameralisten und Mineralogen mit 
27 Ausländern , 5) 26 Philosophen und Philologen mit 14 Ausländemi 
zunrimmen 186 Inländer und 832 Ausländer, s. NJbb. IX, 118. — Am 
22 Kovbr. vor. Jahres, dem bestimmten Tage der jährlichen Verthei- 
lung der vom Grosshcrzog Carl Friedrich von Baden gestifteten akade- 
niisclieo Preitse (s. KJbb. VII, 105. ), ist von der theologischen 
Facultät dem stud. Carl Peter aus Carlsruhe der Preiss zuerkannt 
worden und das Accessit dem stud. Friedrich Ehrenfruchier ans Mann- 
heim; von der Juristen-FacuFtät der Preiss dem stud. Carl Ed^ 
Zachariä aus Heidelberg, und das Accessit dem stud. Corl Adolph Ron* 
ler aus Wiesbaden und dem stud. Ilcinr. Carl Theodor Schv>arz aus Hei- 
delberg; von der mediclnisohen Facultät der Preiss dem stud. 
Franz Meurer aus Ilödelhausen bei Koblenz ; endlich von der philo- 
sophischen Facultät dem stud. Carl Heidel aus Heidelberg. — 
Der Prosector an der hies. Universität Dr. ileinr. Arnold ist lum ausser- 
ordentl. Professor in der medic. Facultät ernannt worden. [ W,] 

^ llBiLiiBBNSTABT. Durch allerhöchste Cabinetsordre vom 29 Januar 

d. J. ist das katholische Progjmnasium in EaviBT aufgehoben und mit 
dem Gymnasium in Hbilicbnstadt vereinigt worden. Von den Fonds 
jener Anstalt sind dem hiesigen Gymnasium jährlich 450 Thlr. als Ge- 
halt des Lehrers für die neu zu errichtende fünfte Classe and 500 Thlr. 
SU Stipendien überwiesen. Der Lehrer G'osswflmi ist mit einer pefetPr 
liehen GehiiUssnlage vun 150 TUrn. hierher veca^^il; die ibii|a)||f^ 
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SM' •«hui- and UAlvortUiftfiiftclirieht«ii,' 

1 ■ 

rsr dM dMBiangen ProgyamMloaif Inhalten ihre.EfaiknBfte •!• Warf»- 
^M Ut IQ einer anderwfliti(^n y^norgung. 

Hbbitbld, Zq den HerbttpräfaDgen des Uenfeldef GjnuraeinnM 
ImiC der Director deMelbei|y Herr Dr. Müntcherf ein Programai g<n- 
idirieben unter dem Titel: Gpmnasii HenfeldeiuU tsamna onftinnMlin» 
«wo 1888 dMuB /IT— XI m, Oct. Aoru cfmtmUis habtnda mo et colle-> 
garmm nomine es, fuo par eit, ob§9rvauUa et Amnomtote eo wnntnd aL 
Dr. Ouü, AfMwdber, gymn. Direet — DUfuiaiw de eo loeo^ qm gp n d 
CSeenmem de Orot. 1, 11, 46—47 eit, BotonwTiie cm Cieeremt de arte 
iirntor ja Mnlentiae breviier eimiparantur. Cattellif , typie Hnmpeanif. — 
IMe mhig und in reinem Latein leicht fortflieMende Rede det Verfaann» 
•o wie das Anaieliende der in der Abhandlung Torgelegten AasiprAche 
und Gegenstände wird jeden Leser angenehm befriedigen« Herr Dr. 
Mänseher redet luerst über die angeführte Stelle und macht aof daa 
Auffallende der auch auf Plato bexüglichen Worte: Verbi enim oan- 
trofersia jam diu torquet Graeculos * homines contentionis cupidioret, 
' quam feritatisy als ausgegangen von einem enthusiastischen Verehrer 
des göttlichen Plato, aufmerksam. Dann widerspricht er, and das 
mit Hecht, .OrelU*s Bemericung, dass jene Worte auf andere, früher 
angeführte Philosophen, nicht auf Plato in beliehen, wären, und mil* 
dort diesen Tadel einmal aus dem Charakter der redenden Person, des 
CrassBs , welcher sich gern über die Griechen goringfüg^g äussere — * 
und dies Ist die, erste Erklärungsweise — , das andre Mal — und auf 
diese Explicationen legt der Verfasser mehr Gewicht — durch eine Den- 
tnng der Worte verbi enim controversia, wonach sich dieser Sinn der 
Stelle ergeben würde: „Plato habe den hierhin einschlagenden Streit 
um blosse Worte absichtslos angeregt, indem 'derselbe, ein Feind der 
sophistischen , selbstsüchtigen Bodmerei seiner Zeit , sich im Allgemei- 
nen auf ironische Art geringschätiend über die Redekunst geäussert und 
eich doch selbst als den trefflichsten Redner herausgestellt hätte ; das 
Völkchen der griechischen Philosophen habe diesen Ausspruch als Pla- 
to*s Uebeneugung angesehn, auf alle Redner und die Redekunst selbst 
belogen und desshalb einen langen Streit über deren Würde und Um* 
fang geführt.^ — So wäre freilich Cicero's Gerechtigkeitsliebe nnd 
seine Beharrlichkeit in der Verehrung Plato's gerettet; aber so gelehrt 
auch die iweite Erklärung ist , to scheint sie doch weder sehr nahe m 
liegen, noch dem aus dem Zusammenhang sich dem Unbefangenen er- 
gebenden Sinne iv entsprechen , noch mit Cicero's Worten sich in Ter- 
tragen. Crassus sagt, dass die Griechen und selbst Yiele berühmtem 
nnd geachteten Philosophen (clari in philosophia et nobiles) der Beredt^ 
samkeit einen sehr untergeordneten Rang anwiesen , nnd dass er aieh ^ 
besonders Aber Plato wundern müsse, der, selbst ein vonngltcher Bad ■ 
ner, dennoch die Redner geringschätie und sonach In eine Art WMav- 
sprnch mit sich geriethe. Aber das sei nun einmal der Grieehe« Weha» 
welche lieber stritten , als die Wahrheit ergründeten ; eben danraa («mA . 
dies mnss nothwendig himag^acht werden) hättea sie bei dao o1 
banden Fragen gar kela Gewieht* Der wahra Sfaiii diaaar Blilla lili 






nacfa jMem BBwMerlegliohen ZuswBBieBhaiig der Gedaikeii wohl aar 
der,- daM Cnutuf in feinem hodifahrenden Rdmerttols, Ton angea- 
bUci&Ucber Aafwallong in einer KrafUentens gettinnit , in einer daa 
Ehrgefühl det eitlen Redners Cieere eo kitalich beröhrenden Sache dio 
griechifchen Pbilotopben in Bausch nad Bogen einmal lusammeafassl 
und ihnen einen gehörigen Vorwurf macht. Von Piato allein wurda 
dies Cicero nicht gesagt haben , das wäre lu stark und unTorseihlioii« 
und desshalb motivirk und modifidrt er durch die Torher ausgespro- 
chene Verwunderung , dass ein Pinto Urheber jenes Streites gewesea 
sei, den allgemein hingeworfenen Tadel; aber ohne Plato speciell > 
aniugreifen konnte eine Person des Dialogs , wie Crassus , — und Ci- 
cero sucht oft die Ronier in manchen Beuebungen über die Griechen 
lu setzen — diese energischen Worte in einer Streitfrage , um sie mit. 
einem Schlag au entscheiden, wohl einmal eben so gut fallen lassen^ 
wie bisweilen ein anderes bei philosophischen Disputationen von Geg^ 
nern direct gegen Plato gesagt wird. Und hierin ist nun eben Crassu s 
der Meinung, wie sie von Plato ausgegangen war, sehr entgegen. Lil 
dies Ungerechtigkeit gegen Plato, so ist's dies auch gegen so viele an- 
dere Griechen, wie die m, B., welche nicht cur Akademie gehörten; 
oder sollen auch die« wie Plato, ausgenommen werden? Wer wird 
daran denken I und doch wäre dam dasselbe Recht vorhanden. 11/ir 
entsdiuldigen Cicero, welcher kein Muster in der Consequeni fist, 
durchaus nicht, finden es aber möglich , dass er so geschrieben hnbe, 
wie wir es verstehen. Hätte endlich Cicero sagen wollen, was des Bim. 
Dr. M. letztere Interpretation annimmt , so hätte er sich anderf a us* 
dracken und statt des blossen verbi enim etc. nach „videbatur" etwa: 
Cujus (Platonis antem) sententiam et rationem cum minus percepisa ent, 
verbi controversia Graeculos torquebat, oder etwas Aehnllches setsten 
müssen, luraal da Cicero nidit leicht wortkarg ist. Das „enim** (er- 
hält ebenfalls nnr einen guten Sinn aus der vorhergehenden Verwcin- 
derung des Crassus über Plato's befremdende Aensserungen , welche er 
mit denen anderer, auch berühmter Philosophen durch den Gedanhea 
entkräften will: „doch darüber sollte man sich nicht wundem; dena 
(enim} die Griechen fesselte schon lange leerer Wortstreit.*' — Blerr 
Dr. M. handelt nach der Erklärang dieser Stelle von der im Goripaa 
dargelegten Ansicht Plato's über den Zweck der Redekunst, wie ifia 
derselbe in die Beförderung der höchsten Interessen der Menschlhdl 
•etate und desshalb die Redner seiner Zeit nicht achten konnte, und 
▼ergleicht hiermit auletit Cicero's nicht immer consequente, nicht im- 
ner rein sittliche Forderungen an die Beredtsamkeit , vras aus den Z eit- 
nteständen und Cicero*8 Charakter auf eine sehr befriedigende Wisise 
dafaeh erklärt wird« — Mö^te der wfirdige Ur. Verfasser ans h ald 
nrft einer FoHsataang ioldiw Fiagea arfsenea and das, woaa er am 
Schlasia seiaas aaatakaadaa IH;a§wiams MaOiaag anregt, in Erfälltiag 
gahaa l as saa! .,.. .■ • ->_-i. .;:: ^vi,.. [Th.] 

nniiMiHai ^PM^V^telM Aaalaltea des Konilg^ 

«ll^illMritiliiiKMi^^^HKMilfHMflM ahw Schal- 



US #elial- «ai Utif •rtUltfaftcbrlehCöa,- 

Committloii angeordnet, welche aat eioem Geheimen Ralba (i 
TrafSdenten) 9 einem Keg^ierangsraChe, xwei JustiKrithen and einem 
GekUldien insammengeiieiit iU, — l>er init Betoldong angetieille 
Unlftlehrer' Carl Jacob Hamem wnrde am 0«tern an da« Gjmnne. laaa- 
Beam ia Lünaaiiaa alt Collahoratar venieUt, and sa dessen Nnchrelger 
am Kön. Andreaaam der^ hisherige Udlblehrei am Gjmnat. in Claci- 
TBAL Sehädd ernannt [S.] 

HoLLANB. Der Stand der 8 niederländiidiea Uaiftotitatea ia dea 
Jahrea 1880 aad 1881 war folgeaderi 

Efftadiriea 1880 1881 

in Leyden 684 .791 

- Utrecht 476 519 

- Groningen 284 814. 



Zntammen 1444 1624, 
DieM dient snm Beweise, dass die im Herbste eingetretenen politlschca 
Jfireignisse anseren Unifenitaten , sowie der Last an den Studien nber- 
^ Iiuupt , keinen Abbrach gethan haben. [ S. j 

Jbha. Die Universität war im Tergaagenen Winter yob 485 Sta- 
daaten besucht, von denen 221 der theologischen, 141 der juristischen, 
67 der medicinischen und 56 der philosophischen Facultat angehörten. 
"vgi. NJbb. IX, 227. In der theolog. Facnltät ist gegen das Ende des 
%oc . Jahres der Kirchenrath Dr. Il^ffmanu xum Codirector des theole- 
giaiJien Seminars und der ausserordentl. Professor Dr. //ose anm ordent- 
liclien Honorar- Professor ernannt worden. Der Dr. JoA. GvsC. SitM 
hat lum Antritte der ausserordentlichen Professur der Theologie alt 
Programm eia Specimen gaUentiarum AU Chalffae cum venitme Per- 
sic<i e cod. ms. 6>6liotAeco« FimarieiuiM editarum [Jena 1838. 16 S. 4.] 
li«.ransgeg«ben. Zu Licentiaten und Privatdocenten der Theologie rfod 
der Dr. pbil. Jok, Aug. Gai{fr. lioffmaun und G. Karl Ludw. Theodor 
Fnjmmann oach Vertheidignng ihrer Dissertationen (Coaimenfnfcoatt m 
orä Uonem Pelrt Act. 2, 14 — 41 Part. I. 1888. 27 S. 4. und De ditd- 
pUt^a arcanif fuae ia eeters ecclesia chriitiana ohtinuitit feriur, 1838. 
86 1%. 8.) promovirt worden. Der Geh. Hofrath Dr« Eichitädt hat aar 
Anli ündigung des Sommer-Prorectorats Paradoxa ^[uaedam Uoratiana IV. 
1881. 20 S. 4. herausgegeben, und darin nacbiuweisen gesucht, dass 
die erste Ode Maecenos atow« etc. in scherzhafter Laune geschrieben 
teL — Der Superintendent und Honorar -Professor der Theologie 
Dr. Jok. Carl Eduard Schvfarz ist anm General- Superintendenten in 
OLiiKNavaa, der Prifatdocent der Theologie Dr. Konr. Mas. Kirekmor 
auui Stadtprediger in FaAaiuninT a. M. gearählt worden. 

luraLD. Zn dem öfTentlichen Oster -Eiamea lad der Conrector 
Haago ein mit einem Programme, welches enthält« Ditfuintioneo fuao» 
daiu amüytUao de ctrcaiis muiuo $e tangeniibu$. 1884. 26 S. 4. — - Die 
durch den Abgang des Snbconrectors Dr. Klippel nach Vannaif erledigte 
BitiUothekarstelle ist dem Collaborator Lüdeking übertragen. — Der 
bieherige Lehrer Baagn wurde aam Conrector , die Lehrer Dn Akreae 
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ond Omüemann so SnbcoprectoreD and der pr^vlioritche Lrhrer LaUle- 
Irin^ «am Collaborator eroannt (anter dem 14 Novbr. 18U.), — Zn 
Michael, vor. J. warde der bisherige ProfeMor M^edateh aai Wbtxla» 
hU Director des Kon. Pädagogii vom Oberfchalrath Dr. Kohlratuch ein- 
geführt , nachdem teit der PensioaUang des Directore , Schnlrath« Dr. 
Brohmy zuerst der in Hannorer alt Redactear der HannoTerechen Zel- 
tung ?er«torbene Rector Jionne , ojid nach ihm der Rfctor Atthttihach 
das DSrectorat interimistisch Terwaltet hatten. — Aus dem NachlaMe 
des hier verittorbenen Amtmanns Hewnann wurden der Anstalt eine wis- 
senschaftlich geordnete Auswahl Ton Mineralien and Conehjlien nnd 
(»27 Bücher geschenlct, und von der Regierang eine ausserordentliche 
Summe fon 60 Thlm. sur Anschaffung tou Lehrmitteln fdr den geo- 
graphischen Unterricht, sowie inr VenroUständignng des phjsikali«cben 
Apparats bewilligt. t ^ ] ' 

KoüSTAxi« Ausser der Besoldungsiulage (s. NJbb. VIII, 249) 
wurde ▼erflos^enes Spä^ahr den Professoren des hies. Ljcenmt Aene, 
IVeisRgerhcr ^ Nikolai f BUhar% n. A/ei&iniAous eine Remnneration von je 
60 Gulden la Theil, dem Prof, Laehmamn aber von 1€0 Gulden. [ W.| 

LöBBACK. Der erste Diaconus und iweite Lehrer au dem hie^ii- 
gen Pädagogium, Gtutav Zittel^ hat die OTangelische Pfarrei Bahlin- 
gen erhalten, s. NJbb. IV, 264. [W.] 

Mankhkix. Von der nämlichen Wohlthnterln , die ichon früher 
( s. NJbb. V, 240 o. VI, 122. ) zusammen 1500 Gaiden an die bieüiga 
Ljceumscasse mit der Bestimmung abgegeben hat, dass die Zinsen 
davon jährlich an einen Sthüler evangelisch - protestantischer Confee- 
sion aus einer der beiden obersten Classen in nütslichen Verwendungen 
nusbexahlt werden sollen« sind abermals 500 Gulden als Nachtrag «i 
dieser Stiftung bestimmt worden. — Der katholische altemirende Di* 
rector des Ljceums, der weltliche Professor Frans Gri^y hat den 
Charakter als „Hofrath«' erhalten, s. NJbb. V, 239. [ W. ] 

Nassau. Wenn der Ref. in der Nachricht über das Landesgymna- 
•inm lu Wcjiburg (NJbb. IX, 239.) „den wbsenschaftlidien Standpand 
der Anstalt sehr hoch genommen^ nennt, and als Beweis dafür ab- 
führt, dass in Quarta schon Cicero, Livius und Homer gelesen wer- 
den; so übersah er wohl, dass, seit der neuen Organisation des Jah- 
res 1817 , das Gymnasium Centralanstalt des Landes ist, and nur Ober- 
classen hnt, während die Unterclassen auf den Landet -Pädagogien 
«ich belinden. Alle Classen haben einjährige Curse. Sonach steht 
die erwähnte Quarta einer sonst gewöhnlichen Gymnasial - Secnndn 
gleich , a. B. in Preussen nnd Sachsen. Das Befremdende des obigen 
Urtheilcs wird dadurch gani aufgehoben. Dass wissenschaftlirhe Ge- 
genstände in der ersten Classe behandelt and die sonst gewöhnlidie 
Kluft «wischen Gymnasien nnd Universitäten durch philosophische Pro- 
pädeutik, allgemeine Encyclopädie der Wissenschaften a. s. V- Aasge- 
füllt wird, kommt daher, dass man keine Mittelanstclt, wie die süd" 
deotichen Lyoeen , besonders anlegen , sondern sie iweckmätfiger alt 
eine wahrhafte SeleeCa den Gymnashm dmrarlvibea woUta. Mehi»- 
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rei über dieie miil andere , dar Ventindigoag wertfien , Gegmittlade 
findet sich ia dei ObeneholmÜiei Dr. FHedemaim Schrift: Beiirmgt 
«tur FermUiUung mdenfrthenSer AntiehUn über Ferf&Mtumg ^nd Verwtl- 
fung deutscher Gymnasitn [Weilbarg b. Laos.] Ilft. 1. 1838 , aocfa al- 
ter dem Titel: Die Rmriehtvng der hSkeren LehramlaUen der SUdi 
Brawuekmeig im J. 18S8 vmd da$ VerhäUniie dee GetomaifgymMttMBt 
M dem CoHegio Caroline ; Hfft. 2. 1832, auch anter dean Titel: ün 
H, N, Lamde$gymna$inm au JVeilburg^ naeh teiner Jeteigeu Verfaemmg 
und Ferwdkung; mit lithogr. Grandriffen a. Amiehlen» [F.] 

Pefnn. Der dafige geiftlicbe und Sdiul-Rath l>r. BueUne Itl la- 
gleich snm Domberra an der Metropolitanliircbe ernaant wordea. 

ScHwamruaT. Der Prof. L. M. Ei$en$ekm9d (Verf. einer g^odd- 
erben Grammatik) , welcher Tor einigen Jahren wegen Uebertritt aar 
katbol. Kirche Yon dem Gymnafinm an AfCHAFFBraraa an da^ hieeige 
Kda* Gjmnafinm Tenetat wurde, ist annmehr definiti? sam Rector 
de« selben ernannt worden. [ S. ] 

TAüBBaaifcaoPsaaiv. Seit dem letaten Bericht TOn dem bieeigea 
P&dagogtnm in den NJahrbb. 111, 88S i«t aas dem Lehrefperfonale der 
Prof. M^eher aa das Gjmnafinm in OFFnaamo befördert worden, aber 
an deffen Stelle der Lehrarotfcandidat Sehveh anverweilt eingetreten 
(f. NJbb. V, 240 n. 478.). Eben fo hat ebne Unterbrechong für dea 
Ganter ^dhnitt , welcher seit der nenen Errichtnng der Anftalt in Er- 
manglung einef eigenen Mnsiklehrerf wöchentlich 2 Standen Vecalma- 
eik lehrte, diesen Unterricht mit 4 Stunden wöchentlich der aa der hie- 
sigen Stadtfchule neu angestellte Rector Schmitt In Folge eben dieser 
Anstellung übernommen. Uebrigens liegt in der ttrspraogUehea Graa- 
düng des P&dagoginms eine traurige Veraalafsung sn imraerwilireadem 
Lehrerwechf el , indem nicht nnr die Befoldnngen ohne bestimmte Aus- 
aicht auf Erhohnng geringer sind als an den meisten Mittelschulen des 
Landes , sondern auch ein Theil der Lehrer neben dem Schalamte sa 
Kaplansgeschfiften verpflichtet ist. Der Lehrplan bleibt sich seit awei 
Jahren im Gänsen genommen gleich , d. h. er Terfolgt hauptsächlich 
die Richtung der gelehrten Vorbildung, ein Zeichen, dass die Anstalt 
jetzt auch die Frage, ob eine Oelehrtenschnle sagleich Realschule 
sein könne , Terneinend ansieht. Wenn aber an einigen Mittelschnlea 
des Landes die Frequeni wieder Im Zunehmen ist, so neigt sich am 
hiesigen Pudagoginm eine fortwährende Verminderung. Am Schlosse 
des Schnljahres 18|^ waren S9 wirkliche Schüler Torhanden, nach Ab- 
aug Ton 8 unterm Jahre Ausgetretenen, und am Schlnste des Schul- 
jahres 18JI Im Gänsen 88 , nach Absug von 2 sogenannten Gasten and 
1 im Laufe des Jahres Aufgetretenen , mithin in 8 Claffcn mit 4 Scho- 
len^ auf welchen die Anstalt befteht, 10 weniger alf am Ende des 
Schn^ahref 18}^ , wo 48 wirkliche Schüler im LectionsTorseichnisfe 
aufgesahlt waren. [ W. ] 

VnaDniv. Die hiesige Domschule hat mehrfache Veränderungen 
erfahren , so dass sie eine fast gana neue Gestalt erhalten hat. Der 
▼erdieote Direotor CaninMMa (Verf. der Vonchnle sa Hemer^ ging In 



des gelitlichan Stend über nnd ward zum SaperinteDdeotaB am kie«»- 
gen Dome ernannt. Der biiherige Reetor H, G« JPUin (r&hiBlIcbrt be- 
kannt darch feine Getcbichte Griecbenlaade, 3 Theile) rückte in das 
Direcllorat anf. Der Tor iwei Jahren hierher Tertelate Conreetar W^U^ 
mann (irordem Hofmeiiter an der Bitterakademie ia Lüneburg) erhielt 
das RecCorat, and das Conrectomt ward dem bif herigen Sttbconredor 
Ur. Klippel am Pädagogiam In iLFun (liekannt durch eine Anleitung 
Bufu Lateintchreiben) um Ostern 1882 übertragen. In das Sabrectoral 
ward befördert der bisherige Collaborator Waltkeff welcher seit 10 
Jahren an der Anstalt lehrte. Vor S Jahren ward als €oUaborator an- 
geitellt Dr. jiug, SdUegel (Söhn des in Hamburg verstorbenen General- 
Snperintendenten , eines Bruders von A» und Friedr* von SchUgel)^ 
bekannt durch eine UeberseKxnng you Tacit Agric. und Obss. ad Ari- 
Stephan, Salliut. aL — Die für die Mathematik neu gegründete 
Stelle ward dem Mathematikus JFehmeyer aus Quakenbrück au Ostern 
1882 übertragen , und cum Lehrer in Sexta der bisherige HüUslehrer 
nm Kon. Andreano ia Hildesheim, Bormann f ernannt. Der Unterricht 
im Zeichnen wird von dem ausserordentlidiea Zeichenlehrer Jüümeffgr 
ertheilt. Ein Gesanglehrer fehlt noch der Anstalt. — Um die weaenl» 
liebsten Bedürfnisse der Anstalt au befriedigen, leistete das Küa* Miai- 
sterium einen jahrlichen Znschuss von 1000 Thlm. aus der Klastea- 
kasse. Es ward ein vollständiger physikalischer Apparat aageschafll, 
ißine jährliche Summe von 80 Thirn. für die Schulbibliotbek ausge- 
setzt, das Schalgebände erweitert durch Anlegung eines neuen Lehr- 
siramers, einer Wohnung für den Mathonatikus u. Castus, elnaa Locala 
für den physikalbchen Appnrat und für die Bibliothek. — Am Schluse 
des Jahres 1888 wurden in einem besondem Programme (16 8. 4.) JVosli- 
ricäten tl6cr dU jeUigo Einriehtung deo Dow n gy mn ani au Forden ^ tffs6e- 
oondre über die doielbU geUenden SchulgeeetgOf artheilt, aus wetehea wir 
Folgendes herausheben. Das Gymnasium hingt unmittelbar von der 
höchsten Landes - Begierung ab, steht jedoch unter Aufsieht des Kon. 
Oberschulcollegii in Hannover, und einer beaufsichtigenden Localh»- 
horde (ftweier Prediger , dem Bürgermeister und Syndikus der Stadt). 
Die Zahl der ordentlichen Lehrer beträgt 7 in 6 Classen, das jährliche 
Schulgeld in Prima 24 und in Sexta 10 Tlilr. Die Theilnahme an dens 
Unterrichte im Gesänge ist freiwillig. [Es sind also nicht die Schü- 
ler, welche sich für die Theologie bestimmen, an demselben vor« 
pflichtet. ] Die Anstalt bat fünf Schnistipendien « jedes von ungefähr 
M Thlr. , welche anf iwel Jahre vertheilt werden , und in der Begel 
nur auswärtige Schüler geniessen. Die Censnren werden in allen Clas- 
sen nur alle halbe Jahre ausgetheilt ; der Custos händigt sie verschlot- 
aen den einheimischen Eltern ein , an auswärtige Eltera werden sie mit 
der Porit versandt. Die Eltern werden aufgefordert, ansuieigen, wie 
hoch sich das etwa den Söhnen verabreichte , bestimmte Taschengeld 
belaufe. Jeder Schüler must bei dem Anfange jeder Hanptabtheilung 
spätestens 10 Minuten nach dem Schlage da sein. Die Beschwerden 
der Schüler nehmen folgenden Gang: 1) er kann sie ausbrechen. pri» 
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▼BÜm Id der WohDung des Lehren $ 2) Innn er sich nicht TerttindlgeB, 
' fo wendet er »ich an den Director. welcher die Sache in die Conferem 
bringt; 8} glaubt er anch Ton dieser nicht sein Redit erhalten sa ha- 
ben 9 se wenden sich die Eltern an das Colieginm Scholarchale. Andi 
kann eine ganie Classe Beschwerde haben , welche sie durch Gewählte 
auf die besagte Weise verfolgt. Es sind Geldstrafen eingeführt. Das 
Tabafcranchen anf den ^trassen sieht eine Strafe Ton IS Grote nach 
lieh; wer schriftliche Arbeiten an sp&t elaliefert, besahlt in den un- 
tern Classen 8 Grote, In den oberen 4 Grote; nnthwillige Versan- 
mung einer einielnen Stunde wird in dea drei oberen Classen mit 4, ia 
den drei unteren mit 8 Grote bestraft. Diese Gelder werden monatlich 
▼on jedem Classealehrer durch den Primus erhoben, und für Schnl- 
awecke dem Lehrer der Mathematik abgeliefert Diese Scholordnnag 
Ist i|nter dem IS Novbr. 1888 von Kdn. Obersdinl- Colieginm bestiti- 
get worden. [ S. ] 

WaisAm; Se. K5n. Höh« der Grosshenog haben dem Oberbof- 
prediger , Consistorial - und Kirchenrathe Und Generalsnperintendenlei 
Dr. R&kr das Comthnrkreui dee Hansordene Tom weiesen Falken ver- 
liehen; 

Wüasaiimo. Das bischofl. Ordinariat hat den Dekanen die Aufsicht 
über die bei den StudienanstaÜen angestellten Lehrer empfohlen und 
eie aufgefordert , über Kleidnog, Hauspersonal, gesellschaftlichen Um- 
gang am Jahresschlüsse auf>führlichen Bericht au erstatten. [S.] 

ZdaicH. Die dasige Universit&t hat nach ihren Statuten manche 
Einrichtungen festgesetat, wellte von denen anderer Universitätea ab- 
weichen , und als ein Fortschritt xnm Bessern wohl allgemeine Beach- 
tung verdienen. Wir heben daraus Folgendes als wesentlich hervor: 
,, Iromatriculirt kann jeder werden, welcher ein Sittenzengniss und eine 
Matrikel oder ein Matnritatsxeugniss von einem Gymnasinm mitbringt; 
fehlt das letstere, so mnss er sich einer besondem Prüfung unterwer- 
fen. Chirurgen, welche in Zürich conditioniren , dürfen Collegia hö- 
ren , werden aber nicht immatriculirt und nicht als Studenten angese- 
hen. Jeder Immatrien lirte erhalt eine Legitiuratlonskarte ; ohne die- 
selbe gilt er nicht als Student und fallt der Poliael anheim. Alle In- 
matriculirte müssen sich beim Quästor inscribiren: wer keine Collegit 
hArt, wird vorgefordert, und thut er es dann noch nicht, von der 
IJnIversit&t ausgeschlossen. Für alle Disdpiinarvergehen und für dai 
Creditwesen bestehen Universil&tsgesetse; alte bürgeriichen Vergehen 
der Studenten aber werden nicht von den Professoren , sondern ven 
den bürgeriichen Behürden gerichtet, und einen eigenen Gerichtsstand 
der Universität giebt es nicht. Die Promotionsstatuten sind streng, 
und die Gebühren dafür den höchsten der andern Universitäten gleldi 
geseUt. Wer Doctor werden will , hat eine schriftliche Ansarbeitnng 
an machen , rieh exarotniron cu lassen , an dispntlren und vor der Di»- 
%pntation eine lateinische Dissertation wirklich absuliefern. Niemand 
darf in absenti/ für Geld , sondern nur honoris causa promovirt wer- 
den. •* 
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Kritische Benrtheilnngen. 

Aneodota Graeca « eodidbiu regui defcriptit, anaoteüoira 
lUiiitraYit J. fV. Boi$$€madej VoL IV. Faruiii 1832. X u. 499 S. 8. 



JLra aus den Anseilen der Torhergebenden drei Theile dletes 
Werks in diesen Blättern der Zweck und die Behand längs weise 
des Heransgebers im Allgemeinen als bekannt Torausgesetst wer^ 
den kann , so glaubt Ref. sogleich auf eine Inhaltsangabe dm 
Torliegenden vierten Bandes übergehen lu können, indem die- 
ser seiner Anlage nach sich von den frülieren dnrehaos nicht 
unterscheidet. 

Mehr als drei Yiertheile des ganten Bandes nimmt der 
Abdruck einer bisher nur in verschiedenen Uebersetsüngen be« 
kannten, angeblich von Johannes von Damaskos verfertigtea 
Schrift über das Leben des heiligen Joasaph und Barlsam ein: 
^lötogla ^v^co^sAi}^ ix t^g ivdoxigag tdiv AU^ioxmv %fBQag^ 
xr^q ^IvSäv Xiyonivriq^ xQog ti^v aylav noJUv li^svsx'^Höa 
iiä ^lottwov fiovaxov^ dvdgog tifilov- xci ivagitov ftov^ 
rov aylov £aßa* iv "g 6 ßlog BagkaaiA xal ^Imaöatp tmv 
äotdl^iDV xcrl fAaxaglcDVy S. 1 — 365. Schon Sinner inm Lon« 
gos S. XXXI hatte Vorlittflg bemerkt, dass wir eine Ausgabe 
dieser Schrift tou Herrn Boissonade xu erwarten bitten, voe^ 
welcher sich siebenzchn Ilaudschriften in der J(ön. Bibliothek 
SU Paris befinden. Mittelnt Benutsung dieser ausserordentli- 
chen Sobsidien hatte Hr. Boissonade schon vor langer Zeit den 
Plan gefassty eine volUtandige Ausgabe nebst berichtigter Ue- 
bersctsung als Supplementband der von Lequien besorgten Aus- 
gabe des Damascenus xu liefern. Warum er diesen Plan auf- 
gegeben, erzählt er in der Vorrede S. V also: ,^ Volui scilicet 
eam occupare provinciara, ne mihi meus labor totus periret, 
quum de quadam inaudiverim editione, quae, si prior in roanus 
lectorum veniat, roeam prorsus opprimet, qiium illi tcl poste- 
riori prior haec mea nullo queat modo nocerc. Etenim vir! duo 
praecipui, Schmidtius, qui in romanensi literatura regnst, et 
Kopitar — coeonda studii et laboris soctetate editionem moliun- 
tur, quam omnibns nnmeris fore abaolntissimam facile mecum ^ 

28* 
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omnet aognnibantari qai ntriaiqoe lommani novenmt dodri« 
' nam et eradiiioDeni/^ Diese 'Cnifitinde hiben Hrn. BoUsonaJ« 
bewogen, Ton dem Plan einer grösseren Ausgabe abxostebeni 
und wenn er jetst auch nur einen nach den swei wichtigsten 
Handschriften redigirten Text mittheiit, so m&ssen wir ihm 
die BelLanntmachung dieser Schrift um so mehr Dank wissen, als 
das Erscheinen versprochener Werke sn sehr von derLanne des 
Geschicks und der Umstände, die oft ausser unserer Macht 
liegen, abhingt, und sich eigentlich durch dergleichen Yer- 
heissnngea niemand von Bearbeitung eines Gegenstands sollte 
abhalten lassen. Ueber den wirklichen Verfasser der Schrift 
halt der Herausgeber sein ürtheil surück, indem er gegen Sin- 
Bcr bmerkt, dass er sich noch nicht Ton der Richtigkeit der 
gewöhnlichen Ansicht habe überzeugen können , welche als 
Urheber den bekannten Johannes Ton Damaskos nennt, einen 
der gelehrtesten und bedeutendsten Theologen des achtan Jahr- 
hunderts. Für diejenigen, welche diese Schrift nicht bereits 
ans Uebersetsungen kennen, wird es genügen lu bemerken, 
daM sie, in der Formeines Romans abgefasst, durch Eraah- 
lang einer bestimmten Begebenheit die Macht der chriatlicheD 
Lehre ud deren Verbreitung In Aethlepien danustdlen besb- 
aichtigt. Dass es hierbei nicht an Ereignissen fehlt, welche 
an das Wunderbare und Superstitiöae streifen, lisst sich er- 
warten* Uebrigens Ist der Stil leicht und fliessend , toH v An- 
spielung auf Stellen der helligen Bücher (wodurch die Schrift 
ein besonderes Interesse gewinnt), seltner auf heidniscbe Vor- 
bilder. Von Jenen Beiüglichkeiten hat die meisten der Heraus- 
geber nachgewiesen. Für die classische Alterthumskunde ist 
die Schrift ohne eigentliche Bedeutung^ und Ref. geht daher 
aoglelch auf den weiteren, in dieser Hinsicht ergiebigeren In- 
halt des Bands über. 

An diese Schrift schliessen sich folgende Stücke geringem 
IJmfangs iwar, aber von grösserem Interesse für die altelitte- 
ratur an: 

II. jis^iKov €xB8oyQaq>i7c6v 9 in 907 politischen Versen, 
S. S66 — 412, ans der Zeit der Anna Comnena, welche selbst, 
wie der Herausgeber vermnthet, angeredet wird. Hier und da 
wagen der Gräcitit des Mittelalters schon von du Cange be- 
mtst, welche allerdings in der Dictioo snweilen stark hervor- 
(ritt (vgl. den Herausg. an Vs. IT) und sich dem Neugriechi- 
schen nähert. Das Ganze iü ein alphabetisch geordnetes Glos- 
sarium, deren einzelne Glossen sich sehr hiufig schon anders- 
wo finden, wie z. B. 'jißigßf^kov Vs. 29 und Jijvbov Vs. 142, 
beides bei Suidas, was Hr. Boissonade leider nicht übernom- 
men nachzuweisen. Vieles ist noch sehr verdorben, aber die 
Kritik kann hier, wo man es oft mit einer verdorl^enen Gräci- 
tit dea Mittelalters lu thnn hat, aicht vorsichtig genug aeiOf 
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s. B. Tfl. OT: FEwitfig totwv XlfiVM Sitat^ t9if ivf^gthtov^ 
wo man ysvvfjT'^g corrigiren mochte: Jene Form Ut ohne Ante« 
riiit.> Vs. 179: MxvoVj to öbImvov dhi^äg. Man möchte 
hier alxkov corrigiren, wie dieses Lakonische Wort in der Be* 
deotung toq Abendmahlseit gelautet haben soll, wenn liicht 
Eustathios, Ton H. Stephanos Indice Thesanri V. ahtXog (wo 
überhaupt am ausführlichsten über dieses Wort gehandelt wird) 
angeführt, beide Formen, al*Xov und ttZxvov» ausdrücklich 
anerl^nnte. Hr. Boissonade bemerkt gar nichts hierüber an« 
Für alte Gricitit wird übrigens aus dieser Schrift nicM Tlel lu 
gewinnen sein: denn wenn sich auch manches Bemerkenswert 
the Torfindeti so ist dieses uns in der Regel s/Dhon aus andera 
lexikalischen Schriften bekannt. Eine Glosse wollen wir aus- 
heben. S. 385 Ys. 873: KavAq lorlv^i^ fiaxaipa ij %6%tQv6a 
Tov aQtaVf wahrscheinlich beidglich auf Lukianoa Asin. 40: 
fiQaxlöTov lyvtov rd ödt^w Ificrvroy ix v^g xaivldogt xaVfif' 
iag TOP tfidvta^ ^ difiyoiirjPj wo man Jetat durchaus ntmlSog 
lesen will. 

III. jdofivlvav fpiXo06^ov AaQi66alov iyx$tpldiov igtl^ftif^ 
TiTc^g Blöayay^g^ S. 413 — 429 kurz und fasslich geschrieben. 
Es scheint derselbe Domninos lu sein, über "welchen Suldaa 
einen ausführlichen Artikel hat, wo er ein Mitsch&ler des Pro- 
klos und ein iv (la^i^aöiv txavog dvi^Q genannt wird« In den 
Pariser Handschrr. heisst er ein LarissSer: dass die Syrische 
Larissa gemeint sei, ersieht man ans Snidas, wo es heisst: 
iuro tB jlttodixilag xal jittglöiJtjg noXsmg JiüQtag^ wo man 
wohl nach Ausstossung des ts wird i} statt $uA lesen mQssen. 
Herr Boissonade bemerkt S. 412, dass in einer Pariser Hand- 
echrift sich noch eine ungedruckte Schrift desselben philoso« 
phischen Mathematikers fände, des Inhalts, 9mg im Xoyop 
ix Xoyov dq>BXslVj welche er demnächst ein andermal bekannt 
SU machen gedenke. Uebrigens ist noch in bemerken, dass 
Domninos in obiger Schrift am Ende S. 428 sich auf eine erst 
noch heraussugebende Schrift, aQi9(iiitix^ ötoixUa^igj be^ 
sieht, worin er auch xä ägiJStftijnxäg Magd IRatmPL (qrovfisva 
durchgehen werde. Schon S. 427 wird gelegentlich des Euklei- 
des und des Piaton, und swar mit einem Seitenblicke auf das 
Unsulingliche ihrer Theorien, Erwähnung gethan, woraus wir 
achliessen dürfen, dass Piaton darin eine Kritik erfahren haben 
werde, ähnlich derjenigen, die dieser Philosoph , wie Suidaa 
berichtet, in philosophischer Hinsicht den Platonischen Lehr- 
sätsen angedeihen llees, die dem Proklos die Veranlassung gab, 
gegen den Verfasser, als einen Vernischer Platonischer Leh- 
ren, in einer eignen Schrift anftntreten. 

IV. 0Boddgcv tov UgodgofKyü xttta (iaxgoytv$tov ylgov- 
rog, doxovvtog tlvui did toiho 6oq>oVf S. 480 — 435, ein iam* 
bisches Gedicht in 102 Versen, satjrischen Inhalts. Der hier 
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perstflirte alte Geck wird Gavxgitog genannt. S. 4tl gdefent- • 
liehe Besiehung auf den Menlppos dea Lul^ianoa, desgleichea 
loch S. 4S3 auf Plutarchos. Gegen daa Ende findet «ich eine 
platte Anekdote Plalon«^ angeführt , wie er g^ine Schuler be- 
lehrt habe, das« der Philosoph seine Weisheit and seinen Stell 
nicht im Aeusserlichen der Kleidung lu suchen habe. Daseibat 

Vs-82: 

ov tov x&ig ^ nxdtayvog fdtac ßaltlav 

Ist Tielleicht in lesen bU^m ßUziov. Die Lesart der Hand- 
achriften ist offenbar Terdorben. 

V. "lafißo^ xatä ötoixBiov'IyvatloVf S. 486 u. 487, lauter 
ethische, triviale Sentenzen in 24 Versen , deren Anfangsbuch- 
ataben durch die Reihe im Aiphabet bestimmt werden. 

VI. Ndlov^ S. 438 u. 439, ein iambisches Gedicht, un- 
gewiss von welchem Neilos herriihrend , der Form und dem In- 
halt nach dem vorhergehenden vollkommen ähnlich. 

VII. Tov IltaxodQOfiov j S. 440 u. 441, ein Gedicht des 
Theodoros Prodromos, in Form und Inhalt beiden vorherge- 
henden gleich. 

VIII. Stl%oi xcnd alg>äßrjtov xmawxtucol a«6 iptua^ovg 
ifvpjg Big tov Srnt^ga^ 8, 442 — 445« eine tiefgefühlte christ- 
liche Ergieasung eines zericnirschten llersens in Form eines Ge- 
bets. Daher die Beaeichnung xaxawKtiTcol^ ihniich wie »arcf- 
ffv^ig bei Theodoros Hystac. Bd. I. dieses Werks S. 272. Der 
Verfasser ist unbekannt, aber Ref. unterschreibt das Lob, wel- 
ches- ihm als Dichter (immer einer spatern Zeit) der Herausge- 
ber ertheilt. Das Gedicht erinnert an einige selbst ihres poe- 
tischen Gehalts wegen berühmte lateinische Kirchenlieder, und 
Ref. kann sich nicht enthalten , lur Probe den Anfang mitzu- 
iheilen. 

*An6 xagSlag örsvayftovg, and XBiXiav loyovg^ 

ix täv dfifiecTPf/ ädxgva XQ06q>iQ(D ffoi, xpi<^rl [lov. 

BilBtft ritgaiim na^äv^ ßiXsöi, ^vxo(p96goLg' 

€og Icctgog &BgdnBv6ov* dog^ dg olxzlg^av^ {Si^a. 

r^v föxr^xa ngonfjtogay yij [iB xaXvjlfBi ndkiv 
%lg täv ngo^xttlgav ovrjöig; tlg i^dovij tov ßlov; 

Vielleicht war diese Gedicht selbst für kirchlichen Gebrauch 
bestimmt, wie man aus einem hinter den 48 Versen (welche 
das eigentliche Gedicht ausmachen) angehängten Schiussgebet 
schliessen möchte , was aber naher zu begründen hier zu weit 
führen möchte. 

IX. Stlxoi tov hcl täv ÖBii^BCDV Big tov xgavaiov %al 
&yiov ^(iwv av&Bvtipf xal ßaöikia^ S. 446 — 449, drei Ge- 
dichte in politischen Versen, panegyrischen Inhalts. „Nomea 
aullci hominis, sagt der Herausgeber, (I9 libellorum anj^lfa 
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maglstri non additnin futt, nee ego difinsTL Imperttarem Ip- 
•Uni esse Andronicum coniicio,*^ ' 

X. Jißavlov ÖLijyfnia xagl rov jodov S. 450 a. 451 » aus 
einer Handschrift der Barberinischen Bibliothelc, dem Heraas« 
geber von Herrn Sinner, Mitlierausgeber des Thesaams Ling. 
Gr., mitgetlieiit. In der bekannten Binmensprache dea Liba- 
Dios wird die Beiieliung der Eose lor Aphrodite dargestellt| 
indem durchgeführt wird, wie bei dem Ürtheil des Paris die 
Aphrodite allen sonstigen Schmuck abgelegt , und nur mittelst 
der Zierde eines einfachen Rosenkranies den Preis daTon ao 
tragen gewusst habe. 

XI. T(ß ayifDtätq^j 6oq>atdt(p, ösoaieiUo) ftoifihfi ftwr 
{ihfav tfp Tiigov Mi^ai}! 'AiiuQtioXdg tBQO(iova%og xalgsiv^ 
S. 452 — 457 1 ein Brief gans unbedentenden Inhalts in einem 
durchsus schwülstigen, mit poetischen Phrasen ausgeschmück- 
ten Stile, der allerdings einen gelehrten, sonst nicht weiter 
nachzuweisenden Verfasser verrath« Es werden nicht nur Verse 
aus Dichtern selbst angeführt, Ton Theognis ( Vs. 585 flg. .*))• 
Euripides (Sthenoboea) und anderen, sondern auch kuriere. 
Dichterstellen in den Codex selbst einverwebt, von welchen 
der Herausgeber mehrere nachgewiesen hat. 

XII. iZspl XvfiTuSvj S. 458 u. 450, ehi allerdings interes- 
santes Bruchstück eines der alten Zeit gewiss noch nahe ste- 
henden Grammatikers , das jetat hier nur angeführt sa werden 
braucht, da es durch einen Wiederabdruck sammt dea Heraus- 
gebers Anmerkungen, in dem Neuen Rhein. Mus. I,.l S. 108 flg. 
wohl hinlänglich bekannt geworden ist. Wenn Hr. BoissonadQ 
meint, es könne di^s Stück aus einer Schrift des Didymos über 
die lyrischen Dichter sein, so Ist diess als ein blosser Einfall 
anzusehen, der auf sich beruhen kann. Es wird S. 450 ein 
Buch eines gewissen Ptolemios ntgl öratiHijg xon^öBtog ange- 
führt. Dürften wir als gewiss annehmen, dassder hekanntt 
Grammatiker mit dem Beinamen Chennus gemeint sei, was je- 
doch nur als sehr wahrscheinlich erscheint, so wirejene Ver- 
muthung Tollständig widerlegt, da dieser Ptolemios unter Traiaa 



*) Bei Welcker S. 63 unter Solon^t Wameo, wo eiirfgo der hier snm 
Vortchein kommenden Varianten bereits anderfwoher angemerkt tind. 
Aber gans neue werden für den letzten Vers dai^geboten, welcher heiMt: 

€v9tvxiij9 iya9n9f ludvatv atp^mnig^ 
Bei Welcker: 

Welches beiser lel , MvttP oder Ixlvtfiv, wagt Ref. nicht sa entfcfaci- 
dent aber gewiM wird tich die andere Lesart» cmnvxin^ Aya^ny, al« 
die TonngUciiere anipfshlsn. 
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und Hadriin blühte. VgL Chardon deU Röchelte Hdanget de 
critique. T. I. S. 75. ^ 

XIIL 'Ovofiata tov %Qiötov^ 8. 460 — 468, etne sterile 
Nomenclatur aller möglichen Beinamen des Heilandes , ans al- 
len Zeiten und Sekten, 02 an der Zahl. Vielleicht von eini- 
gem Interesse f&r die Kirchengeschichte. Dass Christus ein 
Löwe genannt worden, Ist bekannt: aber dass er auch mit den 
Namen eines TcagdaXi^^ agtetogf xgiogn daftaAig, von seinen 
AnhSngern beehrt worden, war Ref. neu. Der Herausgeber 
liat sich übrigens Tiel Muhe gegeben, die Quellen dieser Benen- 
nungen fiuszu mittein, unter weiclien sich auch lehn hebriische 
befinden. S* 468 wird aiiBttnfaötsvtog angeführt; soll wohl 
aftttavaötttxog beissen, ein noch in denLexicis fehlendes Wort 

.XIV. ElgnoQvagf S. 46.4-— 466, eine wohlgemeinte In« 
Tection gegen den angeseigten Gegenstand , ana lauter abgeris- 
senen Beinamen und Beseichnungen bestehend« 

^ XV. *jivt{ovlvov avTOxgaxoQog imötoXfjj S. 46T'ii« 468. 
Ob dieser Brief bereits im Original gedruckt sei, lisst sich aus 
des Herausgebers Anmerkung nicht deutlich abnehmen. In la« 
teinischer Uebersetsung jedoch findet ihn Ref. mitgetheilt in 
Baronii Ann. a. 163. T. IL S. 216 ed. Pagii (Lucae ITSa), und 
des Ref. Vermuthung nach , die er leider jetst sn verificiren 
ausser Stande ist, findet er sich Griechisch in der Sammlung 
^er sogen. Bollandisten sum 28. October. Jedenfalls verdient 
diese Urkunde hier eine Wiederholung, sammt den Anraerkun- 
l^en dea Herausgebers, welchen Ref. ein paar eigne hinsuge- 
fOgt hat. 

'Jlvrmvlvog a^itouQatWQ 0Bßa6t6g 
Ev^iav^ UouxUmvt xalQUV» *). 

*Eya Big nBigav t^g öijg iyxwoleig Sgyoig avtoZg umttötag^ nal 
MiUöta olg ivayxog ngoöti^st, tov ^pLBvigov ngatovg diütgor 
|ffS**}, xaia trpf üavgvav^ ltcixovq>lifag Sfivgvaloig r^ i» 
TOV ixöpov t^g yijg htiyevofkivipf atitolg OVfi^o^ov, ^tfOqy <«- 



*) E cod. 2720 p. 225, 2. De hao M. Antoninl Epbtola Tide BibL 
Gr. T. V p. 507; onde didicl exitare et In Vita S. AberdU Et roTecm 
eam reperi In Abercii Vita codfciB Coitlbianl 145 p. 104, 2. [BibL CeiiL 
S. 211.] „Fiotam probabiliter ipariamqae *< eise Fabridos ait, et ipie 
com Fabrido fado. — Coisl. Evitiputvm TToxIAd. Fabndai e Sario, 
puto: „ad Euxlnianam Pomplionem.^^ Bei Baronios: Eusaamm Ps* 
jjUoni iohrtem^ und ei kann keinem Zweifel nnteiiicfgen , dasa Bkisirffl 
fiuM der richtige Namen lei, (desgleichen aadi Pppb's (PopHIo)» wslr 
cbei doch wenigstens Analogis für lich hat i die ich fär.ftayBi #f*» 
misio. 
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**) Cobl, ItuM^ia. Reg. M«^(ar, .y.f} -^Jif^ 
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äifteif dnog^ %»l 6$ x^g xäv ngayfLurmv ImuBÜttag ütjviöa *)• 
"Efiadov **) y&Q Snccvta [iBrd dKQißBlag mMs^oi/sl xageiv. 
^H %B yoQ nuQa 6ov ftBiiqAtl6a ävaq>OQay o xb uModiÖovg xav^ 
xf/v KoixlXiog 6 ixlxgonog ^fiäv ***)^ Sxavxd fioi öatpäg 9ii}- 
vriCaxo* 'Eni dl xov xagovxog yvoö^iv x(S ^iiBtigm xgccxBi 
AßiQKiov xiva x^g 'IsQonoXixmv Ixlöxoxov iagä 6o\ *^**) Sior 
XQißtiVj ttvöga BvöBßrj ovxm xa rcav XQiöticcväv^ dg daiito^ 
Viovxag xb laö9ai xal vSötwg aXXag evxoAcDraraf) ^BQunBVBiVf 
xovzav^ xatd xö dvayxalov i^piBlg XQ'iiovtBg^)^ OvaXigiovi^) 
xal Baüuivdv^ Mayiöxgiavovg xäv ^ilfov i^(iäp otp^ixleyi^y 
hci^ifaiiBP xov ßvöga fcer' aldovg üff) xal xin^g indörig di 
niiäg dyayBlv. KbXbvo(ibv ovv xy ö^ tfrc^^on/r^ xBiöai xiu 
ävöga övv nQoivyilif nd^y ngog ^iiäg dtpiniö^Mf bÜ dd6x$ 
dg ov yLtxglmg 6o\ lulCBxah nag* ^(üv xal wlg xovxüv o l%mr 
vog. "E^^möo. 



*) Diese Beileliong auf daf Erdbeben i weldiet Smyrna dem Unter- 
gang nabe brachte , iit Ton Wicbtigkcit für die Bettimmong der Zeit, 
in welcher dietei Ereignite statt gefunden hat« das dem Redner Aviftei- 
dei au einer Monodia, T. L S. 270 ed. Sebb., die Veranlafsnng gege« 
ben, anf welche Monodia, nm diec beilänfig an bemerken, Tlieo|lo-> 
rot Hyrtabenea bei Boition. Anecd. Qraeo, T. L S. 256 sich beiieht. 
Der obige Brief fällt in dai Jahr 168, nnd wenn in dem Obigfm bloa 
Yon augenblicklicher Hülfe die Rede itt, welche '.den rernnglncktea 
Einwohnern von Smjma in Theil wurde, so Innn jenes Erdbeben 
nur gans kurae Zeit vor dem angegebenen Jahre statt gefunden liaben« 
Alleia es ist wahricheinlicher, die Wiederauflmuung Smyrna*s an Ter-i 
stehen, die anf Befehl des Kaisers statt fand, wodurch die Zeit dea 
Erdbebens selbst weiter hinausgeschoben wird. Was nämlich in dem 
Briefe Ton diesem Ereigniss enühlt wird , findet seine Bestitigung bei 
3LiphUin. Epitom. S« SÜS ed, Sylbnrg, wo es rem BI. Aureliue heisstr 
fj^r^iLaxd x% KoXkaXq «oXcoiv lBmn99j ip alg «al vjf Z^VQWff 9»tPiSg pni 
dutffio« ip9up»lüji * «tfl avtjjp «ttl ßavXivtf i^tQatrjyijnoti avoinodo/ti^ 
cai KQOMaiiP, Es kann wohl kaum beweifelt werden, dass der hiev 
erwähnte tIt senatorius et praetorius kein anderer als der obige Eoze« 
aioaus seL 

^ In Coisl. Inter Ix. et l/t». est lacona Temiim qnatnor at amplins« 
***) Reg. vfiofir. Mos Colslln* tine jiou 
^*) CoisL xn^ C9V. 

t) Reg. fvaaldf «nrst» 

tt) sjniiae loaeLiicOlae a eaeodaemoie liberandae cansa.^ Fahrte. 

ttt) ynaUUki ValtviM AbImIm, l^mu Fronto in ehem Briefe aa 
Vaai,S4Mkl^8.1Nai. 




^^ 
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Die Beortheilong der AeeUheit oder Unicbtbeit diceerUr- 
koftde hängt von der grössereo oder iniodereaGlaobwürdigkeit 
ab 9 die den Ueberlfeferangen über den heiligen Aberciue xage- 
ttandea werden musf, worüber sich Ref. kein Urtheil sageeteht. 
Wenn tonit das Historische in der ersten Hälfte des Briefe 
nicht gerade geeignet ist, Verdtcht gegen die Aechtheit dea 
Briefs zu erregen, so möchte He andere dagegen eher in Zwei- 
feln Veranlassung 'geben, welche zu bestätigen oder zu entkräf- 
ten wir den Kircltenhistorikern überlassen müssen. Nor eine 
Bemerkung darf sich der Antiquar erlauben. Die Erwähnong 
der MayiöTQiavol täv ^bIcdv 6q}g>iHl€i)v scheint durchana auf 
ein späteres Zeitalter hinzudeuten, aus welchem der Verfasser 
des Briefs etwas aufnahm , was der Zeit der Antonine noch 
fremd ist. Denn nicht nur der Ausdruck magütriam gehört 
einer sehr späten Zeit an, wie auch lo. Laurentioe Lydos de 
mag. Rom. II, 25 S. 138 andeutet, indem er sich ausdrückt: 
t(Sv xaXai, iiiv q>QovfievtaQl&v*)^ vvv dh (layifftQiceväv ; son- 
dern selbst schon der Magister in dieser Bedeutung soll nach 
demselben Schriftsteller a. a. 0. S. 136 erst unter Licinius auf- 
gekommen sein. Und ausserdem noch wird selbst der fioja« 
tfXQog S^q^ixlenf ebendas. e. 34 fln. seiner Entstehung nach ei« 
ner sehr neuen Zeit augewiesen. Alles dieses ist jedoch Ton 
dem Namen selbst zu verstehen, da diese Aemter und Würden 
selbst unter andern Bezeichnungen viel älter sind ; durch wel- 
che Bemerkung das beseitigt wird, was Baronins anführt, nm 
den Gebrauch dieser Ausdrücke in eine viel frühere Zeit hin- 
aufzurücken. Uebrigens 8«ll diese - nze Erörterung nur dazu 
dienen, einen in einer künftigen •ntersochung über diesen 
Brief nicht zu übersehenden Punkt lervorzoheben. 

XVI. *J(Aivi.ttvov^ %lvog SvBXBv ot &sol %7Jv Ztvya Sfivv' 
ovöiv^ S. 400 — 470. Uebersichtliche Darstellung der ver- 
Bchiedenen Erklärungsweisen der Alten über die Styx, allego- 
risch etjmologlsirend , nach Art der Stoa. Aminianos ist ein 
nns unbekannter Schriftsteller. Das Ganze ist Tielleicht nur 



*) Ueber die frumentarii , deren ursprnDglicbet Amt Ton der Auf- 
sieht über den nuthigen Proviant beim Heere sich nach und aach bis 
zu der Würde eines in der unmittelbaren Umgebung des Kaiseri Dienst 
thuenden Beamten (nnsern Adjutanten fast an Tergleicfaen) getteigeit 
hatte. Tgl. Reines. Inscr. 1, 15 S. 85, und was Cardinali Iscris. TeliL 
S. 116 beibringt. Vergl. auch noch eine Steinschrift bei Seifert 1 
S. 78. Beilünflg kann noch darauf aufmerksam gemacht werden , 
aus den durch den obigen Brief und lo. Laurentios beglaubigten fMjf* 
9tQ$€twolg den lat. Wurterbnchern das Wort mag/stWainit, wann 
richtiger tnagictenantit, naehzutragen te!n wird, ein Mann 
pofeslote , wie es mehrmals heisst Cod. Justin. XII, M, IS. 
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cId Fragment einea grSftflni Werkt , Ihnlich dem dea Kofnntoa 
über die Slatue der Götter. Bemerkenswerth aind die Worte: 
17 ort rä xävta 1$ vddrov iyhexo Tial to vdoQ fi'qtfiQ navranf^ 
ol xoifital dh T^v £tvya fifiriga twv %häv %aXov6iv , oig xal 
6 *AQi6xoxikriq. Die Stelle dea Aristotelea Terroochte Hn Bola- 
aonade nicht nachzuweisen , und Ref. kann ea eben so wenig. .. 

XVil. ^AvÖQBov Kgi^tTjg mgl tilg ^^^ dytmv elxivov 
stQO^TcvviiöeoDgj S. 471 — 473. Als Beweis für daa Alterthura 
der Verehrung der Heiligenbilder werden drei Bilder als Bei- 
apieie angeführt , eins Christus darstellend, dem Abgarus ge- 
aandt; das an<*ere der Maria au Lyäde (dabei einige Nachrieb-, 
len über ihr daselbst befindliches Heiiigtbum) ; das dritte daa 
von Lukas dem Apostel gefertigte Christusbild, wobei dio 
Schilderung der Persönlichkeit des Heilands ¥on Josephoa an- 
geführt wird. 

Hierauf folgen Addenda et Corrigenda und Indices. Dasa 
übrigens Hr. Boissonade die Gelegenheit vom Zaune au brechen 
pflegt , um beiläufig in den Anmerkungen andere Stellen meh- 
rentheifs aus unbedeutenden und späten Scribenten kritiscli an 
behandeln y ist bekannt , und dies geschieht auch hier wieder 
in reichlichem Maasse: es ist aber vielleicht passend zu bemer- 
ken, dass dieses in diesem Bande auch Stellen aus Sophoklea 
(vorzüglich viele aus dem Aias), Aristophanes, Demosthenea, 
Dikäarchos n. a. w. widerfährt, worauf hiermit aufmerksam an 
macheu genügt. Friedrich Oaann. 



Plaionis Euthydemus. Recensuit» prolegomenis et commen« 
tariid iUastravit, adparatum criticam digessit, tcholia, excuriaa 
et indices adiecit Aug. Guil. fJ^nckelmann^ Philosoph. Doctor, Pro« 
fesflor Litt. Gr. in Gyno. Turic. Acceviit jiristotelis Itbet 
De sophisticis elenchia, Lip^iae, 1833, 8 m^j. ap. CH» 
F. Hartmann. 227 S. u. XLVllI S. Prolegg. 

Der Zweck dieser neuen Bearbeitung dea in vieler Beaie- 
hung dunklen und schwierigen Platonischen Werkes ist auf eine 
umfassendere und genauere Behandlung desselben gerichtet, ala 
ihm bisher dorcli Routli und Heindorf au Theil geworden 
war und nach den früher beschränkten Hülfsmitteln hatte an 
Theil werden können. Der Plan , nach dem der Herausgeber 
bei derselben verfuhr, wird gewiss bei Sachkundigen ziemlich 
nngetheilten Beifall finden. Hit Recht nämlich glaubte er vor 
Allem der Kritik vorzügliche Aafmerkaamkeit anwenden au müa^ 
sen, indem alle Anslegung vnaialMr md adiwankend bleibt, 
wenn sie einer featen krltkehoB AMtttMMaasKeit* Deshalb 
Ihellt er denn auch in delk dällr^JMlWB|||M Ca mroenta- 

rien den gaasea'VoiffMllifiMH|l|M^HHH|M 
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denen Apparaten (denn eigene Hulfsmittel atanden ibm nicbt 
so Gebote) in sienil icher Vollständigkeit mit, was freilich nidit 
allen Lesern nothwendig scheinen durfte. Bei der Erkiirong 
ferner, die er mit der Kritik in die engste Verbindung aetaty 
berücksichtigte er vorsiiglich die sprachliche Seite der Jnter- 
pretatiouy als von welcher hauptsädilich die richtige Auffas- 
sung des Sinnes der einielnen Gedanken abhängig ist. Endlich 
hielt er ea auch für rathsam und nothwendig, sich in der vor- 
ausgeschickten Binleifcng über Inhalt und Zweck des Dialoga 
sn verbreiten, richtig erkennend, dasa grade bei einem aol« 
chen Werke die treffende Auslegung des Einzelnen nach Form 
und Inhalt oft erst durch die Anschauung dea Ganieh vennittelk 
wird. Sa also der Plan des Werkes. 

Fragen wir nun, wie der Herausgeber denselben in Aus- 
führung gebracht, so müssen wir gestehen, dass er in dieaem 
Erstlingsversuche einen Beweis von Kenntniss und Gelehrsam- 
keit gegeben hat, der alle Anerkennung verdient und für die 
Zukunft in sehr erfreulichen Erwartungen berechtiget Blit 
Fleiss und Sorgfalt benutste er die ihm in reicherem Maaaae ala 
aeinen Vorgängern dargebotenen kritischen Hülfsmittei; eine 
reiche Fülle von Belesenheit, besonders in den Platonischen 
Schriften, unterstützte ihn bei Handhabung d^ Kritik und In- 
terpretation; Feinheit des Urtheils und eindringender Scharf- 
sinn Hess ihn nicht bei dem Gegebnen oder bereits Vorhandenen 
atehen bleiben, sondern führte ihn oft weiter fort an neuen 
Ansichten und Untersuchungen; und so kommt es denn auch, 
dass sein Werk eine Menge trefflicher Bemerkungen enthält, 
welche von keinem Freunde des Piaton dürfen unbeachtet ge- 
lassen werden, wohin wir namentlich auch die zahlreichen Ver- 
besserungsvorschläge rechnen, die in den Commentarien und 
in der Praefatio niedergelegt sind. Allein ohngeachtet dieser 
rühmlichen Eigenschaften trägt dennoch das Werk noch nicht 
diejenige Vollendung an sich , welche ihm der Herausgeber bd 
sorgfältiger Vermeidung gewisser Abwege n. Verlmingen würde 
haben geben können. Zuerst nämlich ist Hrn. W.'s Scharfsinn 
nicht selten in Spitzfindigkeit ausgeartet, welche nebat dem 
Streben nach Neuem und Ungewöhnlichen ihn an vielen ge- 
schraubten Erklärungen und unnöthigen Aendernngsvorachlä* 
gen verleitet hat. Damit hängt ferner unmittelbar zusammen 
eine allzugrosse Willkühr in der Umgestaltung des Textes sel- 
ber, indem der Herausgeber seine Conjecturen meistens nicht 
blos in den Commentarien vorträgt, sondern ohne Weiteres in 
den Text aufnimmt, der durch solches Verfahren leider an nidkt 
wenigen Stellen verunstaltet worden ist Hit dieser sn raachen 
Aufnahme blosser Vermuthungen contraatirt gewlaaer Ma a aa— 
der Fehler eines allzustarren Festhaltene an der Autoritit al^ 
niger weniger anerkannt guten Handaahrilteoi deoM i«r¥Mll 
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iDch da den Vortag einrlomt, wo dieselben offenbare Cometio« 
nen von Grammatikern oder sonstige fehlerhafte Lesarten dar- 
bieten. Er huldigt nämlich einem von roanehen heutigen Kriti- 
kern befolgten, aber sicherlich sehr ftlschen Grundeatze, nach 
welchem mtn eine oder einige gute Handschriften geradem als 
Autographa der Schriftsteller betrachtet, ohne su bedenkcui 
dass selbst auch die besten Codices am Ende nur Kecenslonen 
▼on Grammatikern enthalten und daher keineswegs fehlerfrei 
sind I und dass eben deshalb auch minder gute Handschriften, 
weil sie oft von willk&hrlichen Correcturen frei blieben, die 
lebten und wahren Lesarten überliefern, so dass es stets die 
Aufgabe der Kritik bleibt und bleiben muss, den Werth alier 
Handschriften -Zeoguisse an jeder Stelle zu prüfen und in Er- 
wägung zu ziehen. An manchen Stellen ist jedoch Herr W. 
auch diesem Grundsatze nicht tren geblieben, indem er, von 
der Sucht nach abweichenden Urtheilen verleitet, entweder zu 
blossen Conjecturen sich wendet, oder auch die oft schwach 
beglaubigten Lesarten schlechter Handschriften billiget, wo 
die bessern oder doch die Mehrzahl zu hören waren. Endlicbi 
bleibt auch des Verf.s UrtheiL nicht selten nur bei der Erwä- 
gung äusserer Momente stehen und dringt nicht tief genug in 
den Gegenstand selbst ein, so dasa ein mit seiner sonstigen 
Schärfe u. Entschiedenheit im Widerspruche stehendes Schwan- 
ken bemerklich wird. Alles dieses zusammengenommen also 
halten wir hauptsächlich für die Ursache, warum die Arbeit 
des Verf.s bei ihren sonstigen rühmlichen Eigenschaften noch 
mit vielen und grossen Mängeln behaftet ist. 

Rec. liegt es nun ob, dieses sein Urtheil durch genauere 
Prüfung eines Theiles des Commentares zu begründen und zu 
bestätigen. Doch ehe wir zu diesem Geschäft fortschreiten, 
lei es uns verstattet, vorerst über den Inhalt der Prolegomena 
Bericht zu erstatten nnd über einige darin behandelte Gegen- 
etinde unser Urtheil vorzulegen. 

Es bestehen dieselben ans folgenden Abschnitten: 1) ^r- 
gumenium Dialogi^ eine zusammengedrängte Uebersicht des 
Inhaltes des Dialogs; 2) De Graecorum Eritlica^ worin eine 
kurze (S. XXI— XXIV.) Geschichte der Eristik bei den Grie- 
chen roitgetheilt wird; S) De Euthydemo et DiontfModorOn wor- 
in dargethan wird, dass diese Sophisten zu Ihrer Zeit wohl eine 
grössere Bedeutsamkeit gehabt haben mögen, als Schleier- 
inacher und andere zugestehen wollen; 4) De Sophiatarum 
oxXüiiaxla^ wonach die Hoplomachie zugleich die ganze Taktik 
mit In sic/i begriffen haben soll; 5) De consilioj quod secutue 
mU Plato m hoc dialogo coneeribendof 6) De Thrafymacho Chat' 
eedonioi dieser Sophist soll nämlich nach des Verf.s Meinung 
der am Ende des Gesprächs berührte Logograph sein , was wir 
liidesaeB akha siigebu kSnnen ; 1) De tempore , quo ecriptue 
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ner Arbeit •nerkannt und darauf bestlmnit genug Iiingewieaco 
haben. 

Pag. 271 B. ed. Stephan, ^ill Herr W. lnHvog auf dea 
Eathydem bezogen wissen , während ovxog auf den Crltobo- 
lus gehen soll. Allein diese Erklärung ist jedenfalls onrichtig, 
da man gar nicht einsieht, \yie der Sopliiit mit dem jungen 
Critobalus in Vergleich gestellt werden könnte. Auch f aast er 
den Sinn der Stelle nicht genau auf, wenn er erklart: itle qui» 
dem (Euthjderaus) esilis est et macer; hie vero (Critobulos) 
procerue est et pulcer adspectu^ indem so der Begriff Ton n(fO- 
q>BQiqg u. öxlfitpQog nicht ausgedrückt und überdieas Toraosge- 
setst wird, dass ^Xixla die Statur bedeute, ein Gebrauch , lir 
den sich aus Piaton kein Beleg auffinden lässt. Die richtige Be- 
siehuog von litBivog konnte aus dem vorhergehenden liu^idi»- 
xivai HOL ido^Bv erkannt werden, was offenbar auf den Wuchs 
des Clinias zu deuten ist. Der Sinn der ganzen Stelle scheint 
uns folgender zu seui: In der Mitte »wischen euch aasM der 
Sohn des Asiochus^ und gar sehr schien er mir xugenommen 
%u habein 2 und im Alter nicht eben weit von unserm CritohMl 
abzustehen: fdUin jener hat einen spärlichen Wuche^ weshalb 
er jünger aussieht ; dieser hingegen schiesst herauf^ und hat 
ein schönes^ edles Ansehn (was'^der Vster mit freudiger Selbit- 
gcfälligkeit vom eignen Söhnlein bemerkt). Das Wort öxXii- 
q>Q6g wird gebraucht von denen , die einen gleichsam trocke- 
nen Wuchs haben und spärlich und hager vom Ansehn sind* 
Solche Menschen sehen aber gewohnlich junger ana ala ale 
wirklich sind, und mancher von ihnen hat das Glück oderUa- 
glück , selbst noch in höherm Alter für ein Knäblehi gehalten sa 
werden. Das Gegentheil bezeichnet nQOfpBQtjg^ waavon dem- 
jenigen gesagt wird, dessen Körper wuchshaft ist und achlaak 
hersufschiesst ; daher ein solcher auch wohl älter zu sein acheiat 
So erklären schon PhotinSi HesychiuSi der Scholiast an unserer 
Stelle, und andere diese Ausdrücke, und Hr« W. hätte ihnen 
nicht widersprechen sollen. Sonach hat die ganze Stelle nicbt 
die geringste Schwierigkeit, und es fällt selbst auch die Noth- 
wendigkeit weg, ixcif os auf das nähere, ovxog aber auf das 
entferntere Subject zu beziehen, wie Heindorf und andere ge- 
than haben. — Ebendas. nimmt der Ilerausg. die Lesart der 
Codd. und alten Ausgaben in Schutz: p,B%i%Bi Sh %ai ovtog 
X. t. l.j indem er erklärt: hie quoque disserendi artem profi" 
tetur. Wir können ihm darin nicht beistimmen. Denn erst- 
lich ist dieser Sinn ganz und gar nicht in den Worten enthaltea, 
die weiter nichts bedeuten können als: er nimmt Antheil an 
den Beden; und zweitens streitet gegen diese Auslegung auch 
der ganze Zusammenhang. Crito hatte gefragt: ff^er war denn 
der j mit dem du gestern im Lyceum dich unterredetest? (du- 
Uyov), Darauf giebt nun Sokrates die Antwort : Es war Eu- 
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thydetnuB^ und der links pon mir war sein Bruder Dionysodo^ 
Tus; und wie kano er da wohl schon hinzufugen: auch dieser 
giebt sich^mit der Dialektik ah? Ist doch ron dialektischer Be« 
Bchäftiguug der Männer noch gar nicht die Rede gewesen. Gans 
richtig besserte Ileindorf yLtxtljfi^ wodurch der einfache Sinn 
entsteht: auch dieser hatte an der von dir erwähnten Unter-» 
redung AntheiL Dass dieses die richtige Auslegung und Besse- 
rung der Stelle ist, beweist auch das Folgende, indem hier 
beide Brüder erst bestimmt als Sophisten beaeichnet werden. -— 
Allein anch diese Worte hat Hr. W. leider ganz falsch aufra- 
fasst und noch dazu auf ziemlich kühne Weise geändert. Er 
schreibt nämlich : OvöitSQov yiyvdöKm^ ä SdxQarsgy Hai xair' 
vol uvsg av ovzoi^ dg lo(X€, 6oq>i6tal xoSastol; xal xlg ^ 60" 
q>la; während xal vor xaivol in den Codd. o. Editt. fehlt, und 
die Worte: xaivol tivsg av ovrot, <6g loixs, 6oq>iötalj allge- 
mein dem Sokrates in den Mund gelegt werden. Und sicher- 
lich ist diese gewöhnliche Lesung der Aenderung des Heraus- 
gebers weit vorzuziehen y obgleich auch sie nicht richtig sein 
kann. Wir glauben, die Steile sei mit einer leicl\ten Veränd^ 
rnng so zu berichtigen : Grit. OvdixBQOV yiyvmöKa , d ZciKga- 
tag' xaivol tivag av ovtoif cig boixb^ öoq>i6taL Socr. NaL 
Crit. Iloöaxol; xal zig 9; öoq>la; Kr it. Ich kenne keinen von 
beiden: das sind^ wie es mir vorkommen will^ wieder ein Paar 
neue Sophisten! So kr. So ist es. Kr it. Woher? worin be^ 
steht ihre Weisheit? Das eingeschaltete Nal ist, wie wir durch 
Beispiele darthun könnten, auch oft anderwärts von den Ab- 
schreibern irrthümlich ausgelassen worden und konnte hier we- 
gen derEndsylbe des vorhergehenden Wortes leicht ausfallen. 
Das Asyndeton aber ist der Sache ganz entsprechend und ange- 
messen , indem Crito auf die Antwort des Sokrates begierig und 
hastig forscht, wer wohl diese neuen Sophisten seien. — - Das 
folgende q>Bvyovteg hatte auch schon Blume zu Lycurg. adv. 
Leocrat, c. 13 in Schutz genommen. — Pag. 271 C. müssen 
wir uns abermals gegen eine sogleich in den Text aufgenom- 
niene Conjectnr des Herausgebers erklären. Statt der gewöhn- 
lichen Lesart: %aviia6i d KglzoVy navöotpoL dxBxvcig^ stellt 
er nämlich her: &avfid6t\ cJ Kglxcav^ n(iv6oq>oi äzBx^dgj und 
verbindet navöotpoi ^avficcöia. Allein ndvootpog findet sich aus 
einem leicht erklärlichen Grunde .nirgends mit einem solchen 
Accusativus vor, und was der Herausgeber von Goipog und ähn- 
lichen Wörtern nachweist, ist auf dasselbe durchaus nicht an- 
wendbar. Auf jeden Fall ist aus einigen Handschrr. zu schrei- 
ben : o Sb Ov iQCjzag znv 6o^lav avxoZv^ dav^aöiu (sc. aötiv)^ 
CO KqIzcov* navöotpoi azBx;vc5g: wenn du aber nach ihrer Weis- 
heit fragst ^ so ist sie ganz wundersam^ 6 Cr Hon; ganz allweise 
Leute sind sie. Veranlassung zur Corruption der Stelle gab 
auch hier unstreitig das Asyndeton, dessen Schönheit die Gram- 
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maUker nicht begriffen , wie et denn noch Hr. W. lelbit gnni 
mit Unreolit für unertriglich erklart. — Ibid. corrigirt Herr 
W. wieder wegen einer im Cod. Bodi. und Vat befind lictien 
Variante etwas in den Text hinein, was schlechterdings nicht 
gebilligt werden kann. Er schreibt nämlich für cjg fye/a, wo- 
för jene Ilandschrr. nur xdyB oder To'ds darbieten, sofort iSg 
yBf und setst dann nach xal xm 'AxaQVÜvB das Verbnm Ij^tv^ 
ö^fjv ein, was allerdings in den genannten Codd. steht; die 
Worte: ovd* ydn mqotov xofiidy xa^iiuixa aber fasst er paren- 
. thettsch anf. Wir wollen nicht erwähnen , warum der Bati so 
als höchst verschroben erscheint. Nar das bemerken wir, dasa 
,anf solche Weise die Einführung der Parenthese uns als sprach- 
widrig Torkommty indem es wenigstens hätte heissen m&ssen: 
ovdh yäg i8rj ngotov, Jedenfslis ist &g fyayB und die ge- 
. wohnliche interpunction beizubehalten. Wenn aber in den ge- 
nannten Handschriften hysviö^riv hinzugerügt wird, so glauben 
wir, dass es durch eine Nachbesserung in dieselben gekommen 
ist, indem man xciys oder tdds nicht anders als durch solche 
Hiuiufügung in rechtfertigen Termochte. Denn dass auch die 
besten Handschriften, selbst die Bodieianische, einer Recen- 
sion der Kritiker unterlegen haben, scheint uns sonnenklar dar- 
gethsn werden zu können. Und eben deshalb ist es unstatt- 
haft,, an corrupten Steilen derselben etwas anderes ala Corrnp- 
tel finden zu wollen, auf andere Bücher aber, welche dss Rich- 
tige bieten, nicht die gehörige Rücksicht zu nehmen. Die gsnze 
Stelle bietet nach Entfernung dieser kritischen Bedenkiichkeit 
auch nicht die geringste Schwierigkeit mehr dar, indem der Ge- 
danke gsnz einfach und leicht also fortschreitet: ganz aUweUe 
Leute sind sie: wie denn ich wenigstens noch nicht wussie^ 
was Pankratiasten wären (nun aber es weiss) : . denn sie sind 
wahrhafte Altkämpfer und gar nicht mit jenen Akamanischem 
Brüdern %u vergleichen, — Pag. 272 A. erklärt Hr. W. die 
Worte: ij yuQi^v koiTC^ avtolv [lax^ igyog durch quaereli- 
qUa iis erat pugna operis espers A. e, quae sola ora^ 
tione instituitur. Wir können nicht beistimmen. Viel- 
mehr ist agyog^ wie Heindorf richtig bemerkt, incultum^ tis- 
tentatumj in welchem Sinne es such sonst beim Plato Tor- 
kommt, und der Gedanke Ist dann dieser: Die für sie noch 
übrige unangebauete Art des Kampfes haben sie schon so weU 
herausgebildet^ dass es ganz unmöglich ist gegen sie atr/sn- 
treten; so stark sind sie mit Reden zu kämpfen und jede Be* 
hauptung zu widerlegen^ mag sie nun wahr sein oder nicht 
wahr. — Pag. 272/^. trifft Herr W. dss Richtige, wenn er 
emendirt: xai 6v xl ov 6v(iq>oitag; dg ds diXeag x. t. JU, wäh- 
rend die Bücher hsben: xal öv zl nov övfiq>oita, tömg 8b Ji- 
XiaQf was auch Bernhsrdy Syiit; p. 333 theilweise Ferbeatert 
hat. Allein wenn unser Herausgeber nsch den Cod. BodL Vit 
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lind Vlndol. scbreibt; oSg diXBag avtolg i^ofiip xovg A>i;g vhlßf 
wofür gewöhnlich avtolg a|ofi£i/ gelesen wird, so iweifeln wir 
mn der Richtigkeit seines Verfahrens. Auch beweist die im 
Euripides Audrom. ▼. 264 angeführte Stelle nichts für die auf- ' 
genommene Lesart , indem beim Piato (xvzolg^ nicht aber wio' 
beim Euripides der Genitivus avtäv gelesen wird. Entweder 
ist daher al^oi/Liv beizubehalten, oder es muss naQi^o{kw ge- 
lesen werden, worauf 'die Variante von €|ofici/ und al^oii^EV hin« 
luf Uhren scheint. — Pag, 278 A. bedeutet Jjuol iomlv nach 
den Worten %al aXXoi [la^fjral Sfia xoXkol nicht st bene me^ 
tninij sondern vielmehr sicuti mihi videtur^ quanium ego iudi" 
eare posaum. Denn Sokrstes will sagen, dasa die, welche mi^ 
dem Euthydemus und Dionysodorus hereintreten , so viel er ur* 
theilen könne ( nicht , stcA erinnere)^ ihre Schüler waren. — 
JSbendas, wird mit Recht das Wörtchen rs in Schots genommen 
in den Worten: nuw noXXol ta xccl oAAoi ual Ktiiöixxogi 
Nur wünschten wir eine kurse Erörterung seines Gebrancheti 
sumal da selbst Bekker daran Anstoss genommen hat Es 
musste also erinnert werden, dass das erste mtl in crAXot' ge- 
hört, während te dem zweiten nccl vor KzijöiMitog entspricht«-— 
JEbendas. B. wundert sich Hr. W. über die Geduld der Herina- 
geber, mit der sie die Vulgata: zdyctl&og tfjv ^vöiv oöov fiHr, 
vßgiöt^g dh 8id t6 viog ilvai^ bis auf den heutigen Tag. ertra- 
gen haben« Da nun der Cod. Bodl. Vatic. u; Vindob. oi5ov fi^ 
darbieten, so löscht er das folgende de ohne Weiteres ans und 
schreibt: xdya^og r^v gniöiv^ o6ov [i^ ißgafti^g 8iä ro viog 
tlvai. Gewiss wieder zu voreilig. Denn dass die Vulgat« 
richtig ist und in den genannten Handschriften likv nur wegen 
der ungewöhnlichen Wortstellung geändert worden, geht eben ' 
aua dem Umstände sehr deutlich hervor, dass alle Codices ohne 
Ausnahme 8s festhalten. Die Wortstellung kann freilich beim 
ersten Anblick befremden. Allein bedenkt man, dass tifv <pv- 
öiv wegen des Gegensstzes eine starke Betonung bat, so lässft 
sich leicht begreifen « warum Plato nicht o&ov fikv tijv q)v6iV^ 
sondern ttjv q>v6LV oCov likv schrieb, und es fällt somit alle 
Ursache zur Verwunderung über die Geduld, welche die Bdi- 
toren mit der Stelle gehabt haben, gänzlich weg. — Ebendas. 
corrigirt Herr W« 6 81 nag* av tov ifti iv dgiöugä^ was er 
wieder in den Text aufgenommen hat. Und doch ist die Les- 
art der Handschriften , nag* avvov ifii, einzig richtig. Denn 
avrov i(ii wird gesagt, wo daa Pronomen personale wegen ei- 
nes Gegensatzes, wie eben auch an unsrer Stelle, hervorzuhe- 
ben ist, während avtov fie mehr den Begriff der Selbstheit be- 
merklich macht. Sonach ist gar kein Grund zum Zweifel an 
der Richtigkeit des avzov i(ia vorhanden. Dazu kommt aber 
noch, dasa die Aendernng des Herausgebers auch an sich be- 
trachtet onsulässig ist, indem der Artikel hier auf keine Welae 
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TertheMIgt oder erklart werden kann. Der Hertoigfeber Ingt 

awar: De illo tov ifii vis opus est ut dicam^ ut quod A. /. es- 
pUcatum habeat facillimum. Sic saepe e subita quadam oralio» 
nis eonversione isy qui loqmtur^ expectatione per ariiculum 
mota^ alium memoratutn iri^ semet ipsum nominat. Aber eine 
fiolche subita orationis conversio können wir nur gar nicht io 
unserer Stelle linden , und wir wissen daher in der Tbat nicht, 
was sich Hr. W« unter derselben gedacht haben mag. — JSben- 
das. C\ w&rden wir dya%ov vor ötgoTTjydv EöEö^iU unbedenk- 
lich nach den besten Codd. getilgt haben, da ja ötQcmffOPf 
wie der Herausg^ selbst bemerkt , emphatisch aufgefasst wer« 
den kann. — Ebendas. D. hält Hr. W. die Lesart der Hand- 
schriften fest: iyBXaö&npf ovv Sfitpa, indem er die an sich 
richtige Bemerkung beifügt, dass ovv oft in mehrern Satsgiie- 
dern hinter einander folge. Allein dennoch scheint uns Hein- 
dorfs yovv dem Sinne und Zusammenhange der Stelle einsig 
sn entsprechen. Denn wird ovv festgehalten, so stellt sich das 
Lachen der Sophisten als eine Folge der Verachtung gegen den 
^krstes dar, was nicht gut angeht. Denn Sokratea will offen- 
bar etwas anfuhren, woraus ihm die Verachtung derselben ge- 
genslch sichtbar geworden sei, und dasu ist yoiv das gans 
passende Wort, indem dasselbe eine limitirte Bekräftigung aus- 
druckt. Der Sinn muss also wohl so festgestellt werden : jils 
ich diess gesagt hatte ^ wurde ich von ihnen verachtet^ wenige 
stens lachten sie beide ^ sich gegenseitig ansehend, — - JSben^ 
das. E. müssen wir dem Herausgeber wieder zürnen , dass er 
einem blossen augenblicklichen Einfalle eine Stelle im Texte 
eingeräumt hat« In den meisten Büchern findet sich nämlich 
folgende Lesung: «J ZiVy olov, Itpriv ^v d' iyd^ kiyvcov 
stgäyficc. Daraus hat llr. W. folgenden Text gebildet: olov 
i(pavt]^ r^v d* iyci^ Xiyzrov Tcgayfia* Wer sieht aber nicht 
gleich auf den ersten Blick das Fehlerhafte dieses Satzes 1 
Auch wurde der Herausgeber selbst späterhin mit dieser sein 
sollenden Emendation unzufrieden, und räth daher in den Ad- 
dendis, Tor keyetov noch o einzuschieben. Aber solcher Will* 
kühr kann eine umsichtige Kritik nicht Raum geben, deren 
Aufgabe es stets bleiben muss , bemerkte Fehler auf dem natür- 
lichsten und einfachsten Wege zu entfernen. Und hier ist das 
Einfachste im Glossem anzuerkennen. Routh weist nämlich in 
seinem Commentare ganz bestimmt nach, dass die Grammati- 
ker 7jv d' iyd durch Eq>7]v zu erklären pflegen. Was ist also 
wahrscheinlicher, als dass diese Erklärung hier am Rande bei- 
geschrieben und dann in den Text aufgenommen worden seit 
Und wirklich lässt auch der Cod. Coisl. irpt^v aus, obgleich erst 
nach gemachter Rasur. ^- Den eben gerügten Fehler des zu 
raschen Aufaehmens selbst höchst Ungewisser Vermuthungen 
begeht der Herausgeber wieder S. 27i B., wo er nach Kzij6a^ 
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xog dai Pronomen og einietzt nnd uns so mtt einer etwas son- 
derbaren Auakoluthie beschenkt« Jedenfalls glauben wir, dass 
wenigstens eben so gnt mit Bekker nach (6g ans Ficinus d* ein-= 
geschoben werden kann; ja wir halten diese Verbesserung für 
die einzig richtige , da durch sie der gesundeste und leichteste 
Gedankenzusammenhang auf eine fast unmerkliche Weise be- 
wirkt wird. — - Pag. 274 E. schreibt der Herausgeber aus 
den Cod. Bodl. Urbin. Coisl. u. Vindob. xakXiöv* av nQotgiilfstB 
Big (p, X. , während die übrigen Handschriften, und unter ihnen 
der treffliche Vaticanus, ngotgiilfaivB schützen. Wir geben 
letzterer Schreibung unbedingt den Vorzug, da sich kein 
Grund erkennen lässt, warum Plato hier das Futurum gewähil 
haben, sollte. Denn als falsch musa Hrn. W/s Erklärung ange- 
sehen werden, nach welcher der Satz bedeuten soll: vfiBig Sga^ 
d TcgorgiipstB y Kcckkiöt* av agotgitIfaitB täv vSv äv^gaxcav, 
da eine solche Hypothesia unmöglich im Futurum neben av ent- 
halten sein kann. Vielmehr würde der Gedanke ohne Bedin- 
gung vollständig so auszudrücken gewesen sein: viiilg aga 9rpo- 
rgitlfaixB av %a\ ngoxgi^BXB Big q>iko6o(plav ^ oder viiBlg aga 
jcgoxgiipavtBg av xgoxgiilfBXB Big q)iXooo(piav» — Pag. 215 B, 
giebt Hr. Winckelm. mit dem Bodl. und Vatic. 0, (ii^ ug fpf^n 
^liäg in' akko xv BmxiiÖBV(ia xgi^ag avxaS rijv didvoiav x al 
. diaq)&Blgy^ was wir als leichtere Lesart dem gewöhnlichen 
xal äia(p9ag^ nicht vorziehen können. In solchen Fällen ist 
eben die Kritik zum Verdachte wegen grammatischer Nachbes- 
serung berechtiget, und sie darf die Lesarten sonst auch weni- 
ger vorzüglicher Handschriften nicht so verächtlich übersehen, 
wenn sie sich nicht ihres Namens unwürdig zeigen und zu ei- 
nem Mos mechanischen Handwerk herabsinken will, wozu sie 
leider von so manchen librornm praeatantissimorum mancipiiz 
gemacht wird. Eine ganz gleiche Stelle im Protagoras p. 320 A. 
schützt die unsrige gegen allen Verdacht eines Fehlers. — 
Jübendas. C, lässt sich der Heransg. von seiner Sucht nach ab- 
weichenden Ansichten und Urtheilen hinreissen, die Vulgata, 
ßöxB ixiBixäg &tt^gBi x& äxoxglvBödai^ in Schutz zu nehmen 
und so selbst den besten Handschriften untreu zu werden. 
Aber wer in aller Welt hat wohl jemals gesagt inuixäg da^- 
^£i? Sähe denn der Herausgeber nicht, dass daa beigerügte 
BTCUixög uothwendig den Indicativus verlangt? — Pag. 270 ü. 
hat Hr. W. eine einleuchtende Verbesserung gemacht, indem 
er mit Recht aus dem Bodl. u. Vat. 6o(pol vor nav9avov6iv ein- 
setzt und es sehr gut durch den proieptischen Gebrauch der 
Adjectlva vertheidigt. Aus diesem Beispiele ist deutlich zu er- 
kennen^ in welchen Fällen man unbedingt den bessern Hand- 
schriften Gehör zn geben hat. Denn hier kann auch nicht der 
leiseste Verdacht einer grammatischen Nachbesserung obwal- 
ten , und leichter lässt sich einsehen | warum 6oipoi In den 
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ftbrigen Codd. aut^eliMen worden sei. — EbendoB. C. mtlni 
Hr. W., das Bild im Gebrauche Toni ixdixBöf^M sei von der Jagd 
entlehnt, wie bei escipere. Aber uns wiii diese Metapher hier 
etwas Sonderbar vorlcommen , indem dann die Sophisten mit 
Jigern verglichen würden, die dem jungen Menschen wie eine« 
l¥iid anf verseliiedenen Seiten iuflaaerten. Uns scheint Iniir 
(codffft gani einfach genommen in werden in dem Sinne von der 
JReihe nach oder wechseheüig in Empfang nehmen^ vtm nin- 
lieh durch neue Spitifindigkeiten einen Angriff lu machen. Man 
vergleiche S. 2T7 B. — Ebendas. D. Iconnte lur Aufhellung 
der dunkeln Worte: SönsQ ot dyaf^ol OQXtj^xal dixlä Ftfrpc^s 
IpcoTi^fiava ArUiophan. Tbesmbph. v. 074 sqq. verglichen wer- 
den 9 wo die dmXii xigt^ XOQstag anf einen Doppelreigen in be« 
sdehen ist — Ebendas. E. urtheilt der Herausg. mit Recht, 
dass in den Worten: nal to ^cqouqov yB Tcakov vfilv itpdvti x6 
iQfOtfjiia^ nicht i^fi^i; lu corrigiren, sondern die Lesart der Co- 
dicea beiinbehalten sei. Allein wenn er glaubt, die Ursache 
des Irrthums früherer Kritiker liege in einem verkannten Ge* 
brauche des Wortes q>alvs(i^ai^ so können wir uns davon nicht 
überseugen. Vielmehr verband man die Worte nicht richtig. 
Indem man vplv an itpdvrj log, da es doch zu naXov gehört 
Denn der Sinn ist: auch die vorige Frage %eigte sich^ oder er- 
echieny ruhmvoll für euch. — ^ag» 277^. nimmt Hr. W. die 
Vulgata: &qu 6v puv9dvBig £rt' av djto6tofi(xtlf;,y xig; da- 
durch inSchuta, dass er iga für aQ* ov gebraucht ansieht. 
Allerdings ist dieser Gebrauch «ehr häufig; demungeachtet 
aber glauben wir, daas Helndorfs durch den Cod^ Coisl. be- 
etitigte Vermuthung, ig* ov 6v pav^avttg^ richtig und noth- 
wendig sei. Denn aga ist doch mit ig* ov nie ganz identisch, 
Indem ersteres, auch wenn.es durch nonne zu übersetzen ist, 
doch stets einen Zweifei und eine Dngewisshelt ausdrückt, mag 
dieselbe nun beim Fragenden wirklich vorhanden sein, oder von 
ihm bios vorgegeben werden. An unserer Stelle aber verlangt 
oflTenbar der Gegensatz eine grössere Bestimmtheit u. Entschie- 
denheit der Frage, und eben deslialb ist die Hinsufugung der 
Negation unabweisbar nothwendig. — Ebendas. D, hat Ilr. W. 
aus dem Cod. Bodl. Vat 0. r. und Vindob. geschrieben: pij 
davffa^s, bI 601 ^alvovtai dXrj^Blg ot, Xoyoi^ was er erklart: 
nolimirari^ serioa tibi videri ac veroa kos aermoneB, Da- 
gegen müssen wir aber bemerken, dass so dem Worte dXi]9Big 
eine |dem Sprachgebrauche fremde Bedeutung untergeschoben 
wird. Auch führt der Zusammenhang nicht auf diese Ausle- 
gung hin. Daher ist jeden Falls drj^Big das Wahre, was auch 
dem folgenden Vergleiche am besten entspricht, indem der 
Sinn ist: noli mirari^ ai ki aermonea tibi insolili -accidani. 
Auch diese Stelle giebt übrigens einen deutlichen Beweis, dass 
man nur mit Vorsicht den sonst anerkannt besten Handschriften 
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m folgen bat, wenn mtn nicbt einieitig und befangen ?on Vor. 
urtheil die Kritik üben will. — Ebendaa. wird ricbtig ana den 
beeten Buchern t^ &q6v(06iv nöiäöt atatt noiävtai herge- 
stellt. Aber unrichtig müssen wir es nennen, wenn Herr W. 
das Actiyom als für das Medium gesetit ansieht, wfia durehana 
niemals der Fall ist. Die Stelle im Menexen. p. 2S4 B., auf 
die sich Hr. W. beruft, ist von den Ausle^rn unrichtig gedeu- 
tet worden; Tergl. daiu unsere Anmerkung. Das Actirum muai 
hier also einen andern Grund seines Oebrauchs haben. Und 
dieser liegt gar nicht etwa verborgen,, sondern erhellt aua.dem 
Folgenden, wo nicht gesagt wird ov äv tBläöij aondern ov &v 
pLiXXaöi tekilv. Folglich bedeutet tijv 9Qava6iV nomv offen- 
bar quando tijv d^of/oN5&y parani et instituunt. Ea ging nim- 
lieh wohl der ^Qovtoöig ein mystischer Tana voraua, worauf 
dann der Einauweihende auf den Sessel gestellt und wieder um- 
tanzt wurde. Nur bei dieser Vorstellung Ton der Sache ge- 
winnt die ganse Stelle erst ihr gehöriges Licht, indem Sokratea, 
die bisherigen dialectischen Spitafindigkeiten der Sophisten mit 
jenem mystischen Vortanae Tergleicht, auf welchen erst die 
vollkommene Weihung erfolgte. Daher ist denn auch jeden- 
falls im Folgenden jr6^i}7^te, und nicht xoQÜfüs die wahre Lea- 
art, welche, obgleich vom Herausg. gebilligt, doch nicht ge- 
hörig von ihm erklart und vertheidiget wird« — Pag. 218 C 
▼ertheidigt Herr W. die Vulgata: oti xovtiO yi 601 avt§o %& 
6xov5aia Iväel^sö^ov^ indem er avtfo nach Anderer Vorgang 
durch 8ua spante übersetzt. Allein so hiufig auch dieser Ge- 
brauch von avTog ist, so findet er doch hier keine Anwendung, 
indem der Begriff der Freiwilligkeit nach dem Zusammenhange 
ganz unstatthaft ist. Denn waa soll das heissen; Nimm da» 
Bisherige nur fär Scherz; nachher werden dir diese Leute 
sicherlich von selbst^ oder freiwillige das JErnsthaße 
»eigen f Als ob Sokratea an irgend eine Nöthigung derselben 
denken könnte! Fasst man den Zusammenhang recht scharf 
ina Auge, ao ergiebt sich sonnenklar, dass folgender Gedanke 
erforderlich ist: Nimm das Bisherige nur für Seherz; nach- 
her werden dir diese lldänner auch umgehehrt das Emsf^ 
hafte zeigen. Ea ist daher mit Schleiermacher an lesen: 
tovto ys öoi av td önovdala hdil^sö^ov. — - Ebenda», emen« 
dirt der Heransgeber nach dem Cod. Vat., In welchem o vor 
vxi6%ovto vermisst wird, folgender Maassen: xal Ivm v^Vn* 
öofiai avtäv & poi vxi^xovto oTCodmösw^ wie wir glauben, 
mit Unrecht. Denn erstena haben alle Codicea iva nach aitciVf 
was Hr. W. ausstreicht; xweitens bieten vierzehn Handschrif- 
ten das von Heindorf vorgeschlagene axodäöiv dar; und drit- 
ten« fehlt o nur in dem einzigen Cod. Vat. Ist es nun unteor 
diesen Umstanden nicht höchst wahrscheinlich, dass die Let- 
art: !Va ftot o vuiifx^vto axodäcw^ die wahre nnd richtige 
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seil — Pag. 279 ^. Terinisgen wir die Anführung von Gran- 
den , aus denen Heindorfs Conjectnr, für to S^ lieber to da 
6^ oder rd öl zu lesen t verworfen wird. Ein blosse« Nom 
rede reicht wahrlich nicht hin, um einen solchen Mann lo- 
riickzuweisen, der, wenn auch oft zu wortkarg, dqch stets 
recht wohl wnsste, was er wollte. An derselben Stelle hat 
aber der Ilerausg, ganz richtig aus dem Cod. Bodl. und Vat. 
^vnogelv Tür bvqbIv hergestellt. — Pag. 280^. lesen wir bei 
Hrn. W. ov yoLQ öijnov a^tagtavoi y* av nozk xig öoq>la im 
Nominalivus, während gewöhnlich 6o(pl(f gescliriebeu wird. 
Und in der That sehen wir nicht, warum eine Aenderung der 
Vulgata nöthig war; ja wir müssen dieselbe sogar für verwerf- 
lich erklären. Erstlich nämlich nöthigen die folgenden Worte, 
oi; yccQ av ovxiu öoq)la elti^ keineswegs, wie Hr. W. glaubt, 
zu^ Aufnahme des Nominativus, da sich ja leicht aus dem Vor- 
hergehenden hinzudeuken lässt $1 tig avty a^agzivoi. Zwei- 
tens aber fällt, wenn derselbe gelesen wird, jenes %t^ vor 60- 
qila so auf, dass es als ganz unerträglich erscheint. Denn was 
der Herausgeber zur Rechtfertigung desselben beibringt, z. B. 
Lach. p. 194E. SoTiil avi^Q 60(piuv zivu aQ^zr^v kiyuv ^ ist 
ganz Terschiedenartig und daher nicht zur Vertheidigung unse- 
rer Stelle geeignet. Somit ergiebt sich die Nothwendigkeit, 
Cotpla im Dativus beizubehalten, und der Sinn der Worte ist 
dann folgender: neque enim fieri potest ^ ut quia per sapieth' 
Harn peccetj aed necesae eal, tU (ope eins) rede agal eiprth 
poaitum aaaequatur: alioquin enim (si per eam erraret) non 
eaaet aapientia. lieber ^ yäg av s. Figer p. 411 u. Hoogeveen 
De Particulis p. 256 ed. Schütz. — Ebendas, C, würden wir 
hei den Worten: B(S&' 5 xi (aq>akolz* av dno zijg xzijöe&gt 
we^en des Gebrauches von dno lieber auf Hermann zu SophocL 
Electr. V. 65 verwiegen sehn. :— Ebendaa. E, Tertheidigt Hr. 
W. die Lesung der Handschriften: Kakäq de, ^v 8' iy6^ A^ 
y^iq. Allein da diese Antwort keine Entgegnung enthält, so ist 
ohne Zweifel das tou Routh und Heindorf aus Stobaeus herge- 
stellte KaXäg ya beizubehalten. Dass die Abschreiber dieses 
in der Autwort gebräuchliche ya oft verderbt haben, zeigt un- 
ter andern eine Anmerk. Schneiders zu De Republ. II p. SlüC— 
Pag. 281 A, nimmt Hr. W. mit Recht die Vulgata : zo og^äg — 
XQij0dat lxi0zr}(itfj jjv ^^yoviiivi] gegen ▼orgeschlagene Aende- 
rungen in Schutz. Passender jedoch als die Stelle des Demo. 
sthenes adv. Midiam §. 47 p. 571 konnte verglichen werden 
SophocL Philoctet. v. 99: vvv fi' slg Skayxov l^iav ogä figa- 
xoig zi^v yX(oö0av f ovj(l zagya^ nav^* riyov^ivriv^ wo der 
Sclioliast erklärt: ^yoviiivijv slg aitavza. — Pag. 282 ji^ 
schreibt llr. W. mit dem Cod. Bodl. u. Vat. 0. InsLÖ^ dl evda<» 
fiovcg (liv hlvai^ und sucht das hinzugefügte 8a durch di^.Bvr 
luerkuug zu rechtfertigen, daaa dass^be oft au Anfj^irij^ 
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neu SQ beginnenden Beweisf&hrung gebraucht werde. Allein 
erstens beginnt genau genommen hier gar keine neue Beweis- 
führung, sondern was folgt, ist nur Fortsetiung des Vorigen; 
und zweitens konnte^ wenn de Statt haben sollte, nicht roraus- 
geschickt werden : ^En toiwv ro Xoinov imöTCB^aiii&a^ Da- 
her scheint jenes da in dri umgewandelt werden in müssen, was 
nach einem bekannten Sprachgebrauch weiter unten nach öbZ 
wiederholt wird. Diese Wiederholung scheint Veranlassung 
dazu geworden zu sein, dass das Wörtchen an der ersten Stelle 
in den übrigen Handschriften ganzlich ausgelassen wurde. — 
Ebend. D. hat der Herausg. aus dem Cod. Ven. S u. Pal. e. 
geschrieben: oiov hii%vyL&XQV%QQX^inxi%6v Xly^ov ^wau Den- 
noch haben die meisten u. besten Handschriften den' Genitivus 
rc5i/ XQOtQBntixäv X6y(ov^ was auch die alten Ausgaben dar- 
bieten. Demnach ist es doch wohl schon diplomatisch genom- 
men viel wahrscheinlicher, dass olov mit Routh in otcov um- 
luwandeln sei, zumal da sich die Verderbniss diesea einzi- 
gen Buchstaben leicht aus dem Umstände erklären lasst, dass 
man die Attraction Terkennend olov nvtf xaQaÖBiyiia zurück bezog. 
Die Gonstruction ist nämlich diese: td ^sv Ifiov xägdÖHyiia 
tovovtov {iö%l) täv xQotQsmiTuSv koy&v, otcov ini&viiä alvai. 
Die vom Plato gewählte Verschränkung des Satzes aber ist 
gar nicht so ungewöhnlich. — Pag. 283. B. erfordert die 
Grammatik entweder ö ov^q^ oder avtJQ^ und der Heransge- 
ber durfte nicht aus Furcht vor der offenbar von den Ab- 
Bchreibern verkannten Crasis das blosse dviqg aufnehmen. 
Nebenbei erinnern wir, dass die in der nächsten Anmerkung 
Angeführte Stelle Phileb. p. 63. B. falsch emendirt wird. — 
Ebend, C, wird interpungirt: Tl ovv>^ iqnjf q>ati ßovlBC9ai; 
tivTov öotpov yBviö^ai; ganz gegen die richtige Beziehung 
des Gedankens. Denn offenbar steht ^ar^dem Torhergehenden 
i^uQVov elvai gegenüber. Ea muss daher heissen: tl ovv; 
Itpri' q)ats ßovkBöf^ai avtov öotpov yspio^ai; denn so erst be- 
kommt tpata seine richtige Betonung. Die angeführten Bei- 
ipiele beweisen nichts, weil sie anderer Art sind. — Pag. 284. 
2[. werden die Worte' aAA' 6 xavta Xiy&v Ton allen Anslegero 
ganz unrichtig auf Dlonysodorus bezogen, da sie doch auf En- 
thydemus gehen. Denn o xavta Xiymv ist gesagt für 6Vy und 
der Sinn ist daher folgender: is, qui tarn contendit^ ßtonysa- 
dorum nihil de me mentiri , non dicU quod res est. Daraus er- 
giebt sich von selbst die Nothwendigkeit des Artikels, den Hein- 
dorf tilgen wollte und Hr. Winckelmann schlecht vertheidiget 
— Pag. 234 B. können wir dem Urtheile des Herausgebers, 
wonach er die Lesart: cS^a IxBiva noirjösiBV av xal 6ort<5oi;t> 
xä fujdflrfiov, für acblechthin verwerflich erklärt, nicht beistim- 
men , vielmehr ist tsoa einigen Codd. herzustellen SgxB IxBiva 
yjiiprfg W¥lil^W ^.$JI9A >M& Q^iOwv mit oinem Komma zu 
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iDterpangiren, lo däss folgender Sinn entstebt: Fterine paiHt^ 
ut guis circa td fii; ovta aliqüidagat^ ÜJui, guieumque demum 
%it^ CHiniae ülafaciat^ quam tarnen nusguam $vU? Diese Appe- 
lition la IkbIvu hat grade hier sehr viel Kraft und Ntdidmck^ 
und Beispiele davon finden sich Hipp. mäi. p« 885. B. De Repok 
V. p. 461 C. IX. p. 579. A. n. a. — Ebend. muimte HelndorTs 
Conjectiir : ^otot yaQ av tjdfjy oier ^oioiyag Sv ^Öf^ avta^ nicht 
blos erwähnt) sondern bestimmt als unstatthaft loruckgewiesea 
werden. Denn der Sinn ist: Faceret enhn aUquidj quod nm 
conveniret cum natura t<ov fn^ Svtov. — Pag. 285. C kau 
Jetit lu T^üCdZ2G>i verglichen werden Hermanns BemerkiiDg in 
Burip. Iphig. Taor. ▼. 334, woraus sich die Urtheile 6ber die- 
sen Sprachgebrauch leicht werden berichtigen lassen. — JBieni, 
JEf, können wir dem Herausgeber weder in der Erklimng noch 
In der Kritik beistimmen, so lang auch seine Anmerkung so der 
Stelle gerathen ist. Uns scheint Heindorf s Auslegung dersel- 
ben das Richtige SU treffen. l>enn isioÖBi^ai mit dem Partid- 
pium Terbunden ist gar nicht ungewöhnlich ; s. Matthiae Or. 
§. 549. Auch hat dicodsiiai hier seine eigenth&mllche Bedeo- 
tung, indem es sich ja darum handelt, dass Ctesippus darthoi 
soll, ob er wirklich einen Widerspruch vernommen habe. Aus- 
serdem ist nicht dxova ftiv, sondern dxov&(iBV %n lesen, ss 
dass der etwas übermüthige und muthwillige€tesippus Folgen- 
des sagt: Aber laas uns jetxt hörend ob ick dir jet%t %eige^ dau 
nun den andern widerspricht , indem ich Ctesippus dem Piong' 
sodorus widerspreche. Wäre das Urtheil des Herausgebers ge- 
gründet, so müsste es wenigstens heissen, dXXdvvvpLkveMoiOt 
und auch noinoxe an einer andern Stelle stehen. — Pag, UM. A. 
schreibt Hr. W. nach Heindorfs Vermuthung: üottgov ovv — 
ivxikiyoi{itv av rov tov avtov ngayfiatog koyov* Alleia 
tov fehlt in allen Handschriften, und wir können uns nicht tob 
seiner Noth wendigkeit überzeugen. Warum soll der Sinn aoch 
nicht folgender sein können? Jfürden wir uns wohl widersprS' 
chen^ wenn wir von einer und derselben Sache einen Grund an* 
gäben? Warum hingegen im Folgenden der Artikel beigefügt 
wird, ist nicht schwer su erkennen. — JSbendas, B. hat Hr. 
W. wieder etwas zu rasch aus dem einzigen Cod. Vindob. *Al£ 
äga aufgenommen, da doch a3iX aga hier ganz passend ist, 
und grade so Buthydem. p. 290. E. Apol. p. 25 A. gebraucht 
steht. — * Ebendas. liest er mit dem einsigen Cod. Par. B. Tcmg 
av dvtiXiyoi; Aber warum hielt er denn das in allen andern 
Handschriften lind in allen Aqisgaben weggelassene av für so 
nothwendigl Ist nicht grade in solchen. Fragen der blosseOp- 
tativus sehr häufig gebraucht worden 1 Sehr passend ist hier 
der Sinn: ff^ie möchte da wohl jemand noch den andern su 
widersprechen vermeinen ? S. Laches p. 190. C. — Ebendas. 
C. ist es sehr übereilt so nennen , wenn Hr. W. sofort in den 
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die ihn fielbsl kars nachher S. 805. E. schon wieder gereut, 
ohne jedoch von seinem Zweifel an der Aechtheit von ov yag 
%oi Akka inruck^ekommen xu sein. Allein wamm soll denn liel 
o^ ydg dXktt nicht ein TOi Statt haben können 1 Ist doch oi yuQ 
dXkd schlechthin etenitn; ov yoQ toi alXa ys dagegen etenim 
profecto; nam sane, — - Ebendas, C. musste aus dem Cod. Vat. 
S. geschrieben werden: ifivd^ XiyBiV fisv ovx iötiv; denn die 
gewöhnliche Wortstellung: ifBvdfj phf ktyttv ovx foriv, ist on* 
richtig, weil zu liyBiv der Gesensati öo^aiBiV ist, nndifivi^ 
das lu beiden Verbis gehörige Object bildet -^ Ebendas. E. deu- 
telt der Herausgeber die Worte sicher alliu spitzfindig, wenn 
er meint, der Sophist nehme zwischen iX^%tiv und ll^iXtf^itv 
einen Unterschied an« Auch hier ist der Znsammenhanf wie- 
der ganz einfach und leicht. Sokrates hat dieMöglichkf t dei 
Widerspruches geleugnet. Diess beuntzt jetzt der SophbU un4 
sieht daher die spitzfindige Folgerung, dass er aus ebefhllesem 
Grunde nicht habe wollen widerlegt werden. — Im Folgenden 
ist vielleicht zu schreiben: OvS av xikvioi^ dpddg, ^ ff 
iyjD, d Ev^irjiiB . xä 6oq)a tavta', x. r. A. Denn mit Ge- 
wissheit glauben wir annehmen zu dürfen, dass der Herausge- 
ber seine Vermuthung jetzt nicht mehr wird geltend machen 
wollen. — Ebendaa. E. erklärt der Herausgeber die Stelle: 
%a 6oq)d tavxa xal ta bv l%ovxa ov Tt&w (lav^dvcij dXk& 
taxiag nmg ivvotSf also: Sublilia haec atque praectara non 
adn\odum disco^ sed neacio quo modo ipse excogito; k. e. non 
est quod veatram sapientiam addiscam^ neque eam diseet^e « 
admodum laboro^ sed neseio quo modo sponte mea mente con* 
eipio. Aber wie können doch die Worte: %al xd bv l%ovxa^ 
heissen atque praeclara? Vielmehr ist zu übersetzen: vel eUj 

Sae se recte kabent, worin ein ironischer Hieb des Sokratea 
gt Eben so kann iwoBlv nicht bedeuten discere^ und fol- 
lendsganz unerklärbar ist es^ was xa%imq nag IwoBiv für ei- 
Ben Sinn haben soll. Alles scheint uns für die Richtigkeit von 
Bottmanns Conjectur naxlag »og zu sprechen, und da dieselbe 
durch zwei sehr gute Handschriften Bestätigung erhsiten hat, 
Bo können des Herausgebers dagegen erhobene Zweifel so gut 
als beseitigt angesehen werden. — Pag. 287. B. liest Hr. W. 
den meisten und auch besten Handschriften zu Gefallen: otf- 
riog* bI xBvog. Hätte er aber nicht jene blos diplomatische, 
wir möchten beinahe sagen unkritische Kritik angewendet, so 
würde er auch hier einen Beweis gefunden haben, dass oft 
auch die besten Handschriften Correcturen von Grammatikern 
enthalten, während sich In schlechtem Büchern die wahre Les- 
art vorfindet. Fasst man nämlich den Zusammenhang recht 
scharf ins Auge, so ergiebt sich mit Töliiger Gewissheit , dass 
»syo^ unpaiaend und nur eine Deutelei des ächten xQovog ist. 
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Der Sophist bescliuldigt nimlich denSokntes tdchi einer Wind- 
beutelei, sondern, um sich tas der Schiinge in sieben, klagt er 
ihn an, dass er nicht bei dem letzten Gedanken stehen bleike^ 
sondern yieimehr auf früher Besprochenes surückkomme. Des- 
halb schilt er ihn bitter einen XQOVog^ d.i. einen oUväierüeheM 
Menschen. Diese Beziehung erlcannten die Kritiker nicht, uad 
/ setzten daher dafür ihr eitles xBvog. — Ebendas. iuterpungirt 
Hr. W. xal yaQ %aX%3toL üöL ucdw hlxozms» \¥ir möchtsa 
lieber nnchxdvv interpungiren, so dass tlxorag, wie gewoha- 
lich, für sich allein steht und adw zu xakBZol gesogen wird.* 
bebrigens wird bald darauf S r&, was andere in zl verwandelt 
haben, gut gerechtfertigt. Gleichen Gebrauch finden wir nock 
Phileb. p. 23. Cr xad' Sri q)Qi^oig &v. sc. scire velioL -^ 
Ebendaa. C. ist allerdings mit den Handscliriften sn lesen: oAt 
,$2^ 3 %i XQiiooiiai^ wie Gorg. p. 465. C. Sympos. p. 416. C. «• 
nian unrichtig den Conjunctivus xQi^öaiiai aufgenommen bL 
Aber warum gefiel es dem Hrn. W. nicht, seine Gründe fir 
das Futurum in dieser streitigen Sache zu entwickeln und in- 
zulegen? Das blosse Anführen von Stellen kann hier gmr niehti 
frommen, da ja noch Niemand an dem Vorhandensein des Ge- 
brauchs vom Futurum in dieser Fragform gezweifelt |iat, ul 
nur die Frage noch tiicht beantwortet ist, wo und nnter wel- 
cher Bedingung das Futurum, und wo der Conjuncti?us erfar- 
iderlich sei. Auch auf den vorhergehenden Conjunctirns Prse- 
sentis war aufmerksam zu machen und die Ursache der Ter^ 
tauschung der Tempora und Modi an unserer Stelle nachiawci- 
sen. Allein leider hat sich der Herausgeber auf die ErorteraD{ I 
solcher Gegenstände au wenig und nur in höchst seltenen Fi^ J 
len eingelassen. — Ebendas. schreibt Hr. W. '^ilA' o öv kkfa9t 
£917, xovt(p niw %aXi7c6v %QriO%ai,^ hier einmal alle htai- 
schriftlicheAuctorität verlassend und einer blossen Vennodrasf 
von Schleiermacher eine Stelle im Texte einräumend. Ab« 
grade hier war nichts weniger als eineAenderung nöthig. Rid- 
tig ist unstreitig tovto to naw %aXtn6v XQriC^aij wovon diB 
Lesart vieler Codd. xovxtp ta n. %. nur eine unzeitige Aeni^ 
rung ist. Zu xQri<S^ui ergänzt sich leicht von selbst avvft 
Uebrigens ist die Rede ironisch, und der Sophist meint, iiil 
der Ausdruck Ivvoilv sich leicht werde tadeln und widerlegei 
lassen. Höhnisch wiederholt er daher die vap Sokratei ge* 
brauchte Redensart , ^^Aeardv ;^9^(}d'ai, in welcher Wiederbs- 
lung durchaus nichts Anstössiges liegt. — Ba^ nachher ieici 
alle Codd. und alle Ausgaben: Ovxanoy^Qlvii tfder caros^'^f- 
Wir sehen keinen Grund zur Veränderung dieser. Schreibung & 
das Futurum axoKQivü^ was Hr. W. mit Heindorf nnd Bekktf 
aufgenommen hat. Ist doch das Präsens häufig geimg in dicf^ 
Fra^cform. Vergl. Gorg. p. 408. D. Protagor. p. aiO. B. Lj* 
p. 20S« B. n. s. Dagegen nimmt der Herausgeber in^FolgenABi' 
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dy Sv 6ttovv istOTtQlvsij mit Recht inSchati; denn auch liier 
haben neuere Editoren aeit Heindorf die Lesart aller Codd. und 
Editt. velt. in dnoxQivev umgewandelt, durch das sooft mis- 
▼erstandene Sv in Irrthum rerleitet -^ Pag. 288. C. achoinen 
die Worte: olnat yaQ ti avtolv xdyxalov qxxvelö^aif von Hrn. 
W. falsch verstsnden zu werden. Nach unserer Meinung bangt 
avtolv Ton r« und nicht von q)€nfBi&&M ab, so dass der Slna. fol- 
gender ist: Ich glaube^ dass etums ganz Schönes von \shnen 
zum Forschein kommen wird, — Pag. 289. ^« wird XQ^C^aij 
was Heindorf in xal XQV^^'^^ .verändern wollte, mit Recht ge- 
ecliutzt, so wie avto für daä gewöhnliche avtov aus dem Cod. 
Vat. u. Bodl. wieder hergestellt. Jedenfalls war aber dvjutli- 
cher zu entwickeln, wtrum letzteres für spracheemass zu ha Iten. 
Es liegt nämlich darin das Subject zu ovdlv oq>Bkog sttj , was 
auch auf die in der Note angeführten Beispiele seine Äniven- 
düng leidet. — Ehendas. musste Heindorfs Conjectur nvoQ 
ikkriQ Imöti^fifig für tijg äXhig btt6ti]ptijg nicht blos angefikhrt, 
aondern auch widerlegt werden, falls sie der Hertusgeber nicht 
billigte. — * Ebendas. B. wird die Vulgata: ovSk tavtrig Voi" 
%BV oq>BXog ovdiv sehr treffend gerechtfertigt, indem zahlreiche 
Beispiele ähnlicher BIlipsen von cfva« nachgewiesen werden. Da- 
gegen dürfte dasjenige, was zur Vertheidigung der Lesart: i^fMag 
XvQonoiovg Ösivovg dvai, %ai xoucvtjjg xivog ix. angefülirt 
wird, keinesweges genügen. Denn soll der Sinn folgender sein: 
mulium igilur abest^ tU si sumus periti lyrarum fabricatores^ 
idcirco censendi simus illam , quam quaerimus^ scientiam ade/ati 
esse; so muss uothwendig geschrieben werden: i^fiag XvqojooI" 
trug dsivovg ovtag slvai xalt. Und allerdings möchten wir 
eher glauben, dass ovtag ausgefallen sei , als dass dsivovg mit 
Heiodorf in delv müsse verwandelt werden. Denn nimmt man 
diese Veränderung auf, so entstehen die vom Herausgeber mit 
Recht hervorgehobenen Bedenklichkeiten, welche wir ganz mit 
ihm theilen. — Ebendas. D. hält Hr. W. die Worte: di Xvqo^ 
nouivavtoX ddvvatoi, für einGlössem, welches er in Klammern 
eingeschlossen hat. Allein besser scheint es, Xvqotcoi^Iv mit 
Mudge in Xoyoicoulv zu verändern und den Artikel ot wieder 
herzustellen. So entsteht eine nachdrucksvolle Apposition, von 
der wir zu De Rep. IX. p. 579. A. u. Phaedr. p. 241. B. einige 
Beispiele gegeben haben. -— Pag, 290. B» deutet unser Her- 
ausgeber die Worte: OvdsfiCa t^g di^QBvtix^g aitf^g ixl nXiov 
l6t\v ij oöov ^Qsvöai^ auf folgende Weise: NuUa ars venatris 
latitis palet quam ipsa ars venandi^ seiticet , quam ut venetur 
et subigat. Sonach müsste i} QriQSVtixr^ avvq heissen die Jagd- 
kunst im gewöhnlichen und engeren Sinne ^ was dem Platoni- 
schen Sprachgebrauche zuwiderläuft. Auch ist der Gedanke 
selbst nicht deutlich und beiitimmt genug ausgedrückt. Gewisa 
hat mau daher in der Stelle einen Fehler za vermutlien. — 
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EbendoM. C icl^iebt der Heransgeber ohne tllet Zeafnlii der 
Haod^chriften iiad ohne sonstige dringende Nolhwendif keit vi 
ein in den Worten: co Tiikk^özi xb xal öogfcixata KJLaivta. — 
Ebendaa. D. wird bei dem 6QtvyozQ6q)og nn den Wachtelfinger 
Midias gedacht ; gewiss mit Unrecht ! Vielmehr bemerkt Sehleicr- 
wacher sehr wahr, dieses Gleichniss . stehe wohl nicht ohne 
itrafende Rücksicht auf das Verfahren der mächtigern griecbi- 
sehen Staaten gegen die kielnern, die sich in einer Art Abhan* 
gigkeit ¥ou jenen befanden. — Ebendaa. D. liest Hr. W. sl 
wv äaofiB&a Ixslvrig t^$ tixy^g — , aULf^v di uva {qvquor, 
wo die Vulgata d^ bietet. Allein wenn auch der Cod. BodL ■• 
Vat. ih haben , so ist doch auch hier auf das Zeugnisa dieser 
Bücher nicht lu viel Gewicht zu legen. Denn di kann and 
nach Buttmann , auf den der Verf. verweist , nur da Statt fia- 
den I wo im Nachsstse ein adversativer Gedanke enthalten iit| 
was hier doch auf keine Weise angenommen werden kann. — 
Pag, 2J91. A. war wohl au Jbemerken» dass xgalxtovag nur vob 
Sokratea in der Bedeutung von höhern und göUlichen Waaau 
genommen wird, während es Crito dann eigentlich versteht Ss 
hebt sich der Anatoss von selbst, den Schleiermacher noch ia 
der zweiten Ausgabe seiner Uebersetiung an dieser Stellenahn. 
— JEbendaa.D, muss noth wendig geschrieben werden: ij ßa0iiiF 
uij zixvij XI auhQy&ietai iQyov; für xl amgyaißxai; denn diess 
erfordert dss folgende ij ovöiv. Wenn Heindorf meintoy cl» 
ecquid, müsse vielmehr nach Sgyov eingesetzt werden, ao stand 
er in grossem Irrthume, wie Hermanns Bemerkung zum Viger. 
p. 130. n. 151. überzeugend dsrthut. — Pag. 202. E. hat Hr. 
W. mit Heindorf ohne alle handschriftliche Beglaubigung ge-* 
achriebeu: ij J^fiag Bvdalfiovag noiijöBi. Und allerdings hst 
der Optativua novi^CBiB seine Bedenklichkeilen. Doch möchten 
wir ihn nicht so rasch aus dem Texte entfernt sehen, da er nach 
einer Vermischung verschiedensrtiger Structuren in Bezug saf 
SxBQ Skayov gesetzt sein kann. — Pag. 293. C vertheidigt Hr. 
W. die Lesart der meisten Handschriften: (hixovv öv^ f^i^g, 
inl6xa(Sal xi; auf höchst unglückliche Weise, indem er annimmti 
dass lq>7ig für dg Itprig parenthetisch stehe. Allein dieser pa- 
renthetische Gebrauch findet aich nur im Präsens, wo 9^- 
^ol, qMikBVf fpax\^ 9>aol häufig so vorkommen. Vom Imperfe- 
ctumaber lässt sich derselbe durchaus nicht nachweisen, und wir 
müssen nns wundern, dass Hr. W. in der Anmerkung aagei . 
kann: aed exempla ubique in pramptu, Ist nun aber diese un« 
sere Bemerkung gegründet, so folgt von selbst, dass die Lesart 
einiger Handschriften: ovxovv 6v i(pi^g inlöxao^al xi; einzig 
und allein richtig ist. — Ebandaa^ D. meint der Herausgebet 
xaxä xavtä &(ia sei ix naQakktjlov gesetzt wie dgixvxag JCff- 
Xtt xavxoy u. a. Das ist aber ganz unmöglich, da xaxu xavxi 
IL apa von ganz verschiedener Bedeutung sind und mithin ihrer 
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Natar ntch einen parallelitchen Gebrtach nicht inlanien. Die 
Stelle ist vielmelir so 20 fatsen : Du but %u gleicher Zeii {apta) 
derselbe und nicht derselbe, und «war: in Bezug auf dieselben 
Gegenstände (xara ravtcr) , nämiicli in Beiug auf das Wissen 
und Miclitwissen. •— Ebendas. findet sicli ein mericwürdiger 
Beweis davon , dasa aucli die besten Handscliriften oft blosse' 
Glosseme enthalten, und wir möchten diese Stelle allen denen 
recht angelegentlich inr Beachtung empfehlen, weicht auf ein 
Paar gute Handschriften bauend sich in unkritischer Sicher- 
heit aliea eigenen Urthells begeben. Alle Handschriften und 
Editionen lesen nimlich : uaXa d^ nivxa XkyuQ. Daiu macht 
der Scholiast, der aber im Lemma hat xaXä di) %ain ayBig^ 
. folgende Bemerkung: dvtl tov ayyiklug^ inl zäv atöia äaay* 
^yiXkovtov. xokXdxig di Xiyetai xal xaz ÜQmvBlav». *jQi6to^ 
tpivTiq r%GiQyolg xai ükattov Ev^vdi^^fp. Es leuchtet ein^ 
. dass er nicht Xiysig gelesen haben kann; denn dieses Wort wür- 
de er nicht durch fiyyiXkBig au erklaren fnrnöthig erachtet ha- 
ben. Deshalb irrt der Herausgeber gini unstreitig, wenn er^ 
um die Vulgata in schutien, blos die Worte tiaXä d^ xdvxa 
sprichwörtlich aufgefasst wissen will. Aber auch das im Lem- 
ma stehende ayeig^ was Heindorf aufnahm, kann nicht das Richtige 
sein, daa}'€(vfür nuntiare^ wie sonst wohl q>iQSiVf nirgends ge- 
braucht vorkommt. Nun haben aber Suidas, Heaychiui u. Photiua 
in ihren Wörterbüchern das Sprichwort: KaXä Öi^xatayBlg, n. 
erklären natayüg durch Xiyng. Wiel ist es da nicht wahr- 
scheiniicli« ja wir möcliten sagen augenscheinlich, dass für n&p^ 
xa kiyng an unserer Stelle nataytlg heriustellen sei? Diese 
sähe auch schon der sonst nicht eben scharfsiclitlgo Abresch 
aum Hesychius , und ihm stimmten in neuerer Zeit Person und 
Wilh. Dindorf bei. Dem Sinne und Zusammenhange ent- 
spricht diese Lesart gani trefflich. Denn Sokrates erwiedert 
dem prahlerischen Sophisten derb ironisch : %akd dij natayBig, 
JPulcra sciUcet crepas! und falirt darauf fort die Schlussreihe 
desselben im ironischen Tone zu wiederholen. An dem activi- 
gehen Gebrauche von nntaytlv endlich kann anch mit Recht 
nicht geaweifelt werden, da ja anderwärta die Passivform des- 
selben vorkommt. So ist also gar kein Zweifel übrig, welchcfs 
die wahre Lesart ist, und wir können Hrn. W* durchaua nicht 
beistimmen , wenn er meint, es werde hier eine formula collau- 
dandi et praedicandi erfordert. Denn grade eine solche Formel 
würde mit der folgenden Rede des Sokrates weniger gut lusam- 
menstimmen. — Ebendas, E, wird für ikX oviiv aga Iniötci' 
{S9ov emendirt dXX^ ovds ^v aga in. Warum 1 ist nicht wohl 
abzusehen. Dei)u Sokrates zieht die einfache Folgerung, dass 
die Sophisten nichts wissen. Zu Kai (laka muns aber tus dem 
Torhergehenden oiidsv nach einem bekannten Sprachgebrancbe 
Tft oder SnaöTOv verstanden werden; denn Dionysodor willsa- 
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gen: xal ftaXa hciötttfiB^tt^ redet tber, nm tich tnt der 
Schlinge zu liehen, absichtlich sweldentig. Eben so steht 
auch kurz nachher: xdvt ixiözavtai ij ov5sv. — Pifg'^ 2lM.-^» 
wird aus den meisten Handschriften, unter denen auch die 
Bodleianische und Vaticanische, hergestellt: ov yäg dfjxoVf 
Sq>jjv^ zu (i6V hnlötavzaiy %a Sh ovn Ixlözavxaiy und Yon ä 
ZbVj Iqjtjv iycij an bis zu den Worten äXXot zl; i^v d' hyti^ alles 
dem Sol^rates ununterbrochen in den Mund gelegt. In den ge- 
wohnlichen Ausgaben dagegen werden die Worte oi; yuQ ii^ 
9C0V — xal ai/£;rt<fri2fcot/£gdemDionysodoruszogeschriebenuad 
für iq)i]v gelesen Itpij. Wenn nun auch iq)fiv die Auctoritit der 
Handschriften oflfenbar für sich hat, so halten wir doch die 
vom Herausgeber gemachte Veränderung für unzulässig. Denn 
-erstlich Jst es hart und uuplatonisch, wenn Sokratea seinea we- 
nigen Worten dreimal beifügt Sq)i]V iydj itpr^Vy ijv if lyci. 
.Schon diese Wiederholung deutet auf einen Persoaenwechsd 
hin. , zweitens wird alAa zl; nie so in der Fortsetzung der ei- 
genen Rede gebraucht, wie ausser andern die von Heindorf 
zum Phaedo p. 80 B. gesammelten Beispiele beweisen, und des- 
halb muss auch aus diesem Grunde das Vorhergehende dem 
Dionysodorus zugeschrieben werden. Drittens enthalten die 
Worte : ov y^q di^xov — xal dvemöz^giovsgy durcbana nichts, 
was dem Charakter des Sophisten zuwider wire; denn d^ov 
zeigt die Ironie des Sprechenden an, der nbrigena aelne Mei- 
nung entschieden genug ausspricht, so dass wir dem Herans- 
geber nicht beistimmen können, wenn er bemerkt: Plane non 
äsaequor^ cur is (Dionysodorus), qua est setnper eelerüate 
in affirmando et confidentia in "dtsputando^ non protnte etO" 
Um respondeat stavzsg nenn Ixlözavzaiy sed^ mora inierpo- 
ßita^ nova demum Socratia oratione escitatus hoc ineulceL 
Nach allem diesen bleibt daher npr die Annahme übrig, daa 
iq>rjv für iq)rj durch einen Irrthum in die Handschriften ge- 
kommen sei. — Ebendas, C. hatten die Worte: 6x66ovq oSov- 
xaglxug; ansEustathius adOdyss.p.l839.S8.ed.Rom.= Tom. 
11. p. 170. ed. Lips. und den Scholiasten zu Aristoph. Fiat 
V. 1055. erläutert werden können. — Ebendas. E. verbindet 
Hr. W. ovzfo no^^o 6oq)lag ijxsig Tcvßiözäv xal bd tgozov 
divBiö^UL, eine Struktur, die wir gradesu für ungriechisch er- 
klären müssen. Aber ebendeshalb ist auch die von ihm gege- 
bene Lesart gewiss fehlerhaft. Es muss nach ttiXixovzog op 
interpungirt und aus dem Vorhergehenden verstanden werden 
Ijciözaizo av. Dann tritt nach einer Epexegesis noch dieFrs- 
ge hinzu: ovza no^go 6oq>lag i^au; vor der man nicht uöthi{ 
hat, ij mit Heindorf einzuschalten. Warum ^x£i von den Gram- 
matikern in ^xat? verunstaltet worden ist, leuchtet hervor aus 
dem folgenden ixlazaodov. Da nämlich Sokrates hier dea 
Dualis braucht, so glaubte man, er müsse im Vorhergehendes 
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mach etwas vom Eothydemns geiiagt haben and achrieb daher 
|[etrott statt des richtigen tJxbi ein ijxs^ hin. 

Doch wir brechen hier nasere Bemerkangen ab, naehdem 
wir dem Heraosgeber fast durch zwei Drittheiie seiner Schrift 
gefolgt sind , und glanben unser oben aasgesprochenes Urtheil 
hinlänglich begründet zu haben. Denn unter dem vielen Schö- 
nen und Trefflichen, was sich in seinem Commentar allerdinga 
vorfindet, und was einzeln aufzuzahlen überflüssig sein wurde, 
iSsst sich doch auch beinahe auf jeder Seite gar manches be- 
merken, was Stoflf zu Zweifel nud Widerspruch in reichem 
Maasse darbietet; daher die Ausgabe nur mit grosser Vorsicht 
SU benutzen ist, und das nm so mehr, da der Verfasser seine 
Ansichten oft mit viel Scharfsinn und Spitzfindigkeit entwi« 
ekelt. Zu weit würde es führen, wenn wir auch die in den An- 
merkungen gemachten zahlreichen Verbessemngsvorschlige 
einer Prüfung unterwerfen wollten. Eben so wenig halten wir 
es für nöthig, über (iie angehängte Schrift des Aristoteles et- 
was zu ssgen, zumal da wir einen blossen Abdruck des Textes 
nach der neuesten Recension ohne alle kritische Zuthat erhal- 
ten haben. Nur über den beigefügten Excurs DeJove natgcp^ 
sei es uns erlaubt , noch unsere Meinung mitzutheilen , indem 
der darin behandelte Gegenstand, obgleich von vielen bespro- 
chen , doch noch nicht von allen Seiten in das gehörige Licht 
gesetzt worden ist. Man hat nämlich lange darüber gestritteoi 
wie es wohl zu erklären sein möge, dass, obschon Sokrates im 
Euthjdem.p. 202. C. bestimmt leugnet, daas Zct)^ xatgdiog voa 
den Atheniensern verehrt werde, dennoch bei den Attischen 
Schriftstellern und namentlich bei den Dichtern dieser Zsvg 
natgäog so oft erwähnt wird. Hr W. hat darüber die verschie- 
denen Meinungen von Porson, Heindorf, Lobeck, HermanUi 
Schleiermacher u. a. zusammengestellt. Er selbst glaubt in- 
dess in Beziehung auf die genannte Stelle desEuthydemns sich 
mit keiner dieser Meinungen begnügen zu können, da Sokrates 
hier doch zu bestimmt leugne, dass die Athenienser den Zeus 
mit dem Beinamen natQ(ßog benannt hätten. Deshalb stellt er 
denn die Behauptung auf, Sokrates persiflire die Xoyav aagU 
ßtitt des Prodicus, welcher wahrscheinlich zwischen xdtQiog 
und xatgäog unterschieden und die Richtigkeit der Benennung 
Zcvg natgaog in Ansprach genommen habe. Auf solche Wei- 
se glaubt er alle in der Platonischen Stelle vorhandenen 
Dunkelheiten gänzlich entfernt zu habeu. Allein wir können 
uns von der Wahrheit dieser Ansicht durchaus nicht überzeu- 
gen. Denn erstlich lässt sich nicht mit Gewissheit darthun, 
dass Prodicus wirklich zwischen Ttargaog und ndrgiog einen 
solchen unterschied angenommen und den Ausdruck Zsvg nu" 
tgißog als unrichtig verworfen habe. Zweitens ist im Euthy- 
demas selbst auch nicht die leiseste Andeutung zu finden, dasa 
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irgendwie aof Prodicat hingezielt werde, was doch sieher* 
lieh nach Platonischer Mauier der Fall sein roüsate. Und 
wer Icönnte auch aas dieser einzelnen Stelle, wie sie hier vor 
uns liegt, sogleich die, Vermuthung schöpfen, dass Prodieos 
bespöttelt werde) Liegt doch diese Spöttelei gegen den ar- 
men Sophisten dem Zwecke der ganzen Schrift so fern, dass 
man nur durch einen wunderbaren Gedaukensprung auf sie 
fallen kann. Die Sache verhält sich nach unserer Meinung 
viel einfacher und lisst sich leicht aufklaren, wenn man nar 
sorgfaltig auf den Zusammenhang der Unterredung aufroeriit 
An der ganzen Stelle von S. 301. B. an geht nämlich 80- 
krates darauf ans, den Sophisten mit ahnlichen Spitzfindig« 
keiten und Zweideutigkeiten zu begegnen, mit welchen sie 
bis jetzt ihm entgegen getreten waren. Diess dentet er 
selbst mit den Worten an : {jdrj öe xolv ävägoüf r^v öoq)la» 
i«BXBlQovv (iiiiii69ai,y Sts lätdt;fi(3v avv^g. So bedient er 
sich denn auch hier, um einer spitzfindigen Folgerung des Dio- 
nysodorus auszuweichen, die Sophisten selbst persifiirend| 
des Ausdruckes Zsi)$ xazQiSog in einem beschrankten Sinne, 
was jene sonderbar genug ungeahnet hingehen lassen. Zeas 
führte nämlich allerdings als Beschützer der heiligen VerhSlt- 
nisse zwischen Aeltern und Kindern auch in Athen den Bei- 
namen xcKgäog- Allein da Dionysodorus die Frage, ob 80- 
krstes und die übrigen Athenienser einen Zsvg xatQißog ver- 
ehren, allgemein gestellt hat, so benutzt diess Sokrates, und 
nimmt das Wort ncczQipog in dem Sinne, in welchem es dem 
Apollon als Epitheton zugeschrieben wurde. Daher behaup- 
tet er denn, nicht Zeus werde als Stammgott (xcttgäog) 
von den Atheniensern verelirt, sondern Apollon ; Zeus führe 
vielmehr den Beinamen egnBiog und q>QazQiog, auf solche Weise 
nur von dem öffentlichen Cultus der Götter redend, und über 
die Verehrung derselben im Privatleben hinwegsehend. Man 
sieht also deutlich, dass Sokrates hier darauf ausgeht, auf ir- 
gend eine Weise zu leugnen, dass Zbvg nargtSog von ihm und 
den Atheniensern angebetet werde, und somit die Sophisten za 
blenden. Hätte man also den in der Stelle herrschenden Ton, 
so wie den Zusammenhang derselben gehörig erfasst gehabt, 
so würde man sich nicht so lange durch diese scherzende 
Nachahmung der Sophisten haben täuschen lassen. Aber so 
geht es, wenn man für sutiquarische Untersuchungen einsei' 
ne Stellen aus Schriften benutzt, die man entweder nicht ganz 
durchgelesen, oder in deren Geist und Charakter man tiefer 
einzudringen uuterlassen hat. 

G. Stallbaum. 
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Aristotelia de Animü libri tres. Ad interpretam grae- 
coram anctoritatem et cudicnm fidem reco^ovit, commeotarüi illn« 
stravit Frieder, Adolfik. TrendeUnhwrg ^ Fhiloi. doctor, prof. pnblic. 
eztiaord. in uniTersitate litteraria Friderica Guilielma BerolinenaL 
Jenae, snmptib. Walzii 1833. LXX S. praef^ 82 S. Indicei (beton- 
dera paginirt) und 5(>0 S. Text u. Commentar. gr. 8. 

Je mehr in einem Gebiete der Litteratur ein gewisses ba- 
nuasisches, auf das Ephemere gerichtetes Treiben die Ober- 
hand zu gewinnen drohte das dem einmal breit getretenen 
Wege In behaglicher Selbstgenügsamkeit nachwandelnd einen 
oft sehr zweideutigen Fleiss und eine nur allzu engherzige Vor- 
liebe ausschliesslich demjenigen zuwendet, was der eben gang 
xaxA gäbe Bedarf erheischt, und wobei man insonderheit de« 
materiellen Vortheils gewiss sein kann; um so freudiger hat 
man es anzuerkennen, wenn ein Einzelner, aus reiner uneigen- 
nütziger Liebe zur Wissenschaft, und getrieben tou einer Be- 
geisterung, die dem Kleinherzigen fremd, und dem praktischen 
IJtilitätspredlger gar eine Narrheit ist, Kraft und Zeit einem 
Werke widmet, das ausgeschlossen von der Thellnahme der 
Menge, den Lohn der Mühe fast nur in sich selbst tragt Wie 
viele Philologen mögen wohl sagen können , dass ihnen Aristo- 
teles Bücher von der Seele anders als Ton Hörensagen bekannt 
sind ? Aber das gilt für keine Schande, wenigstens jetzt noch 
nicht, wo Examinatoren zwar die genaueste Kenntniss des Ter« 
schimmeltesten Grammatikers oder eines nur Fetzenweise er- 
haltenen Historikers von den ihrer Gewalt Verfallenen priten- 
dlren zu dürfen glauben, dagegen aber die grossartigste Er- 
scheinung des ganzen hellenischen Alterthums in den Werken 
des Aristoteles gern mit Stillschweigen übergehn; jetzt, wo 
zwar Piaton ^ Thucydidee^ Aeschylus und Sophokles fiir unsro 
Schulen bearbeitet und in ihnen gelesen, aber über den Vor- 
schlag, die reifere Jugend auch mit ausgewählten Theilen der 
Aristotelischen Rhetorik, Ethik u. Politik bekannt zu machen, 
als über Unerhörtes Zeter geschrien, oder [doch mitleidig die 
Achsel gezuckt wird; jetzt, wo sogar auf unsern Akademien 
Vorlesungen über Aristoteles noch immer zu den Raritäten ge- 
hören. Doch — diesen Gegenstand einmal gründlich durchzu- 
sprechen findet sich wohl einmal in diesen Blättern ein Plätz- 
chen. Jetzt zu unserm Werke zurück. 

Das Ton Hrn. Trendelenburg dem Titel beigegebene 
Motto aus Heraklitos: ^vx^S jcsigata ovtc av i^Bvgo^ 
6 näöav iTtmogsvoiisvog odov* ovzo ßa&vv koyov 
Ux^i — bezeichnet neben dem Interesse des in diesem Werke 
von Aristoteles bebandelten Gegenstandes zugleich auch die in 
demselben liegenden Schwierigkeiten; und diesen eben mag es 
denn auch zugeschrieben werden , dasa sich unter den Heraus- 

25* 



Griechiscbo Litleratar. 

gebern und Erklarern des Aristoteles kcia Eiasfger der Nam- 
bafteren an dieses Werlc gemacht hat. Anders dagegen Ter- 
bllt es sich mit den alten Auslegern der ?ier bis fonf ersten 
nacbcbristlichen Jahrhunderte. Hatten schon die ältesten Pe- 
ripatetiker, wie Theaphraatus (Fabric. B. graec. III. pag. 4S6. 
Harl.) n. a. denselben Gegenstand in gleichbetitelten Werken 
behandelt, so erschien auch grade dies die Neueren so ab- 
•tossende Aristotelische Werk den jüngeren nachchristlichen 
Peripatetikem einer besondern Vorliebe u. Beachtung wQrdig. 
Und so sehen wir denn, dass ausser dem tiefgelehrten Ausle- 
ger Alesander von Aphrodisias^ den dss Alterthum durch 
den ausxeichnenden Beinamen 6 l^i^r^g ehrte, und Plutar^ 
ektii Yon Athen , dem Sohn des Nestorius , deren CommentarOi 
sowie die Schriften des lamblichue u. Forphyrius verloren sind, 
auch die trefflichen Commentatoren SimpUcius^ loarme» PhiUh 
potioe n. Tkemiaiiue die B&cher De Anima ihren Zuhörern und 
Schulern mündlich und schriftlich erklärten. Allein ausser die- 
sen Hulfsmitteln, die Hr. Trend., wie wir weiterhin sehen wer- 
den, eben so sorgfältig als umsichtig benutzt hat, fand dersel* 
be wenig brauchbare Vorarbeiten für einen Commentar dieses 
Werks. Canradi Geaneri meditationum über V. Tiguri ]588| 
enthaltend eine Sammlung eigner und fremder Bemerkungen n. 
Erklärungen zu Aristoteles Meteorologik und den Büchern de 
Anima ^ lieferte fast bloss Excerpte aus den alten griecb. Com- 
mentatoren. Die wüste Sammlung des Jesuiten Hieronpnue 
Dandinue de corpore atdmato Paria 1611. Fol» gab auch nur 
wenige Ausbeute, und tou den beiden deutschen Uebprsetsun* 
gen von AftcA. Wen%eal Voigt (Leipzig 1803.) u. Chr. H. Weiaae 
{Leipzig 1829.) konnte die erstere gar keine CJoterstützung ge- 
währen, während dagegen die zweite Bearbeitung ?on dem Hro. 
Verf. wegen der ihr aufgeprägten ^.noviaaimae philoaopkiae ve- 
atigia''^ und des gewsltsamen Verfahrens in Sachen der Kritik 
stark perhorrescirt worden zu sein scheint. Bei dieser gerin- 
gen Anzalil neuerer exegetischer Hülfsmittel ist indess dem Hrn. 
Verf. doch eins , und zwar leicht das bedeutendste entgangen, 
wovon weiterhin die Rede sein wird. 

Anders stellte sich das Verhältniss rücksichtlich der kri- 
tischen Behandlung u^ Gestaltung des Textes. Hier stand dem 
Herausgeber nicht nur in der Vergleichung der alten Gesammt- 
ausgaben, sondern auch durch die neueste Textesrecension I. 
Bekker*s ein bedeutender Apparat zu Gebote, sondern es ge- 
lang ihm sogar y das so schon Vorhandene in zwiefacher Weise 
zu vermehren , indem er einestheils selbst in den Stand gesetzt 
wurde, handschriftliche Coilatlonen anzustellen , anderntheils 
aber auch die von seinen Vorgängern gänzlich vernachlässigten 
alten Commentatoren als ein höchst wichtiges Moment für die 
Texteskritik anzusehn und zu benutzen sich zur Pflicht machte. 
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Hören vir indess das Nihere tkler die Eotlfehiing nnd Ge- 
staltung seines Textes, dessen Geschichte er in der Vorrede 
ansführlich darstellt, und die darmn oni so interessanter !st| 
weil sie als der erste Beitraf lu einer gründlichen, den Gegen- 
stand bis in das Innerste verfolgenden Kritik dessen angesehen 
werden darf, was eigentlich durch die .neueste Recension der 
Aristotelischen Schriften gewonnen worden ist. Die Vorrede 
lerfällt namllch in awei an Terschiedenen Zeiten geschriebene 
Theile. Bei Abfassung des ersteren ( bis p. XXIII. ) sah sicli 
Hr. Tr. auf die bereits Torhandenen Icritischen Hulfsmittei be- 
schränkt, nnd da in diesem Falle Tielleicht Manchem ein niH 
veränderter Abdruck des Bekker*schen Textes mit dessen Va- 
rianten wünschensw^rther hätte scheinen können, so ssh er sich 
genöthigt, dssjenige besonders herroranhebenf worin er die 
Recension seines Vorgängers mangelhaft und einer Brgäniung 
bedürfend gefunden hatte. Hier stellten sich besonders iwä 
Punkte heraus: die gänsliche Nichtberücksichtigung 1} aller 
alten Ausgaben^ und 2) der alten griech, Cammentatoren, Was 
die ersteren betrifft, so frsgte Hr. Tr. mit Recht: unde edili 
libri orti sunt nisi es manuscriptia? Und da er fand, dasa 
Bekker nirgends der früheren Lessrt Erwähnung thue, so be- ' 
schloss er, sunächst diesem Uebelstande in seiner Ausgabe 
durch genaue Vergieichung und Angabe der Discrepansen fol- 
gender alten Ausgaben a) Aldina 1495 sqq., b) Sglburgianae ▼. 
J. 1570 u. 1564, c) MoreUana 1656 absuhelfen. Die Cam^ 
itana oder Aldina Minor t. J. 1551 — 155S u. die liingriniana 
Basti. 1550 konnte er nicht selbst Tergleichen, und gab daher 
nur die aus beiden von Sjlbnrg mitgetheiiten Varianten (Praef. 
p. XVII — XX.). Noch wichtiger aber als diese schon an skh 
beträchtlichen Additsmenta war der Nutsen, welchen der Her- 
ausg. aus genauer Prüfung der alten Commentatoren für die CoQ- 
stituirung seines Textes sog. Es kann gar nicht bestritten wer- 
den, dass, wenn es die Aufgabe der Kritik ist, bei Herstellang 
des ursprünglichen Originaltextes dem Alter einer Lesart ein 
bedeutendes Moment beisulegen, diejenigen Varianten^ wel- 
che schon die alten Peripstetiker kannten und besprachen, die 
grösste Aufmerksamkeit und im Allgemeinen den Vonng vor 
allen Handschriften verdienen, deren sellist die ältesten immer 
noch um Jahrhunderte jünger sind. Wo Leute, wie SimpUcüta 
nnd PhüopojiuSj abweichende Lesarten erwähnen, Terdienen 
sie hoffentlich mehr Berücksichtigung n. Glauben als das Zeug- 
nis» selbst aller Handschriften, das doch immer bei der Mög- 
lichkeit von Schreibfehlern selbst in den besten Handschriften 
immer nur ein indirektes, und van der Genauigiceit und Gelehr- 
ssmkeit irgend eines Abschreibers abhängig bleibt. (Vgl. Praef. 
p. V— Vi.). Ihnen also wiess Herr Tr. den ersten Rsng an. 
Easind aber, wie schon gessgt, die Ckimmentare lea SimpU- 
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das und Philoponus (tos dem Oten' o. Tten Jahrb.), die Psra- 
phrate des Themistius aas Paphlägonien (Drucker II p. 484.) 
ans dem 4ten Jahrli. , und der bisher uof^edruckte Commentar 
des Mönchs Sophonias Ton ungewisser Zeit, aus welchem Hr. 
Trend, die Varianten durch die Güte des Hrn. Prof. Chr. Aug. 
Vrandis roitgetheilt erhielt, der diesen Commentator nach einem 
Pariser Codex (Cod. reg. 1291.) der Sammlung griech. Com- 
mentatoren im vierten Bande der ßekkenchen Ausgabe des Ari- 
stoteles eiuTerleiben wird. Die Liberalität des genannten Ge- 
lehrten gestattete dem Hrn. Herausg. auch die Benutaung seiner 
mit kritischen Anmerkungen wohl versehenen Exemplare der 
anderen angeführten Commentatoren. Bei der Benatzung die- 
ser krit. Schätse übersah derselbe keineswegs, dass eigentli- 
che Berücksichtigung weniger die den Bemerkungen der Grie- 
chen Torangcsetzten Lemmata , die häufig jüngeren Ursprungi 
aein dürften, als vielmehr die im Texte der Anmerkungen selbit 
ausdrücklich angeführten DiscrepanaenTerdienea; wahrend die 
crsteren doch auch immer noch den Werth jüngerer handschrift- 
licher Lesarten behalten (Praef. p. XV — XVII.). 

Sodann erlaubte es sich der Ilr. Verf., die Varianten der 
Bekkerschen Handschriften aus der grössern Ausgabe sämmt- 
lich au entlehnen und sie genau in derselben Weise, wie sie bei 
Bkk. angeführt sind (Praef. p. LX. ), selbst mit Beibehaltung 
der sie bezeichnenden Buchstaben, seiner Scripturae discrepan- 
tia unter dem Texte einzuverleiben. Ueber die Art und Weine, 
wie sein Vorgänger von den ihm za Gebote stehenden Hnlfs- 
inittelu Rechenschaft abgelegt, oder vielmehr nicht abgelegt 
hat, äussert er sich folgend ermaassen: ^^Adeo autem recti con- 
seientia elatus editor esse videtur , ut merum codicum indicem^ 
in quo nihil nisi numeros et nomine^ neque ipsam quidem acta- 
ÜB notitiam inveniaSj proposuisae satia kabereL Quem codicem 
tamquam meliorem praetulerit^ quas rationea in lectionibus di- 
judicandia aecutua ait , id tectoria vel diligenti obaervationi vel 
felici divinationi permittitur,^^ Auch diesen Mangel sachte Hr. 
Tr. nach Kräften zu ersetzen, nicht jedoch ohne vorher noch 
einem wohlbegründetcn Unwillen über dieses Verfahren in den 
Worten Luft gemacht zu haben: Quod noviaaimae edUiofna 
praef atio apem movet , fore ut de univeraia Aristoielia codici- 
bua qui textui conformando inaervierint ^^commodiore loco^^ pUt- 
ribua verbia diaputetur : noa certe mim commodior locua^ quam 
ipaum fuisaet editionia quaai Urnen j inveniatur^ dubUamua, 
Utinam promisaa illa aolvantur et codicum ratio ab Hadern^ 
qui eoa peracrutati aunt viria tamquam aolia rei arbitria pate- 
ßat! Ejusmodi enim critica ara^ quae etai omnino codicibua 
nüitur ^ codicum conditionem silcntio premity mathematicae 
propoaitionia aimilia eat demonitratione carentia. Wir über- 
gellen die genaueren Hittheilungen über Werth, Alter o. Vcr- 
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hällniss der von Bckicer Terglichenen acht ITandichrlften, wcl- 
clic der llr. HerauRg. Prief. p. VII — XII nich einer Abliaiid- 
lun|;voH Brandiü (die Ariatotei. Inichriflen der Vaticauiicheii 
Bibliolhek in: Abhandü. der Kiin. Akad. d. Wim. lu llerllu v. 
J. IHSIO und den erginxenden und bericliligenden NacbweiiiiD- 
feil Hrn. Ferdinaod Iliuthal's lu geben verggclit hat, und 
erlauben uns nur darauf aufmerksam lu machen, dasa der Cod. 
Pari», reg. 1653 (^. bei ükk.) eiiititimiiiig für den alteBten (aus 
«lern loten Jahrh.) und beuten gehalten wird. Dans Endess mit 
divHen acht verglichenen Handschriften der vorhandene Schatz 
aolcher Ilülfamittel noch lange nicht Tür erachöpft geliaitctl 
«erden darf, ersieht man sofort aus Praef. p. XII — XV, wo 
uns noch eine Anzahl Ton Iß, schreibe sechs und vierzig Hand- 
schriften dieses Werks nachgewiesen wird, unter denen sich 
ein erst gana neuerlich in einem Römischen Kloster von Herrn 
Haiitlul entdeckter befindet. 

Da Hr. Trend, wie nBlüHich die Bekkerache Secenslon sei- 
ner AuRgabe aum Grunde legte, so stellt er denn auch, mit ver- 
ehrender Anerkennung des iu ihr Geleisteten, ihre Eigenthüm- 
lichkeiten und Vorsüge vor den frühem Texten dar (Praef. 
p. XX. vgl. i>. IV.). Als solche erscheint lunächat die durch- 
gängige Einführung des Apostrophs lur Vermeidung des in der 
Vulgata herrtctienden Hiatus, soilann die Bevoringnog dea trelT' 
liehen Codex Paris. (&'.) niclu nur bei wichtigem Anlässen, son- 
dern auch in geringeren Kinaelhciten, wovon, wie auch von 
den Stellen, wo diese Bevoriugung Hrn. Bkk. „in fraudem iu- 
duxiase videalttr". In d. Praef. p. XXI — XXII Beispiele gege- 
ben werden. Ebendas. wird auch geieigt, wie Hr. Ukk-, wenn 
auch selten, doch je zuweilen der aoiitt so gering geachteten 
Vulgats gegen nlle seine Handschrr. den Vorsug gegeben lu ha- 
ben scheine, ob schon er.aie anzuführen unterlassen hat. — 
Bis hierher war Hr. Trend, in dem Vorberlclue über seine I)e- 
«rbeitung gelangt, als er, nachdem der Druck des Textes schon 
begonnen hatte, sich durch eine Reise nscli Paria In den Stand 
gesetit sah, den oben genannten Codex E, dieHauplbasis der 
Bekkersrhen Receuslon , auf deren Grund er selbst mit Ver- 
trauen fortgebanet hatte, einer eijinen genauen Prüfung au un- 
terwerfen. Und diese fiilirte denn auch den Ilru. Verf. zu un- 
erwarlct bedeutenden Besultsten, deren genauere ]>littheilnug 
wir unxern Lesern um so weniger vorenthalten wollen, als grade 
dadurch allein eine tiefere Einsicht in die Eigeiilhümlichkcit 
der Berliner Ausgabe gewonnen worden, eine ähnliche Nach- 
forschung von andern Selten aber wcnigatena nicht so bald au 
holTen ist. 

Nach der genauen Beaclirelbung der Handschrift (Praef. 
p. XXlil u. X\1V.) theilt Hr. Trend, die KigenthümKcItkelteu 
der In demselben hertacheDden Scbn" "' "*" "—■-«— ^-- 
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biofige Gebraocli des logentDoten v iq)BXxv^iu69f weichet 
Qberall, vfO es überhaupt geschieht, selbst bei folgendem Con- 
aonanten angehängt ist. An den *wei Stellen , in weichen es 
Hr. Trend, vermisste, scheint es durch ein Versehn sn fehlen. 
Während ferner Hr. Bekker fast durchgängig den ApoBiroph^ 
wie es Herrn Trend, früher schien, von der AutoUtät dieser 
Handschrift unterstützt, eingefülirt hat, ist in derselben grade 
das Eutgegengesetite herrschend lu nennen. Hr. Tr. hat sich 
die Mühe nicht verdriessen lassen (Praef. p. XXi V — XXIX.), 
hundert und etliche fünf vig Stellen nachzuweisen^ in denen sein 
Vorgänger gegen die Autorität seiner besten Handschrift elidlrt 
hat, während er zugleich mehrere Stellen bezeichnet, wo der- 
selbe das umgekehrte Verfahren anzuwenden beliebt, nnd den 
Hiatus gegen dieHdschr. beibehalten hat. Eine ähnliche Diffe- 
renz ergiebt sich in der Schreibung der Formen ylvB6^ai nnd 
ylyveödat (s. Buttmann Ausf. gr. Gr. II S. 56.), yivciöxuv ^ni 
yiyvcSöTcstv^ del und alel. In diesen variirt Bekker*8 Text, 
doch mit überwiegender Hinneigung zu deu ersteren Formen. 
Allein grade umgekehrt ist es in dem liber Pariam.^ wo fast 
Überali die Formen yiyvniöxBiv^ ylyvee&atj cdtl Torherr- 
sehen. Auch in oöfii^v u. odiiijv varüren beide, aber an ver- 
^cliiedcnen Orten verschieden. Nur in der Schreibart von ov* 
div u. ov^lv (wovon Trendelenb. u. Goettling Comment. ed. I 
cp. 1 §. ö p. 201-7-202 handeln)^6chelnt Bkk. der Haudsclirift 
durchweg sich angeschlossen zu haben. Dass überhaupt der 
Herr Herausg. seinem Vorgänger solcherlei Kleinigkeiten auf- 
nutzt, mag Uim ein Billiger nicht verdenken, der seine des- 
fallsige Entschuldigung liesst: Spes erat, fore ut harum apud 
Bekkerum mutationum, quae accipere non dubitassemus, causu 
in illo codice Parisieusi, utpote optimo et antiquissimo positas 
esse inveniremus. Qua spe Ita excidimus, ut siquidem vel in 
rebus levibus rationis legem non arbitrii casum requiras, de 
universae hujus scripturae fide aliquid detractum esse confitea- 
Inur. Indess giebt Hr. Trend, doch selbst die Geringfügigkeit 
dieser Nachlässigkeiten zu , „quae qui ultra literam sapere seist 
editori facile largiatur.'^ Allein ein ganz Anderea ist es mit 
dem gleich darauf folgenden zwölf Seiten einnehmenden Sün- 
denregister (p. XXX — XLIIL) „eorum quae ex hoc codice 
(Paris. E.) Bckkerus vel referre neglexit^ vel falsa retulit*^ 
Hierdurch muss nothwendig Hrn. Bkk.'s sonst fast sprichwört- 
lich gewordene Genauigkeit und Zuverlässigkeit, wenigstens 
für die Recension des Aristoteles, einen starken Stoss erhalten. 
Wäre nur noch in den Verschweigungsfällen von Lesarten we- 
nigstens irgend eine Spur von Grund und Consequenz sichtbar, 
so könnte man sich noch eher beruhigen; aber grade das ists, 
was Hrn. Trend, ^m unangenehmsten herührte, dass sein Vor- 
gänger ihn I indem er an ein Paar Stellen wahre Minutiea im 
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d#ii Codex erwihnie» deren gleichen er, wie lieh nachher 
leigte, an unzahligen andern Stellen übergangen hatte, irre 
geleitet, und „hac una accurata diligentia reiiquis locia Omni- 
bus certi speciem^' gegeben hatte (p. XXXIII.). Um nur ein 
Beispiel davon su geben, so bemerkt Hr. Bkk. lu de Anim. III 
cp. 8 §. 2. (p. 96 lin. 18 Trend.) tBiivtrai} Terbi rifivcrat.llt- 

teraa etat corr. E. ^^Recte quidem (sagt Herr Trend.) Sed 
quid est iandem cur levüsimam correciionem tot tantUque 
praetermissis in hoc solo verau coTnmemoret? JEjusmodi sane 
diligentia^ utpote parca et intonatans specioaior est quam t^e- 
rtor/* Diese etwas starke Sprache wird durch den Unmuth ver- 
zeihiich, der den Herausgeber überkommen musste, als er ein 
unbedenkliches Vertrauen so unangenehm getäuscht, und nun 
zu spät einsah, dass seine Textesrecension eine ganz andere 
Gestalt gewonnen haben würde, wenn es ihm Terstattet gewe- 
sen wäre , die Controlle seines Vorgängers vor dem Abdruck 
seines Textes auzustellen. Gesteht er doch selbst: tantano- 
bis erat in tanta auctoritate fiducia^ ut vis aparaas poat meaaem 
apicaa nobia relictas esse putaremur. Wie die Sacheu jetzt lie- 
gen, ist auch der Gebrauch seiner Ausgabe durch alle diese 
Umstände sehr erschwert, indem man keine Seite herunterle- 
sen kann , ohne nicht ein Paarmal an Terschiedenen Orten der 
Vorrede sich nach solchen male omiasia oder falao relatia um- 
sehn zu müssen. Dass der Leser aber dazu gezwungen ist, 
mag aus dem einzigen Umstände abgenommen werden, dass aa 
mehreren Stellen Hrn. Tr. Abweichungen von der neuesten Re- 
cension durch die neue Vergleichung des Cod. E. bestätigt wer- 
den. Bei seinem Aufenthalte in Paris benutzte Hr. Tr. ferner 
die Gelegenheit, eine Ton Bekker nicht berücksichtigte Hand- 
echrift (Codex bombycin. Nr. 2034. seculi fort. XIH.) zu Ter- 
gleiclien. Die Aufzählung der diesem Cod. eigenthümlichen be- 
aclitungswertheren Lesarten füllt ein und zwanzig Seiten (Praef. 
p» XLIV — L'XV.), wovon wir nur, um dem Einwände zu be- 
gegnen, als ob diese Handschrift vielleicht wegen ihrer Nichts- 
nutzigkeit von Bkk. übergangen werde, bemerken, dass allela 
an fünfzehn Stellen die von Hrn. Trend", aus äussern oder In- 
nern Gründen vorgenommeneu Abweichungen im Texte durch 
dieselbe bestätigt werden. 

Diese Mittheilungen waren nothwendig, um den Stand- 
punkt anzugeben , von welchem aus sich eine klare Einsicht in 
das Verhältniss beider Tcxtesrecensionen einerseits , sowie der 
materiellen kritischen Vorzüge der neuesten Ausgabe gewinnen 
lässt. Wir wenden uns daher gerne von diesem nicht eben an* 
genehmen Geschäfte zu Hrn. Trend elenburga Arbeit selbst, de- 
ren weitere äussere Einrichtung folgende ist. Nach der Var-| 
rede folgen zwei sehr ausführliche und genaue Indieea 1) &ber. 
aämmtüche in dem Commentare irgend angoiof eno AteUeii»-lMl^ 
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dem wir nar eine gpeclelle Beieichnung derjentifeo vennlefcD, 
deren Verstindnits dnrch Interpretation oder Kritik berichtigt 
ist; 2) über die Anmerkung;en. Darauf der Text mit darunter 
befindlichem kritischen Apparat Bier bemerken wir nar im 
Vorbei^ehn eine das Nachschlagen unangenehm erschwerende 
Aeusseriichkeit; es ist nimlicb über dem Teite immer nnr die 
Zahl des Buchs und nicht wie im Comraentar auch die des Ka- 
pitels angegeben, und da dieselbe auch nicht am Hände lur 
Seite dea Textes bemerkt ist, so hat man bei dem Nachachla- 
gen manchmal eine kleine Noth. Den Schiusa machen die reicli- 
haltlgen Commentarü^ über deren Aeusseres hier aanacbst 
Folgendes: Voran steht ein Prooemiwn^ in welchem die 
Aechtheit des Werks ans dem Zusammenhange deaselben mit 
den übrigen Werken des Aristoteles erwiesen, angleicfa aaeh 
diejenigen Schriften aufgezeigt werden, in welchen der Sts- 
girit auf diese Bucher verweiset, so wie diejenigen, auf welche 
in den Büchern von der Seele hingedeutet wird (p. HS — 12&.). 
Erkennen wir schon hierin eine lobenswerthe Abweichong von 
dem freilich viel bequemeren Verfahren, wonach gar viele Her- 
ausgeber einer Schrift des Alterthums ohne Weiteres mit bei- 
den Füssen in den ^^Commentar hineinspringen 'S ohne durch 
eine gründliche Einleitung vorher den Leser auf den gehorigea 
Standpunkt zu stellen, von welchem aus er das betreffende 
Werk aowohl für sich , als auch in seinem Zusammenhange mit 
dem Kreise von Schriften, dem es angehört, richtig sa würdi- 
gen vermag, so wird unsre Anerkennung noch gesteigert nicht 
bloss durch die auf das Prooemium folgende anafdhrliche In- 
haltsübersicht (Conspectus libri p. 126 — 142.)« «l" vornehm- 
lich durch die treffliche Abhandlung, in welcher Hr. Trend, 
durch eine, ganz dem Gange des Aristotelischen Werks ange- 
passte erschöpfende Uebersicht aller derjenigen Stellen, in 
welchen Aristoteles mehr oder weniger gelegentlich auf den 
Gegenstand unsres Werkes zu sprechen kommt, dieses letztere 
selbst gleichsam ergänzt Gewiss ist dies die einzig richtige 
Weise, auf welche man das Werk eines Alten nur sich selbst 
erklären kann, während das gelegentliche Citiren und Verwei- 
sen an hundert einzelnen Stellen auf eben so viel einzelne ans 
andern Schriften gar zu oft nur der (Jngründlichkeit zum Deck- 
mantel dienend zu wenig oder zu gar nichts hilft. CJeber die 
in dieser Abhandlung befolgte Ordnung lässt sich der Heransg. 
also vernehmen: „Hos itaque de Anima libros tamquam ducis 
vestigia sequentets , primum quid e reliquis scriptis ad urnttT' 
sam animam , dcinde quid ad partes quse exponuntnr pertlneat 
conquirenda ducimus. Ilaec igitur eruut locorum quae collige- 
muH genera: primum de universa anima, alterum de anima ve- 
getanti, tertium de sensibus, qusrtum de imaginatioue^ qnia- 
tum de appetitu, sextum de movendi principio, aeptlmiun deni- 
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qnc de »ente et ratioBe. Inter trnaglnBtioQein et appetitDm ea 
erunt laterpooenda quae de iuterDi§ anlini BenBibm agant, ijnein 
locnm in hia de Anitna librti ab ArUtotele oinisBam esie mirt- 
mur.** Ein weilerea Elngehn auf diesen Theil der Arbeit des 
Hrn. Verf.a iat um ao weniger nothwendi|;, ala wir bereits frü- 
lier In einer Anzeige aeioer Aaigabe (Berl. Jshrbb. f. wiaa. Krlt. 
Mars 1834.) die wenigen Kleinigkeiten, die wir in bemerken 
fanden (p. 477 — 47S.), liurs angedeutet haben. Wir wenden 
nna daher aogleicb lu einer genauem Würdigung dea eigentlt' 
eben Commeatara. 

Wenn derlleranag. durch die Dmiitiade geswangen wurdc^ 
den kritischen Tbeil seiner Arbeit weitläufig zu beiprechcn, ao 
iat er dafür über daa von ihm im Commentare Gelelitete deato 
kürzer, und beachräiikt alch ftet nur auf die Bemerkung (Praef. 
p, LX.V1I.): In commettlariia id uimm omnium maxime specta- 
vimua, ut Aristoteles ej: Aristotele, hi de Anima libri e reli- 
quia Ariatotelia libris illustrarentur. Quidguid eo perlinebaC, 
ul ammus in abdilas Ariatotelia seiitenlias sese quasi insinua- 
ret, et cupide arrijmimus et religioao servavimut. 

Ware die Bemerkung wahr, die man nicht selten hört, 
dasB nur ein mit dem Gegenstände gleich Vertrauter eine Lel- 
•tung würdigen und beurtlieÜen könne und dürfe, «o müiate 
Ref. den ihm gewordnen Auftrag lur Beurtheiludg dieaei Bucha 
ablehnen, aber lugleich auch jener Fnrderung mit der Behaup- 
tung begegnen, daia dann wohl bei Arbeiten, wie die vorlie- 
gende, die Zahl der zur Beurtheiiung Berufenen sehr gering 
■ein möchte. Allein dem ist nicht also, und wenn gleich jener 
Sats etwas Wahres enthält, so ist docli achon Aristotelea aelbit 
der Meinung , daia daa Sprichwort navrog 9Qos&tivat tö il~ 
XtZaov aein gntea Recht habe. Und In der That Uta mit den 
Hiilfamitteln zum Verstandnisa einea Allen faat wie mit Brillen, 
Ober deren Zweck mistigkeit auch eben der am besten nrtheilt, 
der ihrer bedarf, obgleich er sie aelbst nicht machen kann. 
Cebrigena ist es eine nur au bekannte Erfahrung, dasa grade 
der in einem Schriftsteller und einem einzelnen Werke durch 
concentrirte Studien heimisch Gewordene am leichteaten aei- 
iien Standpunkt mit dem seines Lesen verwechselt, für den er 
•chrieb, und dabei der Mittel und Wege vergisst, auf denen 
er zu einem solchen gekommen, wo ihm klar und vermittelt ist, 
waa andern dunkel und unvermittelt erscheinen innas. Von die- 
aer Seile also möchte Ref. seine Berechtigung zur Beurtheiiung 
dieses Buches angeaehn wissen; und er wird bei aolchem Ein- 
geständnisse hoffentlich die Klipp« ]«m Torwarfi faoffartiger 
Anmaasaong vermeiden, die daa LI dit ih»«r^ >ft t at ans dem 
SB beurlheilenden Werke aelbst fM4IH^^HWl*'t **'oblge- 
fällig über Eiuzelubeiten leuchten SÜ^^j^^K^kkc dee 
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Verf.8 oft nur daram entgiogeo, weil er sie IKogtt an den Sthn- 
ben vertreten Iiatte. « 

Ueber die Ton Hrn. Trend, benatiten Vorarbeiten Ande- 
rer baben wir bereits oben bericbtet. Dass er die bestinbtea 
Wälzer , in welcben das Mittelalter seine Stadien über die Bü- 
cher De Anima nieder|^elegt bat, durchiulesen nicbt unternom- 
men hat, wolien wir ihm Iceineswegs verdenken. Dam ist die 
Zeit doch tu edel; nnd hätte er es gethan, 86 würde er üchwer- 
lieh dem leicht verieihlichen Wansche, die einmal gehabte Hübe 
nach dem Leser aufzuzeigen, widerstanden, und so nur, wie 
er selbst bemerkt, wieder ein Buch ^fiibliotheci^^ geschriebea 
hab^n, während es doch seine Absicht war, dasselbe yfn do* 
etorum manus introducerey Dagegen aber hat es una gewun- 
dert , dass Hr. Tr. ein Hauptwerk des 16ten Jahrhunderts für 
Erklärung des Stagiriten nicht benutzt hat. Ba sind dies die 
Commentarii Collegii Conimbricensis Societatis Jesu*) in tra 
libroa de Anima Aristotelia Stagiritae hac quarta editione 
graeci contextua latino e regione respondentia accestnone toh 
ctiarea et emendatiorea ob atudioaorum phüoaophiae uaum in 
Germania editi. Cum indice rerum praecipuarum, Coloniae 
1617. 4. Hieraus hätte der Herausg. manches Gute entneh- 
men könuien, wie sich im Verlauf unserer Anzeige ergeben wird. 
Die Einrichtung seines Commentars ist nun kurz diese: Zu An- 
fange jedes Kapitels , das nach einer gar löblichen Gewohnheit 
wieder in Paragraphen zertheiit ist, wird zunächst eine kurze 
Inhaltsübersicht gegeben , nnd bei den einzelnen §§, wo es no- 
thig, der Gedankeniusammenhang entwickelt« Darnft achlies- 



*) Selbst Buhle (Ari«tot Opp. T. I. p. 335.), dem doch 
Schätie der Göttinger Bibliothek zu Gebote standen, hat über die ver- 
•cliiedenen Leistungen dieses alten Jesuitercollegiams und deren Aoi- 
gaben nicht genau berichtet. Hier Einiges aar Ergansang: 1) Die 
CommetUarii in libroi dt generatione et comiptione sind an Mains nicht 
sweimaly sondern dreimal aufgelegt, und swur suletst 1615, wie das 
Exemplar des Rec. seigt« in welchem auch der griech. Test befindlich 
ist. 2) Die Commentarii in lihroB de minima sind nicht 1609, tondera 
1617 SU Cöln suletst und mit dem griech. Texte vermehrt erscbienea« 
8) Die Comment, in librc$ de Coelo et Parva NaturaUa sind suletst nicht 
in der 4ten Ausgabe 1609, sondern in der 5ten, Cöln 1718, um dea 
Originaltext vermehrt erschienen. Ein bibUographi$cheä Curiontm ist da- 
bei der Unutand, dass, während auf dem Titel Conuneatarii nicht aar 
SU den Buchern De Coeh und den Parva Notiiralia, sondern wich aar 
Meteorologik angegeben werden , diese letstem doch gar mchl in de« 
Buche stehen , sondern unter eignem Titel sn Cülu 1618 allein etsclde- 
nen sind, und swar ohna griech. Text» und ohne Angabe, tfe wia- 
vielte Ausgabe •§ sei. 
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gen sich, mit Anfuhrnng der Arigtot. Worte (die aber nicht Im- 
mer geuaa mit dem Texte übereinstimmen), die einzelnen Be- 
roericungen, die hier und da lu förmlichen Excursen anwach- 
sen, wo die gründliche Darlegung und Entwicklung des philo- 
fiophischen Sprachgebrauchs Kürze nicht gestattet. In diesen 
letztern tritt nun das Hauptverdienst des Herausgebers herTor, 
durch welches Begriffe, über die bisher gar viele, die sich Ih- 
rer bedienten, hin und her schwankten, durch seine scharf- 
sinnige, auf umfassende Belesenheit begründete Entwicklung 
endlich ihre sichere Darstellung gefunden haben. Dabei ent- 
hält sich der Verf. durchaus aller und jeder Intervention durch 
das Medium der neuem Philosophie, indem er sich auf den im- 
mer sichern Grnnd und Boden des Antiken beschränkt und die 
Aristotelischen Schriften als genügende Quelle der Erklärung 
betrachtet. „Ha enim (heisst es Praef. p. LXVII.) si antiquis, 
nt fit, recentia, propriis aliena miscentur, periculum est, ne 
sincera inficiantur, et obscura nou aua sed ambigua luce coUa- 
strentur. Quare a lubrica hac ratione^ quae neglectum histO' 
riet att^dii laborem faeili philosophandi nisu compenaare vtilt^ 
manua abatimiimua.^^ Dagegen sind die alten griech. Ausleger 
ileissig benutzt und die betreffenden Stellen derselben meist 
▼ollständig mitgetheilt. Veberhaupt mag von dieser Seite der 
Exegese die Behtndlung erschöpfend genannt werden, und so 
wenig wir auch in Einseinheiten der Erklärung mit dem Hrn. 
Herausg. übereinstimmen können « so müssen wir es doch als 
ansre Ueberzeugung aussprechen, dass derselbe selbst minder 
mit Aristoteles Vertraute in den Stand gesetzt habe, durch das 
Studium seiner Ausgabe ein sicheres Verständniss dieses Werks 
sich zu gewinnen. Die uns etwa noch bleibenden Dcsideria a. 
Ausstellungen werden] sich am besten erkennen lassen, wenn 
wir den Herrn Herausg. durch einen Thcil seiner Arbeit hin- 
durch begleiten, unsere abweichenden Ansichten In Skchen der 
Kritik, Interpretation u. Grammatik darzulegen, und zugleich 
nnsern Lesern die Form, in welcher sich der Hr. Verf. bewegt, 
zur Anschauung zu bringen versuchen , wodurch sich denn am 
Schlüsse ein Gesammturtheil nach diesen einzelnen Beziehun- 
gen hin von selbst herausstellen wird. Wir wählen zu diesem 
Behufe den ersten Theil des zweiten Buchs besonders deshalb, 
weil wir grade hier Gelegenheit haben, die Art u. Weise, wie 
Herr Tr. eine der schwierigsten Untersuchungen zu einem be- 
friedigenden Resultat geführt hat, anschaulich zu machen, 
während zugleich der Gegenstand derselben , als allgemein in- 
teressirend , eine ausführlichere Darstellung auch von unserer 
Seite entschuldigen kann. Die zu Anfange des zweiten Buchs 
von Aristoteles gegebne, Ihm ganz eigenthümliche Definition 
der Seele kann nämlich durchaus nicht verstanden werden, 
ohne die genaue Featatellim^ der dabei angewendeten Aus- 
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drucke dvva^ig, h'i^sia a. hnsXix^w^ fiber die gn viel hin o. her 
geredet, aber bisher keine sichere u. tusfuhrliche Daretellunf aus 
Aristoteles selbst geg^ebcn worden ist« Hr. Tr., der dieseo Gegen* 
stand auf 27 Seit. (Comm.p. 295—321) abhandelt, geht bei sei- 
ner Untersuchung lunachst aus von der scheinbaren Identitit 
der Begriffe higysia u. ivtslexEtat die jedoch weiterhin wie- 
der eine Sonderung erleiden. Beide verhalten eich su dem B&i 
griS dvvaftig^ wie MöglichkeU u. Wirklichkeit, dvvafgig ist 
,^da8 Vermögen eines Dinges , insofern es in den Verhältnissea 
des Dinges selbst enthalten ist.^* Die IvtskixBMi erhebt dies 
Vermögen lur Wahrheit, und giebt ao der dvva^ig gteicbsaai 
ihre Vollendung. Höchst selten kommen diese Begriffe in den 
logischen , sehr häufig dagegen in den naturwissenschaftlichen 
und metaphysischen Schriften Tor« Schon hierana folgert msa 
etwas für das Gebiet, dem sie eigenthümlich angehören (8. 
295—296.) 

Bei der genauen Bestimmung derselben geht nun Hr. Treni. 
auf die etymologische Grundbedeutung auriick. Philoponss 
Herleitung von Sv^ tiXsiov u. 6vvi%uv wird als temerir ver- 
worfen , und die von IvxhkBxqg (nach der Analogie von CwhjTqg 
— 6wi%ua ; vovv^t^g — vowi%zia) gebilligt. Hiernach bedeu- 
tet IvxtiixBia ^^eum statum quo quid ad perfeetionem perdu- 
ctumestj'^ Während dieses einen statum ex acta ortum beseicfa« 
net, deutet das ihm oft gleichgesetzte ivioyBi« mehr ,,die Thi- 
tigkeit des Dinges selbst an.^^ (Ilierhätte^ dünkt uns, der Verf. 
des merkwürdigen Umstandes erwähnen können, der für die 
Wahrheit jener Sonderung ein bedeutendes Moment abgiebt, 
dass Aristoteles in seinen Ethischen Schriften nie sich des Aus- 
drucks kvzBlBxsia (für iv^gyata) bedient — Es wird jedoch 
dieser Unterschied nicht immer fest gehalten, sondern nur in 
Stellen^ wo auf genaueste Bezeichnung etwas ankommt. 

Die Betrachtung des Aristotelischen Begriffs der dvvaßtg 
ist eine zweifache, a) Die dvvafiig an sich definirt Arist. selbst 
als die Kraft, von welcher eine Veränderung ausgeht^ die in 
einem entweder als ein solches vorgeht (Metaph. 4, 12. p- 10^ 
Br.), diese bezeichnet der Stagirit als die ngdttj dvvaiiig (S, 
298—299). — b) Davon verschieden ist der Begriff der dvvo- 
fitg, sofern sie der ivBQysia oder Ivtskexsia entgegengesetst 
ist. Sie ist ,,die Materie, aus welcher die Thätigkeit unmittel- 
bar die Dinge erzeugt/^ So Ut das Erz, aus dem eine Statue 
gegossen werden kann, eine Statue dem Vermögen nach {duvi" 
fiBt) ; die Erde ist dvvdfin Erz (cf. Metaph. IX, p. IS-i). Ent- 
spricht nun so dvvafiig der Materie^ so wird die ivxBkix^t^ ^^ 
Form entsprechen (S. 301. de Anima U, 2, 13 n. a. St.). War- 
um blieb nun aber Aristoteles nicht bei den durch seinen gros- 
sen Lehrer für diese Begriffe gleichsam stereotypirten Ausdrü- 
cken vXri u. Bldog'i Antwort: darum, weil die von ihm neu aa* 
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gewendeten la der Thal etwas änderet beieichnen aollten. Sei- 
ne dwafug sollte nicht allein den abairakten Begriff der Mo' 
terie (maleriam per se segre^atam et sejonctam ) geben, son- 
dern den Begriff au den Dingen selbst in Beiiehung gesetst. 
Seine evigyeux o. ivtekixBUi nicht die Form , als ein Ton den 
Dingen Getrenntes, von Aussen IlinaugekommeneR bezeichnen, 
sondern vielmehr die schaffende Thätigkeit als deren nothwen- 
dige inharirende Folge die Form ihm erschien (S.301 — 802.). 
Ilieraua ergeben sich eine Menge einielner Bestimmungeu bei- 
der Begriffe, welche S. 802 ff. aufgesiihlt werden. 

Es fragt sich nnn: auf welchem Wege erfolgt der Ueber- 
gang von der dvvafiig lur ivxBXixBia? Hier stellt sich als Ver- 
niilllerin die ,,natürliclie Bewegung^^ {xivtfiis) ^^^ ^ die Ar ist. 
einmal als „unvollkommene Energria^' definlrt. Sie ist der 
Uebergang von dem einen Begriff som andern (Hr. Tr. citirt 
Eth. Nie. X, 3, woiu aber nothwendig VII, 12 verglichen wer- 
den muss.). Bei geistigen Dingen bt es der fFUley der den Ue- 
bergang von der öiivagiig sur IvrcAi^* vermittelt (S.3(KI — 305.). 
Beiden entgegengesetst ist die ötigtjöig (Plijs. III, 2), deren ge- 
nauere Bestimmung abgelehnt wird (S. 306). 

Nach dieser allgemeinen Auseinandersetsung zeigt Hr. Tr. 
an einzelnen Beispielen (S. 307 — 300), was Aristoteles durch 
Scheidung dieser Begriffe gewonnen habe. Hier Ist besondera 
die zuerst betrachtete Stelle (Metaphys. IX, Op. 180 Br. Ucbers, 
V. Hengstenb. p. 180 — 181.) von Interesse^ wo dem Bösen nur 
eine Existenz Ivkgyua zugeschrieben, seine ursnfaugliche Exi- 
stenz also gelengnet, u. soraiteiue Artvon Theodicee gegeben wird. 
Die andern behandelten Stellen genügt es kurz anzudeuten Me- 
taph. IX, 10 p. 101 Br. XII, 7, 0, 10. p. 240 ff. / 

Während indess einerseits diese Begriffe zur Auflösung der 
verwickeltsten Gegenstände der Philosophie dienen, bereiten 
sie andrerseits durch ihre Anwendung auf die verschiedenar- 
tigsten Dinge selbst neue Verwickelungen, die Hr. Tr. den 
Antinomien der Neueren vergleicht. Als Beispiele werden Phys« 
III, 3. III, 6 u. De generat. I, 2 behandelt (S. 300—310). 

Endlich werden die sehr nahe verwandten Begriffe €§4$ n« 
ivegySLCi genauer bestimmt und geschieden. £^ig ist die allge- 
meine Beschaffenheit (^^das Verhallen'^ Hengstenb. Metsph. p. 
97.)i die gemeinsame Quelle aller Handlungen. Sie steht der 
IviqyBia näher als der dvvafiig^ denn diese schliesst das Ent- 
gegengesetzte nicht aus, wohl aber thut dies die f £tg (Ethic 
Nie. V, cp. 1. §. 4 sqq. p. 200 — 207 Zell.). Die Gesundheit 
(eine a^ig des Körpers) kann nicht krankhafte Aeussernngen zur 
Folge haben (S. 310 —312.).— Das bisher Ermittelte wird dar- 
auf zur Erklärung der Stelle selbst (de Anim. H, cp. 1 UIil)« 
angewandt, welche diese ganze Untersuchung veranlaflita»,;^ 
Seele ist die ivigyew des Körpers, d- h- alo brbi|t j 
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ihm ftli Vermögen enthalten ist , dsrch Thitigkeit sor Wirk- 
liclikeit; dureh sie geltngt er la seinem Endsweck (r^g). 
Aber sie ist sugleich die erste Entelechie (srpQti} iv%iki%Bia) des- 
selben, d. h. diejenige, weiche dem Körper, sowohl im wachen- 
den als im schlafenden Znstande zukommt, und die eich su der 
%weiten Entelechie, die von dem ersteren Zustande allein gilt, 
wie die Wissenschaft {luy6ziiyLr[) snm Erkennen (^copefv), oder 
am einen andern Vergleich anzuwenden, wie die iwanig über- 
haupt zur IviQyna verhält; wobei nur noch die Bemerknng 
(S. 817) festgehalten werden muss, dass imötij^ti an dieser 
Stelle nicht sowohl das positive materielle Wissen (non em qaam 
veluti the^aurum memoriae mandaveris) als vielmehr die Fähig- 
keit des Wissens bedeutet, deren wir uns beim Betrachten 
{&£0Qwmsg) eben bedienen. So wenigstens meint Hr. Trend, 
allein die Schwierigkeit beseitigen zu können, die sich aoa den 
Einsprüche ergiebt, dass ja doch eigentlich das öeopaiv du 
Frühere und der Wissenschaft Vorhergehende sei. Allein dies« 
Erklärung hat ihr Bedenkliches, da wir den sprachlichen Beleg 
für die von dem Ilrn. Verf. beliebte Bedeutung des Ausdruckes 
vermissen. Sollte nicht vielmehr dieser Aristotelische Satz un- 
ter die Kategorie solcher Stellen zu setzen sein, in denen der 
Philosoph behauptet, dass das Ganze früher da sei als der 
Theil, der SUat früher als seine Glieder (Politic. 1, 1, p. 4, L 
21. Gottl.)1 Und ist es nicht fast derselbe Fall, wenn d. An. II, 
cp. 4, §. 1. gesagt wird, die iviQysia^ n. XQfil^Big seien ein Frü- 
heres als die dwef/icag (vgl. Commcntar. p.350 — 851.) f 

Nachdem endlich der Verf. aus einzelnen Andentungen bei 
Aristoteles selbst (S. 318 — 319) nachgewiesen hat^ dass die 
Begriflfo dvvaiiig u. IvtBksxBia wohl schon vor Aristoteles an- 
gewendet und geschieden worden (Demokritos und die Mega- 
riker) , giebt er zum Schluss eine kurze Uebersicht (S. 319 — 321) 
der von neuern Erklärern zur Bestimmung des Begriffs der Ari- 
stotelischen IvtbXbxbicc geltend gemschten Ansichten, worin mit 
Uebergchung älterer, namentlich Pa/riVti/s, üiit^a//, I#ef6m7s 
u. Ancillon (Ancillon p^re Recherches critiques et philosophi- 
ques sur Tentelechie d'Aristote 1805. in Abhandigg, d. BerL 
Akad. d. Wissensch. v. 1815) berücksichtigt werden. 

Nachdem im Vorstehenden ein Bild davon au geben ver- 
ancht wurde, wie der Verf. umfassender und für das Einzelne 
des Ganzen bedeutendere Gegenstände behandelt hat, erlauben 
wir uns, die einzelnen Bemerkungen genauer zu betrachten, und 
von Seiten der Auslegung überhaupt nach den drei Richtungca 
der Sachinterpretation, Kritik und Grammatik unsere AnsstelloA* 
gen mitzutheilen. Hier haben wir zunächst zn bemerken, dzM 
zum öftern die so häufige durch iiöxBQOv bezeichneten Verwei«' 
sungea des Aristoteles nicht im Commentar genauer beseMiMl 
worden sind. cfr. p. 38. 17 cp. 2, 5. — - p. 48. I&irA 
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). 3 n. 4. Ferner II. cp. S §. 4 p. 42—1. 6—7 heisst es bei 
\ri8t.: Minigen Wesen komme aasser diesem (Qefühl u. Trieb) 
auch das raumlich Bewegende an, stigoig dl xal z6 diavoi]Ti^ 
xov tBxal ovovg^ olov dv&gcinotgy xal sl xi xoiov^ 
xov ftSQOV löxtv ^ xal xifi^cixegov, Ueber diesea 
in gar mancher Beziehung höchst merkwürdigen Zusats findeu 
wir weder bei Weisse noch bei dem HerauRg. irgend eine Be« 
roerkung darüber, was denn wolil der alte Heide unter diesem 
StBQOv XI xoiovxov ^ Ttol TtfctCDTfi^ov eigentlich habe besagen 
wollen. Ohne selbst hierüber einen Aufschluss geben zu kön- 
nen, führen wir nur die Bemerkung des Commeutat. Colleg. Co- 
nimbric. an^ wo es p. 139d. heisst: Amhigere cidetur utrumne 
supra homines sint Daemones intellectu et ralione praediti^ 
ut Socrates et Plato aiebant. Qua de re mülta Plalo m li et 
X de Itepublica, in Phaedro et JEpimenide {?) aliisque in locie. 
Conalat certe eupra humanam naturam esse angelicam , quae 
corporis expers est et intellectu poUet. Aus Ebendems. siclit 
Bef. auch, dass Philoponus sich über diesen Gegenstsnd aosge- 
aprochen habe, denn Quaest. II, artic. I. („quatuor esse genera 
Tiventinm^^) heisst es p. 147: Objiciat aiiquis: Aristoteles pro- 
ximo cap. — docuit, Tiventibus mortalibus, quibos ratio corape- 
tit, con?enire ceteros gradus. Yidetur igitur docere aliqua 
esse viventia ratione praedita et intmortaliOf quibus ii non com- 
petant, Philoponus haec verba ita interpretatur ; ut voluerit 
Aristoteles corpora divina et immortalia i. e. coelestia^ habere 
Tim rationia, non aotem sensum aut alias priores facultates quod 
hae ad solam vitam mortalem tuendam datae sint a natura. 
Haec tarnen interpretatio invoMt senientiam de animatione 
eoelestium corporum , quam neque veram neque Peripateticam 
esse in libris de Coelo ostendimus, Potius ergo dicendum : ' 
Aristotelem Terba lila snbdidisse non ex propria opinione sed 
in gratiam Platonicorum, qui daemones quosd am, corpore et ra- 
tione praeditos, sensu tamen carentes fingebant. — Da wir ein- 
mal der Commentar. Colleg. Conimbric. iSrwähnuiig gethan ha- 
ben^ so führen wir gleich noch eine und die andere Stelle an, 
lu denen die gelehrten Jesuiten, zumal der Verf. der Noten, 
welche der Uebersetznng beigefugt sind, Hrn. Tr. gute Bemer- 
kungen hätten liefern können. 

So sagt Aristot. in demselben Cap. §.? p. 43 i. 8: xsXsv- 
xalov da xul ikaxiöxa Xoyiö(i6v xal dtdvotay. 
Hr. Tr. fasst diese Worte wie Weistte so: ^,dcr letzte aber 
und geringste Theil (der lebendigen Wesen) besitzt Verstsnd 
und Nachdenken.*^ Abgesehen davon, dass die grammatische 
Schwierigkeit in der engen Verbindung von xekevtalov dl xal 
lltfjufra auf keine Welse beseitigt,^ und die fie^art der Aldi- 
u% «.SHdickrr. BkL'a iXaxiöxov (Md. xo eXaxiOtov) nUlit 
InritaMtaUBUpttlMtaiien wir auch dem Vf. in seiner Erklärung 
J^Jiilr^TiJWüiiiWib •ä.Mrtt. BUi. Bdi X Hft. 4. 2(i 
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nicht beifitimmen : ,,Homo ultimum vocttur , qood rerum natur 
rae quasi fasiigium imponit^ ut homine creaio rerum orbia per* 
fectusfuisae vtdeatur. Ikax^^ta Bekk. {quod etiam PhHopo- 
nu8 habet) f alii to lXdxi6tov pars univerai numero minima.^ 
(Der letzte Theü dieser llemerkan|^ ist^iederholon^ desseo, 
was schon unter dem Texte steht.) Dagegen heisst ea bei d.C4^( 
nimbr. p. 142. f. ^fHunianam speciem appellat postremum et 
miüimum: poatremum qoia procedendo ab imperfectis adperfe- 
ctiora obtinet ultimum, hoc est perfectissimum gradum inter 
Corpora viventia. Minimum quia aecari in aliaa apecies non pU- 
est.^^ Aber die ganse Lesart scHeint uns bedenklich, vnd ent- 
weder lXäxi6tov zurecipiren, oder wenn man lAiK;i;itfTa behalten 
will, xBlfvtaiov 86=demque, und xal intensiv au fassen. »- 
Zu cp. 4. §. 2. p. 44. 9. q^vöix&tatov vaQ ttSv fyjHOV xoig {^ 
öiv^ S^axiXsiaxal /lii/ m/gafiataij tijv yiva^iv avxo(ia- 
%f]V ipi, x6 7Coii^6ai sxiQov olov avto, Icann Hr. Trend, über 
die yivB6iq avxop,. nicht zurechtkommen. Comni« Coli. 
Con. p. 150 lässt sich darüber so ans: j^aponte geniia^ qnalia 
sunt quae ex pntrefactione oriuntur ut vermea et cnlices^ haee 
enim plerumque non generant, in quam sententlam lege quaescri- 
psimus de Coelo II, cp. 7 quaestio VII, artic« 7/^ Dort steht 
nun freilich nichts, denn jene quaestio existirt gar nicht, wohl 
aber ist der Gegenstand ad de Coelo II, cp. 3. quaest. Vli, ar- 
tic. 2, p. 231 — 233 ausführlich behandelt. — Ebendaa, cp. 4. 
§. 2 müssen wir einen Gegenstand der Kritik berühren. Hr. 
Trend, hält die Worte p. 44. 1. 15 — 16: ro 6' w avaxa^ öit- 
xov , ro pitv ov x6 dl 9 für ,^importune Intrusa/* und hat sie, 
obgleich alle Hdschrr. und selbst die alten Commentatoren sie 
anerkennen, in die Dntersuchunghaft der Klammern gesteckt. 
Wir sind in keinem Wege Freund einer solchen Einsperrung 
ohne erwiesene Schuld , und einen solchen Erweis liefert die 
Bemerkung nicht, dass diese Worte (und obenein nicht einmal 
ganz in derselben Gestalt) auf der nächsten Seite §.5 (p* 45 
I. 16 — \1 diTt(og äs to ov evsxa ro' xs ov ocal x6 tp) wieder 
Vorkommen , denn dergleichen Wiederholungen giebtH bei Ari- 
stoteles unzählige. Ueberdiess aber scheinen die Worte gsr 
nicht so ganz ausserhalb des Zusammenhanges in atehn, und 
die Conimbrlcenses geben p. 159. d. eine Erklärung, die sich 
schon anhören lässt: ,, OM/er aJmo/i^/ AristoteleSf cum finissit 
duplex, iinia cujus seu quo i. e. ad quem directo pergitnr; 
et finis cui hoc est: cui res comparatur: perpetuitatem esse 
finem ^uo -Ti?entinm ; id est quem nnumquodque vivena per 
generationem aasequi contendit; ipsum autem vivena eaae fi* 
nem cui. Advertit autem non omnia Tifentia ex aequo aeter- 
nitatis participationem sortiri; sed alia magis alia minus, li- 
cet omnia qala numero non possunt, aaltem aecundum apa^ 
eiern ^ ae ipsa conservare nitantur% worauf denn noch auf 
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Boeth. de Consol. plülos. lib. III^ proi. II. Terwieien wird. 
Aus den letzten Worten dieser Bemerkung ergiebt sieh .lo^- 
gleich das richtige Yerstandniss der Ausdrücke agi^fiog und 
Bidog. — Eine andere Stelle, zu weicher uns die Erif uterung 
des Coli. Conimbr. ebenfalls deutlicher und förderlicher er» 
scheint, als des Hrn. Herausgebers allzu fragmentarische Be- 
merkung^ ist in demselb, Kapitel §. 8* Hier sagt Hr. Trend, 
Comment. p. 356, es s«i nicht unwahrscheinlich, dasa Aristot. 
,,To ävG) et to xdtca ab Empedoclis sententia deflexisse (?); 
Aristotelem ad plantae rationes et öfficia, Empedoclem ad id, 
quod terram petit Tel fugit retulisse. Sed hoc quum rem mi- 
nus tangat ca?e exaggeres.*' Hier lässt sich der Commenta- 
tor Conimbric. (p. 162. g.) also vernehmen: ,,Quod radicea 
non sunt inferiores sed superiores plantarum partes ex eo> 
ostendit: quia os et radices sunt eadem organa, siqnidem in- 
strumenta dicuntur esse eadem, aut diversa, quia sunt ejus- 
dem aut diversae operationis principia. At os in animantibua 
et radices in arboribua sunt principia ejusdem operationis; 
ntrisque enim alimentum capitnr. Cum igituros et caput in 
animantibns ad superiorem partem spectent, etiam in arbori- 
bus ad eandem spectabunt. Ita Tero non respondent superio- 
res partes omnium Tiventinm superioribns partibns universi: 
quia in mundo superior locus dicitur quo tendunt levia: in- 
ferior quo descendnnt gravia: omnium autem Tiventium pars 
supra Tergit ad terram, excepto hdmine, cujus positio ^itum 
universi imitatur« Lege qnae hac de re scripsit Arist. I lib. 
de Hist« Animah cp. 18» üb. II, de coel. cp. 2; lib. IV de 
partibb. Anim. cp. 10; et de Juvent. et Seneot cp. 1.^^— Von 
gleichem Werthe ist die Anmerk. des Comm. Conimbr. zu II, 
cp* 4» §- 8 (p- 1G8. i.), Auf die wir ihrer Ausführlichkeit we- 
gen SU verweisen uns begnügen. Soviel von der vernachläs- 
sigten Benutzung dieses Hiilfsmittela. Jetzt su einigen an- 
dern Stellen y an denen uns der Commentar Hrn. Tr. nicht 
genügt hat. 

Am Schlüsse des IVten Kapitela heisst es bei Aristot. 
(p. 49. 1. Tr.) tvx& fisv ovv ^ xgotptj %l l6uv zlgrixai,* 
dtaöttq>fitiov (f lüxlv (/(Svbqov tcbqI avtrjs iv tolg oIkbIoiq 
koyoig.] Hierzu bemerkt Hr. Tr. Folgendes: nConr. Gesner: 
yt ^^tovriönv iv %y nsgl i(pav yspiösasTcal (pi^ogag.*^*' Sim- 
plic. At nihil tale invenitur in his: nisi quod libri octavi 
historiae capitibus XI primis de victu animalium particulatim 
agit. — Laudautur libri xsgl tQO(prjg De somno cp. S.^^ Dies 
ist eine von denjenigen Stellen, von denen sich der Herausg. 
begnügt hat, in abg« rissenen Sätzen gleichsam ein Paar Bau- 
steine zur künftigen Herstellung einer ordentlichen Erklärung 
hinzuwerfen. Zunächst musste doch erwähnt werden, ob 
denn keiner der alten Ausleger sich über dieses Citat aus- 
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Ittse; sodtnn wir hier der Ort, Qber die Bedeotang der Be- 
seichnong der Aoyor oIhsZoi^ dem Leser Aofsclilufls sn ge- 
ben (Weiste'g Hebers. S. 42: ,^in eigenthämlichen Abhandlim- 
gen^ isf nicht klar genug;). Drittena durfte nicht verachwie- 
gen werden, daaa diese Schrift nsgl rgoqnjg — (die, beilia- 
fig gesagt, anch in dem von Buhle gegebenen genauen Ver- 
aeichnisee Aristotelischer scripta deperdita fehlt*)) von Arl- 
atotelea auch noch an einer andern Stelle citirt wird, welche 
W. A. Becker ad Arlst. de Somno et Vigil. (Lips. 1823) p. 
22 anfuhrt, nämlich de Partib. Animal. III, cp. 4. oKka «£^1 
y^v Tovtav iv rolg xbqI yivBöiv xal rijv xQoq>iJ9 
olicstotsQog l6tiv 6 diOQiöitoSf wozu Becker bemerkt: ^Sed 
quos intelligat libros non liquet, quum nusquam nisi obiter 
bujus rei mentionem Noster faciat, idque praecipue in libro 
▼ulgo de jttventute et eenectuie inscripto; unde snsptcari li- 
cet, hanc esse partem routilam majoris operis hac de re agea- 
tis^^ etc. Damit ist endlich zu vergleichen de partibb. Ani- 
mal« IV, cp, Z"^*) p. 678 a. 20 Bkk.: ov \i\v ovv svBxa ro (H- 
öivtsQov iött BYgifpaai * xlva dl XQonov Xa($ßavH xijv tQoqfipfj 
xal ncSg Blgigxtzai Sia xäv q>kBßfßv äad xijg slgiovörjg xgo- 
fp^g elg xä iiogia xavxa x6 diadidofisvav Big xäg fpXeßag iv 
xolg üiBgl x^v yivsöiv xwv ^^cnv kex^TJöBtav xal t^v 
xgoq)ijv. Der Commentat. Conimbric. p. 16T — IßS verwei- 
set auf die Bücher der Thiergeschichte, und de ortu et tA- 
teritu^ woselbst er diese Materie weitläufig behandelt habe 
(s. d. Index, s. v. nutrilio). 

Indem wir vorbeigehend die Leser auf den interessanteo 
Excurs zu cp. 6 (Comment. p. 371 — 372), welches vom Sicht- 
baren handelt, aufmerksam machen, weil in demselben daa 
eben so iiberraschende als erfreuliche Resultat sich herans- 
stelit, dass „der Meister der Naturerforschung*^ zugleich der 
älteste und gewichtigste Zeuge für die von Goethe aufge- 
stellte Theorie der Farben und über ihre Entstehung zu glei- 
chen Ergebnissen gekommen ist; erlauben wir uns den vor- 
stehenden Bemerkungen noch ein Paar andere zu einigen Siel- 
len des 7ten und 8ten Kapitels anzureihen. — Cp. 7. §. 6. 
haben wir in den Worten des Arist. : oi; ydg xakcSg xovxo 
liysi Afjfijxgixog olofiavog: bI yevoito xbvov x6 iiBxa- 
iVf ogäö&ai äv dxgißag^ xai hl fivgfiTj^ Iv xip ovgo' 

*) Commentatio de jiriitoielis Ubrorum qui vulgo in deperiiÜM 
numerantur ad libros ejusdem superstUes rationilm» reeiiata in Cmueim 
Societat, Gotting. <f. V.Debr. MDCCCa Jo. Theoph, Buhle ; in Conom« 
tatt. Socict. Gott. Tb. XV. p. 57—184. 

**) Ich bezeichne cp. 3, weil wauderlicherweite in. der 
kerschen Ausgabe diu Bczeicbnnn^ von cp. 4 aasgefaUen ist, 
ich eine andere Ausgabe grade nicht zur Hand habe. . "^ 




^ 
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va cIq/^ offenbar ein Fragment dea Demokritoa, mit dessen 
eigenen Worten, wobei ea aicli wohl verlohnt hätte, auf die- 
jenige Schrift dea Demokritoü, aoa der ea etwa entnommen 
aein möchte, den Leaer aufmerksam su machen; ao wie wir 
auch §. 9. Comment. p. 378 eine Verweisung auf cp. §. 5 
und die Anführung derjenigen „Recentiores^', durch deren Be- 
obachtungen das dort über den Geruchssinn der Wasserthiere 
Ausgesprochene seine Bestätigung erhält, an ihrer Stelle ge- 
funden hätten. Ungleich wichtiger aber scheint es, uns über 
das Verständnisa einer Stelle auszusprechen, welche, wenn 
uns nicht Alles trügt, ?on dem Hm. Heraosg. durchaua miss- 
verstauden worden ist. Aristoteles sagt (11, cp. 8 §.3): 
„Weder die Luft noch das Wasser sind Grundursachen"^) dea 
Schalls, dXXa del özegsäv nXtjyfiv ytviö&ai ngog akkriXa xal 
ngog xov diga. tovxo Sh ylvBtaUf otctv vxoiiivy nXtffH^ 6 
äiqQ xal [11^ ätaxv&y' dto, läv raxiag xal öq)odQ(Sg nXtffi^ 
i>o(pil, itl yag q>^döat tijv xlvt^öiv xov ^anliovtoq ri^v 
^gv^iv xov digog^ Sgxsg av al öogov iq ogiia^ov 
tl^diifiov xvnxoi, xi,g q)sg6iisvov xa%V'^^ Hr.Tr. stösst 
hier zunächst bei dem zuletzt gegebenen Beispiele an, und 
fragt: quid est, cur 6p/ia&6v quasi orationem corrigens addi- 
derit? — quid autem arenae series^ — quid quod additur 
arenae series raota? und sagt aodann: „De arenae aerie no- 
bis non constat. Exemplum ita sibi finxisse(?) ?idetur,'^ wor- 
auf denn folgende Erklärung gegeben wird. n,Ictua si in 
arenae ^^cumulum^^ leute injicitur, nullum aonum efficit (Falsch 
wie sich der Hr. H. an jedem Sandhaufen), auf den er auch 
noch 80 leise einen Stock fallen iässt, überzeugen kann); 
auppetit enim tempus, ut arenuiae in utrumque latua ictui ce- 
daut; si autem arena celeriter pellitur, ut minus cedat quam 
ictuin sequatur (1) ac magis comprimatur quam discutiatur so- 
nuH auditur. ita praepotenti ceieritate difiluena aer cohiben- 
du8 est, ut sonua nasci possit. Itaque q>tg6iiBvov ta^v, ai 
recte habet, quasi ab effectu dictum videtur: Si quis arenae 
„cumulum*^ ita pulset ut arena celeriter moveatur eoque motu 
comprimatur/* Da der Hr. Verf. diese Erklärung selbst für 
nicht genügend hält, ao entheben wir una der Mühe, erst die 
«inzeluen Punkte, in denen sie dies ist, naclizuweisen, und 
geben lieber gleich, was wir für das Richtige halten. Ari- 
fitotelea will nämlich verdeutlichen, wie das bloase Medium 
der Luft an sich oder dea Wassers nicht ausreiche zur Her- 
vor briugung eines Schalles, sondern wie noch etwas biuzu- 



*) So Ist wohl NV^Mg ^^pov mU Trendelenb., nach dem gaog 
und gäbea Aristoti jpraiibfjiismfca iTtmL Comment. p. 380. vgl. 
p. 806) aa fksMBU «/«lü ^T«Ma ■Aehtig'' steint nicht 
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treten niQsse, nimlich ein Schlag, d. h. ein befllges Zasam- 
nenpralieD a) entweder zweier fester Körper gegen einander, 
oder b) eines solchen gegen die Luft. Wie entsteht aber 
ein Schlag eines festen Körpers gegen die Loftl „So, erwie- 
dert Aristot., wenn die Luft Widerstand leistet und nicht 
Zeit behält, aus einander sich theilend auszuweichen. Wenn 
also Einer schnell und stark die Luft schlägt, peitscht (mit 
einem Stabe oder einer Gerte), so tönt's. Es mnsa nämlich 
die Bewegung des Schlagenden dem Zerfliessen der Luft zo- 
Torkommen. Es ist gerade so (fährt er fort), wie wenn man 
sich eine Masse, oder besser einen (etwa Ton oben herabfal- 
lenden Strom Sandes denkt*). Schlägt man diesen sturzen- 
den Sand ((psQOfiBVOv taxv) langsam und schwach, so behal- 
ten die Sandtheilchen (wie die Luft) Zeit, sich sn theilen, 
und dem Schlage zu entweichen, und es entsteht kein hör- 
barer Ton, führt man aber den Schlag rasch und kräftig, so 
entsteht ein Schall.^^ — Grade so hat die Stelle auch yilex. 
jiphrodis. de an. 1, 18. fol. 131 b. verstanden o. wie wir ebea 
seilen, ziemlich auch schon der CommentaL Conimbricensis. 

Wenden wir uns jetzt zu einer andern Seite des Com- 
raentars, der Spracherklärung, so haben wir zunächst, nm nicht 
ungerecht zu sein, die Bemerkung Torauszuschicken, dassHr. 
Tr., wie der Augenschein lehrt, bei Abfassung desselben, sda 
Augenmerk fast ausschliesslich auf philosophische Sinneserklä- 
rung im Ganzen und Einzelnen gerichtet hat, und obscbon 
er sich dsruber selbst nicht erklärt, das rein Sprachliche 
doch nur selten und zwar meist nur da, wo es sich wegen 
des Zusammenhangs mit jener Ilauptrücksicht unmittelbtr 
aufdrängte, zu berücksichtigen, sich zur Aufgabe machte. 
Während wir indess diese Selbstbeschränkung anerkennen, 
dürfen wir doch auch nicht verhehlen, dass es, ohne gerade 
den Kaum bedeutend zu vermehren, dem Verf. wohl mög- 
lich und uns sehr erwünscht gewesen wäre, die Zahl der 
Bemerkungen über Aristotelische Spracheigenthümlichkeit et- 
was weniger gering ausfallen zu lassen, wenn auch dabei man- 
che SacherörteruTigen etwas minder ausführlich ausgefallen 
wären. Wir geben auch hier aus dien zuvor durchgegange- 
nen Kapiteln einzelne Punkte an. So wäre 11, cp. 1 ext. über 
das Aristotelische tvxcj — diaglö^a xal vTCoyBygatp^o 
eine Bemerkung erwünscht gewesen. Schon der Commentat. 
Conimbric.^ bei dem dergleichen sonst selten , lässt sich p. 
Ö8 — 59 darüber aus: —Iv tvx(p i.e. fignra. At ^,figuraqaid- 

*) Unter OQfia^og ^dfifiov denke man sich den sasammeBbaa- 
genden Strom, der etwa durch Herabstürsen einer Sandma«« van 
einer Hube oder sonst aaf eine Weise entstebt Dieser OQßmHg 
ipa/ifiov taxv (p^^ofinog soll der Luft ähnlich seia uunserm 
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pianl definire,** iiiquit Alexander, non est aliod quam non ex- 
acte id expiicare; translatione ducta a pictoria primo obacurius 
adumbratis, deinde iJluatrias expressis: nndt Perioniua iv tv- 
%(a veriit: ,,pingui Minerva.'' Nachdem er hierauf der Aus- 
stellungen des PlotmuB^ Proclua und Avicenna gegen die ge- 
gebene Definit. der Seele erwähnt, fährt er fort: Quod vero 
Aristoteles addidit se auimam flgura definiisse, nihil de tra- 
ditae dh eo defiuitionis absolutione detrahit. Tantum enim 
indieare volult, se non speciatim singularum animarum sed 
animae generaliter et in commune acceptae natoram et quid- 
ditatem exponere. Sic enim interdum ap. Arist. soroitur Iv 
tvnip agere aeu definire ut Hist. An. I, 1, unde apposite Ar- 
gyropilos vertit, „universaliter i, e, in commune/^ Eine gute 
Bemerlcnng lässt sich darüber zusammenstellen aus Verglei- 
chung folgender Stellen: Mich. Ephea. ad Arist. Eth. Nie. 
V, cp. 1, §. 8. {ZeU Comment p. 160) Zell ad Eth. Nie. I, 
cp. 2, §. 3. p. 8—9, wozu E. N. X, 6 in II, 2, 3. X, » ext. 
wo xoZq xvnoiq txaväg ägtitai, Göttling. ad Arist. Rep. p^ 
214 1. 22. (cfr. VlI, 15, 8.) Stallb. ad Fiat. Protag. p. 341 
b. ad Fiat. Remp. p. 414. a. — Ueber den Ausdruck: iq tov 
xvQog q)v6ig il, cp* 4. §.8 konnte mindestens auf ZelTa 
Note ad Ethic Nie. I, 13, lö. Comment. pag. 58 (wozu 
Stallb. ad Fiat. Symp. p. 76; Schneider ad Folit. 1, 3, 6. 
Comment. p. 41 vgl. deSomn.cp. 3.) verwiesen werden. Dass zu 
Ende des Kap. 8 eine Bemerkung über iv olxBlotg Ao- 
yoig sehr vermisst wird, haben wir schon oben angedeutet. 
— II, cp. 7, §• 2 ijj avtij -— Tcal] Hier entspricht kal 
ganz dem ac, atqne der Lateiner nach den vergleichenden 
Fronominibus, ja selbst idem et findet sieb dort wieder (Cic. 
topic. 23. de Amic. cp. 4). Schon der alte Viger merkte die- 
sen Gebrauch an, und belegte ihn mit einem Beispiel aus 
Aristot. (Folit. I, 3, 17 p. 17, 1.14Göttl.), welches Hermann 
Not. 321 anzweifelte. Beispiele für xal nach Wörtern der Ver- 
gleichung wie 6fio/co$, Xöcng^ döavvag, 6 avtog, f(5o^ giebt 
Zell ad Arist. Eth. Nie. VIII, cap. II, §. 4 und die philolog. 
Nobilitäten bei Matthiae pag. 1258. xal nach StsQog vindl- 
cirt Zell a. a. 0. dem Arist. als eigenthümlich. Vgl. Berii- 
hardy Synt. p. 96 u. 97. — Bei ähnlichen Bemerkk. des Hrn. 
11. vermissen wir zuweilen (Comm. p. 333. p. 371 u. a.) eine 
reichlichere Exemplifikation, womit wir aber keineswegs das 
Verlangen nach den trostlosen Cltatenhaufen gewisser Krklä- 
rer ausdrücken wollen, sondern Belege im Sinne haben, i^ie 
sie oft von dem belesenen Hrn. Verf. selbst (z. B. zu II, 7| 
2. p. 373 — 374) reichlich gegeben werden. — 

Gehen wir jetzt zu des Hrn. H.'s eignen philolog. Be» 
merkungen dieaer Art über, eo haben wir an il*uen meist das 

nicht weit genug umfas- 
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send, sondern ofl sehr eng beschr&nkend Ist, wihrend an 
andern Stelleu blosse Andeotnngen und Verweisungen gege- 
ben werden, die eben su nichts Recbtem fuhren. Was kann 
es^ um Ton dem letitern nur ein Beispiel zu geben, in einen 
80 ausfr.lirlichen und gelehrten Commentar nützen, wenn p. 
877 (ad II, cp. 7 §. G) über o v % Sri docQußäg]- blas 
gesagt wird: „Si Bnttmanni obscrTalio (gr. media §• ISO p. 
441) ovx ou ad aftirmationem vergere recte se heberet, ex- 
spectandum esset ovx OTtoog.^^ Aber diese Phrase ist ja schon 
seit Lennep ad Phal. 235 mit allen ihr Terwandten genau ge- 
nug erörtert, und des trefflichen Buttmann mittlere Gram- 
matik mit ihrer irrigen Ansicht über dieselbe gehört schon 
darum nicht hierher, weil Herm. ad Vig. p. 700 u.,804 die 
Sache aufs Beste erläutert hat. Für Aristot. s. TyrwkUi ad 
Poet. p. 128 und Stallt, ad Plat. de Rep. IX, p. 501 c und 
noch besser ad Sympos. p. 170 B. cp. VII in. •— Commeat 
p. SS5 (ad II, 1, 8) ist die Bemerkung über das eine Bedia- 
guiig aufhebende vvv Sk viel zu eng auf Aristot. beschränkt. 
Sprachbemerkungen der Art müssen möglichst immer die Ver- 
bindung mit dem ganzen hellen Sprachschatze lebendig im 
Auge behalten. Wie häuflg aber der hier besprochene Ge- 
brauch bei den Griechen, namentlich bei Piaton, sei, lehrea 
Slallb. ad Plat. Apol. p. 84. ad Eutyphr. p.{llc. ,' woroa 
abweichend Thierach specim. edit. Symp. p. SO, Engelharit 
ad Apolog. p. 220 u. A. — Comm. p. 367 (ad II, 6, §. 6} 
in der Anmerk. über die Auslassung von rtg ah nnbest. Sub- 
Ject (= „man^'), worüber auch Matlhiae p. 680 und p. 010 
nichts hat, konnte auf ZelTa gute Note zu Eth. Nie. 111,1, 
.6 p. 82 — 83 verwiesen und sodann bemerkt werden, dass 
dieser Sprachgebrauch auch bei Piaton u. a sich finde (s. 
Heindorf, ad Plat. Gorg. p. 34. Ast ad Plat. Legg. I, X Comm. 
p. 40 bei Z.). Drittens endlich Hess sich daran leicht die An- 
gabe der verschiedenen Art anreihen, wie Aristot. diese „man^ 
anszudrücken pflegt. 

Sollen wir nun über die Handhabung der Kritik uns 
aussprechen, so wüssten wir, im Zusammenhange mit dem 
bereits zu Anfange unseres Berichts Bemerkten, in der That 
kaum irgend etwas Erhebliches aufzuzeigen, worin wir bis 
jetzt Grund gefunden hätten, von des Verf. Meinung n. Ver- 
fahrung abzuweichen. Gründlichkeit, Leidenschaftslosigkeit 
und Besonnenheit, von eindringendster Kenntniss seines Au- 
tors getragen, bewähren sich überall; und die Bescheiden- 
heit des Hrn. H.'s hat es nicht selten verschmäht, selbst die 
sichersten Aenderungen (wir nennen nur die Conjectureu II, 2« 
12 p.40b. vyiütt ^i.vyltia u. 11,7, 2.p.r>4,22 Ivigyzia Kai rov 
dtaq)avovq st. Iv. xov d.)» sobald sie eben nur in seinem 
Scharfsinne und in seiner richtigen Einsicht ihre Quelle bat- 
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ten, lo den Text aofsanehmen. Wo von Beiher ab^ewicbea 
worden ist (z. B. 11, 2. Comm. p. 343; II, 4, 5. Comm. p. 354; 
II, 5, 5. Comm. p. 366.), ist es aus Gründen geschehen , deren 
Gewicht auch Reo. überzeugend war. Wir heben hier nur noch 
zwei Eiiizelnheiten heraus. Zuerst die p. 43 I. aus Cod. W. 
mit^etheilte Lesart. Hr. Tr. halt sie für ein „ additamentum 
, ex Philop. vel Simplicii explicatione natum.'^ Aber das ist sie 
schwerlich, und wie sollte auch ein Librarius zu einem solchen 
kommen. Uns scheint vielmehr der ganze Satz acht (analog 
nach p. 42. 7—8) und der Grund des Ausfallens ein äusserli- 
cher zu sein, nämlich der gleiche Anfang dieses nnd des fol- 
genden Satzes olov — olg* Ganz ähnlich urtheilen wir über ei- 
n^M andern Zusatz p. 53 1. 20, der wegen des doppelten Kaxa 
ausgefallen sein kann. — Sodann glauben wir, dass Hr. Tr. 
p. 53, 21 am sichersten ^lagrig geschrieben hätte, was in der 
That auch Cod. W. hat. Aber schon allein Philoponns Autorin 
tat scheint auszureichen, der die für Unterz. speciell interes- 
sante Bemerkung über dieses sonst Unbekannten Person und 
Verhältniss zu Aristoteles doch wohl nicht aus der Luft ge- 
griffen hat. — Was endlich überhaupt in kritischer Rücksicht 
durch diese Ausgabe für die Bücher nsgl ifvxijg gewonnen wor- ' 
den, scheint in der Einleitung unseres Berichts genügend ent. 
wickelt worden zu sein. 

Ueber die Form der Darstellung uns genügend auszuspre- 
chen, hindert die bisherige Ausführlichkeit. Im Ganzen deut« 
lieh und klar, fehlt dem Ausdruck doch an Tielen Stellen Feile 
und Sorgfalt. In den einzelnen Bemerkungen mangelt es znwei« 
len an Präcision. Die Sätze sind mehr verbindungslos neben^ 
einander gestellt, als aneinander gefügt (vgl. p. 353. 370. 371 
u. a. O. ) ; Germanismen nicht immer vermieden. Antecipere 
p. 290 ist gar kein Wort. — Druckfehler, wie quaesi p. 305, 
quae ad ea p. 340 statt ad ea quae^ poasirU p. 341 statt posaH^ 
unrichtiges Ineinandersetzen verschiedenartiger Bemerkungeo 
(p. 370.) und ähnliches finden sich selten. 

Dr. jidolf Stahr. 



Laieinieche Schulgrammatik twc alle Clatieo. Von Dr. 
G. Billroih. Leipzig 18S4. Weidmännische BuchhandluDg. VllI 
n. 432 S. 8. 

Hr. Dr. Billroth gab vor zwei Jahren eine „lateinische 
Syntax für die oberen Classen gelehrter Schulen^^ heraus, wor- 
über wir in diesen Jahrbb. 1832 6r Bd. S. 20—37 unser Ur- 
theii ausgesprochen haben. Als diese vergrlifen war, ward er 
von der Verlagshandlung aufgefordert, eine vollständige Gram- 
matik an die Stelle der ^^Lateinischen Syntax^^ treten zu las- 
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•eDy VDd er that dies in Torliegeodem Werte , Indem er eine 
JSlemeniar- n. Formenlehre ?oran§tellte und die SjnUx selbit, 
UieiU durch eigne weitere Forsohangeu bewogen, tiieiis durcli 
einige fremde Urtlieile veranlisst, fast ganz neu ausarbeitete. 
Und wenn Rec. in der erwälinten Beurtlieiiang bereits die er- 
ste Schrift ihrem Zwecke entsprechend fand, so Icauu er dies 
▼on dieser zweiten um so weniger bedingt aussprechen, da nicht 
nur die offenbaren Unrichtiglceiten, die sich in dieerstero ein- 
geschlichen hatten, grösstentheils beseitigt worden aind, son- 
dern auch Manches in der Anordnung selbst jetzt weit aweck- 
massiger eingerichtet ist, als es vorher der Fall war. Doch 
auch 80 bekennt Rec, dass er nicht nur in vielen einzelnen 
Poncten, sondern audi in der ganzen Anlage Manchea auszo- 
aetzea findet, was nach seiner Ansicht hatte sollen anders aaf- 
gefasst sein. Doch weit entfernt, seine A'nsiclit durchaus fvr 
die einzig wahre gehalten wissen zu wollen, gesteht er gera 
zu, dass man bei der Schwierigkeit, auf die friiheste Ent Wicke- 
lung ^der Sprache zurück zu gehen, leicht irre werden kana, 
musfl aber doch bei seiner aus dem sorgfältigsten Studinm die- 
ser Sprachen hervorgegangenen inneren Ueberzeugung verhsr* 
ren, bevor er nicht durch iiberzeugendere Darstellungen, ab 
in der vorliegenden Grammatik niedergelegt sind, bewogea 
wird f der abweichenden Ansicht eines Anderen beizutreten. 

Ehe wir aber auf die Beurtheilung und 'Prüfung der vor- 
liegenden Schrift selbst eingehen, müssen wir uns noch über 
den Titel und die darnach bestimmte Anwendung dieser Grsm- 
matik in allen Classen von gelehrten Schulen ansprechen. Wir 
können nämlich keineswegs den Glauben hegen, dass di^e 
Grammatik auch dem ersten Anfänger in die Hände gegeben 
werden könne, da ihr Umfang so bedeutend, ihr Inhalt so aus- 
führlich ausgefallen ist, dass sich ein Anfänger wird schwer- 
lich in derselben zureclit finden könoen. Zwar wird mir der 
Herr Verf. entgegnen, dass er durch ein bei;;errigtes Zeichen 
alle die Abschnitte genau angegeben habe, die der Schüler la 
Anfange erlernen solle; allein er kann doch nicht die ihm vor- 
liegenden Aufgaben so leicht übersehen, so gut wieder auffin- 
den, wenn er so viel Material noch dazwischen hat, was er 
unbeachtet lassen und überschlagen soll. Auch wird jeder Schu- 
ler, wenn er nicht gersde von Natur zur niedrigsten Trägheit 
geschaffen ist, sich verleiten Isssen, mehr zu lesen und anzu- 
sehen als er soll, und auf diese Weise nicht nur seine Zeit ver- 
derben, sondern auch seine Begriffe verwirren. Rec. ist daher 
der festen Ueberzeugung, dass der erste Anfänger das, was 
er zu erlernen hat, sowohl innerlich als äusseriich so einfach, 
als nur immer möglich, in die Hände bekommen muss, wenn 
er schnelle und sichere Fortschritte machen soll. Gleichwohl 
stellt er nicht in Abrede, dass die Beibehaltung einer Gram- 
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nttik In allen Schulclassen sehr wun«chentwerUi sei, nnr g^lanbt 
er, dass dies eben so ^ut erreicht werde, wenn dem Schüler 
anfangs ein kleines Buch in die Hände gegeben wird, worin das, 
was in der Folge ausführlich erlernt werden soll, nur in seinen 
ersten ^Umrissen dargestellt ist. Hat er sich in dem kleinen 
Buche znrecht gefunden und sind seine Begriffe su der Reife 
gelangt, dsss er ein ausführlicheres Werk sum Gebrauche er- 
halten kann, so wird er sich eben so leicht mit dem grösseren 
Buche vertrsut machen, wen|i nur dieselben Grundrisse sich 
durch dasselbe ziehen. Anf diese Weise wird der Vortheil, 
den die Beibehaltung einer nnd derselben Grammatik in der 
That gewshrt, vollkommen erreicht werden, ohne dass der ge- 
ringste Nachtheil für den Schüler daraus entspringen kann. 
Es versteht sich aber, dass die Hanptsstze, die in dem kleine- 
ren Buche aufgestellt wsren, in dem grösseren so viel als mög- 
lich mit denselben Worten gefasst seien, ja dass selbst die 
äussere Einrichtung des Buches , so weit wie möglich , in Let« 
tern, Format u. s. w. beibehalten werde. So erinnert sichRec^ 
dass er sich in seiner Jugend nach Gebrauch der kleinsten gr« 
Grsmmatik Buttmsnn*s recht bald in den Gebrauch der mittle- 
ren und endlich in die ausführliche, so weit dieselbe erschie* 
nen war, fand, es ihm aber schwerer wurde, mit einer andern 
Grammatik sich lu befreunden. Es würde siso Hr. B. wobi 
daran gethan haben, wenn et lieber gleich eine kleine Schul- 
grammatik für den ersten Anfänger nach Art der Torliegendea 
ausgearbeitet, als sich Mühe gegeben hätte, etwas zu erzielen, 
was er doch anf diese Weise nicht vollkommen erreichen wird. 
Doch wir wenden uns zur Beurtheilung des vorliegendea 
Buches selbst. Dies zerfällt nach einer kurzen Darlegung dea 
Begriffes und der Eintheilung der latein. Grammatik S. 1 in eine 
Elementarlehre S. 2—32, in 9\%i^ Formenlehre S. 33—190 und 
in die Syntax S. Ml — 412. Dsnn folgen Beigaben S. 413—428 
und am Schlüsse eine Vebersicht des Inhalts S. 429—432. In 
den beiden ersten Theilen, in der Elementar- und Formen^ 
lehre ^ hat Hr. B. vorzüglich K. L. Schneider*s ansführl. Istein. 
Grammatik und K. L. Struve's Schrift „Ueber die lateinische 
Declination u. Conjugation'^ befolgen zu müssen geglaubt, doch 
stete Rücksicht auf die neueren Untersuchungen genommen, und 
wir können es nur gut heissen, wenn er hier ansführlicher, ala 
es in den gewöhnlichen Grammatiken geschehen Ist, zu Werke 
ging und in der Elementarlehre nicht nur über die gewöhnliche 
Aussprache der Buchstaben sprach, sondern zugleich Hiatus^ 
Silbeniheilung , Silbenmessung nnd Silbenaccent behsndelte, 
Dinge, welche meistentheils von den Grammatikern entweder 
ganz unbeachtet gelassen worden sind oder erst in der ange- 
hängten Prosodik u. Metrik zur Sprache kommen. Auch müs- 
sen wir ea sehr billigen, dasa Hr. B. in der Formenlehre zwar 
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•ehr viele Paradl^meQ anfstelltei weil der Schüler so am beai- 
ten da« Gelernte meinem Gedächtuiaae einpra^, allein doch da- 
bei immer auch aaf der anderea Seite sa zeigen sachte, wie 
Alles auf natürlichem Wege sich entwickelt habe. Einiges ist 
uns hier aufgefallen, wo wir eine andere Ansicht befolgt haben 
würden, nur Weniges, wo sich ganz Unrichtiges findet. Za 
Beidera wollen wir einige Belege geben. S. 15. § 18. Anm. 2 
führt Hr. B. anm Beweise, dass die griechischen Diphthongen 
et, ov und 04 zuweilen im Lateinischen in Icurse Vocale über- 
gehen, iwischen cKeragra von %HQiyQa und poesis von xolifiig 
auch Syracosiua von J^vgaxovöiog mit auf. Doch abgesehen 
davon, dass man schon in griechischen DialelLten selbst statt 
XBiQOS die Form x^Q^S ^' s. w. , also statt ^Cipa^pa auch schon 
XBQdyga hntf abgesehen davon, dass auch im Griechischen 
ffomv zwar nicht noeiv geschrieben, aber doch so verkürzt 
bisweilen mag ausgesprochen worden sein, so ist doch Syraoh 
sius gewiss nicht erst im Lateinischen aus IlvQaxovötos ver« 
kürzty sondern offenbsr die bei Doriern und Attikern gleich re- 
gelmässige griechische Form ZvQUUOöiog von Zvgaxoöai selbst 
S. 18 und S. 91 sollte Flerr B. in alterius die vorletzte Silbe 
regelmässig eben so wie bei iUiuSj totius u. s. w. als lang be- 
zeichnen, da man nach den neuesten Untersuchungen hierüber 
wohl nicht mehr daran zweifeln darf. Bei der zweiten Decli- 
nation sollte Ilr. B. auch daraufhinweisen, dass manche acht 
lateinische Wörter da, wo zwei uu zusammentreffen würden, 
. auch statt us die Endung o$ u. s. w. hätten; so findet sich in 
Palimpsesten aer.vos als Nominativ, ebenso propinquos^ und 
oft in Palimpsesten und auf Inschriften vivoa als Nominstir, 
wo wir jetzt nach fehlerhafter Orthographie gewöhnlich viau 
schreiben. Es musste dies Hr. B. um so mehr auch in einer 
Schulgrammatik erwähnen, weil häufig dergleichen Formen 
Anlass zu unnöthigen Aenderungen gegeben haben. Zu S. 60 
bemerke ich, dass vetere im Ablativ bei Cicero häufiger als 
veteri sich in Handschriften findet, wenn auch die neuesten 
Ausgaben noch nicht überall darnach berichtiget sind. S. 05. 
§. 63. Anm. 2 konnte auch auf den Genitiv poematorum statt 
poematum mit verwiesen werden. S. 67. §. 66. 1. Geuit. Sing, 
a) ist die Regel: Von Wörtern^ deren Stämme auf Consonan- 
ten ausgehen, ist die Endung os statt is selbst bei Dichtern 
selten^ ausser wo d der letzte Stammbuchstabe ist^ z, B. 
Pallados, lampados u. s. w. , nicht ganz richtig, denn 
Pan hat im Genitiv, so viel llec. bekannt ist, allemal Panos^ 
nur in den Schriften der neueren Latinlsten erinnert er »ich 
öfters Panis ststt Panos gelesen zu haben; den Accusativ Pana 
slatt Panem hat Hr. B. selbst S. 68 richtig bemerkt. In Bezug 
auf S. 91 zweifle ich, ob Ilr. B. wird millo consilio als Dativ 
aus Cicero*s Schriften, wie er angibt, nachweisen können, we- 
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ntgstens sollte eine bestimmte Stelle angegeben sein. 8. 92 
sollte inermu8 nielit als seltenere Form wie insrmia angetiilirt 
sein 9 da sicti in den Torzügllchsten Ilandsch ritten inermu8 un* 
gleich öfters als inermis findet. So habe Ich in meiner Aus- 
gabe der Reden des Cicero bereits in der Bede ]}ro A, Caccina 
c. 21 §. 1)0 quae qui non habuerint , eoa incrmos fmsse ri/iceSy 
nach handschriftlicher Atictorität inermoa statt inermes^ eben- 
daselbst c. 32 §. 9S nt qui annatus de possessione contendisset^ 
inermus plane de sponsione certaret^ nach Handschrr. inermus 
St. inermis schreiben zu müssen geglaubt. S. 101 *) sagt Hr. B.: 
^J)och steht zuweilen auch der Sipgular mille {im Nom. oder 
jicc.) substantivisch^ %. B. Cic.pro Mit. 20 §58." Wahr- 
scheinlich ging er an jener Stelle ganz nach der Orelli'schen 
Ausgabe, wie immer, wo er nichts angibt, sonst würde er an 
der angeführten Stelle mille nicht so gerade hin für ein Sub^ 
strmtivum Sing, gehalten haben. Zum Beweise, wie genau auf 
kritische Forschung grammatische Untersuchungen gegründet 
sein müssen, wollen wir jene Stelle kritisch beleuchten. Sie 
lautet in Orelli's Ausgabe: Ante fundum Clodi^ quo infun" 
do propter insanas illas substructiones facile mille hominwn 
versabatur valentium , edüo adversarii atque excelso loco su- 
periorem se fore putabat Milo et ob eam rem eum locum ad 
ptignam potissimum delegerat? Hierher gehörtni nun aller- 
dings die Worte mille hominum versabatur ^ in denen müle als 
reines Subst. Sing, erscheint, und auch einen Singular versa-- 
batur bei sich hst ; allein jene Lesart gründet sich weder auf 
die Lesart der besseren Handschriften, noch auf vollgiltige 
eugnisse von Grammatikern, auf welche Hr. Orelll als ganz 
zuverlässig hinweiset. Denn ausserdem, dass der Grammati- 
ker Pompcius ed. Lindemann S. 20S, welchen Hr. Orelli selbst 
auch anführt, versabantur statt versabatur ausdriirklich angibt, 
80 haben auch die Erfurter und die Baier'sche Handschrift, die 
beiden vorzüglichsten Textesquellen, einstimmig versabantur st. 
versabatur. Wenn aber die Kritiker meinten, dass die Stellen 
des Gellius d. Macrobius den Singular versabatur ausdrücklich 
als die bessere Lesart rechtfertigten, so muss fnan sich viel- 
mehr über die Knrzsichtigkeit jeuer Grammatiker wundern und 
ans ihren Beweisen gerade das Gegenthcli von dem schliessen^ 
was sie beweisen wollen. Gellius hat Noct. Altic, lib. I. c. H> 
den Beweis geführt, dass man im älteren Latein j^cschricben 
habe miUe numum (numorum) in arca est u. s\ w., und viele 
Stellen deshalb angeführt; endlich sagt er: quapropter nihil 
tarn dubium est quin M. Cicero in oratione quam scrfpsit pro 
Milone ita scriptum reliqverit: Ante fundum Clodii^ quo in 
fundo propter insanas illas substructiones facile mille homi^ 
num versabatur vatentinm, non ^^versabantur^^ quod in libris 
minus accuratis scriptum est. alia enim ratione „ mille homi' 
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sich doch wundern, dits derselbe bei Erkl&ron; des Ablttifiif 
»eine nach des Rec. fester Ueberseoguog unhiltbare Ansicht Ton 
der Grund bedentung des Ablativus auch in dieser neuen Bear- 
beitung beibehalten hat S. 214 — 227. Da Rec. ziemlich aus- 
füiirlich früher seine abweichende Ansicht aufgeteilte , so kann 
er seine Leser nicht mit einer abermaligen Darleg^ung aeioer 
Ansichten ermiiden, wird aber nächstens Gelegenheit finden, 
die ganzen Casusverhältnisse anderwärts ausführlicher zn erör- 
tern und bemerkt nur vor der lland, dass er ganz der in die- 
sen Jahrbb. a. a. O. S. 31 — 35 aufgestellten Ansicht noch heo- 
tigen Tages ist Wir wollen die von Hrn. B. augeoommene Ein- 
Iheilung der Syntax in zwei llaupttheile, wovon der erste den 
Satz und seine Theite^ der zweite das Verhältniaa der Sätze sa 
einander darzustellen sucht, fürerst unberikcksichtiget lasaea, 
obgleich diese Eintheilung^ wenn sie auch an sich nicht unhalt- 
bar sein sollte , doch nliofit so von Herrn B. beobachtet wordei 
ist, wie es genau genommen der Fall sein sollte, da weder die 
Modi noch die Tempora des Verbnms in dem einzelnen Satze be- 
bandelt werden können, sondern jeder Zeit eine entweder wirk- 
lich vorhandene oder doch in Gedanken angenommene Zusaai- 
jnenstellung mehrerer Sätze erfordern. Wir lassen einzelne Be- 
merkungen folgen. S. 108 bei den Subst. collect. §. 138 mosste 
mille hominum — versabantur u. s. w. mit erwähnt werden, wo- 
von wir oben zu sprechen Gelegenheit hatten. S. 203. §. 144. 
Anm. 1. y^ Zuweilen steht der Genitiv auch, da ^ wo wir eine 
jipposüion erwarten: Urbs Patavii^ Virg. Aen« I, 247. in 
appido Antiochiae^ Cic. Attic. 5, 18, 1. {So im Franzm- 
schell immer la ville de Paris) ^^ u.a. w. £8 sollte dieser 
Genitiv wohl zu dem folgenden §. 145, zu dem Genitio. partU^ 
gezogen sein, da der Römer, wenn er statt der gewöhnlichen 
Apposition diese Construction hier und da anwandte, die Sache 
sich ursprünglich so denken mi'isste, dass das im Genitivus ste- 
hende Nomen etwas Ganzes enthalte, wovon das andere nur als 
Theil betrachtet werde. So steht Patavium als die Gesammt- 
benennuug dessen, was zu dem ganzen Umfange von Pataiiuai 
gehört; sagt man nun urbs Patavii, so gibt man zu verstehn, 
dass man jetzt von der Stadt im eigentlichen Sinne sprechen 
wolle, die als Theil von Patavium und zu 'dem Gesammtbegriffe 
gehörend betrachtet wird. Eben so aucli bei Eridarti amnis 
Vir^. Aeneid. 6, 659. Eridanus umfasst den Gesammtbegriff 
Fluss, Ufer, Ingein, die etwa auf dem Flusse sin^, ja auch 
nach den Begrillen der Alten die Gottheit des Eridanus^ von 
diesem Gesammtbegrürm liob man nun den Begriff des Strome» 
hervor, wenn man sBgt^E/idani amnis. So auch in der Stelle 
aus Tacit. yInnaL 6, 50: H'iberitts — apud Promontorium Mi- 
seni cofiscdit,^ wo mau aber "^"ch offenbar Misemis als inehr 
als das blosse Vorgebirge zu ncIM(>^ hat, da nur ein Theil des 



BUlrotb'f Uteia. SdinIgnauDatflr. 411 

Berges BEsenus das Vorgebirge Miaemun bildet. Mag nun im- 
mer später die ursprüngiiche Botstehoogsweiso des Genitivus- 
Tertiältnisses ▼erwisclit worden sein und man bei appidum ji/h» 
tiochide niclits mehr gedaelit haben als der Fransose bei sei- 
nem la viUe de Paris ^ so mass doch der Grammatiker aus dem 
ersten natürlichen Ursprünge Alles entwiciceln, um in zeigen, 
dass der menschliche Geilst, anch bei den aqffaliendesten Ausnah- 
men, nach den bestlmmteaten Grundsätzen handelte. — 8! 209. 
§. 149. 1) konnten wohl auch nach reeordari Wörter, wie ihIh 
cereetc. erwähnt werden, welche in der Bedeutung von: Einen 
an etwas erinnern ebenfalls hier und da niit dem Genitiv ver- 
bunden worden sind , wie wahrscheinlich in der Stelle Cic. pro 
A, Caecina, c. S8. §. 07: Cum — Catla decemviris religionis 
iniecisset non posse nostrum sacramentum iusium iudicari^ wie 
man nach der bessten handachriftlichen Auctorität zu lesen hat; 
iniicere wurde. dann eben so wie admonere u. mentianem facere 
mit der Präposition de gebraucht, vergl. die Anm. bei Hrn. B. 
und Cic. ad Att. 10,5: Bruto cum saepe iniecissem de oiioxiolf* 
S. 215. §. 154. 6) fuhrt Herr B. zum Beweiset dasa bei 
Ortsbestimmungen der blosse Ablativus gebraucht werde, aucli 
an Cic. Manil. 8, X Tota Asia^y allein die Erfurter Handschr.» 
die vorzüglichste Textesquelle, hat hier totainAsia^ was auch 
wegen der folgenden Worte wohl aufzunehmen ist. Der ganze 
Satz de imperio Cn. Pomp. c. S. §• 7 lautet also: gut uno die^ 
iota in Asia^ tot in cMtatibus^ uno nuncio atqueuna eignifl^ 
catione liUerarum civis Romanos necandos truddandosque CU' 
ravit. Hr. B. wird also künftig ein anderes Beispiel für das 
unsichere setzen müssen. Er wähle dafür gleich de imp. Cn. 
Pomp. c. 5. §*12: civüates autem omnes cuncta Asia atque 
Graecia vestrum auxiUum esspectare propter periculi magnitu- 
dinem coguntur. Ebendaselbst spricht Hr. B. über Cic qffic. 
IIb. 11. c. 9. §. Sl: de amicitia alio libro dictum est^ und be- 
merkt, dass die Neueren auch gewöhnlich so schrieben, ob- 
gleich sich bei Cicero gewöhnlich in finde, z. B. in primo librOf 
Nat. D. 1, 15, 41 fit libro secundo, Invent. 30, 40 in eo libro^ 
de sen. \% 50 in Catone Maiore. Lael. 1, 4« Die Sache ver- 
hält sich so: Der blosse Ablativ steht in solchen Fällen, wo 
die ganze Schrift sich mit dem betreifenden Gegenstande be- 
achäftiget, der Ablativus hingegen mit tu, wo die Sache nur 
an einer einzelnen Stelle einer Schrift berührt wird. Man vgL 
Cic. de finib. IIb. I. c. 1. §. 2: quamquam philosophiae quidem 
vituperaloribus satis responsum est eo libro , quo a nobis philo- 
Sophia defensaet collaudata est^ cum esset vituperata et accu- 
sota ab Hortensie» Jene Schrift, die Hortensius betitelt war, 
enthielt nämlich weiter nichts, als eine Vertheidlgung der Phi- 
losophie. Eben so de divinat, IIb. II. c. 1. §• 1. 2: nam et co- 
hortaii sumuSf ut masume potuimus ^ ad phMosophiae etudium 

S, Jahrb, f. Fhii. u. Päd, od. Krit. Bikl, Bä. X Hft,\. 27 
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eo lihro^ qui est inaeripius Hartenawa; ei quod genue pki- 
lesophandi minutne adrogane maxumeque et constana et ek- 
gana arbüraremur^ quatiuor Aeademieia Ubria oatendi' 
mua. Ib. §. 2: perpurgatua eat ia locua a nobia quinque Ubria, 
'So steht auch ia der erw&hnten Stelle: aed de amiciiia aäa 
JLibro dictum est^ qui inacribitur Laeliu^ , weil in der gauien 
Schrift sich Cicero über die Freundschaft verbreitet, de offic. 
Üb. II. c. 17. §.60 hat die neueste Ausgabe gans riohtig: Po- 
naetiua, quem muUum hia libria aecuiua aum^ etc. detn ick iu 
diesen Büchern durchgängig pielfaah gefolgt bin. So auch bei 
Briefen: adfam, üb. 15| 6: cauaaam meae voluntatia expeaei 
4ibi auperioribua lüteria» Toscul, üb. IV. c. 2. §.4: Carmen^ 
quod valde Panaetiua laudat epiaiola quadam^ quae eat ad Q. 
Tuberonem» Wird hingegen von einseinen in einer grössern 
Schrift erwähnten Öingen gesprochen, so steht tn, wie Tote, 
lib. IV. c. 2. §.3: gramaaunma auctor in Originibua dijeii Cato 
morem apud maiorea hunc epularum fuiaae ete.^ elaa ainseloe 
Bemerkung y die in dem umfangreichen Werke de» Cato nie- 
dergelegt war. de emic. e. 24. §• 80: quod in Andriafamüia- 
ria meua dicii: obaequium amiooa^ veritaa odüonparü. Ibid. 
c. 26. §. 99: quod ut ne mocidat magia cavendum e^^ ul in 
Epicleroy nun folgt eine einielne Stelle, de aeneet. e. T §. %\i 
^erit arborea, quae altert aaeculo proaient^ ut aii Staliua no- 
ater in SynepheMa. Ibid. c. 20. §. 75: quod acripai in Origi- 
nibua^ ebenfalls von einem einseinen in den Originee erwihn- 
ten Factum, de not. deor, lib. I. e. 12. §. 80: Plato et tu Ti- 
maeo dicit et in legibua mundum deum eaae. Sehr deutlich in 
de senectm c. 17. §. 59: quam copiose ab eo agri cultura lauda- 
tnr in eo libroy qui est de tuenda re familiariy qui Oeconomi- 
Ciis inscribiiur, atque ut intelligatia nihil ei tarn regale videri 
quam sttidium agri eolendi Socratea in eo libro loquitur cum 
Critobfdo etc, ' Ibid. c. 15. §. 54: quid de utililate loquar 
atercorandi? disi in eo libro y quem de rebus ruaticia aeripsi. 
de oj^c.lib. II. c. 17 .§. 60: sed de hoc genere toto in iia libris^ 
quos de re publica scripsi^ diligenter est disputatum. de not. 
deor. lib. I. c. 13. §. 32: atque eiiam Antiathetica in eo libro^ 
qui phyaicua inacribiturj popularia deoa muUoa^ naturalem 
unum esse dicens tollit vim et naturam deorum. Ibid. §. 33: 
Aristotelesque in teriio de pl^ilosophia libro muUa turbat, offic. 
lib. II. c. 13. §.43: ea quae essent^ dictum est in libro auperiore. 
de invent, lib. I. e. 30. §• 40 : et quae in quasque argumentatio- 
nes conveniant^ singillatim in aecundo libro de uno quoque ge- 
nere dicemua. erat, e, 8. §.26: itaque kic^ quem praeatitiase 
diximus ceteria^ in illapro Cteaiphonte oralione longa optuma^ 
aummissus est a prima ^ deinde etc. de erat. lib. III. c. 32. 
§.129: in illo ipao Piatonis libro se copiosiaaume dictumm esse 
profitetur. In steht auch gewöhuücfa, wenn ?on einer Einrieb- 
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tnng, die bei Abfassang einer Schrifl; getroffen worden ist, ge- 
sprochen wird , vergl. defaio c. 1: quöd in aliia libria fedf qui 
sunt de natura deorunt^ itetnque in iia^ quos de divinaiione 
edidi^ ut — , id in hac disputatione dß fato casus quidam ne 
facerem impedivit, . de amicit. c 1, §.4: sed ut in Öatone ma- 
iore — Catonem indusi senem disputantem etc. Hätte alle diese 
Stellen Hr. B. erwogen, so würde er Iceinen Anstand genommen 
haben ^ die von uns früher anfgestciltc Regel ansuerkennen und 
daraus den Schiusa gemacht haben, dass die Neueren da mit 
Unrecht den blossen Ablativ bei dergleichen Anführungen se- 
tzen , wo nur auf eine Einzelheit einer Schrift Rücksicht ge- 
nommen, nicht aber der gante Inhalt einer* Schrift angegeben 
wird und umgekehrt; ein falscher Gebrauch, dessen sich vor- 
züglich die englischen thilologen in neuerer Zeit schuldig ge- 
macht haben. 

So sehr wir Hrn. Billrotha Beatrebungen loben , alle Wen- 
dungen der vielfach verschlungenen syntactischen Fügungen so 
einfach als möglich zu erklaren, so finden wir doch, dass er 
in manchen Kleinigkeiten vielleicht auf der anderen Seite zu 
weit gegangen ist , wozu wir die Stelle Cic. de senecL g. 1. §. S 
rechnei): Sed quid opus est pbu'a?^ wobei der Lateiner, eben 
so wie bei dem anderen Ausdrucke: ne muUa^ ursprünglich 
wohl ein Zeitwort dachte, wie dicere^ verba facere n. b, \r,^ 
alipn bei der durch den hiufigem Gebrauch nicht zu entstel- 
lenden Deutlichkeit des Satzes sich nicht ferner um seine graiii- 
jnatische Vervollständigung und Ausführung kümmerte ; Aehn- 
liches kommt fast in jeder Spraehe vor und man kann hier an 
eine elliptische Entstehung denken, ohne demalten, längst be- 
grabenen Schlendriane von Ellipsen, Pleonasmen u, dergl. nur 
im Geringsten das Wort zu reden. 

So unnothig nnd lästig es häufig ist, bei Anführung von 
einzelnen Stellen die betreffende Stelle in ihrer ganzen Voll- 
ständigkeit anzugeben, so unerlässUch istves aber doch, wo 
der ganze Zusammenhang der Stelle in Betracht gezogen wer- 
den musSy um das Einzelne In ein richtiges Licht zu setzen. 
Kur selten hat Herr B. sich hier Etwas zu Schulden kommen 
lassen , wie S. 231« §. 113 Anm. 2 in der Stelle aus der Rede 
pro Mäone c. 4. §.10, wo doctus adaliquam legem in folgen« 
IFem Zusammenhange gesagt wird: ad quam non docti^ sedfacti^ 
non instituti^ sed imhnti siimus, woraus man nicht sehliesaeii. 
kann, dass man auch doctus ad aliquam rem im Einzelnen wohl 
gesagt habe. S. 238 gehört wohl das Beispiel aus Cic. pro Cae' 
cina G. 8. §. 23 (nicht 22.) : praetor interdixit de vi hominibus 
artnatis» nicht zu dem Gebrauche, wozu es Hr. B. zu rechnen 
acheint, dies deuten schon die Ansgaben durch die Schreibung: 
praetor interdixU DE Fl HOMINIBUS ARBIATIS an; 
eben so wenig würde hierher gehören pro Caedn. c. IS. §.86* 

21» 
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qui (praetor) dies toios aui vimßeri veiat aut restitui factam 
iubetj qui de fosaü, de cloacia^ de tninumis aquarum itine- 
, rutnque cimtroveraUs interdicit ete,^ denn de heisift hier offen- 
bar in Betreff. Zu S. 254. §. 19ö Anm. 1 bemerken wir, dsM 
in der Stelle ad Attic. Hb. VlI. ep. 0. §. 4 keineswegs statt 
nostrum gelesen werden könne noetram^ wie Hr. B. vorschlagt. 
Der ganze Sats lautet also: impedis et aü: hälfe mei ralionem, 
habe tu nostrum. Uebrigens konnte Hr. B. über noatri caussa 
statt nostra caussa des Kec. Bemerkung zum Lact. c. 16. §• 57: 
quam multa enim quae noatri caussa numquam facimus^ fad- 
mu8 amtcorum^ S. 174 fg. vergleichen. 

S. 260. §. 201 begegnet es Hrn. B., dass gleich das erste 
Beispiel, was er zum Beweise seiner Regel aufstellt, 'sich nach 
einer sicheren Kritik anders gestalten muss; er Tührt an Cic. 
Manit. IS, 38: non potest esercitum ie continere Imperator, qui 
ee ipsum non continet^ allein daselbst hat die Erfurter Hand- 
schrift ganz richtig : ^t ae ipae non continet; so kommt die 
Stelle nicht allein ganz in Einklang mit der von Matthiä ange- 
führten ad Quint.fr. Hb. I. ep. 1. §.2: quid est negoti conti- 
nere eoa^ quibua praeaia^ ai te ipae contineaa, sondern es wird 
auch der Sinn der Stelle viel richtiger hervortreten, der aelbst 
nicht die Macht hat aich zu mäaaigen^ nicht der die Macht 
nicht besitzt, sich aelbat, keinen Anderen^ im Zaume zu hal- 
ten, Dass aber auch die diplomatische Kritik ipae mehr sIs 
ipsum an dieser Stelle empfiehlt , darüber wird die Ausgabe 
der Reden von Cicero, mit welcher ich jetzt beschäftiget bin, 
den Beweis geben. S. 268. §. 206. 2) sagt Herr B.: ^^quis- 
piametc. acheint nur in affirmativen Sätzen vorzukommen, n. 
s. w.^^, und in der Anm. *): ,^Wo ea in negativen Sätzen in den 
Ausgaben ateht, ist ea vielleicht über alt zu emendiren^ und 
quiaguam dafür zu aetzen.^*^ Es ist nicht so, wie Hr. B. 
will, jr{/f5;)tam steht allerdings allzeit affirmativ, kann aber 
doch auch in negativen Sätzen eben, so gut wie aliquia etc, 
vorkommen, indem in einem negativen Satze ein einzeliici 
affirmirendes Wort nicht nur vorkommen kann, sondern auch 
vorkommen muss. Hätte Hr. B. unsere Bemerkung zum Lael 
€. 11. §. 39: igitur ne auspicari quidem possumua quemquam 
hör um ab amico quidpiam contendiaae, quod contra fidam, con- 
tra iuainrandum, contra rem publicam eaaet. gelesen, so wSr- 
de er zu der von uns aufgestellten Behauptung sowohl Grunde 
als Bei8pieie gefunden haben, S. 153 — 155. S. 301 hat Hr. B. 
Ovid. de arte am. Hb. III. v. 129: Voa quoque non carte aures 
onerate lapillia etc. non^ was blos zu curia lapiUia gehört, 
nicht zn dem ganzen Satze mit onerate, so wie Vers 131: nee 
prodite gravea inauto veatibua auro, nee nicht das prodire 
an sich verhindern soll, sonst musste neu stehen, sondern nur 
das gravea inauto veatibua auro prodire. Wenn Hr. B. S. 312. 
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§. 261. Anm. 1 annimmt, in den Worten bei Terent. Eun, Prol. 
V. 17: habeo alia multa^ nunc quae can4onabüur^ sei die dritte 
Person des Passifnms impersoneli gebrancht und regiere den 
Casus ilirefi Verbnms, so liat Rec. hinreicli ende Grande, in Be- 
%\ig^ auf jene Stelle gani anderer Ansicht in sein ; denn so gut 
w%VL donare^aliquemf einen besclienlcen, sagen Iconnte, 
eben so gut sagte man dann condonare aliquem^ viie Plant. 
Pers, Act V. sc. II. ▼. 36 te condono. . Hieraus entstand dann, 
weil man sowohl aliquid condonare als atiquem condonate sa- 
gen konnte, die susammengeschobene Construction aliquem 
aliquid condonare, wie Terent. Fhorm. Act» V. sc. 0. ▼. 64: 
argentum quod habea cohdooamua te — und bieraas dann im 
PassiFum gans naturlich aliquia aliquid condonatur, wie in der 
angeführten Stelle:, habeo alia multa^ nunc quae condonabitur, 
nämlich poeta vetus: ich habe noch vieles Andere ^ was er für 
jetzt geschenkt bekommen soll. Aber auch von der Ton Hrn. B. 
in jener Anmerlcung ausgesprochenen alten Construction agitur 
hanc rem^ wie curatiohanc rem, was jedoch etwas gani an- 
deres ist, finden wir überhaupt nicht die geringste Spur in der 
ganzen Latinitat S. 828. §. 278. f,Die Apposition geht auwef- 
len auch auf einen ganzen Satzs Allucius perfectus Epicureus 
e vaserat, minime apium ad dicendum g^e/tiis. Cic.Brut,S5yl31% 
wir sehen aber nicht ein, in wiefern hier die Apposition zum 
ganzen Satze gehöre, da die Worte minime aptum ad dicendum 
genus eine zwar etwas freiere, aber ganz einfache Apposition 
zu Epicureus bilden nnd nur durch Epicureus erst in Verbin- 
dung mit dem ganzen Satze treten. S. 329. §. 279. Anm. 2 
führt Hr. B. zum Beweise, dass die Lateiner häufig das Ad- 
jectiv da setzen, wo wir ein Adverbium zu gebrauchen pflegen, 
an: Cic. pro Milone c. 34. §. 93: quam primam tetigero bene 
moratam et liberum eivitatem, in ea conquiescam., was lieissen 
würde: in dem ersten besäten Staate, welchen ich wohlgesittet 
und frei antreffe, will ich mich zur Buhe begeben; allein Iceine 
Handsclirift hat an jener Steile quam primam, sondern alle 
lesen: quam primum tetigero bene moratam et liberam civi^ 
tatem, in ea conquiescam, und wir finden Iceinen Grund, war- 
um man diese Lesart verwerfen sollte, da sie den erforderli- 
chen Sinn am bessten ausdrückt: sobald ich einen wohlgesittet 
ten und freien Staat gefunden habe, werde ich in demselben 
mich zur Buhe begeben. Dies Beispiel wird also hier wegfal- 
len müssen. S. 334. §. 284. Anm. 2 heisst es: „Die Form ac 
steht selten vor Vocalen und vor den Consonanten o, g, q. x.^^. 
Hr. B. sollte aber wissen , dass ac vor Vocalen nie Toriiomme 
nnd dass alle hierher gezogenen Stellen bereits durch die Kri- 
tik entfernt seien. S. 335. §. 285. Anm. 2 sollte Hr. B. zu nee 
non bemerkt haben, dass es bei Cicero nie zusammen stehe, 
sondern in der Regel so gebraucht werde , dass nee den Sats 



428 Latefinittbe Sp? achlelirflu 

beginnt «nd nan sam Verbom geiogeD wird , wie: nee ille mm 
venu n. t. w« 

S. 353. §. 306. Anm. 1 erklirl Hr. B. die Stelle ans Ter. 
jindr. Act I. sc. I. v. 18: Quin tu uno verbo die: quid est quod 
tne velis? gaiiz richtig so, dass beide Sitae nicbt grammatisch 
TOD eloander abgehangen werden; sieht aber mit Unrecht die 
Steile Cic. pro Milone c. 18. §. 47 hierher: Videte^ tudiees^ 
quantae r^a hia testimoniis sunt confectae^ die mit der des 
Tereos gar lieine Aehulichkeit hat. Zwar liest auch noch 
Orelli 8U?U confectae sn jener Stelle, alleia die Baier'scbe^ 
Krf orter, einige Oxford er, acht Pariser Handschrr. bei Stebi- 
roets und andern haben richtig sirU confectae. Der Barb. prin. 
und eioe^ Handschrift 6aratoni*s (vgl. Garstoni 8. 220 ed. Ups.) 

baben st^ ans welcher Abküratmg die gewöhnliche Lesart surU 
entstanden an sein scheint. Hier erfordert also nicht nnr die 
diplomatische Kritik , sondern auch der gsnaeSinn der Stelle, 
da der Nachdruck auf guaniae res^ nicht auf dem Modoa ewU 
bemht, dass man schreibe: Videte^ iudicesj quantae ren kk 
testimonäs ^int confectae^ und mithin dieses Beispiel aus Hro. 
Biiiroth's Grammatik entfernt werde. S. 355. §. 307 bemerkt 
Hr. B. richtig: ^^Wenn schon ein anderes Selatitnffn vorher^ 
gegangen iat^ so kann man der Deutlichkeit wegen ut auf 
dignus folgen lassen: Si modo, quos^ ut socioe höheres^ 
dignos duxisti, haut indignos iudices^ quos infldem receptos 
tuearis^ Liv. 23, 42.^ Hr. B. sagt ganz recht ^^o kann manf^^ 
dass man es nicht mnss, wenn nur die Deutlichkeit nicht dar- 
unter leidet y beweiset Cic. TuscuU IIb. I. c I. §. 1: eed meum 
semper iudicium fiiit omhia nostros — accepta ab illis fecisse 
meliora^ quae quidem digna statuissenty in quibus elaborarent^ 
was ich anderer Grammatiker wegen in Erinnerung bringe, die 
Hrn. B/s Bemerkung als Regel aufstellten. 

S. 358 führt Hr. B. , um zu beweisen, dass nach tulis das 
Relstivum qui nAt dem Indicati? vorkomme, an: Cic. de impc' 
rio Cn. Pomp. c. 1. §.3: mihi caussa talis oblata est^ in qua 
oratio deesse nemini polest ; doch hat an jener Stelle die Er* 
furter Handschrift richtig possit statt polest^ was idurch eine 
falsch erklarte Abkürzung entstanden au sein scheint, und die 
Concinnität der Rede empfiehlt sich, wenn man schreibt: ctms^ 
sa mihi caussa talis oblata esty in qua oratio deesse neminipos- 
sitf von selbst. Auch S. S5Ü. §. 309. Anm. sollte Hr. B. nicht 
ferner das Beispiel aus Cic. /^err. Act. U. IIb. 111. c. 26. §. 61, 
wo man'nach den besten Handschriften zu schreiben hat: lam 
omnes intellegant , cur universa provincia defensorem suae so* 
lutis eum quaesiverit^ qui etc, , anführen, um zu beweisen, dass 
in diesem Zusammenhange auch dor Indicativ quaesivit stehen 
könne , welche Lesart mit Unrecht vor Orelli und Zumpt in 
Jene Stelle aicb eingeschlichen hatte. Die Haudichrr. Lag. 29. 
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J^aris. A. B. htben yuaenerü, Lag. 42 und die Htndscbrift 
L9kmhin*n quaeaiverü ; die Votgata gebort acblecbteren Hand- 
schriften an, vergL Zampt S. 488» 

Wir haben eben geaaft, daaa Hr. B. die Beispiele biiweileii 
80 aus dem Znaammeohauge entnommen habe, dau man das 
Eins eine nicht richtig benrtbeilen Icönne, und wollen einen fer-> 
neren Beweis dazn liefern. S. 368. S- ^1^- Anm. führt er, am 
iH beweisen, dass poatquam mit dem Conjuuctiv constroirt wer- 
de, die Worte aus der Rede de imp. Cn. Pomp» c. 4. §• an: 
MUhridaies poateaquam masimaa aedißca$set omoMaeique elaa^ 
ses^ esercüuaque permagnoB eamparasaet et ee Bospotanü heU 
lum inferre einutlasaeti usqne in Hiepaniam legatos ac litte'» 
ras mieit ad eoe ducee, quUmacwn tum beUum gerehamun etc. 
Dasu sagt er: „ist wohl lo erkllren: Nachdem Milhridates Je- 
nes alles gethan hatte und wohl einsah ^ dass den Römern dies 
nicht unbemerkt geblieben/' Allein wo in aller Welt bedeu- 
tet der Oonjunctir, dass die Person, von der er etwas pradicirt, 
dies wohl eingesehen habe? Wie die Stelle hier steht, ist 
. entweder der Conjunctiv geradem aolök, oder man mteste ihn 
von misit ableiten, in welchem Worte der Begriff des Mitthel- 
lens liegt, dass Mithridatea den Sertorius habe wissen lassen» 
dass er grosse Rüstungen vorgenommen hali>e, aber auch dies 
wUrde Cicero lieber deutlicher gesagt haben. Um den Con- 
junctiv richtig anfinfassen, musa man die ganse Stelle verglei* 
eben; deshalb wollen wir sie emendirt, wie sie in unserer Aus- 
gabe steht, hersetien: Mitkridaies autem omne relicum tem^ 
pus^ ntm ad oblivionem veteris belli ^ eed ad camparationem 
novi contulit^ qui poetea quam masumae aedificaaaet ornasset- 
que claaeie esercitusque permagnas quibuscumque ex gentibuM 
potuisset comparasaet et se BoaphararM finitumis auia bellum 
infeire aimuUtret: uaqae in JBKapaniam legatoa ac litter aa mi^ 
Sil ad eoa dueea^ quibuacum tum bellum gerebamua etc. filier 
sieht man nun leicht ein, dass die Conjunctive durch die Ver- 
bindung desRelativums $iit mit dem vorhergehenden Satze ent- 
standen sind, und sunachst die Worte ad comparationem'novi 
{belli) cantulU ausführlicher dadurch erklärt werden; deshalb 
steht zuerst gani richtig der Conjnnct. des Plasqoamperfectums, 
sodann aber, wie die besseren Handschriften sämmtlich haben, 
der Conjunctiv des Imperfectums sbnvUaret; zwar hingt nun 
misit auch von qui ab, ohne dass es im Conjunctiv stende; al- 
lein dieses Wort dient weniger zur Brklirnng des Vorhergehen- 
den, worauf sich zunicbst die vorhergehenden Conjunctive be- 
zogen, sondern enthilt die reine Angabe eines Fscturos. Will 
man im Deutschen den Sinn dieser Worte deutlich wieder gc- - 
ben, so muss man übersetzen: welcher die ansehnlichaten Flot- 
ten gebaut und auagerüatet^ und bedeutende Heere angewor- 
ben hatte Wid vorgab^ erwoUemit seinen Gränznachbam^ den 
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Botphoranern^ Krieg beginnen^ als er Geaamdie mnd Brief- 
eehaflen nach SBspanien enUanJUe u. 8. w. Auch mit deo vbri- 
gea Ton Hrn. B. liier beigebrachten Beispielen steht es eben so 
misslich , wovon wir hier nicht weitlänfle[er sprechen woUen. 

S. 885. §. SSO. b) mosste neben ut, wenn dorch diese Par- 
tUcel etwas angenommen wird, auch ne im gleichen Sinne nnge- 
fOhrt werden. Vergl. Cic. de eenect. c. 11. §. S4: Ne süU im 
s^ectuie vires, ne posttdentur quidem vires a senectuie, und 
das. dea Rec. Anm. S. 104 fgg. und de not. deor. Üb. I. c SL 
§. 88: ite «fit igitur sol etc. 

' S. 401. ^ 855. Anm. t berichtiget Hr. B. mit Recht Cie. 
Cot. IL c. 2. $.0: Quaesivi a Catilina an noetumo conventu 
apud M. Laecam fiiisset neene das solöke an in in; warum er- 
wähnte er nicht auch Cic. pro Caecina c. 11. §. 81, eine Stelle, 
wo bis auf heutigen Tag die Ausgaben^ auch Oreiii» lesen: m 
eoacta mulliludine — dubium vobisfuit, an esse vis aligua n- 
jderetur necne?y und die Hrn. B.'s Regel offenbar widersprichtl 
Auch dieser Anstoss ist ans onserer Ausgabe Terschwunden, 
da wir nach handschriftlicher Auctorität geschrieben haben: m 
eoacta multitudine — dubium vobis fuH^ inesse vis.aliqua vi- 
deretur neene? S. 403. §. 801 sollte Hr. B. da, wo er übet 
die Stellung der Partikeln adj ob u. s. w. spricht, la^leich war- 
nen TOT dem fehlerhaften eam ob caussam st. ob eam caussam^ 
eam ob rem st. ob eam rem^ lomal da man aus aeiner Angabe 
gerade diese Stellung empfehlenswerth finden k;ionnte. S. 405 
fuhrt Hr» B. LaeL c. ]• §. 5 an: ui ad senem senex de seneciun 
tej die hoc libro ad amicum amidssimus de amicitia scripsimus^ 
ohne darauf Rücksicht zu nehmen, das« Rec. die Wortstellung 
scripsimus de amicitia aus hinreichenden inneren ond ausaerea 
Gründen wahrscheinlich gemacht hatte. Ebendaselbst §. SOi 
sollte Hr. B. mit auf aequi bonique wegen dieser regelmässigen 
Stellung Rücksicht genommen haben. Deshalb haben wir Cic. 
pro Caecina c. 23. §. 65 aequi et boni statt der gewöhnlichen 
Lesart boni et aequi und swar nach Handschriften schreiben au 
müssen geglaubt. Endlich müssen wir es noph erwälinen, dass 
Hr. B. in den Elementen der Metrik S. 422 u. 28 und öfters 
versus acatalecticus schrieb , da doch nur die fi'orm acatalectus 
gebraucht werden konnte, so richtig man caialecticus ohne tf 
privativum schreibt. Wie weit genauer verfuhr auch in sol- 
chen Dingen Gottfr. Hermann, der S. 812 seiner Epitome do- 
ctrinae metricae die Form acatalecticus nicht einmal als Druck« 
fehler statt acatalectus unerwähnt lassen wollte. 

Diese Bemerkungen glaubten wir nicht unterdrucken an 
dürfen, da Hr. B. bei der Sorgfalt, womit er bei dieser neuen 
Bearbeitung Terfahren ist, sie gewiss später nicht nnberück- 
sichtiget lassen wird. Gern hätten wir noch über die Anord- 
nung des Gänsen die und jene Bemerkung gemacht, ailein» ebne 
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ausfuhrlieher sn werden, war dies nicht wohl thnnlich. Wir 
sprechen also nur noch unsere feste Ueberaeo^ng ans , dasa 
diese neue Bearbeitung des Billroth'schen Werlies ihrer Vollen- 
dung um Vieles niher gebrscht ist, dass auch sie Tielfachen 
Nutzen stiften werde ^ und wir ihr eine recht baldige neue Auf- 
lage wünschen, dass die Mängel, die hier und da noch sicht- 
bar waren , gänzlich verwischt werden mögen. Von mir wird 
Ilr. B. gewiss überieugt sein , dass ich diese Bemericungen nur 
im Interesse der Wissenschaft niederschrieb und seine Schrift, 
ao weit man meine Stimme hören mag, denkenden Schulmän- 
nern mit Vergnügen empfehle. 

Reinhold Klotz. 



1) Leake*9^ Topographie von Athen nebtt einigen Be- 
merkuDgen über die Alterthümer desselben. Aas dem Englischen 
fiberseUt nnd ipit Anmerkungen Ton den Herren Proff« Af. H. E, 
Meier nnd JST. O. Müller^ herausgegeben iron A.Rienäcker^ Dom- 
prediger zu Halle. Nebst 9 Kupfern nnd Karten, llalie, bei Carl 
Auj^ust Kümmel 1829. VIJI u. 484 S. 8. 

2) Zur Topographie Athene. Ein Brief aus Athen nnd ein 
Brief nach Athen von Dr. P. G. Forchhammer und K, O. Müller* 
Gottingen , in der Dieterich'schen Bachhandlang 1888. 27 S. 8. 

Durch eine seltsame Verkettung von Umständen wurde die 
Anzeige von Nr. 1 , wefche dem Ref. schon geraume Zeit von 
der verehrlichen Redaction anvertraut war, auf eine kaum ver- 
seihliche Weise verzögert Um diese Verzögerung wiederum 
einigermaassen gut zu machen, haben wir zugleich die Anzeige 
▼on Nr. 8 angeknüpft. 

Gründe, welche zu angenßHig und zu zshireich sind, ala 
dass sie hier erwähnt werden könnten, hielten die Topogrsphie 
Athens fort und fort in einer tiefen Finsterniss , während die 
Stadt Rom vom Wiedererwachen der Wissenschsften bis auf 
unsre Tage fast ununterbrochen den Forschungsgeist der Anti- 
quare, Archäologen u. Philologen in dieser Beziehung beschäf- 
tigte. Zu einer Zeit, In welcher viele der hsuptsächlichstea 
Funkte in letzterer Stsdt schon aufgehellt, die meisten ihrer 
Kunstschätze, zwar ungenügend, aber doch beschrieben und 
abgebildet waren, wusste man kaum^ dsss vom alten Athen 
auch nur einige Reste noch existirten. Menrsius fleissige und 
höchst brauchbare Sammlungen (in Athenae Atticse; Cersmi- 
cua geminus; Cecropia; Piraeeus und Lectiones Atticae) liefern 
■war schon den grössten Theil des hierzu nöthigen gelehrten 
Apparats, da aber keine topographische Untersuchungen der 
Trümmer sn Ort und Stelle vorhergegsngen waren , so hätten 
diese Sammlungen, deren Wertb wir Ikbrigeoa weit entfernt 
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sind la verkennen, oder tnch nnr gering annocIila^eD, adbt 
unter andern Händen als denen eines Menrsius arm au feslea 
Resultaten bleiben müssen. Denn es hatte awar schon 141S 
Cyriakus von Ankona Athen besucht und nach Spon existirtsa 
in Rom einige Zeichnungen griechischer und insbetrondere atti- 
scher Alterthümer von 1165i allein diese so vereiiiselt dasta- 
henden Versuche hatten nicht den bestimmten Zweck, Atheas 
Locai XU erforschen und gingen spurlos an den Augen der Zeit- 
genossen vorüber« Die ersten jedoch ungenauen und Tielfsch 
f slschen Beschreibungen der Alterthümer Athens erfolgten est 
Ansuchen von Martin Crusius durch zwei Griechen , ZjgonisU 
und Kavasild. Doch wurde eben so wenig hierdorch als durch 

^ die Bemerkungen von Deshayed irgend eine genauere Kenntniis 
verbreitet. Das Verdienst, in diese dichte Finsternisa das er- 

' stcund helles Licht gebracht xu haben, gebührt vor allen Spoa 
und seinem Reisegei^hrten Wheler, deren Reisebeachreibungea 
noch jetxt eine Ilauptquelie für die Topograp^iie und Beschrei- 
bung Athens bilden , xumal da sie es noch in einem Znatande 
kannten, weldier durch die knrx darauf erfolgte Belagerung 
durch die Venetianer 1(182 vielfach verändert ward. L'etstre 
hatte nur die eine nützliche Folge, dass ein venetianischer Ja- 
geuieur einen Plan von Athen aufnahm, welcher, soweit wir 
wissen, der erste, 1104 in Fauelli Athene Attiche erachiea. 

Seitdem geschah soviel wie nichts für diese Untersuchaa- 
gen^ bis 1757 Stuart u. Revett in der einxigen Abatcht, Athens 
Ruinen xu erforschen , sich lange Zeit in Griechenland avffhiel- 
ten. Sie nahmen unter andern auch einen Plan von Athen aaf. 
Welches Verdienst sie sich um Athens genauere Kenntolss er- 
warben ^ ist hilllänglich bekannt. Seitdem erfolgten bd den 
vielen Reisebeschreibern , welche von nun an Griechenland 
durchflogen oder genauer durchforschten, eine Menge einxelne 
Bemerkungen von verschiedenem Werthe, ein mittelmfissiger 
Versuch einer Topographie von Athen bei Barthelemy in Aaa- 
charsis Reisen, mit einem xwar neuen aber sehr wenig braa^ 
baren Plan verschii , eine kurxe und ungenügende von flawkfas 
in Wälpole Mcmoirs 1, 480, und endlich die xumal im Verhalt- 
niss xu den nutzbaren vorliegenden Daten klassische Abbsnd- 
lung von C. O. Müller in firsch und Grubers Encjclopidie. 
Kurze Zeit dsrauf (1821) erschien die Arbeit, deren Deber* 
Setzung wir hier anzuzeigen haben. Als eine Frucht langer, 
grösstentheils an Ort und Stelle mit Scharfsinn, Kenntniss der 

Alten und, was hier höchst wichtig ist, militairiscbem uod 
topographischem Blick vorgenommener Untersuchungen , wurde 
sie gleich bei ihrem Erscheinen mit aller der Achtung, welche 
sie verdiente, aufgenommen, und sogleich für daa wichtigste 

and gediegenste Werk über Athens Topographie anerkannt 
Wir fühlen uns daher den Msucn Reisigs auch dafür verpflich- 
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tet , dais er den Uebergetier sur Uebertngong dieses Werks 
auf deutschen Boden sntrieb; denn es iit xn wünschen, dssa es 
In den HInden aller deutschen Philologen sei, da es bis jetst 
i?eni^tens die sicherste Grundlage für Weitere-Untersuchungen 
darbietet. Auf eine solche Weise ward es denn auch schon 
mit Nutzen von Kruse in seinem Hellas gebraucht, welchen 
wir', beiläufig gesagt, ersuchen mochten , die besondre Beliand- 
lung der Topographie Athens, wie er uns schon HoflToung ge- 
macht liaty in einem Nachtrage nachsuliefern , zumal da ande- 
res Falles mehrere Ansetzungen in dem übrigens sehr schönen 
und brauchbaren Plan von Athen, welchen er geliefert, unver- 
ständlich oder wenigstens unbelegt erscheinen. 

Die Einrichtung des Leake'schen Werks wird im Allgemei- 
nen schon bekannt sein, doch sei es uns erlaubt, sie wenig- 
stens kürz zu berühren, um daran eine oder die andere unbe- 
deutende Bemerkung zu knüpfen. Wir, die wir Athens Lage 
und Lojcalitäten nur aus Plauen und Beschreibungen kenneUi 
haben jetzt um so mehr Crnnd, zurückhaltend zu selo , da uns 
in dem unter Nr. 2 anzuzeigenden Schriftchen eine ganz neue, 
aus Autopsie hervorgegangene und auf strengste Untersuchung 
der LocalitSten beruhende Bearbeitung dieses Gegenstandes ver- 
sprochen wird. 

Die Einleitung, welche Leake seinem Werke vorausger 
schickt, giebt einen kurzen Ueberblick der Geschichte Athens,* 
seines allmähligen Verfalls , sowie der Untersuchungen, wei- 
che alsdann in seinen Trümmern angestellt sind. 

Jene steht hinsichtlich der alten mythischen Geschichte 
^ns auf dem Standpunkt des tragen rationalen Euheraerlsmus 
und bietet für deutsche Philologen nichts der Berücksichtigung 
werthes dar. Scheint doch Leake selbst die Ableitung Athens 
von Neith noch treugläubig hinzunehmen , welche einst ein 
Schüler von Creuzer seinen Schülern recht naiv dadurch' klar 
zu machen suchte, dsss er NH0A. mit grosser Schrift an die' 
Tafel schrieb und sie aufforderte, es von hinten zu lesen, wo 
sich dann der Name A@HN ihren Augen ganz einfach präsen- 
tiren würde. — Die Etymologie von Athene Atheuai ist eine 
der einfachsten; ond obgleich ich mich nicht erinnere, sie 
schon gedruckt gelesen zu haben , so glaube ich doch mit denä 
hier Folgenden kaum etwas neues zu sagen. Trennen wir die 
Endung Tqvr^ ab, welche aucn in einigen jedoch sehr wenigen 
Appellativen erscheint wie 6BX'f]ifij^ Tc^-ifn}, und in einer 
nicht unbedeutenden Menge von Nomm. prpp. wie Ilekl-ipnif 
XvAA- 1^1/17, nQnivfj, TpotgjTt^, auch mit ursprüngl. ä Meö- 
tsdvuy so bleibt sIs Wurzel AG» Eine der jetzt bekanntesten 
Formationen ist die Dehnung oder Ausbildung des Stammes 
durch Einschiebnng eines Nssals vor dem schiiessenden Con- 
Bonanten (z. B. im Lat vic, vinco, tnd , tundo im Sanskrit die 
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yte Claffe). y Im griechbchen Verbum eraclieint dieie Bilduig 
In ihrer einfachen Gestalt nicht mehr, aondern nach Binschie- 
bang eines Nasals ?or dem Schlnssoonsonanten triil noch eine 

Yerlängernn^ssylbe av an den, Stamm , wie in Aad*, Xcnf9ävGh 
Xaß (lat. lambo), Xafiß-av^G) u. and. der Art. Dagegen er- 
scheint die einfache Gestalt noch in vielen Nomm. , wie so^, 
seiv^og^ /}ad, ßh^og, ax (schärfen), hx^^% ^^ (ftanskr. ak 
krümmen), ayxog^ äyKcig^ ayxiöZQOVy wozu auch o^^xog, wo 
das sanskr. —a durch o wiedergegeben ist. Auf dieselbe Weise 
bildet sich a^ zu av&^ dessen Bedeutung in dem durch Suff cg 
gebildeten dv&sg^ Nominatif av^og, Bluthe, erscheint. Daraa, 
dass die Urgestalt dieses Stammes nur in Eigennamen Forkdmnt, 
wie z. B. noch in^^dog, darf man um so weniger Anstoss neh- 
men, da im Griechischen sogar Stamme überhaupt nur in Ei^^en- 
liamen sich erhalten haben, wie z. B. Sanskr. tud^ Lat. tetf, 
(und nur lü Tv3-Bvg, Tvvd-agBvgj aber weder in einem Ver- 
bum noch Nomen appellat. oder adject. sich findet. Uebrigeai 
giebt es einen Flecken in Kynuria, dessen Namen durch dieselbe 

Endung i^vri vom zweiten Stamm dv& gebildet ist^ *Av^Jjv^ 
Thuc. V, 41i welches noch mehr zur Bestätigung dieser Ety- 
mologie dient. 

Eine andre, im Sanskr. häufige, im Griechischen forzog- 
lich im äoiischen Dialekt erhaltene Ausbildung des Stammes 
geschieht durch Verdoppelung des Schlussconsonaoten, wie, 
um ein Beispiel anzuführen, öag>^ äoiisch Sanfp In Ikai^fii 
(st. (Safpip) wird Ba^y Bixxog u. and. So wird ans dem Stamm 
A^ der zweite Stamm Wrd, woher mit Femlninalendung ^At^ig 
kömmt. In der Tribus 'Axvakig findet sich ein d^ßog mit den 
Namen *Avt^vi] , wo augenscheinlich ein r an die Stelle des ^ 
getreten, so dass auch dieser Name von A^^ abzuleiten ist; ei 
nag dieses eine topische Verschiedenheit in der Aussprache 
sein; der hier liegende Stamm Axy verdoppelt auf die zuletzt 
erwähnte VITeise, bildet das Thema Atx^ woher *Azxix6g sa 
leiten. Die alte Ansicht, dass ctrttxog, ^ durch Assimilation 
aus dxxLXog entstanden, ist völlig unhaltbar, da eine Assimi- 
lation der Art im Griechischen keine Analogie findet, acreino 
den Griechen ganz geläufige Gruppe ist und die T- Laute, weit 
entfernt sich eine Herrschaft über andere Consonanten ansu- 
maassen, im Griechischen vielmehr als die schwächsten Buchsta- 
ben erscheinen. — Eine dialektische Form von A^ scheint ^{ 
zu sein; so hiess ein Demos der Tribus Hippothoontis *Aifjvia. 
^ mit g wechselnd kann zwar, soviel ich mich erinnere, nicht 
mit Bestimmtheit nachgewiesen werden (Zev^« ^£Offi Sanskr. 
deva u» and. der Art bleiben noch immer anfechtbar); allein ^ 
Ist in der Mitte zwiiüchen dem bekannten Wechsel von ^ mit öt 
wie gleich *A9^vm zu 'Acävat. wird , wozu man denn Zfivgva 
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^HitZiivQvä und andere der Art rer^i^leicheD kann. So j^eliBren 
denn aoch 'ji^avla in Arkadien, ^A^Bvg u. aa. au dieser Wursel. 

So viel Tom Stamm des Ntmens Athen; was die Endnng rivij 
anbelangt, so ist sie eine der interessantesten im Griechischen. 
Wir wenigstens können in ihr kein gewöhnliches lur Bildung 
Ton Adjectiven im Allgemeinen dienendes Suffix erkennen ; dage- 
gen spricht einerseits schon ihr seltnes Vorkommen nnd noch 
mehr der Umstand, dass sich im Sanskrit kein analoges Suffix 
der Art würde nachweisen' lassen« ünsre Meinting geht dahin, 

dass rivT] (in der Urform dva) in den weni|;en Beispielen, fn de- 
nen es erscheint, der Sanskrit -Endung öna entspricht, welche 
dort, eben so wie mäna (griech. fisvo mit der Dehnung viel- 
leicht in'jdlx-uijvTi) zur Bildung des Participiums im Präsens 
des Mediums (Atman^padam) dient, so dass also öik-äva (im 
Sanscr. sal, sich bewegen, funkeln, glänaen) die glanzende, V^O- 
äva iijviii) die blühende wäre. Dass sich Ton dieser Bildung 
nur so wenig Beispiele erhalten haben (es gehören dahin von 
Adjectiven wohl nur noch yakat^r^vog [öxexfivos^] ^Bqirjvog)^ . 
kann niemand, welcher die griech. Formationen in dieser Rück- 
sicht genauer durchforscht hat, überraschen. Die griechische 
Sprache hat zwar nicht so viele Trümmer von Formen wie die 
Lateinische, aber doch eine ziemliche Anzahl. — So wäre denn 
ndkkas CL%fivri die blühende Jungfrau^ ^A^vri als Name einer 
Stadt, die blühende Stadt und der Plural ji&tjvai datirt sich 
wohl von der theseischea Vereinigung der dcadeKUTtoXig. So 
viel von Athens Namen. 

Da Pausanias Beschreibung von Athen die Grundlage je« 
der topographischen Untersuchung bildet, so that Leake gut 
daran, den eigentlichen Forschungen über Athens Localitäten 
eine Uebersetznng jener Beschreibung vorauszusenden. In 
dem zweiten Abschnitt beschäftigt sich alsdann der Ilr. Verf. 
mit Anführung nnd Festlegung derjenigen Localitäten, deren 
Kunde unbezweifelbar. Obgleich hier nicht mehr Denkmäler 
als unbestreitbar sicher festgestellt werden, als schon in den 
früheren Bearbeitungen insbesondere von Müller, so hat sich 
doch Leake dadurch ein Verdienst erworben, dass er theiia 
durch aus Autopsie, theils aus Stellen der Alten entnommene 
Gründe die Lage derselben noch mehr vergewissert nnd die ge- , 
gentheils angeführten Gründe noch mehr vernichtet. — Im 
dritten Abschnitt wendet er sich nun zur Bestimmung derjeni-* 
gen Punkte, über welche mit Hülfe der gegebenen einige Wahr- 
scheinlichkeit zu erzielen zu sein schien. Der er^te der Art 
ist der kegelförmige spitz« Hügel mit der Kirche des heiligen 
Gregor im Nordosten der Stadt. Man hatte allgemein ange- 
nommen — und dieser Annahme folgte auch Müller — dass er 
der AncbeamoB wire. Aoch Leake | obgleich anf dem Wege 
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7ie Clafse). \ Im griechbcben Verbum ersclieint diese Bildaag 
In ihrer einfachen Gestalt nicht mehr, aondern nach Binachie» 
bang einea Nasala ?or dem Schlnssconsonauten triii noch eiaa 

Yerlangeron^ssylbe av an den, Stamm , wie in AaO-, Xav^avmt 
Xaß (lat. lambo), Xafiß-iv^o u. and. der Art. Dagegen er- 
Bcheint die einfache Geatalt noch in vielen Noram. , wie ju^^ 
seiv^og^ /}ad, ßh^og, a% (schärfen), hx^Q% ^^ (aanakr. ak 
krümmen), ayxog^ dyndg^ ayxi,6tQ0v^ wozu auch o^^xog, wt 
das sanskr. — a durch o wiedergegeben ist. Auf dieselbe Weite 
bildet eich a^ zu av^^ dessen Bedeutung in dem durch Soff £( 
gebildeten av%tg^ Nominatif av^og, Bluthe, erscheint. Darsa, 
dasa die Urgestalt dieses Stammes nur in Eigennamen Forkorant^ 
wie s. B. noch in^^dog, darf man um so weniger Anatoaa nek- 
roen, da im Griechischen sogar Stämme überhaupt nur in EE^;ea- 
liamen sich erhalten haben, wie z. B. Sanskr. iud^ Lat. tai^ 
/iin<i nur in Tvd-Bvg, Tvvd-agBvg^ aber weder In einem Ver- 
bum noch Nomen appellat. oder adject. sich findet. Uebrigen 
giebt ea einen Flecken in Kynuria, dessen Namen dureh dieselbe 

Endung i^vfj vom zweiten Stamm ai/0 gebildet ist, '^v&]jin| 
Thuc. V, 41, welchea noch mehr zur Bestätigung dieser* Ety- 
mologie dient. 

Eine andre, im Sanskr. häufige, im Griechiachen vonaf- 
lich im äoiischen Dialekt erhaltene Ausbildung des Stamnei 
geschieht durch Verdoppelung des Schlossconsonanten, wie, 
um ein Beispiel anzuführen, ötxfp^ äolisch Uaxq) in JSaxfti 
(st. öatpq)) wird Bax, Baxxog u. and. So wird aoa dem Stamn 
j4d der zweite Stamm Wrd, woher mit Femininalendung *At9is 
kömmt. In der Tribus 'Axvaklg findet sich ein d^giog mit dem 
Namen ^Ati^vi] , wo augenscheinlich ein r an die Stelle des 9 
getreten, so dass auch dieser Name von AQ' abzuleiten ist; ei 
mag dieses eine topische Verschiedenlieit in der Ausspracbe 
aein; der hier liegende Stamm '^t, verdoppelt auf die zuletit 
erwähnte VITeisc, bildet das Thema ^rr, woher *Am7i6g sa 
leiten. Die alte Ansicht, dass arrtxog, ^ durch Assimilatioa 
aus äxtLKog entstanden, ist völlig unhaltbar, da eine Assimi- 
lation der Art im Griechischen keine Analogie findet, aar eine 
den Griechen ganz geläufige Gruppe ist und die T- Laute, weit 
entfernt sich eine Herrschaft über andere Conaonanten ania- 
maassen, im Griechischen vielmehr als die schwächaten Buchsta- 
ben erscheinen. — Eine dialektische Form von A^ scheint ^{ 
zu sein; so hiess ein Demos der Tribus Hippothoontis W^i^Wo. 
id' mit g wechselnd kann zwar, soviel ich mich erinnere, nicht 
mit Bestimmtheit nachgewiesen werden {Zevg^ ^^os^ Sanskr. 
deva u» and. der Art bleiben noch immer anfechtbar); allein £ 
Ist in der Mitte zwit^chen dem bekannten Wechsel von ^ mito, 
wie gleich *A9^vai zu 'Jcccvat. wird , wozu man denn Ziivfva 



Leake'i Topograpliie von Athen. 429 

stattZJfivprct und andere der Art rer^i^leichen kann. So ireTioren 
denn anch 'jd^avla in Arkadien, 'A^Bvg u. aa. sn dieser Wursel. 

So viel Tom Stamm des Namens Athen; was die Endnng r^vii 
anbelangt, so ist sie eine der interessantesten im Griechi8€hen. 
Wir wenigstens können in ihr kein gewöhnliches inr Bildung 
TonAdjectiven im Allgemeinen dienendes Suffix erkennen; dage- 
gen spricht einerseits schon ihr seltnes Vorkommen nnd noch 
mehr der Umstand, dass sich im Sanskrit kein analoges Suffix 
der Art wijrde nachweisen' lassen, ünsre Meinting geht dahin, 

dass ^i;i; (in der Urform üva) in den wenigen Beispielen, fn de- 
nen es erscheint, der Sanskrit- Endung äna entspricht, welche 
dort, eben so wie mäna (griech. fisvo mit der Dehnung viel- 
leicht in'jdlx-uijvii) zur Bildung des Participiums im Präsens 
des Mediums (Atman^padam) dient, so dass also öiX-äva (im 
Sanscr. sal, sich bewegen, funkein, glanaen) die glänzende, *A\^' 
ava {iqvr[i die blühende wäre. Dass sich von dieser Bildung 
nur so wenig Beispiele erhalten haben (es gehören dahin von 
Adjectiven wohl nur noch yaXa^ -r^voQ [6%i%ipfQg?\ i>B(prj[v6g;)^ 
kann niemand, welcher die griech. Formationen in dieser Rück- 
sicht genauer durchforscht hat, überraschen. Die griechische 
Sprache hat zwar nicht so viele Trümmer von Formen wie die 
Lateinische, aber doch eine ziemliche Anzahl. — So wäre denn 
ndkkas cc^V'^ri die blühende Jungfrau^ 'ji^i^ij aU Name einer 
Stadt, die blüliende Stadt und der Plural 'ji&tjvat datirt sich 
wohl von der theseischen Vereinigung der dadeKUTioXiS' So 
viel von Athens Namen. 

Da Pausanias Beschreibung von Athen die Grundlage je- 
der topographischen Untersuchung bildet, so that Leake gut 
daran, den eigentlichen Forschungen über Athens Locaiitäten 
eine Uebersetznng jener Beschreibung vorauszusenden. In 
dem zweiten Abschnitt beschäftigt sich alsdann der Hr. Verf. 
mit Anführung nnd Festlegung derjenigen Locaiitäten, deren 
Kunde unbezweifelbar. Obgleich hier nicht mehr Denkmäler 
als unbestreitbar sicher festgestellt werden, als schon in den 
früheren Bearbeitungen insbesondere von Müller, so hat sich 
doch Leake dadurch ein Verdienst erworben, dass er theiU 
durch aus Autopsie, theils aus Stellen der Alten entnommene 
Gründe die Lage derselben noch mehr vergewissert nnd diege- 
gentheils angeführten Gründe noch mehr vernichtet. — Im 
dritten Abschnitt wendet er sich nun zur Bestimmung derjeni-* 
gen Punkte, über welche mit Hülfe der gegebenen einige Wahr- 
scheinlichkeit zu erzielen zu sein schien. Der erste der Art 
ist der kegelförmige spitze Hügel mit der Kirche des heiligen 
Gregor im Nordosten der Stadt. Man hatte allgemein ange- 
nommen — nnd dieser Annahme folgte auch Müller — dass er 
der Ancheamoa wire. Auch Leake | obgleich auf dem Wege 
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dieser auf gar keibem Gmnd beruhenden Meionng entgegen iv 
treten, lägst sich darch MissTerstSndnits einer Stelle Im Plato 
(Crlt. p. 112) bewegen, sich bei ihr zu beruhigen. Dagegen 
ist es ein Hauptverdienst des unter 2 benannten, mit dieser An- 
mei^e in Verbindung gesetzten Briefes Ton Forchhammer, die- 
sem Ilü^el seinen wahren Namen Yindicirt zu haben. Hr. F. 
zeigt nämlich mit unumstösslichen Gründen, dass dieser, dorch 
seine schone Form iroponirende Hügel kein anderer ala derLj- 
cabettossel. Den Beweis, mit welchem sich auch Muller io 
aeiner Antwort einverstanden erklärt , ersuchen wir den Leser, 
in dem kleinen Büchelchen selbst nachzulesen. Dieser Unter- 
suchung gemäss musste der bis jetzt Lycabettos genannte Hügel 
neben der Pnjx seinen Namen aufgeben. Erist auchzaonbeoeu- 
tend, als dass er eines besonderen Name)is bedürfte und zählte 
wahrscheinlich zn der Reihe der Museumshugel| zu welchen 
eigentlich auch die Pnyx gehörte. Obgleich wir es nicht wa- 
gen mochten, über rein topographische Fragen , besonders bei 
dem Mangel guter chorographischer Karten von Attika abzoiir- 
theilen, so gestehn wir doch, dass uns die Stelle, welche Hr. 
Forchhammer hinwiederum dem Anchesmos anweist, minder 
zusagt. Er ' glaubt nämlich den kleinen Berg dafür in Anspruch 
nehmen zu dürfen, welchen man bis jetzt mit dem Namen Bri- 
lessos belegt hat. Die Gründe, welche für letztere Annahme 
geltend gemacht werden können, scheinen uns zu evident, al« 
dass wir sie so leicht aufgeben möchten. Denn die Hanptstelie 
über die Lage des Brilessos (Thuc. II, 23) weist nothwendig 
daraufhin, dass der Brilessos ein Berg war, welcher dieGränzs 
einer Ebene bildete, welche ihm gegenüber der Farnes ab- 
schloss und in deren Mitte ungefähr Acharnä lag. Ein Blick 
auf eine Karte von Attika zeigt, dasa diess kein anderer als der 
Hügel Turcovouni sein kann, eben der, welcher mit dem Briles- 
sos identifirt ist. Fast noch evidenter geht dasselbe Resultat 
aus einer Steile im Thcophrast (de signis temp. 438 Fleios.) 
hervor^ welche so lautet: *Exl UXiladt övofiivy jav Aaft^^y xa- 
xä üaQvrfia mal Bglkriööov xai ^TfujttoVi idv ^iv änav- 
%a TcavaÄijtl^ii , fiiyav ;i;€i^(Di;a öijfiaIvBLj wo augenscheinlich in 
einer gewissen Reihenfolge der Brilessos als inmitten der bei- 
den andern Berge liegend erscheint. Ein Blick auf 6ine Karte 
wird als einen solchen ebenfalls nur den erwähnten Hügel er- 
kennen lassen. — Der Anchesmos scheint übrigens^ ein ganz 
unbedeutender Hügel; nur Pausanias erwähnt ihn und auch die- 
ser nicht unter den attischen Bergen, sondern nur wegen der 
auf ihm stehenden Bildsäule des Zens. Ohne dass man eine 
Spur von dieser entdeckt, wird man diesen Namen schwerlicb 
fixiren können. 

Der wichtigste der in diesem Abschnitte behandelten Punkte 
ist das piräeiflche Thor. Denn wenn gleich Müller in seinen 
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Zositxen (458) »it Recht bemerkt, das« min auch TomPiraeoa 
aus durch das Thor Dipjliim in Athen eintreten konnte, ao 
Bcheint ons doch Leake ans dem Grunde, daaa Pansaniaa an 
demThore, durch welchea er in die Stadt trat, die Bildeänle 
eines Soldaten neben einem Pferde sah, nach Pintarch (Thea. 
27) aber daaijp^oi/ dea Chalkodon am piräeiacbeqThor stand, 
mit Recht gefolgert zu haben , daaa Pausaniaa durch letsterea 
in die Stadt trat Trat aber Pausaniaa dnrqh das piräeische 
Thor in die SUdt, ao kömmt allea auf die Bestitnmung der La- 
ge dieses Thores an, da die Ansetxung einer bed^tenden An- 
aabi Ldcalitaten einaig und allein von ihr abhangt. Stuart 
eetate ea in die Schlucht zwischen dem Museum und der Pnyx 
und ihm folgt auch Müller. Leake bekämpft diese Meinung 
mit vielen Gründen, von denen jedoch kein einziger ganz ent- 
«cheidend iat. Br setzt daa Thor in die nördlicher gelegene 
Schlucht zwischen der Pnyx und dem sonst Lycabettoa genann- 
ten Hügel ^ achwankt jedoch , ob ea nicht vielleicht gar noch 
nördlicher oberhalb des zuletzt erwähnten Hügels zn fixiren 
sei. Müller in den Nachträgen a. a. O. scheint bei seiner frü- 
bereu Meinung zu Jieharren und dafür die Stelle dea Kleidemoa 
bei Plutarch (Thea. 27)! gellend zu machen. Waa nun dieae 
anbelangt, welche lautet: 'lötogil dh ual KlM^iiOS — tö fiav 
^vdwfiov xfSv *Afiai6vmv xigag inuttgitpsiv nQog to vvv xa- 
iovfitvav *j^(tal6vsiov^ to da dii$6v xgog xiqv ÜPtma xavu 
XYJv Xgvöav ijxsiv. Ma%k6t^iu da UQog tovto xovg ^A&fjvat' 
ovg äxo xov Movöilav xittg 'jd^iM^oöi CviAxeöovtag * xol xd- 
cpovg xäVt möovxav xbqI x^v nlaxiiav dvai xijv q>iQOv6av 
ixi xdg milag — ag vw Uai^QalMag ovoyMlovöi. «cci- vaiitg 
fiH^ Ixßiaö^^vai fiixQ^ ^^^ Evfuvläav — ao lässt eine ge- 
nauere Betrachtung deraelben eine Deutung im Sinne der Mül- 
lerschen Ansicht kaum zu. Denn dieser gemäss könnte die 
breite Straase, an weicher die von dieaem Kampfe herrühren- 
den Graber lagen, keine andere sein als die, von der zwischen 
dem Museum und der Pnyx liegenden Schlucht gebildete. Diese 
liegt nun viel südlicher als der Areopag. Auf oder am Areopag 
lag aber der Tempel der Eumeniden. Die Athenienser, indem ' 
sie auf dem Museum ihre Stellung hatten, standen noch südli- 
cher als die erwähnte Strasse. Wenn sie also in dieser Strasse 
geschlagen wären, so hätten sie, um zu dem Tempel der Eumeni- 
den zu gelangen, die zwischen ihnen und diesem Tempel ste- 
henden Amazonen , erst durchbrechen müssen, was nicht gut 
denkbar ist. — Setzen wir dagegen das piräeische Thor an die^ 
von Leake dazu ausgefundene Stelle, so passt Klcidemos Be- 
pchreibung vollständig. Wir dürfen wohl nicht mit Unrecht 
annehmen, dass die Localitäten, welche an den Mythua vom 
Amazonenkampf erinnerten, in nicht sehr weiter Entfernung 
auseinanderlegen. Da wir nun aus Plut Thes. 27 wissen, daaa 
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das o^TCOfiötfiw ^ der Ort, wo Theieo« Frieden mit denAm- 
Bonen schlosi, nicht weit Tom Theseum la^, also auf jedcnFall 
oberhalb, etwas 'nördlich ?om Areopaf, so dUrfen wir woU 
auch hier dem Amazoneion , an weiches sich der linke Flagel 
des Aroazoneiihecres lehnte, seinen Phitz anweisen« Von da 
10^ sich ihre Stellung nach derPnyx. Die Athener sieben aif 
dem Aluseion; von dort steigen sie herab, um den rechten Fli- 
gel der Amazonen in der Nalie der Pnyx anzugreifen. Der 
Kampf rouss sich also in der Schlucht zwischen dem Areopag 
und der Pnyx entspinnen nnd hier musaten die Graber seia. 
Liegt nun das piräeische Thor au der Stelle, wohin es Leakc 
setzt, so wandert Pausanias, durch dasselbe in die Stadt tie* 
tend, nach Süden hin, gerade durch diesen Theil der Stadt sa- 
erst, und wir müssen annehmen, dass durch eben diese Schlacht 
ein Theil des breiten Wegs nach dem piräeischen Thore tiel 
In dieser Schlucht geschlagen, konnten sich die Athenieater 
ohne Hinderniss zu dem Eumenidentempel , welcher, wie wir 
ans andern Stellen wissen, am südlichen Ende dea AreofSgi 
lag, zurückziehn. — 

In den folgenden Abschnitten verfolgt der Hr. Verf. Faa- 
sanias Routen durch Athen, indem er, womöglich, die Lag« 
der bei ihm erwähnten Localitäten genauer zu beatimmen aocht 
Am stärksten ist natürlich der achte Abschnitt , die Beschrei- 
bung der Akropolis, welche in militärischer sowohl alaartbti- 
acher Hinsicht die höchste Beachtung verdient. Im neaolea 
Abschnitt behandelt der Verf. die Mauern, Thore und Häfen 
Athens. Das Einzelne genauer zu prüfen nnd sn beaprecbes 
ist jetzt um so weniger an der Zelt , als einerseits der hentijie 
Zustand von Griechenland und insbesondere Athene Zukoaft 
uns schon im Allgemeinen neue Forschungen und Data Te^ 
spricht, andererseits das in der Ueberschrift unter Nr. 2 er- 
wähnte Büchlein speciell eine solche Zusage giebt, von derea 
Erftillnng wir um so mehr erwarten dürfen, da sie una sugldch 
die keinesweges ganz unbedeutende Bestimmung des Ljcabetloi 
mitbrachte. Vieles ist berichtigt in den Nachträgen und Zo- 
sätzen, welche insbesondere von Meier herrühren^ anderes 
durch Müller, welcher vorzüglich durch seine Entdeckung, dass 
mehrere Quartiere der Stadt ihrer Lage nach gleich benanaten, 
ausserhalb der Stadt liegenden, Demen entsprechen, ein neues 
Licht aut die Geschichte der Entstehung der Stadt wirft; aa- 
fi^leich fällt dadurch das Resultat der Leakeschen Untersuchung 
über das Quartier Melite, und das Melitische Thor, wie auch 
Kruses seltsame Annahme, dass oppidum Melite beiPliuins nat 
bist. IV, 32 die macedonische Befestigung des Museunia bedca- 
te, über welche sich bei ihm manches zu berichtigende findet 
Vieles andere verdient auch nach den leider zu kursen Unter- 
suchungen von Kruse in seinem Helhis U, 1, 10 — 143 berkk- 
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ligt so werden. Alleio alle diese Berlcbtigongeii ond lelbil 
die, welche seinen Untersochunf^en noch berortteheo, ochnni- 
lern sein Verdienst nicht im mindesten, snmal in msnchea 
Punkten onser Verf. trots seinen Gegnern Recht in haben 
scheint. So setst Kmse S. 1S7 das Odeom des Perides west- 
lich vom Theater des Dionysos» Leake setst es östlich davon. 
Dass Letsterer Recht bat, seigt augenscheinlich die von ihm 
citirte Stelle Vltrov V, 0. Exenntibos e theatro sinbtra parte 
Odeum, qood Athenis Perlcles etc. 

Zu S. 831 können wir nicht die Bemerkung onterdr&cken, 
dass Paussnias, Indem er sur Acropolls hinaufsteigt, die Tripo- 
denstrssse SU verlassen scheint, oder diese durch eine andere 
Zwrlschenstrssse mit der von Norden nach Südosten sur Ennea- 
krunos führenden In Verbindung stand. Anderenfalls bitten 
die Ritter (bei Xenoph. Hipp. 8) nicht den gsnsen alten Markt 
von der Hermenstrasse aus umreiten können« Wenn man also mit 
Kruse in seinem Plan die Tripodenstrasse selbst sich durch den 
südwestlichen Aufgang sur Akropolls fortsetsen liist, so darf 
man sie doch nicht, wie bei Ihm geschehn, von der erwihnten 
nach der Enneakrunos führenden getrennt laasen. 

Was die Uebersetsung anlangt, so liest sie sich Im Gän- 
sen gut und fliessend, doch bemerkten wir, ohne, wie wir ein- 
gestehn müssen» alles genau sn vergleichen, manche sinnent- 
stellende Fehler. So übersetst Hr. R. S. 1S6: „Denn Thnky- 
dides redet von dem iosseren Keramikus so, als werde derselbe 
durch die Mauern Athens von dem Viertel Innerhalb der Stadt 
getrennt, welches L^okorium hiess^ and — auch Keramikus ge- 
nannt wurde,^ wodurch dem Verf. eine Dummheit aufgebürdet 
wird, welche ihm nicht Im Traum einfallen konnte. Das Ori« 
ginal hat gans richtig: For Thucydides speaks of the.outer 
Ceramicus as separated by the wales of Athens from the qoar- 
ter within the city where the Leoearmm stood, wich quarter, 
we have already seen to have been also called Ceramicus. — 
In derselben Gegend entsteht durch ungenaue Uebersetsung ei- 
ner andern Stelle ebenfalls eine kleine Dunkelheit, so auch S.42* 
S. 848 Ist seaward durch seitwärts übersetst. S. 878 n. 874 
erscheint ein sinnentstellender Druckfehler, indem swelmal der 
Zwischenraum swlschen den 6%iXn sn \W statt su SSO' ange- 
geben wird. 

üeber das kleine unter Nr. 2 betitelte Buch haben wir, da 
wir das Hauptresultat, welches im ervten Brief (Athen 25steu 
Nov. 18S2) mitgetheilt wird, schon oben erwähnten, nur noch 
wenig SU sagen. Derselbe Brief enthält gegen den Schlnss fol- 
gende Worte: Ich werde nicht umhin können. In vielen Punk- 
ten von Ihrer Ansicht (rücksichtlich der Topogrsphie Athens), 
in noch mehreren Punkten von der Leake's und andrer Reisen- 
den absn welchen, die durch Ihre falschen oder mangelhaften 
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Angaben cioe Meoge Irrihumer vertalaflit, ja die Topographie 
von Athen y^änzUch entilellt habem.^*^ Wenn dieses h^rle Cr- 
Iheil ai» sorgfftliigeuUntersHsbunfenbenrorgegangen ist, wie wir 
dieses , iheils von der «leotschen Gründlichkeit im Allgemeinen, 
theils nach df^raScbliiss dieses Briefes'*') lioffen dürfen, ao wer- 
den nns die genaueren Belege deiselben höchst willkommen 
sein. Auf unser Urtheil ober das Letkesiche Werk durfte es 
aber schon an ond f iir sich ia dieser Gestalt keinen EinflnM 
hKben, und indem wir das Leakesche Werk ohne auioptischs 
Kunde Athens mit den ihm vorhergegangenen Terglicben, konn- 
ten wir ihm keine niedrigere Stelle einräumen, wie deon aach 
Müller in seiner Antwort (S. 24) keinesweges dieser Venirthei- 
lung beitritt. — Der sweite Brief (Athen 6ten Januor 18SS) 
erhält dadurch artistisches Interesse, dess er die Bemerknag 
mittheilt, dass Stuart und seine Nachfolger eine Menge 0ms- 
roente alsSculptur gaben, welche nur in Farben existirten. Mül- 
lers Antwort ist wie slles^ was ans seiner Feder kommt, beleh- 
rend und snregend logleich. Seinem Wunsch, dass Hr. Forch- 
hammer die Herausgabe seiner topographischen Arbeit mag- 
liehst beschleunige, wird jeder Philolog beitreten« Doch kön- 
nen wir den Wunsch nicht unterdrücken, dass er eich nicht, 
wie seine Vorganger iiud auch Leake, auf die rein topographi- 
sche und artistische Seite seiner Aufgabe beschranken möge, 
sond^cm sum Grundgedanken seines Werkes Tielmehr die Schil- 
derung des Atheners in seiner Stadt mache, nicht bloa die Be- 
stimmung der Localitäten seiner Erortemng werth lialte, son- 
dern auch den Gebrauch derselben aoseinsndersetse* DerStoil^ 
so behandelt, würde ein lebhafteres Interesse erregen ond sich 
selbst ausser dem Kreise der Philologen und Archiologen eis 
Publikum zu versichern wissen. 
Göttingen. Theodor Benfeg. 



*) Er lautet: „Sie werden, wie ich hoffe, wenigstens in dei 
Hauptsache meinen abweichenden Ansichten beistimmen, wenn ich nach 
meiDor Rückkehr Gelegenheit haben werde, dieselben aasfährlicfaer 
daraulegen und mit Hülfe einer nach den genaasten Messungen entwor- 
fenen Karte zu begründen , welclte die hiesigen beiden Staats - Ardii- 
tccten, Schaubert und Kleanthes, aufgenommen. Dieselbe wird jede 
Erhöbung des Bodens, jeden Fels, jeden Rest alter Gebnnde, jeden 
Einschnitt in den Steinboden, jede Bmnnenvertiefnng, jeden Qnader 
alter Mauern angeben. Was sich wegen des grösseren Mafssstftbf 
nicht «uf die grosse Karte bringen l&sst, wird eine kleinere sur Ver- 
deutliclinng der nächsten Umgebungen aufnehpien n. f. w. 
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BibUo^raphlsdhe Beridite und HisccUeii. 

Carl Friedr. Weber, Prof« am Gymn. la Darmstadt» und Carl 
Ludw. Han/'flte, Secretair der GroMherB. Bibliothek aa Damutadt 
Dritter Band. LiteriOur de» Jakru 1828. [Ecieo, Bädelcer. 1834. XII 
u. 309 S. gr. 8. 2 Tblr.] Ueber die Einrichtung und den Werth dee 
Buchi ist bereite in den NJbb. V, 198 tt. und YlII, 106 ff. das Ndthige 
bemerict worden , und an«8erdem geben über den ersten Band die lo- 
bende Ans. in d. Jen. L2. 1833 Nr. 113 S. 417—421 und noch mehr 
die Benrtheilung Ton Bahr in den Heidelb. Jahrbb. 1834, 1 S. 45 — 53 
antf ährliche Anikunft Sein Besits ist far jeden Plulologen, der nach 
▼oUfltandigerer Ueberticht der aeneeten Literatur itrebi und nidit eine 
grosse Zahl Ton Zeitsdiriften selbst lesen loinn, fast unumgänglich 
nothwendigy und darum hat auch das preussische Ministerium des Un- 
terrichts eine Partie Exemplare angelcauft und an die Gjninasialbiblio- 
theken de« Landes Terschenkt* Es ist auch in dem dritten Bande, 
welcher der Hauptsache nach Ton Hm. Han^sse ausgearbeitet ist, 
ein Katalog der 1828 ersciuenenen jnnd in das Gebiet der dassisdien 
Alterthumswbsenschaft gehörigen Schriften mit Angabe der Becensio- 
ncn derselben und ihres Hauptinhaltes geblieben, bestätigt aber and 
Heue das ernstUche und erfolgreiche Streben der Heransgeber, ihm 
eine immer grossere innere Vollendung an geben« Besonders hat ia 
dem gegenwärtigen Bande die ausländische Literatur an Vollständigkdt 
gewonnen und die mit dem Titel Einxelnes beieichnetea Bubriken sind 
▼iel reichhaltiger geworden. Freilich bleibt die Vollständigkeit dieser 
aus den einseinen Zeitschriften ansammengestelltea wissenschaftlichen 
Bemerkungen immer noch sehr relatir; aber es wird auch kaum mög^ 
lieh sein , dass zwei einselne Gelehrte hierin noch mehr leisten können« 
Mehr möchte man den Herausgebern in Besug auf diese Nodsen einen 
andern VtTnnsch ans Hera legen , der besonders lebendig wird , wenn 
man die für Grammatik und Lezicographie susammengestellten Notixen 
betrachtet. ^ In denselben ist nämlich an oft noch bloss angeführt, daes 
dies oder jenes Wort in der oder jener Zeitschrift behandelt sei , ohne 
SU erwähnen, was darnber gesagt isL Besonders ist dies bei den An- 
gaben aus ausländischen Zeitschriften geschehen. Bei diesen Dingen 
bleibt aber eine knne Angabe des Inhalts um so wunschenswerther, je 
seltener ein Gelehrter alle angeführten Zeitschriften selbst wird nachschla- 
gen können und je mehr daher dergleichen allgemeine Bemerkungen 
für ihr ganz nutslos sind. Eben so misslidi sind diejenigen (wenn 
gleich seltenen) Angaben, dass in Irgend einer Zeitschrift etwas be- 
wiesen sei , was der Natur der Sache nach nie bewiesen werden kann. 
Bei solchen Bemerkungen sollte das Gewicht der Torgebrachten Grunde 
mit ein paar Worten angegeben sein. Der Baum dafür wäre gewon- 
aen worden, wenn eine Beihe bekannter und tririeller Bemerkungen 
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nicht mit anXg^vhtt wiren* So faum s. B. In oiner Becendo» ilo B«- 
uerlcuDg, datt W nicht f&r fniMi gebnncht werde, wohl n^flug teil: 
weii in dem benrtheilten Bncfae dagegen gefehlt werden iet; aher b 
dem Repertoriom feilte dieselbe nicht aufgenommen toiny dm aio ÜA 
▼on lelbst Tenteht nnd kein Gelehrter darüber je ein Citat nöthig ha- 
ben wird. F&r grössere Ranmerspamiss sind die Hemosgoher in die- 
•em Bande besorgt gewesen nnd Tersprecfaen fnrs künftige noch höhers 
Beachtnng dieses Punktes. Indess ut Immer noch sutIoI rabnclrt, nad 
Tor Allem müssen Anführungen der Art wegbleiben, wie S. 118, we 
anter Nr. 1191 nnd 1198 Forbigers Ausgabe des Lucrefiua und Fengcr- 
▼ille*s fransos. Uebersetinng desselben, beide mit ToIlem Titel, ange- 
führt sind , und doch noch unter Nr. 1196 u. 1197 die Bubriken folgei: 
„A» Farbiger! De T. LucretU Carl Tita et carmino; In deeeen Ausgabe 
des Lucret S. XXnil— XL. — Beck Bep. 1828, US. S». (N.)*« umi 
^Pongerviüe: La Tie de Lncrice; s. Nr. 1198 sq.*' Wosn das? Diu 
Pongenrille über das Leben des Dichters gehandelt habe, ateht ja scbos 
Im Titel seines Boches , und dass Forbiger es gethan , war unter den 
Notiien nur Ausgabe selbst anauführen. Aehnliche Fülle kommen übri- 
gens oft wieder. IliosichtUch der su den einielnen Schriften erwibs- 
ten Recensionen nnd Anxeigen ist es uns aufgefallen , dass In diesen 
Bande gerade aus den deutschen Zeitschriften mehrere fehlen, die des 
Herausgebern kaum unbekannt sein konnten, da sie doch aus deasel- 
ben Blattern andere Beurtheilungen anführen. So fehlen s. B. natsr 
dem Artikel (hidiu9 l^i der Ausgabe ron Baumgarten-Crosiue, wel- 
che übrigens im J. 1824 erschienen ist*), alle Beoensionon, tou denen 
wenigstens aus dem Jahre 1828 die in d. Krit. Biblioth. Nr* 41 nu er- 
wähnen war; bei dem Ovid von Jahn fehlt Hall. Lit Zelt. 1828 Nr. 117 
S. 31 --88. t * (Rec); bei der unter Nr. 1221 angeführten, erst 1829 
erschienenen Ausgabe der Tristien, Jacob in d. Schuli. 1829, U Nr. 199 f.* 
(KU.) , Lörs in Jbb. XII, 401 * f (KIA.), Beck Bep. 1829, f, 456 f. [A.]. 
Ovid. Fast. V,6IK^— 616 sind metrisch ubersetxt in der Wiener Mede- 
zeit 1828 St. 42 S. 333. Unter Horottiis fehlt su Nr. 1097 die Rec is 
der Schulzeit. 1829, U Nr. 85 f. ; in 1119 die freilich elenden Anzeigea 
in der Dresdner Abendzeit. 1829 Wegweis. 29 nnd in der Hebe 1829 lit 
Beibl. 6; zu 1120 das Berl. CouTers. Bl. 1829 Nr. 59; desgl. Neuffer't 
metrische Uebersetzung der ersten Ode in der Zeit, für die eleg. Weift 
1828 Nr. 109 und die gereimte Uebersetzung desselben Gedichts vea 
L. A. im Dresd. Mercur 1828 Nr. 67« Mehr Beispiele zu erwähnen, 
würde hier zu weit füliren. Nur können wir nicht beigeo , dass bis- 
weilen auch die InhalUangaben der Becensionen etwas genauer seil 
sollten. So rühmt z. B. Graser in der HalL Lit. Zelt 1832 EBL 47 ai 
Gence'f (nicht Sence^s) Horaz (Nr. 1099.) den guten Text und bemerkt 
nodi mehreres Nöthige über denselben, w&hrend er oach der S. 101 



*) Wenigstens hatte unter Nr. 185 erwihnt werden ooUen, daas die deit 
anfgefülirte Londoner Ausgabe der Teubnerschen Gasiiker nichta weitsr kl, 
als die Leipziger Ausgabe mit neuen Titelblüttenk 
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befiadlickeB Aogali« b«v getegt kalbmi toll» dkiif »«die Noten ad*aiodtim 
Minellii ▼•& 0«nca htiraliren.^ Noeb dringender ist die Erfüllung des 
Wontchety dan die angeführteii Beartbeilvngen fchärfer ebarakteritirt 
werden. Die bloMe EintheHong denelben in Notiien, Anieigen , fn- 
hnltsttnieigen , Kritiidie Anseigen nnd Recentionen reicht nicht ans ; 
der Leser will wissen, ob sie wahr nnd- des Nachlesens werth sind; 
Gar an hänfig liest man Ja gegenwfirtig in den loritlichen Blattern nur 
leeres Ckwisch, nnd vielen BenrtheUnngen sieht nuui eagleicb da den 
Federn Im» dass sie idchts taogen» Wer, wie die Heransgeher des 
Repeitorinma, viele Reoeasfonen liest, der gewdlint sich für die Be- 
nrtheilnng derselben leicht einen gewissen Takt an, welcher selten 
trägt Anch sollte man meinen, dass es fnr die Heransgeber Iceine 
anbesiegbare Schwierigk^ sei', an den Beeenslonen die recensir- 
ten Bncher wenigstens anm grossen TheÜe an vergleichen und sich 
durch Antopsie tun sellMtstftndigeres UrtiieU umbilden. Wenigstens hat 
Ref. ohne grosse MAho es mogHeh geaMdit, dass er einen sehr gcessen 
Theil der Jtturlieh ersdiein«nden phQologisclien Schriften des In- und 
Auslandes von den Btteiihaadlttn|^ aar Ansieht angeschickt erhalt; 
nnd wenn er andi die meisten davon nur fläditig ansehen Irann *) , so 
ateUt doch auch sdioa ein fl&di^ges Dnrcbblfittem das eigene Urtheil 
wenigstens soweit fest, dass man sich dorch verkehrte und falsche Be- 
artheilungen nicht so leidit betrogen liest Allerdings ist die letzte 
Forderung eine sehr sdiwierigo nnd nur fheilw^e ausfahrbare; allein 
von Männern, die, wie Hr. Weber nnd Hr. Hausse, sdion so Vor- 
aögliches geleistet haben nnd so eifrig fnr die albeitige Vervollkomm- 
nung ihres Buchs bemüht sind , l&sst sich auch schon etwas Tüchtiges 
fordern. Es fehlt Ja ihrem Repertorinm eben wei^r. nichts, als grössere 
Vollendung in Einselheiton , nnd auf diese, hinsuwelsen , scheint das 
Hauptaugeamerk unserer Ameige sein an müssen. Darum wollen wir 
hier auch noch rügen , dass uns die Einrichtung des am Ende ang^- 
faüngten^Personenreghters nidit gefillt In demsel^ien ist nümlich bald 
nur der Bauptname der Person, bald* aneh ihre Vornamen, bald auch 
Ihre Titel nnd bürgerliche Stellang angegeben, ohne dass man eine 
Ursache dieser Verschiedenheit aufflnden Irann. Absicht können wiip 
nicht finden, nnd Unbeicanntschaft kann es nicht sein, da bei meh« 
rern Namen die Titel schon aus dem ersten und sweiten Bande entlehnt 
werden konnten. Offenbar ist es Zweck dieses Registers, überall auch 
die Vornamen und Titolder PoMonaa mit aningeben: darum sollte 
aber auch mehr Flelss darauf verwendet, und wo dieselben unbekannt 
waren, dies wenigetans dnreh basoadoro ZaidieB angedentet sein. Sind 



*) Damm ist es andi, beüidlg gesagt, dllers unrichtig, wenn io dem 
Repertorinm an mshiem Stellen gesagt wird , die Jahrbucher hätten die 
oder jene Notla aas aadem Zeitsduriften enUehat. Bei inanchen ist das al- 
lerdings der Fall; bei den meistan jedoch Imt Antopfie statt gefunden, und 
dämm weidien auch die Urtheile öftera von denen der laigeMgcnen Beoen- 
sionen gana adar doch theilweise ab. 
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nVr%eM dfiete PriMllnile fdimi In titMa dar frnlMni Biade mg cg ebci , 
■o mögen fie in dem fpftiem f» lao^ fehlen , alt eie eich mkhi geia- 
dert haben, ladoeh wird kn lelttera Falle eine karse Znrüdnrdtnag 
anf den ersten Plati wohl nöthlg werden« — Doch genng der Amelel- 
langen, welche ehaehin grefstentheili nnr Nehendingo hetrelfan* Dia 
weU überwiegenden Vonnge der Badi» brauchen wir hier iiichA wei- 
ter aafini&hlen» da tie achon in den Amcigen des oralen vnd nweilBa 
Baodea erwihni find.. Ohnehin itt aaia Werth fchon hln m k lMad da- 
durch betUuNnt, data et in der philolegitdien Literslwr Jetnt 
datteht und itm tcin Beaits für den CteUhrien IM nneatWIiriidi 

Die hlttorltch-phllologltche Claiae der Königl. Geaella^nll dar 
Witieatchafton in Gdtüogen hnl an dem im J. 1837 hovoratehendca 
Jubiläom der Georg •Aagutt't-UnlTortitit folgende Ptaiaaafgnbe gt- 
atelU: Eine anf aeibttot&ndlge Qnellenfonchnng gegrnndale Dartlel- 
Inng der Getchichto, einet Theilt det altoftchtitchen Voll» ron denea 
entem Herrortreten anf dentechem Boden an bu auf die Gbründang des 
Hercogthumt Braontchweig- Lüneburg und die AbfiMtnng: dea Sachten- 
tpiegelt, andern Thmb aber der Geadlichte der tlnTiechen Stiniait, 
welche lieh ehemalt im Otten und Norden det jetzigen Dentachlaadi 
bit tur Elbe, Saale und Redniti antttreckten , allmihlig aber hetiegt 
und germanitirt wurden« Beide Theile der Aufgabe tind nwnr darch 
die Getchichte eng Terbnnden ; allein da die für die witaentchnftKcbe 
Lotung det tweiten Theilt unerlättliche Kenntnitt der tUiTltchen Spra- 
che nodi immer in den Autnahmen anf denttchem Boden gehört, to 
Itt eine Bewerbung um den einen oder andern Theil der Anfgnbe , nti 
mithin eTenCoell eine Theiinng det Getammtpreitet , welcher nnt 1999 
Thalern Landetmonze bettehen wird , in zwei gleiche Thetle nvliwig, 
und et wird daher auch ant dietem Grunde jedem Bewerber um dea 
Getammtpreit die Theiinng teber Abhandlung in zwei Abthetloagea, 
die tachtitche und die tlavitche, zur Bedingung gemacht. Die Arbei- 
ten müssen in deutscher, allenfallt auch in lateinischer Sprache abge- 
fatst und spatestent bis zum ersten Ostertage det J. 18S7 an die hitto- 
ritch-philolog. CUtte der Getelltchaft in hergebrachter Form eiage- 
tandt werden. [ J.] 

Eine aehr prachtrolle Handtdulft der Cyrapftdie det Xenopboa, 
welche eintt Karl der Kühne betatt, itt von der Röaigin tob Frank- 
reich in Parit gekauft und der Brütteler Bibliothek der Unnascripte 
geschenkt worden. — In der Sitzung der asiatuchen Geselltcbaft ia 
London nm 4 Januar d. J. wurde ein Aufsatz des LIeutenantt Pettin- 
g e r , welcher eiae Getandtichaft nach Sind begleitet hatte , ^her den 
jettigen Zustand des tndui und dem Weg Alexanden de» g re t te n rorge- 
lesen , worin dertelbe durch riele Gründe darzuthnn sich bemüht hatte, 
dass Alezander, nitht am westlichen, sondern am östlichen Arme det 
Indnt hinabgezogln toL Namentlich war darauf anfaurhaan gana^ 
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dass der wettliche Arm kei|ie flacK^ Gestade «od Sandebenen hiete, 
wo die Armee, wie dies die alten Schrif^teller berichteD, hätte Bran- 
nen graben können. Aach könne man dann die Identität Ton Tatta 
und Pattala nicht angeben , weil die Entfernung der erstem von der See 
nicht mit der Angabe Arrians über die fintfcrnung Pattalaa Toro lllcere 
übereinstimme. An^ östlichen Arme könne miin in der Kähe der Rui- 
nen von Hingur, etwa 12 geograph. Meilen nordwestlich von Cotri, 
noch jetst das leere Bett eines grossen Stromes unterscheiden; und di^ 
sei einst das Bett des Pinhari, eines Indusarmes , gewesen« Der in der 
Versammlung anwesende ^eisi^nde, Lieutenant B n r n e s , widerstritt den 
Pettingerschen Behauptungen durchaus, und behauptete, dass Alexan- 
der den westlichen i^rm hinabgesogon sei. Tatta und Pattala seien 
dasselbe , und die Verschiedenheit der Entfernung toi| keinem Gewidit, 
da Arriaa in solchen Dingen oft irre und selbst die Grundlinie des In- 
dusdelta nqi 700 Stadien bi| Jcurs angegeben hf|be, Uebrigcns befan- 
den sich gans in der Nähe toh Tatta die Ruinen sweier grossen Städte. 
Das vermeintliche Flussbett des Pinhari bei Hingur sei, wie er aus 
eigener Untersuchung wisse, nichts als ein Reservoir für das überflüs- 
sige Wasser des Indus wä|irend des Austr<ktenS| des Stromes. Erst bei 
Heiderabad sende er einen bedeutenden Arm i|us und theile sich unter- 
halb Tatta in awei grosse Arme« — Per König von Baiern hat Ro- 
8enegger*s reiche Saquplong von röniischea und germanischen Alter- 
thümern, welche derselbe i^ns Gräbern und durch Ausgrabungen sn- 
sammengebracht hat, für das Anti^narinm in München gekauft^ -— 
Der Fürst von Canino, (iucian Buonaparte, hat M^ Alterthümer, 
welche er in Rom und anderwärts bpsass , in seinem Palaste zu Canino 
in ein eiTu$kiicke$ Museum vereinigt und in fünf Säle verthaUt. Der 
erste Saal enthält Blöcke ans etrH^kischen Gräbern mit Inschriften, aus 
denen man die Kamen einer Anxahl etruskischer Familien (i.B. Minuca, 
FuGsca, Larthia, Ranuta, Arionsa, Viunas, Area, Arnsania, Muthia) 
kennen lernt. Im ^pwcitcn Saale stehen 400 unversehrte schwarze Va- 
ben ohne Malerei von den verschied enstea Formen, ,20 irdene, mit den 
Zeichen der Familie und der Fabrik versehene Näpfe, und die Gläser 
und Bronzen eines im J. 1631 aufgefundenen Votivgrabes, das angleich 
im Saale selbst nachgebildet worden ist; im dritten 400 gemalte Vasen, 
theils mit Zierrathen von Laubwerk, theils mit sphwarsea, weusen, 
rothen, violetten und gelben Figuren bedeckt; im fünften 800 bemalte 
Vasen im etruskischen Styl und znm grossen Theil mit Inschriften ver- 
sehen; im vierten 500 Stücke in Brppzß, allerlei Arten von Alterthü- 
mcrn darbietend. — Die Ausgrabniigen auf dem Forum Homannm in 
Rom , welche die Regierung mit Freigebigkeit betreiben lästit, um zu- 
gleich eine Anzahl armer Leute f u beschäftigen , haben , nadidcm sie 
zwei Jahre lang am Dieskurentempel und im Umkreise des Concordia- 
tempels mit grosser Schlaffheit betrieben worden waren , nenerdings 
wieder manches Interessante zu Tage gefördert. So hat man in den 
Seitenbogen des Septiminsbageas mehrere Stufen gefunden , welche zu 
einen nnteihalb der Ilaiiptstrasso des Mlttelb^geas hefiadiichea Fuss- 
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•teige füilurten; detgleidien an der aordweftlichen Chrinia des Bogen 
Trämmer einef nuideoy über elliche Stufen erhabenen PoeCamente, dai 
wabnch^lich snm HUliariam aurenm gehörte. Noch wichtiger eiiid 
die in den anterirditdien Bäumen des Senatorenpahuteg gefondenen ge- 
wölbten Gemächer tob ansterordentlicher Gröfse, welche sich an die 
frfiher bekannten dee Tabularinmg antchlienen und die Yerbtndang det 
letsCeren mit dem •ogenannten Tempel des Jupiter tonani aogenfällig 
machen. Et wird dadurch Niebufar'i und Bunsen*i Vermuthung bestä- 
tigt , daif dieser Tempel vielmehr der des Satnmut sei, dessen Scfaati- 
Icammem aüt den arcfairarischen Bäumen des Tabnlarinnu in Verbindang 
gestanden hätten. Man hat übrigens beschlossen, den groasen Pbti 
il campo vaccino Tom Schutte su reinigen ond mit einer Maner sn am- 
liehen, so dass er eben so wie Trojans Forum offen stehen solL — 
In den Buinen tob Salunto in Sicillen ist ein antilrer Yerlobnagsriag 
gefunden worden , nämlidi eine Gemme mit einem behelmten Cupids^ 
welcher einen Krani In der Bechten und einellochseitsfackel in der Lia- 
Iren trägt, mit der Inschrift: dHZTlONZATA lOTAU MASIMSL — 
Zu Antun hat man ein gut erhaltenes Mosaik und in denuelben ein Ho- 
daillon tob Agath mit dem en creuz ansgesdmittenen und mit Lorlieer 
bekräniten Haupte des Tiberius gefunden. Das Gansa Ist sehr sait 
und fein geschnitten und tou so TortreffUcliem Stile, dass man sich so- 
gar einbildet, es sei dies der berüchtigte Siegelring des Tiberius. — 
Bei Toulouse hat man ein Gefäss Ton terra cotta mit Mnnien gefunden, 
die aber meist durch Oxydation ausammenhingen. Nur etwa 20 koaa- 
ten abgelöst werden, und einige duTon haben die Umschrift: CADVRCL 
GIVIT. Sie müssen also su Gabors geschlagen sein. Wichtiger sind 
awei Goldmnnien des Hm« Du M^ge daselbst« Die eine seigt den Ka- 
men Claudia AureUa Nera Pivauvia , also der Gemahlin des Tetricus, 
bcTor er Kaiser wurde« Man hat diesen Namen schon auf den Inschrif- 
ten Ten Mrac gefunden« Die sweite stellt den Kaiser AvUut dar , der 
455 in Toulouse ausgerufen wurde. Auf dem Bevers erscheint der- 
•elbe In kriegerischer Tracht und reicht einem andern Manne die Hand. 
Aus der Beisehrift T£VD. BEX lässt sich schliessen, dass der sweite 
Theodorich |setn soll. — Das Echo de la Marne Tom 18 Januar d. J. 
enthält unter Anderem folgende Mittheilung: „Beim Umgraben eines 
Weinberges sn Soudron fiel Tor einiger Zeit ein Landmann dieser Ge- 
gend in eine Grube , in der drei Diotas tob gebrannter Erde gefunden 
wurden, welche 50 Litrei, das Doppelte einer römischen Amphora, 
SU fassen Tormochten. Die Diota, ein Gefass mit swei Henkeln, de- 
ren unterer Theil sich in eine Spitse endigt, ist bei den Chalonesen 
tchon sehr frnhseitig im Gebrauch gewesen. Auf einer su Chalons Tor 
unserer Zeitrechnung geschlagenen und tou den Herren Pellerin und 
Mionnet bekannt gemachten Münse sieht mnn im Wappenfelde eine 
Diota. Diejenigen , welche man bei Soudron fand , scheinen für den 
Weinhandel bestimmte Gefässe gewesen su sein. Uebrigens wurden 
sie audi bei Opfergaben gebraucht. Auf einem etruskischen Basreli^, 
welches die Processioa eines lenäischoB Festes darstellt, sieht maa ei- 
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Den ali Satyr gekleideten Baaer eine mit Wein gefüllte Dlota tragen, 
die er dem Bacchui in opfern im Begriff ist« DieDiota, welche auch 
liei der Ceremonie des Reinignngsopfers der Weinberge gebraucht und 
von der Penon getragen wnrde, welche der Proceition Toranging, 
diente auf den griechischen Munxen Ton Chios sur Beseichnnng der 
grossen Menge Weins , den die Insel hervorbrachte : was uns glauben 
lässt , dass sie auf den Münzen von Chalons das Nämliche zu bedeuten 
habe, da dies eine Gegend ist, die dnrch ihre Champagner- Weine so 
grossen Ruf erlangte. In der That hat auch der Kopf der Münze, de- 
ren Umschrift CATAL^wvu lautet, als charakteristische Bezeichnung 
de« Bacchus das Haar mit dem Kredemnon umwickelt, einer Art Kopf- 
binde, welche, wie Diodor von Sicilien im vierten Buche sagt, dieser 
Gott erfand , um den Kopfschmerzen vorzubeugen , von denen die ge- 
wöhnlich befallen werden, welche allzuviel getrunken haben. Bacchus 
genoss in der Gegend um Rheims besondere Verehrung« Ausser dem 
Bacchus -Tempel gab es hier noch einen Bacchus -Bogen auf dem We- 
ge, der zu den besten Weinbergen führte. Die Diota auf den alten 
Münzen von Chalons war daher eins der Attribute dieses Gottes , wor- 
aus wir sehen , dass die auf Befehl des Kaisers Domitian , am Ende 
des ersten Jahrhunderts, so unbarmherzig In Gallien ausgerotteten 
Weinberge schon vor der Ankunft der Römer cultivirt waren.'' — 
Kino halbe Stunde von Kertsch ist durch Sqldaten ein altes Grabmal 
mit Alterthumem aufgegraben worden. Man fand darin: drei grosse 
bronzene Berber; vier grosse bronzene Kelche; Bruchstucke eines 
Brustharnisches von Bronze; zerbrochene Waffen (Sehwerter, Lan- 
zen, Messer); zwei silberne Trinkhorner, auf deren einem ein Widder 
abgebildet Ist; vier silberne Gefftsse, davon drei mit vergoldeten Ver- 
ziernngen; drei silberne Becher; einen goldenen Pokal mit Abbildun- 
gen von Skythen; zwei Kronen mit Figuren; ein massives Halsband, 
an beiden Enden mit Figuren skythischer Reiter in Email; ein anderes 
Halsband derselben Art mit Löwen verziert ; einen einem Schilde ähn- 
lichen Gegenstand von massivem Golde, ein halbes Pfund schwer und 
mit Verzierungen von sehr schöner Arbeit; zwei gewundene Armbän- 
der mit Sphinxen verziert; zwei Armbender mit Greifen, welche Hir- 
sche überwältigen; mehrere einfache Armbänder von geringhaltigem 
Golde; eine goldene Verzierung, wahrscheinlich einMutzenknopf; einen 
Köcher mit Löwen und Greifen, welche Hirsche gewältigen, und dar- 
auf der Name Por^Nakho mit griechischen Buchstaben; zwei grosse 
Medaillons , auf denen Minerva mit einem herrlichen Helme zu sehen 
Ist; drei Medaillons mit Gehungen und Verzierungen von der schön- 
sten Arbeit ; einen grossen Ring mit verschiedenen Fignren , und noch 
mehrere andere Gegenstände, namentlich auch Apolloköpfe, Bacchan- 
tinnen, Greife, Skythen, goldene Knöpfe und andere Zierrathen. Bis 
jetzt hat man in derKrimm noch keinen so reichen Fund von Alterthu- 
mem gemacht; das Gold allein wiegt ungefähr 8 Pfund« 

[Jahn.] 
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la eiaar tob dem Chriediea Aotonioa Mianlb unter dem Titel: 
'TMOftr/ifia srt^l t^g 9^aov "Täi^ag amo toi» vai^ov, ntt^' oy aumtot- 
nii^f F«€ Mi^l ta 1821 (Mäacheo, Jeqaet 1834«) heranegegebenta 
Monographie (S. 2.) wird folgende 9 Ton einem Eogliindec a«ff der lo- 
eel Porofl (fonst Kalaaria) unter den Trommem eines aUen Tenjpeli 
anfgefondeae 9 Intchrift ervähnt: 

SKbNlOIZ ATEASrd ETKA 

AATPEAl KATA TA lUTPIA 

Em BEO^EIdEOZ TAMU EJO 

SE TAI nOAl TA KAAATPEA 

TAN EUAINEZAI TAM UOAlN 

TAN ZI^NUIN OTI JUTEAEl 

. . TNOT£ EOT£A TAI HOAITAI 



Der Verf. obenerwälmter Monographie will darnach , und weti dicfe 
Inechrift auf der laiel Porot gefuiMen worden , towie ia VerbiodoBg 
mit den dieffaÜBigen Nachrichten über Kalauria bei Platardi« Of alt 
gewiss darstellen , dats das heutige Porös das alte Kalavria eeL Aa- 
dere, sagt er, wären fälschlischer Weise der Meionng , daes das jeUi{;e 
Ydra das alte Kalanria sei , da Tielmebr jenes unter dem Namen Ydret 
bei den Alten Torkomme. 

Leipiig, im Febr. 18SI. Dr. Theod. Kind. 



Die LanAwitÜuehB^i der alte» Fofter, mit AunMu9§ der Rämer, 
Au$ dem Frtnvtöeiechem vom Reynier. Frei hearheitct und nut jämut- 
kungen vereeben von Franc Damanee. Mit einer yorrcde von Dr. 
K. U. Rao. [ Mit lithographirten Abbildnngen. Ucidelberg» Osswahl. 
1833. \n n. 334 8. gr. 8. Ans. in PöUtc. Jahrbb. d. Ge«rh. n. Sti- 
tistik. 18U, Man S. 253— 263, in Blatt, f. lit. Untorb..l834 Nr. 69 
S« 284. ] Ist gegenwärtig das einsige Werk über diesen Gegenttasd, 
was für Philologen branchbar ist Man erfährt daraus sehr wenig über 
die Jiandwirthschaft der Phöoicier, Karthager und Araber , natürlicb 
weil die Quellen des Alterthums darüber sehr sparsam flicsaen. Doch 
wird unter Anderem siemUch sicher gemacht, dass die Alten den Kaffee- 
baum nicht kannten und dass er erst in späterer Zeit aus Africa nach 
Yemen kam« Etwas mehr ist über die Landwirtlitdiaft der Perser gc^ 
sagt ; allein auch hier sind noch viele Lücken , da der ZenduTesta usd 
der Sadder nur einselne Notisen boten. Reichhaltig und sehr gelehrt 
sind die Nachrichten über die hebräische und griechische Landwirtb- 
•chafty wo der Verf. mit Sorgfalt das Meiste susammengebracbt hat» wu 
darüber bei den AUen (für die Hebräer aus der Bibel, der Mi^chna, 
Abulfeda n. ■« w. ) su erfahren möglich ist. Besonders sind für die 
Griechen Hesiod und die Geoponiker fleissfg benutat. Der TorsügUcb- 
ste und reichste Abschnitt ist der über Aegypton, gross tentheils aas 
Untersuchungen an Ort und Stelle geschöpft, da Reynier die ägypti- 
sche Expedition unter Buonaparte als Gelehrter begleitete , und durch 
die Machrichten bei den griechischen und römischen Schriftotetiem er- 

\ 
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läatart mti bwtatigt. DIefer Thell das BnclMS fft eiie wafire Borei- 
cherang der Literftlnr. Indaif aadi In den übrigen Abidinitten wird 
man daMelbe mit Vergangen und mit Nntien lesen« In der pliilologi- 
echen Erdrtarang der benntaten Qnellen darf man freilich dem VerC 
nicht immer tränen , und muM aell»! niciieehen , was die angeführten 
Alten geschrieben haben ; allein die pralctltche Erfahmng hat ihn anf 
der andern Seite iio wetentUch nnteratntzt, daw er viele Dinge ins Klare 
gebraoht hat, welche dem bleseen Philologen Immer dnnkel und an- 
Terstandlich bleiben. Audi mass man es nicht so genan nehmen, wenn 
hin nnd wieder eine Imdco hervortritt Daa Bneh ist an weaig In sy-. 
steniatischer Form gehalten , so dass Auslassungen leicht möglich wa^ 
ren. Auf der aagehängten lithographlrten Tafel sind mehrere Pfluge 
und ein Norreg abgebildet. Der Uebersetier hat am Ende noch An- 
merkungen hinsugefügt. Sehade ist, dass die römische Landwirth- 
schaft fehlt. Bejnier war nAmllch Ter Vollendung des Werks gestor- 
ben; nnd darum bleibt für die Römer Immer noch Brmdley*s Buch das 
beste, da Dickson Tiel an oberflächlich ist. [Jahn.] 



Flora myikolagica odtr J^ßanzenkunde in Besug auf Mifihoiogie und 
Symbolik der Griechen und Römer. Ein Beitrag zur ältesUn GeicJuckte 
der Botanik f AgricuÜur und Mediein, Von J. H. Dierbach. Frank- 
furt, Sauerländer. 1883. gr. 8. 1 Thlr. 8 Gr. Das Buch beruht 
nuf einer sehr guten Idee und behandelt einen Gegenstand , welcher 
bisher noch wenig beachtet ist, da BÖhmer's Planiae fahiloBae m- 
primis myihologicae [ Wittenberg. 1800. ] die Erforschung der Pflansen- 
mythologie wenig gefördert haben. Leider hat nur Hr. D. derselben 
nicht viel mehr genutzt. Er gesteht selbst, sein Buch sei auf die 
Weise entstanden, dass er in Erholungftstnnden aus Crenser's Symbo- 
lik , ans Sprengel und einigen andern Schriften eine Partie Materialien 
zusammenbrachte, und dieselben dann, unbekümmert um die Voll- 
ständigkeit , au einem Ganzen xusammenfngte. So entstand denn nun 
ein Geraenge von Botanik und Mythologie, aber dessen Zweck man 
nicht recht ins Klare kommt Das Buch beginnt nämlich mit allgemei- 
nen Ansichten über das Leben der Pflanzen und den EInflnss der Luft, 
Temperatnr n. s. w. auf dieselben , nnd verbreitet sich dann in vier fol- 
genden Abschnitten über die Bäume der Wilder und andere wildwadi- 
sende Pflanzen, über die Cnltnrpflansen für menschliche Nahrung, über 
die Zierpflanzen find über die Hellkräater and Giftpflanzen, Bei jeder 
Pflanzengattnng flndet man nun In der Begel erst einige allgemeine 
Notizen über Namen nnd Beschaffenheit derselben, welche, ans den 
Lehrsätzen der neuem Botanik entnommen , über die Kenntnisse der 
Alten Tom Pflanzenreiche gar keine Auskunft geben , nnd oft so triviell 
sind , dass sie auch dem , der nichts von der Botanik versteht , keine 
Belehrung gewähren. Daran reihen tMk dann allerlei mythologische 
Notizen über die Beziehung, in welcher die besprochene Pflanze zu 
der oder jener Gottheit oder religiösen Feier stand , und über die sym- 
bolische Bedeutung derselben , welche ihr entweder die Alten oder Fr. 
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Creoser beigelegt fattbea. Zelt- mid Ortirerli&lhilMe ilBd natürlich M 
dietea mythologischen Nachweiraogen nad Dentongen aicht getchiedee, 
•ondera AegypUeehei , Griechiichet nad Bömifches , Altec nad Neaes, 
Wahret and Eingebildetet , Gehörlgee aad Ungehörigei bant anter eia- 
aader gewnrfelt Eiaige Belege dafür giebt die Ans. in den Blatt, f. liL 
Uaterh. ISM BeiL 2 S. 20» f. TgL Jea.LZ. 18» Nr. TS, U S. lU— 119L 
Eia fetter Flaa Itt in dietea Bemerkaagea gar aicht an fiadea, toadeia tie 
ertcheinen aar ab eine mechaaltchsatamnieBgebrachte NotiaeaaammleBg 
ohae Geitt a. Leben, blott mit der Nebenrichtnagy datt aberall tfmbolitche 
Besiehnngea gefandea werden. Aa Volbtäadigkeit der Notiaen bt abri- 
geat aicht sn denkea » and die Betiefanng dertelben anf die Archäolo- 
gie and Kanttmythologie bt airgeadt Tortncht wordea. Dae Gänse itt 
demnaclr eine angeordaete filaterialientammlang sa einer Fflaaseamj- 
thologie ^ toweit dietelbe aualich aat Creaser aad Spreagel getchöpfl 
werdea konnte. Sie giebt allerdiagt oft einen reichen Stoff, aber nir- 
gendt einen saveicheadea aad nodi weniger einea wbieatciiaftlich ge- 
ordneten. [Jahn.] 

Bilder grteeftitdber rorsetlr. Von Wolfg. Bob. GrIepeakerL 
[Berlia, Mittler. 1831 8. 16 Gr.] Eiao Sammlang telbttgemachter 
Gedichte ta Henmetera and elegitchem Vertmaatte der Griechen. Det 
Stoff bt mebt aat der alten Mythologie genommen , and dae eiae Ge- 
dicht, „Orioa*^ bt bb anf fanf Get&age aotgedehat Die poetbche 
Behandlnng det Stoffet fehlt» und der Verf. hat überall die homerttcbe 
Einfachheit sn tehr sn copiren getucht. Die Hexameter und Penta- 
meter iind alle ib der Votaitchea filanier gemadit, and be weiten vbl 
Gewandtheit« Indetten sind tie für deuttche Gedichte eine fremde 
Form , mit der tich Bef. nicht befreunden kann , und welche in unte- 
rer Muttertprache eattetslich höbera nad holperig klingt. [ J.] 



T^etoamt erofictit Unguae Laiinae tiee iheogoniae^ l«g»si et 
mm nuptiaUum apud Romano» tsplanatio novom Ex itUerpreiatione pro- 
pria et impropna et differaUiii in tigräfieatu fere duorum müUum ttrmt- 
fliMR. jid inteüigeaUam poetarum et etAoIogomm Com antiguae quam la- 
tegrae infimaeque LaUnüati» ; edidit Carolnt Rarobach. Stuttgart 
1833. Gedr. b. Hattelbrinck , in Commbt. b. Neff. VI u^312 S. gr. 8. 
Dat Buch itt, wie tchon in den NJahrbb. erwähnt wurde, ein literari- 
tcher Diebttahi und wörtlicher Nachdruck einet 1826 in Färb ertchie- 
nenen Glotiarii eroticl linguae Latinae von Pierhuguet, übrigent ein 
elendet Machwerk. Et tind nämlich ein paar tautend Wörter und 
Phrasen alphabetbch sutammengettellt, welche tich auf die rat Vene- 
rea der Bömer beztehea. Die Sammlung bt übrigeat noch aehr ua- 
Tolbtändig und to planlot gemacht, datt maa eine gaose Menge Wör- 
ter darin findet, welche auch aicht die geringtte Besiehung aaf dea 
erwähnten Gegenttand haben. Dagegea fehlen viele wetentliche Wör- 
ter. Die Erklämng deraelbeB bt aam groitea Theil ans frühem Bn- 
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cheni Aber dleteo Gegenstaid vnd aot den Connrantetoren m Fetr<H 
Blas und sia den Priapeils abgeschrieben. Uebrigens itt die Erklärnng 
nur feiten eine genetü che nnd wutenschaftliche Entwickelnng, fondem 
meist ift der Sinn des Wortef oder der Phrase nar Im Allgemeinen an- 
gegeben , ohne nachzuweisen , wie die angenommene Bedeutung her* 
auskommt. Ueberhaupt ist Ton jeder Phrase in der Regel nur eine 
einzelne Stelle eines Schriftstellers angeführt, nnd Ton derselben eine 
Erklärung über Bausch und Bogen gegeben , ohne xn beachten , wo 
dieselbe auch bei andern Schriftstellern und Tielleicht in ganz Torschie« 
dener Weise vorkommt. Daher ist das Ganze eigentlich weiter nichts, 
als eine Sammlung von paraphrasirenden Erklärungen obsconer Stellen 
aus alten Schriftstellern. In der Erläuterung der Obscönitäten hat sich 
übrigens der Verf. einer gewissen Feinheit befleissigt , soweit dieselbe 
nämlich bei solchen Gemeinheiten statt finden kann. ' [J.] 



Der Engländer B arges hat nach öCfentlichen Blättern in sei- 
nen Vorlesungen über ältere nnd neuere Literatur behauptet , dai»s die 
Gedichte des Hetiodos eben so iri6 die lUade de$ Homeros au9 ägyyivtchen 
Originalen übcrtelst seien , und dies auf folgende Weise darzuthun ge- 
sucht, llesiodos ist gar kein griechischer Name , sondern der griechi- 
sche Titel eines ägyptischen Gedichts: 17 'lei o^off, der Weg der UU^ 
der Schntsgüttin des Ackerbaues. Die Werke des Hesiodos beziehen 
sich meist auf den Ackerbau, und doch hätte er, wenn er ein Grieche 
gewesen wäre , wissen müssen , dass die Bootler sich nicht gern mit 
Ackerarbeit beschäftigten nnd dass auch der unebene und bergige Bo- 
den ihres Landes sich nicht recht dazu eignete. Folglich würde er ab 
Grieche ein anderes Thema, als den Ackerbau, sich gewählt haben. 
Endlich passt die Vorschrift „nackt zu pflügen , nackt zu emdten nnd 
nackt zu säen^ nicht auf Griechenland, wo die Aussaat und das Pflü- 
gen im Früh- nnd Spä^ahr bei ziemlich kalter Witterung statt findet; 
dagegen aber befolgen noch jetzt In einigen Theilen Aegyptens die 
Fellahs diesen Rath des Dichters. [Jahn.]. 

Was man nicht Alles erlebt! In dem Programme des Gymna- 
siums zu Lauban Tom Jahre 1888 steht eine Abhandlung des CoUegen 
Haym „de C^jo Titio'\ in deren Einleitung über das Collegium der 
Fraires AtvqIu gehandelt und dabei auf folgende Schriftsteller als Ge- 
währsmänner Tcrwiesen wird : 

9,Gelliui VI, 7. add€ Plntarch. Problem. 88. LacUnt. I, 20. 
jigellium VI, 7. Gjrald. Syntugm. 17 p. 4&9.'' 

Ist eine Erklärung dieser haarsträubenden Doppelgängerei möglich , so 
scheint es die, dass der Hr. Haym den „Gell. VI, 7.'' wer weUs woher, 
die andern aber ans dem guten Gyraldns ausgeschrieben hat. Ob sich 
mit diesem Bläntelchea feine Blässe bedecken lässt, mag er selbst zu- 
sehn. [St,J 
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AUgmwuB LtMmdL SnUJiikeihmg. P^tMctt Erihimktvihimg. 
Fom Sven Jgren. Mit gwei Hcmi^kärkartem wtd CmmtrmBUmuU^At, 
[Berlio, Reimer, 1882. gr. & 18 Gr.] Ift ein Badi, weldiee bei aei- 
nem Encheioen gretaei Anffehen erregt hmt, weil et Btch 4eai Torge- 
4roc1cteD Gatachten 4et Um. Prof. KarlBiUer deo Vormg vor aiiea 
bi«herigen Conpendien der Elemeotargeographie verdieol, die Ritter- 
•che Meihode nicht bloM wiedergiebt, fondera telhat noch Terrell« 
kommoet hat, nnd überhaupt eine gans neae Bahn in der Behnndtnag 
der ElemenCargeographie bricht« Dai Weaentliche diesea Wnnderbaelif 
aber beiteht nun darin, dast e< die Geographie, alt Aoachannngnrlt- 
•enacbaft, auf dem Wege der Aaichaunag gelehrt wiaten will, — eiae 
Methode , die i»chon Uuig«t belcannt , mehrfach eanpfohlea and io nicht 
wenig Schulen bereiti praktifch geübt worden, hier aber nnr noch 
echärfer bettimmt nnd nach Tenchiedenen Abstufungen abgegrftnsC nai 
dorchgefuhrt iit. Die von Hm. Agren Torgettchlagene Methode aber 
iit folgende: Man gtebt dem Schüler twei Hemifpharkartoo in doppel- 
tem Exemplare in die Hand , Ton denen das eine Exemplar die geam 
gexeichneten nnd Tolktindig aufgeführten Uemitph&reny daa anders 
aber nur swei leere Flachen (ConttmctionitafelB) bietet, aof welchen 
blow die Meridiane u. Parallelkreiie yerxeicbnet find. ^ Ei werden ilun 
dann die nothwendigsten Kenntniste über geographitcbe Lage, Himmels- 
gegend, Länge nnd Breite beigebracht, und er muM auf den volUtan- 
digen Hemidphärkarten die im Lehrbnche angegebenen Oerter nach 
Länge und Breite luchen und finden lernen and seinem Gedachtaisae 
einprägen. Der Lehrer beginnt hierbei tunächst mit den Küsten, nnd 
läiiftt den Schüler einige Haoptvorgebirge nach ihrer Lage anfsn- 
chen, tich die«elbe sowohl einsein all in ihrem Verhältnisse na ein-*' 
ander genau angeben, dann die gefundenen Punkte durch Kreuidiea 
oder andere Zeichen auf die Constructionstareln übertcagen and dal 
Uebergetragene sur Beurtheilung der Richtigkeit mit der Tollständi- 
gen Karte Tergleiohen. Sind auf diese Weise einige Haup^nnkte ge^ 
funden , so werden dann die dazwischen liegenden kleinern Vorgebirge, 
Busen, Halbinseln, Küstenstrecken, Flussmündungon u. 8. w, eben so 
behandelt und verzeichnet, bis die ganze Küste construirt isL Dabei 
üben die Schüler noch ans dem Lehrbnche die Breiten - and Längen- 
lagen der Oerter und die correspondirende Lage mehrerer fleissig eb, 
und machen sich das Verhältniss des Festlandes zum Meere klar. Ist 
dies vollbracht, so werden in einem neuen Cursus auf dem Festlande 
selbst die Flüsse und Landseen, die Haupt- und Nebenwasserscheiden, 
die Gebirge, Hochländer, Berge und Berggipfel vorgenommen und auf 
ähnliche Weise sowohl dem Gedächtnisse einverleibt, als nach aaf die 
Constrnctionstafcln gebracht. Bis hierher führt der erste (elementare) 
Cursus der construetiven Erdbeschreibung. Daran könnte dann in ho- 
hem Cnrsen mich gleicher Behandlung die Pflanzengeographie, die Kli- 
Diatologie, die Thiergeographie n. s. w. angoreiht werden. Indem 
Lehrbnche nun ist für den elementaren Cursus der nGthige Stoff mit- 
getlieilt und zugleich speciell nachgewiesen, wie derselbe in jedem da- 



BUdiogriplriidid Bitidrt« mA Ifiieellaik 41t 

salocn Falle Imtatil und im Tenchiedleiio Ldmtafea vcKÜMitt wvrdeB 
■oU. Die ABveinniig Mt hia «ad wieder eCwai dnakel, vielleicht weil 
die' deattcfae Spradie dem aaslaadiichen Ve rf a ne r Sebwierigkcilea 
machte. Paa gegeheae Material ferner fcheiat for dea Elemeatarcar- 
ttt« la reichhaltig and aicht ima^r sweokmämig genag auigewahlt a« 
•eia; überdief liad eiae Bleihe geographiacher Angahea nicht gaaa 
richtig, uad nameatlich siad in dea Kartea mehrere Fehler, die noch 
daiu meiirarak in offenharea Widersprach mit dem Lehrhnche ielbtt 
treten. Indem ist diet in einem Lehrhnche, dai tich die Nachweigang 
eines nenen Biethoditchen Wegee aar Hanptaafgahe gestellt hat, eine 
Nebensache and kann leieht übersehen werden. Auch hat der Verf. 
an dea Fehlern der Karten keine Schuld , da dieselben Tom Professor 
Bergbans geliefert worden sind. Mehrere andere Ausstellungen , wel- 
che aber eiiealills mehr die Materie als die Methode hetreffea , findet 
man in dem Programm der JidiaehtM Gemeinde * SAtde su Berlin vom 
Haruch Auerhaeh für das Jahr 1832, wo Auerbach das Weseatliche 
der Methode ausgesogea and Frvbel «ad Keaae ihre Bedeakea ge« 
gen das Bach bekannt gemacht habeb. vgl. NJbb. IX, 840. Abgesehea 
aber von diesen , bei einem Werke der Art überdies sehr ausservesent^ 
liehen Mängela , ist das Bach eiae sehr wichtige Erscheiaang ia der 
geographischea Literatur. In der angeweadetea uad Toa dem inaera 
Wesen der Geographie abstrahirten Methode liegea die Keime einer 
erfolgreichen UmgesfaUung dieses Wissenschaftsswelges. Uad wenn 
auch dieser Weg im Allgemeinen schon bekannt war, so hat iha doch 
bisher noch Niemand so ipeoiell erörtert und for den Gebrauch aach- 
gcwicüen. Uarnm woUea wir auch das Bach allea Lehrera der Geo- 
graphie xur besendera Beachtung empfohlen habea, uad eathaltea uae 
hier jeder weitern Erdrternng seines luhalles, weil derselbe das eigene 
Studium aller Geographea nothwendig fordert Nicht aber können wir 
uns enthalten, ein paar allgemeiae Bedenken gegen den eingeschlage- 
nea Weg aa erwähnen. Zunächst nämlich scheint diese Methode , wir 
hereita in den Blatt, f. lit. Ueterh. 1634 Beil. 2 S. 212 erinnert worden 
ist , einen so grossen Zeitanfwaad cu erfordern , dass sie wohl nur in 
aehr wenig Schulen wird angewendet werden können. Die im Buche 
angeführte Erfahrung , dast auf der Kriegsakademie su Karlberg der 
l^lementar - Cursas gewöhnlich ia 5hb 6 Woehea bei 5 bis 6täglichea 
Arbeitsstunden Tollendet worden sei, beseitigt unser Bedenken noch 
nicht. Eiaerseili nämlich k Annen dort besondere Nebeaumstäade för- 
dernd eingewirkt haben , wie a. B^ sehen der weseailiohe Umstand, 
dass der Erfinder der Methode dort selbst auch der Lehrer der Geogra- 
phie war; uad dann amfasst auch der Elemeatar-Carsas nur erst ei- 
nen so kleinen Theil der gaaaea Wissenschaft, dass audi aach dem 
Terhältaisse des angegebenen Zeitiaames der ganze Caraos derselbea 
Tiel au Tiel Zeit erfordern ^ dürfte. Ueberdiem aber können wir ans 
nicht nberaengen , dass die Agren sehe Methode nothwendig vor dem 
mechanischen Betreiben des geographischen Unterrichts siehere, wenn 
sie akht In die Hiade eines Lahraf« kämmt, dar Geist and Leben ia 
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die Wifteofduift ta biingea weift. Eia eoldier aber wM w»bndicb- 
licb fchon Ten tidi selbst eingeieben habe« , dase der Haaptsweck die- 
eea Unterriohtet sein muMe, eine lebendige Anechanang Ton der Erit 
und ihren Theilen in der Seele des Lernenden au Schaffen, und daei da- 
su natnrlidi vor Allem eine sorgfältige Beachtung der pb jeiachea Gee- 
graphie nöthlg sei. Das aber ist gewiss in dieser Methode gana rich- 
tig aufgefassty dass man bei Kindern wie überhaupt in allen Lehr- 
mweigen so gani besonders in der Geographie Ton der AmichanaDg aas- 
gehen und dieselben Tor Allem dahin leiten müsse, sich tod dem Ge- 
genstande ein recht lebendiges Bild an constrniren. Die Mittel dau 
bdnnen Tersdiieden sein und man braucht nicht nothwendig der Agrea*- 
Bchen Weise an folgen. [Jahn.] 



Die Schriften, welche neuerdings Ton Sarigay, Froriep, Pelits, 
Schon n. A. aiir Vertheidigung der deutschen Universitäten erschienes 
und tum Theil in unsern Jahrbüchern angeaeigt worden sind , halies 
einen neuen Zuwachs durch die Apologie dieser Hochschnlen erbaitea, 
welche der Prof. Dr. K.H. Scheidler in Bran$ Minerva Janoar 18U 
S. 1 — 120 und Februar S. 276—862 hat abdrucken lassen. Der crsU 
Aufsata handelt iiher die R^orm der deittschen üniver$Uäien and weist 
ausführlich und überaeugend nach , dass jede gewaltsame Umäaderaag 
derselben nicht bloss unnothig, sondern sogar widerstreitend und ver- 
derblich sei, und dass dieselbe am wenigsten vom Staate aasgebsa 
könne. Seile das UniversitaCswesen im Einaelnen Terindert werden, 
so müsse die Umgestaltung Ton der freien Entscbliessnng der Univcro- 
tät ausgehen und mit grosser Behutsamkeit ausgeführt werden. Aelm- 
liches sucht ein Aufsata, lieber die Rrform der deatsc&en C/meersJIdlen, 
in den Blatt f. lit. Unterh. 1834 Nr. 73—75 au beweisen, der an sack 
lesenswerth und verstandig, doch an Allseitigkeit und Gründlichkeit d« 
Beweises hinter dem Scheid ler'schen aurücksteht. Die Verstäadigca 
wird Scheidler durch seine Gründe gewiss überaeugen , wenn es fir 
dieselben anders eines Beweises der Sache bedarf; in Besag auf dis 
Schreier und Widersacher aber hätte er sich hüthen sollen , soviel vea 
den wohlerworbenen und unverletalichen Rechten der UniTersitätea la 
reden. Fast fürchtet Ref. nämlich, jene werden sich darüber gegea 
ihn ungefähr auf dieselbe Weise erklären , wie es Tallejrand 1789 isi 
franaösischen Nationaleon vent gegen die Gebtlichen tfaat, als diese ibrs 
Güter nicht hergeben wollten und von dem rechtmässig erworbeaea 
Besita derselben sprachen. vgL Bran*s Minerva Mära 1834 S. 522 iL 
Scheidler's iweiter Aufsatz protestirt gegen die Feriegtmg der irletesrc" 
Univertitäten in die Residenzstädte ^ und aeigt auch hier mit schlagea- 
den Gründen das Nachtheilige einer solchen Maassregel. Beide Anf- 
Sätze sind übrigens auch in einem besondern Abdruck unter folgendem 
Titel erschienen : StaattrechtUcke und politische Pri^fung einer (otolse 
Reform des deutschen Universitätnoesens ; nehst einer Apologie der klei- 
nem Universitäten %md Protestation gegen ihre Verlegung in die Resi- 
denzitädte. Von Dr. K. H. Scheid 1er. Jena, Brau. 1834. 8w TargL 



Bibliograpbifdra Beridite and Mitcelleik 449 

Tabiog. Lit. EL 1884 Nr. 84. Von etwas anderer Tendern, aber nach 
des Ref. Meinang weit eher mm Ziele führend, ist eine andere Schrift: 
Die Reform der deutschen Umveniiäten, [Constana, Glückher n. Oebhard. 
1883. 56 S. 8. 8 Gr.], deren Verfasser Ton Wessenberg sein lolL 
Referent hat sieh noch nicht übeneogen können , dass in dem erlench« 
feten Deutschland irgend eine Staatsbehörde wirklieh je an eine Totalre- 
fonA der UnWersititen gedacht habe oder denken werde. Ist eine solche 
▼on einigen Schreiern., Mnrrköpfen oder ReTolutionsraännem Terlangt 
worden; so sollte man sich eigentlich gar nicht die Mnhe nehmen, 
dieselben widerlegen an wollen, schon darum, damit es nicht scheine, 
als fühle man sich nicht gans frei Ton gerechten Vorwürfen. Dersel- 
ben Meinung ist auch der Verf. der genannten Schrift, und er stellt 
gleich von Torn herein die Behauptung auf, es sei schwerlich in fürch- 
ten, dass, mit Ausnahme der Verfinsterer, Jemand die UniTersitüten, 
„die ehrwürdigen Schutzwehren gegen Barbarei and Tyrannei,*' an* 
greifen und auf deren Umstura hinarbeiten werde. Dagegen Terlangl 
er aber, dass von den UniTersitätsbehörden selbst eine Reform der 
Hochschulen herbeigeführt werden müsse, weil dieselben mit den Forde« 
ningen der Zeit nicht mehr im Einklänge standen. Die Nothwendigkeit 
der Reform ist auf eine geschickte und wenn auch nieht in allen Einael- 
heiten , doch im Allgemeinen überseugende Weise nachgewiesen. Die 
Hauptforderungen, welche der Verf. macht, sind, dass der Unterrichl 
auf den UniTersitüten nicht bloss theoretisch sei, sondern mehr praktisch 
werde nnd sich die sittliche u. geistige Bildung der Jugend fürs öffent- 
liche Leben aum Hauptzwecke mache ; dass der zu grosse Andrang min- 
der fähiger Jünglinge zur UniTersität beseitigt werde; dass nicht unbe- 
dingte, sondern nur eine Temünftige Lehrfreiheit gestattet »9l^ welche 
sich in zweifelhaften Fällen dem Ausspruche eines Geschworenengerich- 
tes unterwerfen müsse; dass man die vier Facultäten erweitere nnd zeit- 
gemäsfer einrichte, namentlich der Pädagogik und schönen Literatur 
mehr Aufmerksamkeit widme; dass man überdiess eine staatswirthschaft- 
liche Facultät einrichte , welche über alle Zweige der innem Staatt- 
▼erwaltnng (Finanzen, Industrie, Handel, Polizei, Erziehungs- nnd 
Unterrichtswesen, Statistik, Verhältnisse zum Auslande u. s. w.) Un- 
terricht ertheile; dass man die akademische Jugend auch ausser den 
LehrituAden beaufsichte, die YÖlUge Ungebnndenheit derselben eben so 
aehr beseitige als die zu grosse Einschränkung, überhaupt die Vergnü- 
gungen der Studenten zu einem Gegenstande der öffentlichen Fürsorge 
inache nnd auf Gesinnung nnd Charakterbildung derselben wesentlich 
einzuwirken suche. Von der letzten Maassregel namentlich verspricht 
zieh der Verf., und wohl mit Recht, einen sehr wohlthätigen Einflnsa 
snr Verminderung der geheimen Verbindungen, Landsmannsdiaften, 
Duelle n. dergl. Vgl. NJbb. VII, 470. Die Duelle selbst will er nber:- 
diess durch Ehrengerichte beseitigt wissen ; finden sie wiri^lich statt, 
■o sollen Geschworene über das Thatsächliche abnrtheilen. Dass ubri- 
e^ens den Universitäten auch die akademische Gerichtsbarkeit entzogen 
werden soll, mnsa Ref. für sehr bedenkUeh halton, da dtte akadeni- 
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•dM» Jvgted 4ttrclnM« bocIi «kbl Bodi d«« Ibfirgerllci«« 
riditot werdM kau, toadem dck noch bi letitMi Stediafli der 
bBBg MfaidaC _ Eadlicli wM Bodb die V«rlegu|r <«r Uaivenilitoa ai 
die lüivfMidte ferwwfen. Mm fleht AMgeu aae dieMs lokalüke- 
richte, daM der ¥erff. ehw Reihe tehr wichtiger Paahta «ue des Uai- 
fweÜAtfwetea heiprechea hat, aad er hat diee Ahetall atft g rewe r Eia» 
•ioht gethaa. Zwar kaaa ann ihm nieht iherall heietiaraiea , and aa- 
neatlicb seheiat er das «MilBrielle laterecfe aa tehr «ad aaf Keetea dar 
WiMeatciiaft herronoheben. Alleia die meistea seiner Vorhateeraagi- 
▼erichlage tiad aageoeelielaKch nethwendige, aad hetcadere hat er aef 
ftheraeageade WeiM die Nethweadigireit eiaer aeitgeaidsfan UaiTerMtitf- 
refona im Gaaaen dargethaa. Deal dteceibe nach dcai Zactaade der efai- 
aeiaen Uatrenititea hald weiter, hald eager werie ceia nnccea, ai« dar 
Verf. will, lit leicht aa hegrelfea. Dennech aher Teriieat diece kMae 
Schrift eiae beeendere Aahaeikiamkeit "mmd gehört aa den heetea, wel* 
die aenerdiagt aher die Unirertititea eiechieaea liad. Vgl. daa IbImüI»- 
hericht iad. KiU. BlAtt. der BdrMahalla l«d Nr. IM •• IM. 

[Jaha.J 



MtlMdbc B ei rm ckUm gen d^ die Si^Umg ctncr aeaes fledhacMc m 
Zärich aad dca AiidaffginittaMl der Sotoea« üktrhmtj^ Tea Dr. Jen 
Schaaberg, Priraidac. ZAiich, Orell, FAmU n. C. ISSft. 12» & S. 
ISae recht gut gecchrJclieae , aber aar ia ifiecielleBi Beaag anf ^ 
Schwein abgdmte Schrift. ]>er Veif. meint« dam die Schweb mÜ 
dem Aafluige dec letaCea Jahrhaadertt In der Katwicfcelaag dec käkt- 
rea Velkc- und Staattlebeac hiater auhrera aadera Madem eehr la- 
rackgebllelien cci , dai» rie aller alf dcmokratiMher Staat Taraagtwciic 
far die allgemeine and gleiche Aotbildnng aller Staade Sorge tngm 
nad daher for Voilubildnngfanttalten gans becondert becorgt eein mniM. 
Ale allgemrine Volkchildangmnstalten aber weiden, die Kirche, da 
Uairerrititca aad die Akademiea der /Wimeacdiafltea aageeehea. Kr 
•acht hierauf ca beweif en, dam es Ton hoher pelititclier Wichtigkeit 
f Ar 'die ganie Schwein aein werde, wenn die Univerritit Zärich sieh u 
eiaer Ceatral-Bildnogsiinftalt fnr dac ganse Land erheben könne, aai 
dais Zarich idlecdiag» dasn am meiften geeignet sei, indem es aMhc 
als aadere Städte der Schwell die dann nöthigen Hulfsmittel aller Art 
Ia sich Tereinige. Zugleich werden die Forderangea aafgestellt, die 
er aar Erreichung dieses Zweckm an die aeae UaiTerMtit macht. ' Der 
:¥erf. will also das Intereme dm gesammtea SchweiserYolkw für die 
genaaate Universität erwecken und dea Egoismas der mnaelnen Cen- 
tene und Stidte bekämpfen. Es war klag, dies so aa thaa, dam er 
die mögliche polUische Wichtigkeit deneftea henrerheb, weaa sie u 
einem Vereinignngspnnkte aller Caatone werden könne. Nmr heawsi- 
fela wir, dam die politische Gegeapartei der Schweb sich darch dism 
Grande werde bewegen lasmn. Anf poUtischem Wj^ge wird die nees 
UnlTcrritöt schwerlich die Central- Aastalt dm Laadm, wofera sb sich 
abht dnidi wiiseaiehaftlifhe Höhe dahb arhabt. Oammf ahar 
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4«r Verf. fMÜicli grotm HMumng ta Inbra: 4eaa «r nciht tcbiNi dm 
Bawei» m fnlirmi, imn SArich ▼MUeichl noch borafn Mi, dif Udil 
der WinentdiAft vod Wahrheit sä crhalteB, wena et jhi gus Devtech- 
land erloMlieii eeia weide. Uehrlgeee hat die Sdirift fast anr ein le- 
calee latereate fär die Schweia, aad weaig aUgeaieiaeB Werth. Ja 
der Verf. echeiat euige Mal die Scfaweia recht abiichtlioh ha Gegea- 
•atie aa Dentschlaad lo dealtea. Aaieig^B der Sdorift fiadet laaa ia 
dea Ueidelb. Jahrbb» 1884, 1 8. «— tt, uad ha Tabiag. Lit BL Ittd 
Nr. 89 S. 14$--1M. [Jaha.] 

MiakeiUmgtm d6«r dea gegßmwärUgen Zuäand da kl o ni id un C/ia* 
UrrkkU in Emghrnd^ Getofc rt eatdhi faw , na€hBulwer$: Englamd und di9 
Emgläudtr. 4 Thie., ahere. ▼. Dr. Q. Nico!« Barmaaa. Zwicl^aa 1888. 
Wir hebeo aas eiaem Werl(e, ia welchem der darch seiae aasgeieieh- 
aetea diditerisciieB Produlctioaea läagst aoch ia Oeatsohiaad beii«Baier 
uad hochgeachtete Edward Lytseni Balwer eeiaea, alles Nicht« 
britische aut so selbstgefiUiger Verachtaog aoschaaeodea» Laodsleatea 
eodlich einmal eiaea Spiegel Torgehaltea hat, der die Nöthea aad Ge* 
brecheo des gesaauateo Lebeas der Katioa aach allea fieitea aad Ricin 
tongea ia ihrer ganiea Menge, Fardbtharkeit aad Moastrosit&t erkeaaea 
lässt, aas diesem Werke also, dessea Baf bereite eia earop&ischer aad 
dessea Wichtigkeit and Wahrheit airgeads ia Zweifel geaogea wordea 
Ist y hebea wir fnr ansere geaeigtea Leser diejeaigea Pankte heraas, 
weldie aasere lateressea am meistea berähreas seiae Bemerkaagaa 
«her die Art wie, aad die Oegenstäade woria ia Alteaglaads gelehr- 
lea Schalea (naaMatlich £toa aad Uanrew) die Jagead der höherea, 
Classea des britischen Volks auterrichtet wird. Sie siad dem erstaa 
Kapitel des drittea Dachs eiaTerleibt, Ia welchem D. voa der EnU^ 
kmmg dm- haken FeUbdasssa haadelt. Hier hat er aaaachst dea Kampf 
mit dea geselligea Vorartheilea aa bestehea, in deaea er das Haapt- 
hiaderaiss der Aafstellaag eines ptaktischerea uad edlerea Eraiehaage- 
eystems für die Jagead der wohlt^abeaderea St&ade fiadet, aad er be« 
steht iha, iadem er gewissenaaassea dea Teafel darch Beelaebab aae- 
treibt, d. h. Iadem er aas ■aamstdsslidiaa Graadea der Erfahraag er« 
weiset, dase alle iasserea Baeksichtea aad Hoflaaagea aof waltlichea 
Vortheil , darch weidM sieh die bei weitem gröseto Mehnahl der El- 
tera daaa bewegea Usst, ihre Kiader der Eraiehaags- aad Bildaags- 
metliode ia dea gegeawirtigea hoheiaa Sehalaastaltea Eaglaads aaaa- 
▼ertraaea, aiefat aar aicfci erfillt, saadera aach Ia dem VerhAltaisse 
wie liO iB 1 darch die um^r^katm aad ▼efderbllchstea NachtheUo 
aafgewegea werde«* Eni asfhdsm er, selbsl ? ea dem aledrlgstea aad 
geaMuwiMi Etaadpmble weltHshw VerlMls aasgehaad, die Uaaweek- 
mässigkeU aad das Uapfabüsehe der bsstrfcsadsa »geaüi ch ea BUdaags- 
aastaltea geseigt haly begtaa» mimU smti l i »gdee halbmissig a a, trest- 
laMa, oberiacfcikhew Trelbeae de# B iMaa g aad K w lehaag, wlasieaaC 
diesea d a s i el i ea gsJaMihatt waale^ 9m mwami As^gaa 
^— 4« BahaMlaag mm$km$0 S$m Sh mmdgm 
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dlie lidi all RechtiveNt&ndig« oder ab Schriftoteller avigeieidmet ba^ 
ben, nicht in öffeatliclien Sdiolen gebildet wurden, dafi ferner eelbit 
Auinahmen dieier Art, wenn lie genannt worden, nichts beweisen, 
■ondem Tielnehr an der Folgemng berechtigen , da» aolcher Männer 
Talente sieh nicht in Folge, sondern Trots der beetehenden Ersie-- 
hnngtweif e entwickelten , weil ihr Genint selbst durch das Einengende 
nnd Amselige ihrer Schnistodien nicht Terkummert werden konnte — > 
beieichnet er dani^^ diese letsteren selbst näher, nm auf die Frage: eb 
das alleigentliche Ziel der Ersiehnng durch dieselben erreicht werdea 
könne f eine genügende Antwort an gewinnen. Leider aber hat er sick 
grade hier änssertt kurs gefasst, mWcII dieser Fragepunkt so häufig 
nad genau erwogen nnd die Fehlerhaftigkeit unseres akademischen Sy- 
stems allgemein augestanden sei.^ Wir lassen ihn jetet seihet sprechen. 
„Die einaigen Uoterrichtigegenstände, in denen man sich auf un- 
sem öffentlichen Schulen versucht, sind die todten Sprache a. 
Allerdings stehn noch andere Fiöher in den Programmen , als Fran- 
aösisch nnd Arithmetik, Geographie und der Gebranch der Glebes; 
allein diese sind, wie man wohl weiss, nur nominelle Unterrichtige* 
genstande, und das Höchste in der Geogrnphie ist, einige Land« 
karten au coloriren.^ Nachdem er sich über die ausserordentlicbe 
Nachlässigkeit, mit welcher jene letatere Wiisenschaft als Unterrichts- 
gegenstand betrieben wird, noch weitläufiger ausgelassen, sagt er 
▼on der Arithmetik,' ihr ▼orgebUehes Erlernen sei uater allen scbo- 
lasüschen Spiegelfechtereien , so an Harrow wie an Eton , die auffal- 
lendste; nn^ obgleldi Mathematik in ihren Tielfachea Anwendoogea 
fär aristokratische Schulen der nutaliehste Unterrichtsgegenstaad isi, 
werde sie doch total Ternachlässigt. Was das Franaösische anbe- 
langt, so lautet sein Zengniss nicht günstiger, denn „der Zögling, 
wenn er nach acht Jahren die Schule au Eton Terlässt, weiss nicht 
mehr davon, als seine Schwester in ^rei Monaten von ihrer Ilofknei- 
st^rin lernte. " Sonach bleiben als die einaigen Zweige menschlichen 
Wissens, denen ernste Aufmerksamkeit gewidmet wird, Latein und 
Griechisch übrig. Hr. Buiwer gehört nicht au denen, die dem 
Studium der Classiker eine geringfügige Bedeutung beilegen. Wir 
wurden ihm das glauben, auch ohne dass er es ausdrücklich hier ver- 
sicherte, dass er selbst „als ein eifriger, wenn auch bescheidner Ver- 
ehrer des Alterthnms nicht so lange Zeit den Thyrsusstab geschwungen 
habe, ohne an den Gott au glauben.*' Seine tre£nichen Romane, na- 
mentlich sein Pelham^ liefern dem Eingeweihten dafür dea sicherstea 
Beweis, dass und mit welchem Geiste er die Alten studirt hat. Auch 
hier wiederholt er seine Verehrung für sie; y,der ärgerlichste aller Pe- 
danten würde der sein , der sich verächtlich gegen die Kenntniss jener 
grossen Werke äussern wollte , die bei ihrem Erscheinen Ein Jahrfana- 
dert erleuchteten , und nach ihrer Wiederherstellung die Finstemiss ei- 
nes andern aufhellten. '* Ja er bekennt sogar offen , „ es könne ohne 
Zweifel ein Theil der langen Jugendaeit kaum nutalicher angewnndt 
werden, alf aar Vntenadiang der Anrechte derer, die dann so vor- 
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•breitoteo und dauernden EinfluM auf den menichlichen Gebt aofgeabt 
haben. '^ Allein ea entgebt ibm nach nicht, »»daff, telbet bei toU- 
kommner Behemchnng beider alten Sprachen, nsan doch nur einen 
«ehr kleinen Theil praktischer BiMnng erlangt habe.^ Dai Raieonne- 
ment eine« geistreichen Mannet nber diesen Gegenstand , wenn gleich 
im Einielnen Nenes nicht bietend , nacht doch auf unser Interesse An- 
spruch, insofern sich darin die Stimme des wahrhaft durchgebildeten 
.Theils der Bewohner jenes yimeernmflossnen Eilands** geltend macht, 
dem die Alterthnmswissenschaft einen Bentlej und Person verdanklt, 
„Wenn man ehedem (so raisonnirt er) der Erlernung der beiden alt-' 
classischen Sprachen ausschliessliche Aufmerksamkeit widmete, so war 
der naturliche Grund davon der, dass damals In der That im Lateini- 
schen und Griechischen olle literariscl^n Schätse der Welt enthalten 
waren. Aber j etat umfassen sie nur 'einen Theil derselben, und die 
Bekanntsdiaft mit der Literatur Frankreichs, Englands, Deutschlandi 
und Italiens ist ebenso wie die der römiidien und griechischen für ei- 
nen Mann nothwendig*, der Im 19ten Jahrhundert geboren ward. '* — 
Gegen diejenigen , welche die Zeit des Knabenalters für geeigneter la 
gründlicher Erlernung der todten alu der lebenden Sprachen ansehu, 
hat er neben der Antwort, dass daraus immer noch kein Grund für die 
alleinige Erlernung beider sich abnehmen lasse, noch einen an- 
dern Besdieid, indem er nicht mit Unrecht behauptet, dass die Kna- 
ben teit mindestens ebens-o au Erlernung der einen wie der andern 
erforderlich und wnnschenswerth sei ; und das schon darum , weil et 
nöthigsei, öit neuern Sprachen sprechen an können, die todten 
aber nicht Und während die biegsamen Organe der Jugend allerdings 
xutraglich sind, um der Laute und Accente in einer Sprache, die ge- 
sprochen wird , Meister in werden , ist dagegen der reifere Verstand 
des späteren Altert eben so fähig (ja um vieles fähiger), sich die Grund- 
sätze und Constructionen einer Mos geschriebenen Sprache anaueignen. 
„Was aber, fährt B. fort, mag man von Mucm Systeme halten, das» 
indem es die ganie Jug^ndteit der classischen Literatur allein wid- 
met, nicht nur die Kenntnist aller Festlandssprachen, die Sprachen ei- 
nes Monittqtueu und SekilUr^ sondern auch jede Kenntnist der 
Autoren det eignen Vatevlandt und togar die Elemanto 
der Mnttertprache ausschlietst! Diese Sprache wird auf unsern 
Schulen vor allen andern auf das Schmählidiste vernachlässigt; ihm 
Autoren Verden nicht ttudirt , mcht einmal angetehcn ; die Gramma- 
tik wird nimmer gelehrt. Latein und Griechisch verstehn ist ein grot» 
ter Geisteslnxut , nllein die Muttersprache verstehn ist Inst eine intei- 
leetuelle Nothwendigkeit " Wir übergehen , was der Yerf. auf den 
nächstfolgenden Seiten über die gänsliche Vernachlässigung der mora- 
lischen Seite der Bildung und Ersiehung tagt, und folgen ihm dahin» 
wo er» den Faden wieder aufnehmend, über die kümmerlichen Resul- 
tate , welche selbst durch dea allein auf jenen Anstalten betriebenen 
classischen Unterricht erreidit werden » die traurigsten Anfschlüsse mit- 
theilt» Angenommen also, Lateinisob und Grtechitch sind dieser Auf- 
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•pferang ■11er saden L^rgegeiitliade werth, 00 wM •• tldb mu 
dämm haadeln, weld^ ZdgUoge aoi titnem Enielingtgvbftade lwr> 
vorgehen » „yfo nan in Jedem Winkel, den maa dareliepärf, niditi ab 
Latelnitdi ond Grieefaifdi nad Grieeiiitch oad Lateiaifcii «afefart.^ — 
M Ilir Kaabe wird aadi Etoa geben , uai Laleinltdi and Grieehltdi sa 
erleraea; er wird dort acbt Jalire lang bleiliea, aacbdroi er vier 
Jabre in einer Vorbereitangsicbnle lagebracbt bat; er wird nacb ab> 
gebaltener SehnlprAfnng saraclcicoBneai allein wai tut Lafeia 
and Griecbifcb wird er mitbringen t Sind Sie eellMt ein KeaaeTy 
M prüfen Sie das Dorehfcbnittawifeen dee adiliehajihrigeo JAagUagi; 
•cfalagen Sie einen Antor anf, den man nicbt mit dem jnngwa Hena 
gelesen bat» oad aas dem er alro nriclite papageieamlmig herplapperi 
kann; schlagen Sie eine S(ell#der Dialogen von Ladaa oder 4et Tbe> 
baide Ton Statins auf. Verlangen Sie, dass der junge Herr Ihnen die 
BUttseiten etwa nur to analjrsire, wie Ihre Tochter et mit elaem firaa- 
xosischen Schriftsteller machen mnsste, den sie nie luvor g el ee en ba^ 
etwa mit einem Gedichte Regnier's oder mit einer Exposition iat »Eipril 
des Lois«^ Stockt er aicht, errötbet er nidit, stammelt er nirbt, wan* 
dert sein Blick nicht umher, als suchte er nach der gewohntea soge- 
nannten Eselsbrücke, murmelt er nichts von Wörterbuch und Granma* 
tik, und wirft er nicht luletst das Buch bia und erklirtt er habe das 
nicht, sondern nur Virgil und Herodot gelernt; ja daaa atigea Sie 
Ihren Mann an ihm gefunden haben« Allein böciist TermotMicfa, ja 
gans gewiss werden Sie auf diese Weiae erkennen, daaa Ihr Soha 
nach Verlauf Ton aebt Jahrea betn Lateiu und Ireia 
Griechisob gelernt hat, und dasa er audi aichta andere gelernt 
hat, um jene Lücken wo möglich aussufnllen. Hiermit kommen wir 
also au dem Resultate unserer awci Fragepunkte : 1) Ist ea nothweo- 
dig, noch etwas Andres als Latein u. Griechisch an lernen? Antwort: 
Ja. 2) Allein selbst wenn es nicht nothwendig w&re, wird Lattta 
denn und wird Griechisch denn gut In ansern öffentlichen Schulen ge- 
lehrt und gelernt? Antwort: Nein.^ — Mit dieser Auflösoag schliesst 
Bolwer seinen Bericht über diesen Theil des engllsdien Schal - und Un- 
terrichtswesens , nachdem er noch luvor gelegentlich in einer Note die 
Bemerkung mitgetheilt hat (S. 98 d. deutsch. Uebers.), dass jetst auch 
die Sitte Tomebmer und reicher Eltern , den Söhnen einen Hofmeister 
mit auf die Schule au geben, durch dessen unmittelbare Bemnhaagen 
das Mangelhafte in deren Studien erganxt werden möchte, fast gaaa 
al^ekommen, und ao die aristokratifche Eraiebnng, anatatt fortsa- 
schreiten, Tielmebr aurückgescbritten seL Und waia endlieb die dfleat- 
lichen Prüfungen betrifft, in welchen die Zöglinge Beweiae fhrea Ta- 
lents und ihrer Fortschritte aTiaulegen Gelegenheit haben, ao beaehr&n- 
ken sich diese fast einsi^ auf „AuswendiglemeB and Abfasauag lateint- 
acher und griechischer Verse**, Proben , Ton denen bei solcher Einsei- 
tigkeit und Mangelhaftigkeit der herrschenden Methodik ea Niemaad 
dem Verf. Terargen kann , wenn er darin eben aidits weiter ala ffi^ 
düchtniaaübung** auf einer» and t^rnttut oder linder gliaUidio Kftcb- 
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almierel^ mif d«r aadefB Solle eilteiMt, üe Md« ««tor OefotMifihlgu 
iMiten seagen^S doch aber keittetwego ^'nil^^'^t^Bro KodmoicIimi 
▼on Geoi«'* abgebe« mdgea« Obgleidi Bitlwer grada bei dieeeai 
AbMshniUe teinai Vorwarft »icb alaer fpeciellen VergleidMiDg aiit doai 
Zattonde der entoprechooden UaterrichU-AnttaUea ao«erea deateehea 
Vaterlandef , and naoieBtlieh Preaieoni and Sachoeni enthalt, — - weaa 
gleieh er loost keiae Gelegeaheit ▼enaaoit, beider aataglich höhere« 
Staadpankt ia dea neittea VerhiltaiMoa aad Zweiges dea hargerlicheii 
Leben« , im tmifaweadftea Siaae dietof Aatdrackt« mit einer höchet 
acfataagfwerthea SelbttTerieagaaag dee MationalTorartheüi aasaerkea- 
aen — fo oias« dodi jedem Schalmaaae Sa beiden Läadera dai Her« 
höiier ichlageay weaa er dieee VergleicbaBg ffnr eieh anitellt^ aad ee 
darf namentlich für dat Vaterland dee Befereaten dea Männern » die an 
der Spitse dee Schnlweseai itehea , ein woMorworbeaer Triamph i«. 
dem Gedächtnisse eines besonnenen, erlenchteten, geistTolIen aad rwH 
iirtheiUfreien Britea bereitet scheinen: ,,dasi Prenssea dasje- 
nige Laad sei, wo mehr als irgendwo in der civilisir- 
len Welt das Eraiehaagswesaa höchst howaaderas- 
wardig Torwaltet wird.^ Dr. Jdolf 8tmhr. 



Ton Ostern d. J. ao arsoheial ia HaanoTor aiae ^ Tfumitmatimh» 
XeUuMg*\ Toa welcher adben dea Haaaoa. LaadstMafCera etwa alle 8 
oder 14 Tage eia Viertelbogen ia 4. snm Tlerteyihr. Aboaaementa- 
Preise tob 14 Gr« aasgegebea wird« Als Bodactorea werdea geaaants 
1, V. 6. — 6. — F. H. — B. G. (woranter wir Hra. Dr. Orotrfead 
aa erkennen glaaben). Die Zeitaag wird anter andern eathaUea i Be- 
«chreibaage« tob Miaaea « mit etwaigen histor. etc. Erl&atemngea, 
Nachriditea tob Anffindaagea and Aasgrabnagen ^ namismatlscha LU- 
terator« Sachtrige an aamismatischea Werkea, Maazaactioaea , Aa- 
gabe der öffentUchea und PriTatsammlangen n. s. w. Die erste so ebea 
erschienene Nummer oatbalt eia aasieheades aad aam Theil belehren- 
des Mancherlei t and wir massea die Aafmerksamkeit des PabUkame 
am so mehr anf diess Blatt hialeakea, als die tob Leitimaaa s« 
Tuosenhaasea aBgekaadigte nuaiismalische Zeitaag sohweriidi erschel» 
hob wird. Zar Probe möge felgeade BeriehtigUBg (S. 2.) aa Gre«aer*i 
Schrift: Zar Geschichte altrdm. Caltar am Ober- Bhek and Ntokar 
(Darmstadt 1883u) dieaen. GelegeatUd» beschreibt Cr. eka aaa Tri- 
polis canpfaBgeae Mäaae. Vorderseite: das belorbeerle Haapl Tra- 
jaa 8 rechU geweadet; Umschrift: JTTOKP. KAIC. NEP. TRAUNfL 
JPICTa CBB. Kehrseite: dae bifUge Haaft des Jupiter Amman, 
rechU geweadet; Umschiiit: ^RHiAPX. R& TUATO, ^ (i. i. 
Tribaaitiae Potestatis, Coatal VI.) Greaaei lagt naa diese Tan Eckfael, 
Rasche u* Mioaaet antev die angewissea Maaaea gesetate der regia 
fiyrtica oder der Cöloaialsladt Hadramet boL Dagegen wird aaa in 
der numismatische« Zeitnag bemerkt, dass asaa «war mit der Bestim* 
niaag der regio Syrtica eich aiararstaBdeB erklären kdaae, aber die 
Aaaahma dar Stadt Hadanmetaai verwerfen misse. Dean 1) Hadr»- 
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met lag nldit In dem 6«biefo Ton TripoUf, tondeni ia dam dei jetii- 
gen Tonil, der alten ProYÜis Bnxacene; 2) hatte Hadrnmet nie grie- 
chiidie, Tielmehr nur carthagiiche und römiiehe Einwoluier, konnte 
alfo auch keine griech. Nunsen schlagen latien; 3) war üadriunet 
(t. Orelli latcr. Lat. coli. n. 80M.) vom Kaiser Trajan snr romicchea 
Colonie erhoben worden, and würde eich gewiss auf dieser, in einem 
der letsten Regiemngijahre Trigan's geschlagenen Münie mit diesem 
Ehrentitel brüsten ; 4) erstreckte sich der Cultns des Jnpiter Ammoa 
wohl nur anf die griech. Colonien an der Küite von Africa, nicht aber 
anf die pnnbchen. Es wird nun Leptii magna (k. Lebida^j wenige 
Meilen Ton Tripolis, angenommen, und diese Annahme mit Gründen 
onterstütst« -^ Wir wünschen, dass diese Zeltnng nicht aar jenen 
ProTJniial - Landesblättem beigegeben , sondern auch dem gansen ge- 
lehrten Pnblilnim auf dem Wege des Bachhandeli möge mitgetheilt 
werden. [6. S.J 



Poetme seem'ct Latiiiorttau CollatU eodd. BeroUnemOnu ^ Ftorem- 
tino, Frihurgentii Golkmuff CruelpherhyUmU ^ Hebnttadiensifriis , Äfono- 
ccYiti, Paiatimoj ParüiOf UÜrajeeiino^ aUitque apedatae fidei Ühri$^ 
reeenmit Frid. Henr. Bothe. Leipzig, Weinedel. 1834. gr. 8. VoL 
I. et II. KoMtiis. XXIX, 446 n. 465 S. 1 Thhr. 8 Gr. Vol. HI. Semttm 
tragicn». XU iL 486 S. 18 Gr. Vol. IV. Terentinf. 867 S. 12 Gr. VoL 
V et VI. Foetomm LaUi tcmicontm fragmenta. XII, 292 n. 280 S. IThlr. 
Alle 6 Bünde xnsammen 8 Thlr. £■ iit dies die mit einem nenen Titel 
versehene Ausgabe der Poetae scenici, welche Bothe 1821 — 1828 ia 
Halberstadt herausgab. Sie hat sich gegen früher in nichts geändert, 
als dasi die früheren vier Bände , . von denen der erste und letxte in 
iwei Abtheilungen aerfielen, mit Beseitigung dieser Abtheiinngen in 
sechs Bände lertheilt und im Prebe bedeutend herabgesetit sind , se 
dass der letstere jetzt für höchst billig angesehen werden moss. Das 
Buch icheint bei seinem ersten Erscheinen, in Folge einiger scharf 
tadelnden Recensionen [vgl. Götting. Ann. 1826 St. 188 S. 1865 ff. und 
Leipi. LZ. 1825 Nr. 36 u. 37] , von vielen Philologen unbeachtet geblie- 
ben zu sein, und darum möge über dasselbe hier noch Folgendes bemerkt 
werden. Bekanntlich hatte Hr. Bothe die drei auf dem Titel genann- 
ten Schriftsteller schon früher ia usnm hominum elegantiornm heraus- 
gegeben und dort den Tezt derselben mit übergrosser Kühnheit und 
Willkühr behandeU. In der gegenwärtigen Ausgabe ist er mit der Ge- 
staltung desselben bei weitem besonnener verfahren, und hat ihn mehr 
nuf diplomathche Kritik -zu basiren gesucht. Daher sind auch ausser 
dem schon bekannten kritischen Matevial noch neue Handschriften für 
denselben benutzt: im Plan tue nämlich eine Wolfenbütteler , eine 
Helrostedter, eine Münchener und eine neue Vergleichnng der bekann- 
fen Palatina In Heidelberg; im Terenz drei Berliner, zwei Wolfen- 
bütteler und eine Helmstedter ; im Seneca Ezcerpte ans einer Florenti- 
ner, einer Lejrdener und einer Gothaer. Dass die Vergleichnng dieser 
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HandichiT. genau gtnmg gondit sei, fcbeial fie nu iluai ogerAhrto 
Varietät leetionuni allerdingt aiclU sa beweiMn; ia4ewistd«di 4ie nil« 
g^theilta Auibeate aicht gering and telir beadUeafwerth« Nack deaoi 
Icritiichen Material nan and nach dea Forderaagea der Metrik ist der 
Text neu gestaltet and in einer siemlick groHen ReÜM ¥00 Stelle« 
geändert« Unter dem Texte stehen daan die Abweichangen der Hand- 
schriften and alten Ausgaben, VerbessemngftTnrschläge Anderer and 
knne kritische Bemerkungen. Die Aenderangea treffea lam grassea 
Theile mit denen früherer Kritiker xosammea , sam Theil aber gehö- 
ren sie dem Heransgeber eigenthnmiich an. Manche d^rea sind recht 
glücklich and treffen entweder gemdexa das Wahre oder koauaea doch 
demselben sehr nahe« Andere and swar die Mehrsahl übeneagea aicht 
und machen wenigstens die eigene Pröfnng dringend nöthig. £s fcoauU 
dies daher, weil Hr. B. einerseits in der diplomatischea aad graam»- 
tisch- historischen Kritik kein festes Prindp hat und an oft aaeh vorge- 
fassten und anerwiesenen Ansichten entscheidet, andererseits in der 
Metrik einem selbstgeschaffenen S jbteme folgt , dessen Richtigkeit mau 
gar oft bezweifeln muss. Er hat sich nämlich ein System von asynar- 
tetuchen Versen gebaut, weiche in diesen Dichtem herrschead sein sei- 
len , und dasselbe sowohl in einem Conspectus Tor dem Plantos aua- 
ainand ergesetzt und schemaÜMrt, als auch lom Texte selbst am Bande 
jedesmal kurz bemerkt Mit diesem System nnn kann sich Bef. aller- 
dings nicht recht befrennden und glaubt es in rielen Fällen dnrchaue 
für falsch erkläreo za müssen. Indess da die Metrik der scenischeu 
Dichter bei den Bömern überhaupt noch so ansicher steht, so bleibt 
es immer ein beachtenswerther Beitrag zu ihrer weiteren Erörtern ag 
und kaan wenigstens die und jene neue Idee über dicjelbe aaregen« 
Auf den Text hat es übrigens den unglücklichen Kinfluss gehabt , dasa 
mehrere Stellen gegen die Handitchrifleu und, wie es scheint, ohne 
swingenden Grund verändert worden sind. Die Nachweisnng solcher 
Stellen würde uns hier zu weit führen; jeder Leser wird sie leicht 
selbst finden, wenn er die unter dem Texte stehenden Anmerkungen 
nachsehen , oder z. B. im Plautns den Lindemannitchen Text mit dem 
Botheschen Yergleichen wilL Dadurch ist indess der Bothescho Text 
nicht schlechter geworden , als der der meisten Ausgaben des Plautoi 
und Terenz, und man erhält nur aufs Neue den Beweis, dass es mit 
der Kritik und Metrik derselben noch sehr unsicher stehe. Es Ist da- 
her kein Grund Torhanden , Hm. D.s Arbeit für so unbrauchbar zu er* 
klären, als dies anderswo geschehen ist: sie bietet manches Eigenthüm- 
licbe und darunter mehreres Wahre , und hat nur die Sache eben so 
wenig ins Reine gebracht , als die früheren , weil dies überhaupt noch 
nicht zu bald geschehen wird, und weil noch dazu der Herausg. nicht die 
gehörige Sorgfalt und Besonnenheit angewendet hat. Die Bearbeitung 
des Seneca ist merklich besser , als die des Plautus und Terenz , well 
hier vieles sicherer steht, als dort. Auch ist hier bereits der erste 
Band der Badenischen Ausgabe benutzt , und deren wichtigere Anmer- 
kungen sind ausgezogen und in einem besondem Anhange mitgetheilt. 
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Mm !»■• n\m iat BmA iwt eise iMqBMDö ffi«iiigi>a 4er Are! senl- 
•chea Dichter anieheB , welehe wenigttäat fir die Hawp t— c he wuhilft 
ved jetsi für einea lieralieli wohlfeUen Freie ss hahnm kt. Ihr Hamfi- 
▼erdientt beeteht am Eade freilich darla , dase de Allee in Einer Saaran 
lang Tereiaigt hietei. Für dea Gelehrtea öhrigeat , walcher eich arit 
daem dieser Dichter genauer betcbiftigea will , lit dae Bach aaeat- 
hehrlich. Eiaen besondera Werth erhält ei aeoh dardi die ia dea htk- 
4eu ietxtea Banden raitgethellte FragmeateniaBiBilaBg der altea timl- 
ediea Komiker and Tragiker. Sie ift awar lange aicht ▼oHetSadig^ 
and Tiwt in der Behaadlnng der Fragmente noch ger Tiel aa iroaechea 
Ahrig; aber üe i«t doch die Tolbtindigflte ood beste aller hb Jelai ver- 
handenen Semmlnngen, and oMcfat diese Fragmente wenigateae wiedsr 
leichter sngänglich, da die früherea Sansoriangea derselben aiemli«k 
selten geworden sind. Aach ist nicht sa leagaeo , dase Hr. B, besea 
ders ihre krit. Erörterung weiter gebracht hat, als es bei den frihcrm 
der Fall Ist ; aar ist das freilich für eine Bearbeitiyng dieser Fragmeati 
noch nicht genug, and der literarhistorisehe uad ezegeUedM Theil dsr 
Behend long ist auch hier nodi tIoI tn sehr Tomachlaseigt. Maa sieht 
ans alle dem, dnss das Buch seine Tielea Mdngel hat, aber doch Man- 
ches bietet, was ihm Beachtung erwerbea kann and ea dee neuen Ti- 
iels wnrdig Bracht, mit welchem ee der aeae Verleger neu In die Weil 
geschickt hat [Jahn.] 
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Den 2 Januar starb au Wiebeiskirchen bei Ottweiler im Regiemsgi- 
bezirk Trier der Pfarrer J. Fr, W, Pusikuehen-GUmsow^ 41 Jahr alt, 
bekannt als Verfasser von fVilh. Meisters IVanderjdhren. 

Am 13 Februar in VITien der Hofkaplan und Beichüater Ihr. H^j. 
der Kaiserin Fratt% Seh, Job, Er war geboren den 20 Janaar 1767 ts 
Neunburg vorm Wald (in der altbaier. Oberpfalc) , wurde nach Voll- 
endung seiner Studien Director des Lyceums zu Regensbnrg, und dem- 
nächst (1803) Schulrath. Er hat sich durch einige Drnckschriftea be- 
kannt gemacht. 

Den 20 Man zu Essen der Oberlehrer Steininger am Gjmnasiam. 

Den 24 M&ri zu Weimar der Professor der Geschichte und deut- 
schen Literatur am Gymnasium Dr. C. FlarenttH Leidettfrost , dordi sein 
historiMck'hiographischei Handwörterbuch bekannt. 

Den 19 April au Bern der als Fidagog bekaante Pfiurrer an der 
französ. Kirdie Dr. Aug. Heinr. Wir%j 47 Jahr alt.' 

Den 5 Mai aa Wursbnrg der Medicinalrath und Profeaaor aa der 
Universität Dr. RoUf 58 Jahr alt 
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Schul - und UniyersitStsnaclirichteni BefÖrcteruugen und. 

Ehrenbezdgunfi^« 

Afcnsrnfftimr. Zam Dix«cior iM jiwigM GjoNiatiaiiifl [§• NJabrbK 
VIU, 2S7.] ist 4er PjTQrecior Dr. AoMre tob G^DMivm in Stikoabs 
«nnaBt wordaa, 

BiBsii« Et ist Mch hödiBter EntooiilicMaiig Mit GrosahenogL 
Slaatoiniiwrterinm durch 4m Begierungfrblatt bekannt gemacht wordea, 
daee käaftig die Rechttcandidaten bei ilirer Aameldai^ sor Staattpra- 
fang aaii den joriititchen Fachern xagletch die Anseige au BBachea h»- 
hea t ob sie lich auch noch in der Poliaei - und Fiaanawifsenschaft aaA 
So der National - Oekonomie prüfen lasten wollen, und daet demaii* 
folge besondere Commissarien Ton den Grosshersogl. BUoisterien ' dea 
lanern und der Finaaien ernannt werden können. Bei dieser Befcannt- 
macbong ist anch die Ezaninationsgebähr für jeden Präfongscaadida- 
ten aaf 20 Golden festgesetat worden, von deren Zahlung nur die Un- 
▼emöglichen, welche sich als solche durch amtliche Zeugnisse bei der 
Bitte um Zulassung sur Staatsprüfuag ausweisen, befreit sein sollen« 
Beide Bestimmungen treten sogleich in Wirksamkeit, indem diijenigea 
Rechtscaadidaten , welche sich aur nächsten Frühjahrsprnfung bereita 
angemeldet haben, aufgefordert sind, ihre Erklsrung, ob sie anch a« 
•iOer Prüfung in den erwähnten Staatswisseaschaftea aogelassen seio 
wollen, nebst den Zeugnissen über ihre etwaige UnTermöglichkeiC| 
binnen Tier Wochen nachtmglich bei dem Justizministerium einxurei- 
chen. Aus dem 'UUTerkennbaren Wunsche der Begiening, Candidaten 
Bu erhalten, welche das Studium der Juristischen Fächer mit jenem 
der genannten Staatswissenschaften auf der UniTorsitit Torbunden bar 
ben , lässt sich mit aiera lieber Wahrscheinlichkeit Toranssehea , dass 
der bestehenden Prnfungsweise im Bechtsfache eine gesetaliche Aende- 
rung boTorsteht , die Terschiedene Folgen nach sich liehen wird^ Die 
Terbindung der Bechts- o. Staatswissenschaften tum Behnfe der Staats- 
prüfung , obschon sie noch Tollig freigestellt ist, dürfte jetst schon für 
manchen Juristen einen Terlängerten Aufenthalt auf der UniTersität, der 
seit lingerer Zeit für die Jurisprudena auf drei und ein halbes Jahr fest- 
gesetat ist, unTermeidlich machen, und dadurch Tielleieht indired auf 
Verminderung des Zndrangs xum Studium der BechtswisseaschafI wirken. 
Aber auch der UniTersität Frejburg wird eiae cameralistiscfae Sectio« 
Bothwendig werden, wie sie längst in Heidelberg besieht. [W.] 

BiiBBii. VerztiehmUi der mm ScUbsss das Stuäkti- Jäkrm 18}} 
OB den königL htneriitkem Stadien -idastoilSB crscäieBCBsn fVogroBiBie. 

1) AwBBB«. Von dem Bechte des Domcapiteb, währead der SedisracaBB 
welhea so iassea. Eine kirdraarechtliche Abhaadlaag tob Dr. Leen» 
kmrd Sei» , Prof. des Klrchenreehts und dar KireiieBgesch. 8. 10. —« 

2) Absbacii. Not! in Plutarchi Tham Ciceranit eammentarS juTeatatia 
UUgtwum stadiosae «sibot aeeoaraiodati ipaiimaB. Seripe. D*. Isorbcs 
Urdamm, Piwf. 8. Sa — 3) AsaranmwM. Dahat 4m Italaou 4m 
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Stadiamf der mit der hebr&iirjieii Sprache verwandten Mandarteo, Tti 
Michael LÖhnU , Prof* der Exegese o. der biblisch - morgeal&nditcbea 
Sprachen. S. 82, -— 4) Aüotniao, kath. Prognunm Terfaset ▼« PreC. 
Carl Clesea, S. 4. [Ea handelt Ton der Jacotot^ichen Methode.] — 
6) AvGnvao, prot. Hieronymi Wolfii memoriae pan L Scripi. Gevrg, 
Catp, Mesger^ Prof. S* 17. — Q Bambbbo. Die Bedeatnng' der Phi- 
losophie für die Gegenwart von ^dom AfortMct, Prof. der Philosophie. 
S. 16. — 9) BATaanm. Nene Begrnndnng der Differentialrechaoeg 
▼on Dr. AndreoM Neuhig^ Prof. S. 12. -— 8) Dninonv.- Die Uaifer- 
sität an Dilingea in ihrer CMndnng nnd ersten Blnthe, ron läormt 
StempjEe, Prof. d« Moral- u. Pastoraltheologie. S. SS. — 9) Ek&asmbi. 
Uebersetinngsproben ans griechischen und lateinischen Schriftstellsra 
Ton Dr. Ludwig Z>oiferieiR, Stndienrector. S. 14. — 19} Hof. Er- 
weiterung und Verallgemeinerung der bisher iwischen den trigonome- 
trischen und andern Functionen nnd swischen den Coefficienten der aie- 
drigsten Glieder in den Summen der Pi^enien ganier Zahlen bekaut 
gewesenen Relationen, von Ludw, Ckrirtopk SeknürleiMt^ Prof« 8. 14. — 
11) KaMPTnr. De ratione roteres anetores classicos interpretaadi. Scri* 
psit Dr. Leonordtis Boeftai, Rect et Prof. S. 18. •— - 12) LAnnsarr. De 
Optatiri et Indicatiri iudole atque natura. Scripsit J, SUmeOf Prtt 
S. 16. — . 13) MüKcnsw, alt« Die Schule nnd die hinalicfae Enie« 
hnng in unserer Zeit Ton Ignas Mttll6atier, Prof. & 8. — 14) Mfs- 
cnBN , n e u. Ueber die Lehre ron der Attraction in der g^echisdran 
Sprache, ron Dr. Hocheder^ Prof. n. Rector« S. 10. — - 15) MCenaa- 
STADT. Das Grabmal des Archimedes, ein Beitrag anr Charabteriflüt 
dieses grossen Mathematikers Ton Jonph Quienäcker^ Prof« S. 18i — 
16) NauBrao. Germania nnd die Bojer des Tacitus Ton JPerd. J99efk 
Platzer^ Prof. S. 10. — 17) NüawBEaQ. Emendationea Tadteoae. 
Scrips. Car, Ludov. Roth^ Rector. S. 13. — 18) Passau. Veker das 
Studium der altgriechbchen Sprache und insbesondere des neugriechi- 
schen Dialektes. Ohne Angabe des Verf. S. 9. — - 19) 
Ueber den jährlichen Gang der Temperatur der Lufl an Regensl 
Ton Dr. FerdiRimd e. SchmBger^ Prof. S. 16. — 20) ScnwEiarrar. 
De Ajace, Telnmonis filio, Commentatio. Pars prior. Scrips. FVna- 
CMcti« OeltckUieger, Prof. S. 12. — 21) Sravan. Einige für die Er- 
ziehung und Bildung unserer Zöglinge höchst wichtige Bemerkungea, 
ohne Angabe des Verf. auf 4 Seiten. — 22) STBAuaiaonir« Commea- 
tatio de primordiis eloquentiae apud Graecos. Scrips. j4ntomu9 ^ndellt- 
hauser ^ Prof. S. 6. — 28) Wüazauao. Ueber den Zweck and Vwh 
fang des mathematischen Unterrichtes an den Gjmnasien nnd die Tsr- 
zügliclisten Hindernisse, welche dem Gedeihen desselben im Wege ste- 
hen, Ton Joteph Michael Stern ^ Prof. S. 15. — 24) ZwauKvcnaa. 
Einige Worte der Bitte und der Verständigung an meine Mitbürger, ins- 
besondere an die Eltern, Hausherrn und Kostgeber unserer Zogliag% 
▼on Aug, Ferd, MiUter, Rector u. Prof. S. 13. [ £• ] 

BaAüascHWKi«. Den (am Geburtstage des Heraoga, am 25 April, 
gestifteten) Ritter- Oiden Heinrichs des Löwen haben eihaltcBs dar 
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SyndikDt n. Prof. am CoUeg. Carol., H^nth Deiehind, und der DU 
rector des MageumB (▼ormaliger Erzieher des Herxogt Karl und de« 
jetet regierenden Herxogt , sodann Bibliothekar in Wolfenbültel), Hof, 
rath Eigner^ Ritter de« K. Hannos. Guelphen- Ordeni. [ S. ] 

CAaLSBVMB« Seine königl. Hoheit der Oroaihenog haben dem 
Kirchenrath und Lycenmidirector Xandt^ auf Anlait teinee 5(^'ahrigen 
Diens^'nbiläumi, ala einen öffentlichen Beweit der Anerkennung ieiner 
Verdienste , das Ritterkreua Höchitihref Ordens vom Zähringer Löwen 
SU Yerleihen gnädigst geruht — An dem polytechnischen Institut ist 
der LehraraUcandidat Carl HoUsrnmin Ton hiei^ als Hüifslehrer für den 
Unterricht in der Mathematik, in der Geographie und der französischen 
Sprache angestellt, und der Lehrer Jniitcs HoUsmami an dem hies. Lj. 
ceum zum Professor ernannt worden, s. NJbb. V, 451 — 452. [W.] 

DoapAT« Für die Studirenden der Universität Dorpat, welche 
durch den tou ihr gegenwärtig behaupteten wissenschaftlichen Stand« 
punkt unter den Universitäten des russischen Kaiserstaats bestimmt die 
erste Stelle einnimmt, ist ein neues Verfessungs- Reglement, dessen 
gültige Dauer vorläufig auf drei Jahre angesetzt ist , erschienen. Et 
fas8t in zehn Abschnitten 164 Pnrngraphen. Seine wesentlichsten ^ ein 
allgemeineres Interesse enthaltenden Bestimmungen sind nachstehende:' 
„Jeder freigeborne Jüngling darf auf dieser Universität studiren und 
muss sich unfehlbar drei Tage nach seiner Ankunft in Dorpat bei dem 
Rector melden, ihm ausser seinem Reisepatt einen schriftlichen Con- 
tens seiner Aeltern oder Vormünder, wenigttent ein Certificat teinet 
freien Standet und einen Taufschein, der tein Alter auf nicht minder 
als 17 Jahre bezeugt, vorlegen. Die Matrikel kostet 6 Rubel Silber, 
und die Jünglinge, welche sie lösen, lind förmlich in die Zahl der 
Studirenden aufgenommen. Bei ihrem Empfange versprechen sie feier- 
lich und verbürgen sich mit ihrem Ehrenworte , den darin enthaltenen 
.Vorschriften aufs gewissenhafteste nachzukommen , auch alle künftigen 
▼on der Universitäts - Obrigkeit zu erlaKsendea Anordnungen pünktlich 
ut erfüllen. Die an der Universität bestehenden wbsenschaftlichon 
Vorträge zerfallen in halbjährige Cnrse. Für die Studenten der theo- 
logischen, philosophischen und juristischen Facnltätsind zn einem voll- 
kommenen akademischen Studium drei Jahre , hingegen für die der 
mediciniichen Facultät vier Jahre festgesetzt Ein zweistündiges Col- 
leginm in der Woche belegen die Studirenden zum Vortheil der Pro- 
fessoren mit 5, ein vierstündiges mit 10, ein fünf- und mehrstündiges 
init 15 Rubel Banco. Ein CuUegium , zu dem sich weniger alt techt 
.Zuhörer melden, berechtigt den Profettor zu dessen Abtagnng. Die 
Iiectoren und Lehrer der freien Künste und Sprachen, mit Antnahme 
det Lehrert der Schwiminknnst, sind jeder verpflichtet, den tich bei 
ihnen zum Unterrichte meldenden Stndenten, ohne Berfickilchtlgnng 
Ihrer Zahl, zwei Stunden in der Woche uneatgeltlidien Untenleht in 
ihren Lehrgegenttänden zn ertheilen. Jede Privat -Lection, dto ifo 
dreien für dieten Zweck bei ihnen verehiten Studenten 
ihnen von dieten mit 4 Bnbal Buieo hnnnrirt Amll^t 
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Zeiig^iit d«r litfiattfilieliea 0fCtb«1ifird« das Stodentea erwIeMs wiid» 
Iberechtigt iha sn Frcicollagioa. Dieae ErlMbniit miiM er aadi Vcr- 
Unf Jedet halbea Jahres BaclMDelieB und über jedes halbJilirigeB Cn- 
•of eioe Prüfung beilehea. Gleiche ObHegenheite« irerdea für da 
BtodirendeO' snr Beiiehuag jonei der mehreren , bei der Univenitül be- 
ttehenden, theiU too der Regiemng, tbetli reo Privaten i^e^rüadet« 
Stipendien erfordert Leistere betragen jübiiich swifchao 2— «M Ra- 
bei Baace. Undttliclia« Benehnefl, Tornehailich aber wiaaeBschafUi- 
cherUnflein, liehen ihren Verlast naeh sich. Die Stiftnog^ nlier ge- 
heimen Unifersitats- Gesellschaften nnd Verbindnngen , «nter welcbcsi 
Namen sie auch bestehen megen, ist den Stodeaten strenge T er be l sa. 
Der Urheber nnd Begrüader einer solchen wifld aagleioh , ini Me a w sis 
Ihrer Entdecknngy tob der UaiTcrsitat relegirft nad dem GriminnlgeiMil 
übergeben. Jeder andere gesellschaftliche Stndeaten * Vermi , der js- 
dodi die Zahl Ton 50 GUedem nicht überschreiten darf, ist mit Erlaab- 
niss des Becters snlassig, sobald er nar den Zweck für sieb bal» erbei- 
temde Geistesbeseh&rtignng mit eiaem angenehmen Vergnügen m rer- 
hinden. Der Rector hat die aus «der Mitte der Glieder eiaes selcbea 
Vereins erw&hlten Vorsteher in bestätigen und die Daner jeder sciaw 
Versammlangen in bestimmen. Die Vorsteher sind TerplUchtet, aaf 
Buhe, Stille und Ordnnag der ron -ihnen prfisidirten Vereine nad ihrer 
Versamminngen strenge an wachen, nnd den Gliedern, ▼•raehmitch 
den jüngeren, mit stets nntslichea Rathschlägen an die Hand nn geben. 
Kleine dramatische Vorstellungen Ton moralischem Inhalt dürfea ia sel- 
chen Versammlangen statt finden, jedoch nur anter anmittelbarer Aaf* 
sieht des Bectors nnd der Veri4nsrorstelier, nnd xwar ins Laufe des 
IVinters sechs-, hj^chsteas achtmal, mit Ausschliemang des aadern Ge- 
schlechts. Der Rector ist aatorisirt , einen Stndenten - Vereia sogleich 
aufsubeben, sobald er seinem Zwecke nicht entsprieht, oder in irgend 
einer Hinsicht eine schädliche Richtung an nehmen beginnt. Die sta- 
fenweisen Disciplinarstrafen der UniTorsitit sind : Verweis des Rectert, 
drei- oder mehrtägige Incarcerirong, Verweis desUniTersitäta-€rerichti, 
Verweis des Ujireriitäls-Gonseils, Aosschliessung ans dem aibnm acar 
demieum, consilium abeaadl, Relegation; die grossere oder mindere 
Wichtigkeit des Vergehens bestimmt die jedesmalige Verhingnng einer 
dieser Strafe , welche keineswegs von ihrer stufenweuen Folge nbhäa- 
gi*n. Gleich das erste Vergeben der Strafrälligen kaaa oft den höch- 
sten Grad besagter Strafen nach sich liehen. Die Ansachllmsnag aas 
dem albnm academicam, das consiliam abeundi and dfo Relegaliea 
Bwingen den Schuldigen , innerhalb 24 Standen die Stadt Dorpat nad 
am darauf folgenden Tage dessen Canton an Terkssen. Dar ana dem 
albnm academicam aasgeschlessene Studeat darf sich nach Verlnnff ei- 
nes halben Jahres wieder inr Aufnahme in dieselbe melden, wenn er 
über die nnterdesseh eingetretene Besserung seiner momUsclMB Füh- 
rang statthafte Zeugnisse beibringt; meldet er sich aber tpiter, io hat 
er sich einer neuen Prüfung sa nnterwerfen , deren B est ehn ihn 
Annahme eatachaldat. Daa contUiiuB nboondl rieht wumt 4n Ti 
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•BBg dea Unhenitati-LocBlf di« BelnuBtaMchaag dM Tergeheat am 
•chwBffsen Brete nach lich. Der ihr uaterworfeaa Stodeat darf die 
LaivarMtai aichl aadert wieder betretea/ aie aater der Verbärgong 
de« Caa«eils aad mil gestatteter Erlaabaite das Miaisters, nach Ver- 
Uaf eines vollen Jahres der Terhängten Strafe. la beiden Fallen wird 
die Strafieit nieht lor Torgeschriebenen akademischen Stndienfrist mit^ 
gerechnet. Die ä^r einen Studenten verhängte Relegation wird allen 
▼aterlandiichen Universitäten , Akademien, Lyccen, auch allen deoje- 
nigen höheren ansländiscben Lehranstalten mitgetheilt, mit welchen 
die Universität Dorpat Cartel- Verbindungen geschlossen hat, damit 
demselben in keiner der Zutritt offen bleibt; demnächst wird davon 
noch die heimathliche GouvememenU- Behörde des Straffälligen, oder 
falls es ein Ausländer ist, seine Landespolicei prävenirt. Kein, die 
Uiiiversitäts-Gesetae in irgend einer Beiiehung verletaender, Student, 
darf ihr Local eher verlassen , bevor er die über ihn verhängte Strafe 
abgebiisst. Als sehr schwer verpönte Verbrechen sieht das nebe Regle- 
ment folgende an: Maogel sehaldiger Ehrfurcht bei der Volliiehung 
gottesdionstlicber Handlungen, Beleidigung der ihnen beiwohnendea 
Porsunen, Achtnngs-Verletsung g^gen die Universität! -Obrigkeit oder 
gegen andere Local -Autoritäten, Insultationen geg^n die aaf ihren 
Posten befindlichen Schildwachen, Beleidigungen gegen das andere 
Geschlecht. Alle diese Vergehungea sieben augenblickliche Entfer- 
nung der Schuldigen von der Unirersität und ihre Uebergabe an die 
Criroinalbehörde nach sich. Einschlugen der Fenster in einem Krön- 
oder Privatgebände hat nach Befinden der Umstände das consil. abenndi 
oder die Relegation nur Folge. Die darum Mitwissenden , wenn sie 
anch nicht Theilnehmer waren, werden ans dem albnm academicum 
gestrichen. Der erste Urheber des Attentats, wenn er anch nnbethei- 
ligt blieb, wird relegirt. Unmässiger Gebranch starker Getränke wird 
nach Maassgabe der daraus hervorgehenden Erfolge mit dem StmicheB 
aus dem albom academicom oder dem consil abenndi geahndet. Ge- 
schrei, Lärm, Gesang, und andere auf dea Strassen begangene Unan- 
•täadigkeiten werden, nach Verhältniss der mehr oder minder darane 
berrorgehenden Störung der allgemeinen Ruhe, mit Ausschliessung 
oder Entfernung von der Universität belegt. Der Anschlag von, ih- 
rem Inhalte nach unerlaubten, Zetteln oder Pasquillen, die Verbrei- 
lung von nnsittlioben Aufsätien liehen Verweise, Carcerstrafe oder 
Streichen der Studirenden ans dem albnm aeademicnm nach sich. Ein 
beständiger AnfenChalt der Studenten in Wirths- nad Gasthinsem ist 
nicht gestattet; diejenigen, welche inm Naehtheil ihrer Moralitätia 
ihalichea Aastalten ihre Zeit, vornehmlich die dem airgemaiBeB GoC- 
tesdieast gewidmeten Standea verbringen, wetdaa BBch dar GriMa dea 
Vergehns mit dem Career, der AnscehliewBBg ßin 
•traft Nach der Graadlnge der besteheBdeB GaeatBB 
.direaden alle Hasard-Spiele Batenagt; die dlaea 
den unterliegen der AnsitreiebBBg oder da« 
eia »I häaflgac Gabiaaflh 4ar 
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werden. Erfahrt der Rector den ontitüicfaen Umgang einet Stadentoi 
mit einem FraaenBimmer, so hat er an defsen Vermeidong eogleich 
alle ihm nothwendig dünkenden Mittel an ergreifen } helfen diese nicht, 
ist der Uniittliche ▼nn der Uaifersitftt an entfernen. Erwiesene Ver- 
fuhrung eines Mädchens Ton sdinldlosem reinen Wandel wird mit der 
Relegation und Ueberlieferung des Strafbaren an die Criminalhehönie 
geahnet. Die Studenten sind angewiesen, des Abends spätestens nm 
11 Uhr au Hause au sein. Wer von ihnen nach dieser Stande anf den 
Chusen in Handel Terwickelt wird, die gerichtliche Untersadhung aacb 
sich aieheuy wird selbst bei erwiesener eigener Unschuld mit Carcer- 
strafe belegt« Kein Student darf sich, selbst bei s«iner sollen Ua- 
schuld, der Polixei- oder Militarwache widersetsen, die ihn arretirC, 
bei Verlust seines Rechts und anderer strenger Ahndungen ; diese nnuf 
ihn auf jeden Fall sogleich nur Ansmittelung seiner StrafKUigkeit tarn 
Rector bringen , geschieht dies aber nach 11 Uhr Abends , ao Terbleibt 
derselbe bis aum folgenden Morgen auf der Hanptwache. Nach Grund- 
lage des höchsten Manifestes vom 21 April 1787 werden alle Daelle asfr 
strengste untersagt. Die dieses Vergehens Schuldigen, wie nach iit 
Theilnehmer n. Secnndanten der Zweikämpfe werden ohne Versag dem 
peinlichen Gerichte übergeben. Es darf sich keine zu grosse Anxahl foa 
Studenten, aur gemeinschaftL Begehung einer festlichen Feier weder in 
den Hausem noch auf den Gassen versammeln, ohne auTor dann die Er- 
laubniss des Rectors nachgesucht au haben ; die Hanptantemehmer sei- 
len verantwortlich gemacht werden für jeden dabei entstehenden Uafag. 
Es ist den Studirenden streng untersagt, sich an Jemanden in grosser 
Anxahl in der Absicht au begeben, nm ihn in Furcht an aetsea, ihn 
an einer Erklärung oder Handlung zu zwingen, die nicht mit seiaem 
freien WMlen übereinstimmt. Contravenienten werden nach Befinden 
der Umstände mit Ausstroichung, dem consil. abeundi, der Relegation 
und der Ablieferung an die Criminalbehorde bestraft Jede Ansteidh- 
nung der Kleidung durch Farbe oder Schnitt oder in andern an ihr 
gehörigen Dingen, desgleichen alle Arten äusserlicher Zeichen, die 
eine Menge Studirender anlegen mochten , sollen sie sogleich auf die 
erste Aufforderung des Rectors wieder ablegen« Ungehorsam dagegea 
aieht das consil. abeundi nach sich« -— Universitäts • Vacansen findea 
zweimal im Jahre statt und zwar dauern die Winterferien vom Ausgange 
des December bis zur Hälfte des Januar, die Sommerferien Ton der 
zweiton Hälfte des Juni bis zum Ausgang des Juli. Diese Zeit be- 
nutzen die Studirenden, versehn mit Pässen des Rectors, sa ihrea 
heimathlichen Reisen. Kein Student darf sich ohne wichtige erheb- 
liche Grunde vor Eintritt der Ferien entfernen, oder an spät nach ih- 
rem Ablauf bei schon begonnenen Vorlesungen zurückkehren. Dagegea 
handelnde werden in den nächsten Vacanzen mit der Carcerstrafe auf 
die doppelte Zeit belegt, die sie von der Universität abwesend warea. 
Jeder Studirende steht unter dem unmittelbaren Gericht des Rectors, 
des Universitätsgerichts und ihres Conseils, und geniesst in allen be- 
nöthigten Fällen ihre schützende Vertheidignng; sonach hat der Becter 
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jedem Stadirenden , der sich bei ihm über ihm widerfahroe Beleidignii- 
gen oder Bedrückungen beklagt, alle ihm zu Gebote stehende gesotz« 
liehe Satia»faction xa gewahren. Bei Beleidigungen , die einem oder 
mehrern Studenten von einer ausserüniversitütlichen Person widerfah- 
ren , hat der licctor die Genugthuung von der Behörde su verlangen^ 
der der Beleidiger miterworfen ist. Hat ein Student aus den obge- 
dachten drei ersten Facultaten seinen vollen dreijährigen Cursus geen- 
det, ist er berechtigt, um ein Examen in allen von ihm getriebenen 
vritsenschaftlichen Disciplinen sa bitten; dessen erfolgreicher Bestand 
sichert ihm den Rang des wirklichen Studenten, and im Moment sei- 
nes Eintritts in den Staatsdienst die zwölfte Bangclasse au. Der in 
letztern Range stehende Student kann die gelehrten Würden des Candi«* 
daten, Alagisters and Doctors erlangen. Bei seinem Eintritt in den 
Civildienst gicbt ihm erstere die zehnte, die Magisterwürde die nennte, 
die Doctorwärde die achte Rangclasse; die in den Militärdienst treten- 
den wirklichen Studenten müssen sechs Monate als Unterofficiere die- 
nen , darauf werden sie bei Kenntniss des Frontedienstes sa Ofiicieren 
befördert, selbst wenn in den Regimentern, bei welchen sie dienen, 
keine Vacanzen vorhanden sind. Die den gelehrten Würden in den ge- 
dachten drei Facultaten überwiesenen Vorrechte and Rangclassen bei 
Eintritt in den Staatsdienst werden nur solchen Individuen verliehen, di^ 
ihren Cursus auf den höheren wissenschaftliehen Lehranstalten Russ- 
lands absolvirten ; Personen dagegen, welche sich auf den Schulen und 
Universitäten des Auslandes bildeten, haben auf sie keine Ansprüche« 
Die vorletztem dort acquirirten gelehrten Würden befreien sie nur, wenn 
•ie in russische Staatsdienste treten , von der Verbindlichkeit des Exa- 
mens, dem sich nach der Vorschrift des höchsten Ukas vom 6. (18.^ 
August 1809 alle nichtstndirende rassische Civilbeamte» welche zum 
Range des Titular- oder StaaUraths befördert werden wollen, za un- 
terwerfen haben. — Die Ertheilnng gelehrter Würden im Medicinal« 
fache und die damit verknüpften Vorrechte bleiben auch für die medi- 
cinische FacuUät der Dorpatschen Universität in dem Bestände, wie 
sie das am 15. (27.) Juni 1810 bestätigte Reglement festsetzte. — Di« 
in den neuer n Zeiten bei dieser Universität begründeten wissenschaft- 
lichen Institute bleiben in ihrer bisherigen Verfassung bestehu : das 
theologische Seminarium zählt zwölf Studirende, deren Ausbildung 
unter der besondern Leitung der theologischen Facultät steht. Jeden 
Jahr wird ein DriUtheil derfclben erneuert. Jeder von den zwölf Se« 
iDinariiten erhält zu seinem jährlichen Unterhalt 200 Rubel Silber, wo- 
für er sich verpflichtet, nach vollendetem Cursus vier Jahre hindurcli 
als Prediger bei einer der im rassischen Reiche bestehenden protestan- 
tischen Gemeinden zn dienen. Kach seinem Abgang von der Univer- 
sität steht ihm vorzagsweiie das An>ilelhiNgsrccht In einer der Pfarren 
innerhalb des Dorpatsehen Lehrbezirks zn. Dos medicinische Institut 
für 40 Studirende uteht nnter der speciellen Leitung der medSciiüschen 
FacuUät; jährlich wird ein Viertheil von Ibnrn nrnennrl. Jeder Zö^ 
Ung erhält hier zn seine« Jährlichen VnterlMille MI BtMBwM» 
>'./e4/*./.Aa.n./)M.sd.Äflf,JM,M,kir/«.t. |i 
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bei er eich Terpflicfatet« nach Tollendetem Canns sechs Jalire alt Km- 
arat im Civil- oder Militärfache so dienen. In beiden Inetitateo vrr- 
den die Stadirenden nach jedem suräckgelegten halbjährigen Cnnun 
den Lehrg^genttänden , wie auch in der ruMischen Sprache gi;phift — 
Dai philologisch - pädagogische Seroinarium für zehn Studirentfe ftrbt 
unt^r der Leitung eines besondern Dircctors. Jeder Stndiren^frUit 
hier so seinem jährlichen Unterhalte 400 Rubel Banco , und ▼Rfflkft- 
tet sich dabei, nach Beendigung seines Tollen Lehrcarsas secbi Ur 
als Lehrer in einer der ofTentlichen Sdiulen des Dorpntscben LckW- 
sirks SU dienen. — Das Tor wenigen Jahren aaf Kosten der Regie- 
rung begründete Professor • Institut zählte im rergangenen Jahre fiebcs 
Studirende. Ihre Bestimmung ist eine gründliche irissenschafilidte 
Ausbildung, um als künftige Professoren an den russischen Uoiveni- 
täten angestellt zu werden. Nach vollendetem Cursus in Dorpat wn- 
den sie gewöhnlich noch in Ihrer Tollen wissenschaftlichen Reife ssf 
Regiernngskosten zu Reisen ins Aasland gesandt,^ — Die UoiTcni- 
t&ts - Bibliothek zählt 67,828 Bände. [Hannov. Zeitung.] 

EisLEKzrr. Das dasige Gymnasium war Im Sommer 1833 tob ISI, 
und in dem darauf folgende^ Winter Ton 140 Schülern besocbt. Zor 
UniTersitat wurden 10 entlassen, Ton denen 2 das erste , 7 das zvn'te 
and 1 das dritte Zeugniss der Reife erhielt. Aus dem Lehrerpemsale 
[ s. NJbb. VII, 847. ] wurde der seit dem 16 März 1829 Angestellte Css- 
tor bubstitutus Jifarnttedt in Folge seiner Anstellung als zweiter Lcbrcr 
■n der Arroenschnle In Luthers Hause am 19 Dec. 1833 entlassen. Di- 
gegen ist der Schnlamtscandidat Dr. Schmalfeld, welcher iai Sommer 
Tor. J. als ein Zeichen der Zufriedenheit mit seinen Leistangea Ton 
MinUtcrium eine Gratification Ton 25 Thlrn. erhalten hatte, auch sack 
Vollendung seines Probejahrs als freiwilliger Lehrer an der Anstil^^ 
blieben, und der Schnlamtscandidat Friedr, Franz Rothe ans Qoerfsit 
hiit am 7 Octbr. Tor. J. an ebenderselben sein Probejahr angetrfCea. 
Das zu den öffentlichen Prüfungen im März 1834 erschienene Pro^rsna 
enthält : Erinnerungen über den hohen JFerth der NaturwUsentchaften stf 
Gymnasien an ihre Freunde und Verächter Ton dem Cantor Paulut Chti- 
üoph Engelhrecht [Eii»leben, gedr. bei Verdion. 1834. 35 (18) S. 4.], 
denen zugleich ein Vorschlag zur Anlegung tou Naturalien^ammlDogvs 
in den Gymnasien durch Austausch zwischen den verschiedenen Scks- 
Icn des Landes angehängt ist. In dem zur Feier des Tjangeschcn Ge- 
däcbtnissactus (am 24 Juni 1833.) erschienenen Programme steht M 
Angabe in den Schulnachricbten eine Abhandlung de constructione vr- 
borum formularumque dicendi a seriploribus Gracci» et Latinis aacpc $igf^' 
ficationi verborum eorum , quorum partes agunt , accommodata. 

FRAifKTi'RT a. d. O. Der seit dem J. 1829 am Gymnasium ange- 
itellte Alumnen -Inspector Eduard Albert Friedrich Bölike ist im Apnl 
dieses Jahres als Prediger nach Brügge bei Soldin versetzt und zu sei- 
nem Nachfolger der Schnlamtscandidat ^dam Müller aus Erfurt er- 
nannt worden. Tgl. NJbb. VII, 348. Der Gebnnglehrcr ffcgreuter htt 
eine Gratification Ton 80 ThLro. erhaliea. Der zu Ostern dieses Jahres 
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erscliienene Jahresbericht über den Zustand der Oberschule (höheren Rür- 
genchnlc) und der damit verbundenen Elementarschule [2S (7) S. gr. 4.] 
enthalt als Abhandlung eine Andeutung einiger das Gedeihen höherer 
Bürgerschulen aufhaltenden Hindernisse ron J, S, Orban^ Eweitein Lehrer 
an der Oberi»chule. Kr setzt darin auseinander, dass höhere Bürger- 
schulen darum nicht recht gedeihen, weil die Volksclassen , für wel- 
che sie bestimmt sind , ihnen noch nicht die gehörige Aufmerksamkeit 
schenken, weil noch kein allgemeiner Lehrplan für dieselben, keine 
SU reichenden Lehrmittel , keine genügend vorbereiteten Lehrer vorhan- 
den sind und weil die häusliche Erziehung mit den Forderungen der 
Schale zu oft in Widerstreit tritt. 

GöTTiNGE^r. Der zweite Universitätsprediger MüUer (Brnder des 
hiesigen Philologen) und der Pastor Rettberg hierselbst sind zu ausser- 
ordentl. Profet^soren in der theolog. Facultät ernannt worden. [S.] 

Griecheklaüd. Es ist dem Ministerium des Cultus eine Hand- 
schrift der LVongcZien angeboten worden, welche nach einer Unter- 
schrift im Jahre 480 unserer Zcitrechnnng (?) verfertigt wurde. Ihr 
Besitzer, Panagioth Michapulos^ hatte sich bisher stets geweigert, sie 
an Fremde selbst gegen grosse Summen zu verkaufen. [S.] 

IIalbbrstadt. Der Schulamtscandidat Hermann Schmidt ist all 
zweiter Collaborator am Gymnasium angestellt. 

Halle. Die Universität war im Winter 1833 ~ 34 nach dem amt- 
lichen Verzeichniss von 842 Stndirenden besucht [vgl. NJbb. VIII, 246.], 
von denen 521 7ur theologischen , 162 zur juristischen , 95 zur medici- 
nischen und 64 zur philosophischen Facultät gehörten. Der ausseror- 
dentliche Professor Dr. Ludw. Friedr, Kämtz ist znni ordentlichen PrcH 
fessor in der philosophischen Facultät ernannt worden; der Consisto- 
rialrath Thilo hat eine Gehaltszulage von 300 Thirn. ., der Professor 
Viech von 200 Thlrn. , die Professoren Germar und Nitssch von je 150 
ThIrn. , und die Professoren JFegscheider j Rosenberger und Ilohl voA 
je 100 Thlrn., der Professor JFilda aber zu einer wissenschaftliche!! 
Reise nach Scandinavien eine ausserordentliche Untentfitzang von 250 
Thlrn. erhalten. 

IIaihm. Das vorjährige Programm des Gymnasiums enthalt rot 
den Schulnnchrichten drei verschiedene Aufsätze, nämlich 1) die Disei''^ 
plinar Ordnung für die Gymnasien und Progymnasien der Provinz JVett» 
f holen. 2) Eine Schulrede, nach Bekanntmachung der DiscipUnarord* 
nung gehalten von dem Director Dr. Friedr. Kapp. 8) Ueber die Auf- 
lösung der unbestimmten Gleichungen des zweiten Grades in ganzen Zok* 
len, von dem Candidaten Ludwig Pistor, [Hamm, gedr. bei Schulie. 
1833. 54 C42) S. gr. 4. ] Die beiden ersten Aufsätze sind auch eia- 
zeln erschienen, vgl. NJbb. IX, 223. Die Schule war im Schu^afar 
18 H^ zu Anfange von 104, am Ende von 108 Schülern besucht and 
entlicss 2 mit dem ersten und zweiten Zengniss der Reife znr Univer- 
sität. D«r Oberlehrer Dr. Stern vom Gymnasium in Hbiligb^stast ist 
in gleicher Eigenschaft an das hiesige Gymnasiam verselst worden, 
vgl. NJbb. VlII, 475. 

30* 



408 6«1iiil- «nd UalTersitätiaaehrichtea, 

H[BiliaKirmBT« Dem Director Rinke vnd den Lehrern TWAi m^ 
Bwrehttrdi ist eioe Gratification von je 50 Thl». bewilligt wordc^ 

Ubbfokd. Die durch dea Abgang des Lehreri Bauer [e. KJbb. 
IX, 225. J erledigte Lehrentelle igt dem Schnlamtscandidaten Frmüte 
nbertragen worden. 

Km. Der Sabrector am hiesigen Gymnasinro ^smicssen led die 
Candidaten Afsm nnd Schreiber , welche Ton der philosoph. Facoltit sa 
DD, Philos. premof irt sind , haben sich bei der Univers, habiliürt — 
Die Zahl der Stndirenden hat in neuerer Zeit sehr sugenommen. OW 
ichon sie nur etwi 800 betragt, lo ist sie doch für das Laod fut n 
gross. [ S. ] 

KumflSBsaa« Die Universität war im Torigen Winter nach dea 
amtlichen Verzeichniss von 422 Studenten besucht, von denen 152 Theo- 
logen, 85 Juristen, 82 Medidner, 29 Cameralisten , 74 Philosophen, 
Philologen, Mathematilcer und Hbtoriicer waren. UniTersitätslehm 
waren in derselben Zeit in der theologischen Facnltat 4 ordentliche 
ond 3 ausserordentliche Professoren , in der Juristischen 5 ordenti. ood 
8 ausserordentL Professoren n« 2 Privatdoeentea , in der medicinischei 
5 ordenti. und 2 ansserordentl. Professoren n. 8 Privatdoeentea , in der 
philosophischen 18 ordentL und 8 ansserordentl« Professoren n. 18 Fri- 
▼atdocenten. Unter der Leitung der Professoren von Baer, Meyer nwl 
Neumana ist ein Seminar für die gesummten Naturwissenschaften ge- 
stiftet worden, welches sum gründlichen Naturstudium anleiten und 
besonders tüchtige Lehrer der Naturwissenschaft für Gymnasien nod 
Bürgerschulen bilden solL Zur Unterhaltung desselben sind jährlich 
850 Thlr. , so wie für das unter des Prof. Schubert"» Leitaag stehende 
hiitorische Seminar jährlich 150 Thlr. bewilligt. Dem Prorector Dr. 
Ohlert am Domgymnasium ist das Prädicat „Professor*' beigelegt { der 
Oberlehrer Dr. Merlecirer am Friedrichsgymnasium hat eine GeKalitin- 
lago von 100 Thlrn. , der Oberlehrer Bvjack ebendaselbst an einer wi«- 
■enschaftlichen Reise eine Unterstutsung von 100 Thlrn. , der Schreib- 
lehrer Sämatm an derselben Anstalt eine Gratification tou 50 Thlm. 
und der Professor Jifnorre an der Kunstschule eine Remuneration voo 
150 Thlrn. erhaltea. An der dasigen hohem Knabenschule feiner 
Bürgerschale von vier Classen, welche in den beiden obem Classei 
augleich Progymnasium Ist] hat der Vorsteher J. F. Eiuie im vorigen 
Jahre als Programm herausgegeben! Vorschläge zw steeclraidssfgrrea 
GetiaHung der ElemaUarunterrichU-ArutaUen. Angehängt iet ein Lehr- 
plan für ein Progymna$imn von drei und eine Elementanchule von sird 
Classen. [Königsberg, gedr. in Hartung*s Hof- und Universitäto- Bnch- 
druckerei. 24 S. 4.] Die Vorschläge enthalten bei manchem Sonder- 
baren viel Gutes und sind überall auf die praktische Anwendung be- 
rechnet. Namentlich findet man darin auch über die Behandlung der 
Lehrgegenstände recht gute Winke. 

Lossoif. Auf der hieselbst neu gegründeten Universität befanden 
•ich im Jahre 1828 024 Studenten, 1829 680, 1880 nur 545 und ia dea 
8 letcten Jahren 488, 441 a. 580 Studirende. [ S. J 
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, LuivBBuRG. Der bisherige Hulfdehrer am G'yninas. in G5Tnif«iii, 
C. T. Gravenhorst aus Branntchweig, ut sam dritten Hofmdtter an der 
hiesigen Ritterakademie ernannt worden. [S. j 

MviNiKGRif. Das hiesige Gymnasinm hat nun nach einer Unter- 
brechung Ton mehreren Jahren wieder einen Lehrer der fransösischen 
Sprache in der Person des Herrn Ernst Freyboth ans Riechheim bei 
Crannichfeld erhalten. Dersellie war früher Lehrer an dem Spicssi* 
sehen Institute in Offenbach, dann bei Lange in Waclcerbartsruhe^und 
zuletst in Dresden. Auf seinen Reisen in Italien n. Frankreich sacht« 
er sich in den Sprachen beider Länder noch mehr an ▼errollkonminetty 
und trat seine Stelle an der biet. Anstalt den 17. Junias 1888 an. So 
ist denn nan das Lehrerpersonale am Gymnasinm und der Stadtschule 
wieder ToHständig und iwar in folgender Ordnung: Consistorialrath 
Sehttuhachj Director; Professor Dr. Ihlingy Rector; Prof« Ifemieftefgery 
Conrector; Prof. Ponserdieter, Coüaborator am Gymnasium; Adfilph 
Schaubach j Tertius an der Bürgerschule u. Mitlehrer am Gymnasium; 
/Vter, Cantor u. Quartos an der Borgerschule, welcher aber seit meh- 
reren Jahren wegen Gichtbeschwerden sehr selten in die Schule kommt, 
daher seine Lectionen den unteren Hülfilehrer übertragen sind ; Sena- 
tor Sc^mid» Quintus; Hafner und Walter^ Ilülfslehrer ; Aoiur, früher 
Pagenhofmeister in Gotha, Mitlehrer« der Mathematik am Gymnasium; 
Preyboth^ franaös. Spraclimeister; Jäger^ Lehrer im Zeichnen. — Die 
Bibliothek des Gjmnas« ist abermals ansehnlich vermehrt worden durch 
einen Theil der hies. Rathsbibliothek , womit der Stadtrath der Schule 
ein sehr dankenswerthes Geschenk machte. Ef sind gegen 2000 Dfinde, 
meist theologischen und historischen Inhalts. — Das iProgramm inr 
iienflingischcn Gedächtnissfeier 1834, Terfasst von dem Professor und 
Rector Dr. Ihlmg^ enthält : Bistoritehe Nachträge iiber die Erck - Strautr 
sixhe Familie vnd die von denelben hegrundeten Stiftungen. Angehängt 
idnd die neuesten Sohulnachrichten Tom Director Schaubach. In dem 
im J. 1833 zu derselben Gedächtnissfeier erschienenen Programm hat 
der Prof« u. Rector Dr. J. C. Ihling De poi$eo» $twUo in Gymnatiie nom 
negUgendo [Meinlng. b« Keyssner. 1888. 8S. 4.] geschrieben. [I.] 

MfiiicHBif. Ausser den in Baiern jüngst errichteten Frandskaner- 
und Kapuziner- Klöstern sollen nach dem Wunsche des Königs aucli 
mehrere Klöster für die Benedictiner errichtet werden, die nur ia 
der Philologie gut bewanderte Studenten aufiunehmea 
haben , weil in denselben Gymnasien nach dem Muster des lu Fbbisis« 
Ton dem dasigen Domkapitel errichteten bestehen ond am denselben 
Professoren für die übrigen Taterländischen Studien -Anftaltea hervor« 
gehen sollen. Das Gelübde darf indess nidit auf Lebeniseitt londers 
nur auf eine gewisse Reihe von Jahren abgelegt werden« Die iltere« 
Mitglieder eines noch aus früherer Zeit !»eetehenden BenedletiAerkloftera 
sind bereits ermächtigt worden , wieder Noriien «nfianehnen. [8.] 

OasTaaicu. Es bt zu einer Lteblingsmaterie unserer Tage ge- 
worden, dass man oft und viel von einer nothwendigen Ungeitaltung 
dei deutschen IJnivertitätoweseni spricht, und dief e BUdnagtaiiitaltM 
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in Minem Umfange 7 Gymnailen, 54 andere Lehranstalteil, in welchen 
108 Lehrer und Beamte attachirt sind« Die Zahl Mler Lernenden be- 
lauft sich auf 4009. Nächst dem .ncnesten BestaO dieser eechs Uai- 
▼crsitäten und der ihnen zugewiesenen Lehrbezirlie e?Wihnt das Bndgel 
noch folgender Yier, erst in den letzten Jahren im Lmfang^e des Kai- 
serreichs organisirter Lehrbezirke , und zwar: a) des Weissroseischea, 
für dessen gegenwärtigen wissenschSftlichen Centralpunlct Witspsk statt 
des früheren Wilha bestimmt ist , woselbst auch der CuraCor und die 
ans drei Gliedern bestehende Bezirks- Schul -Commiasion ihren Sita 
haben. Ihm sind die Gouvernements Wilna , • Grodno , Minsk und ^ 
Profinz Byallstock angewiesen. Er zählt jetzt neun Gjmnasiea , 196 
' andere Lehranstalten, 423 Lehrer u. Beamte und 8766 Lernende beider 
Geschlechter. Fünfzehn der talentvollsten jungen Leute, welche jnB|;it 
ihren wissenschaftlichen Cursus auf den Gymnasien diesen Lehrbezirb 
▼ollendeten , setzen jetzt ihre wissenschaftlichen Studien auf den nbii- 
gen höheren Lehranstalten des Reichs fort und zwar neun auf der hie* 
sigen Universität, drei in der Akademie der Künste, drei auf der Mes- 
kauischen Universität. — b) des Odessaschen , der jetzt, nachdem ihm 
neuerlichst noch zwei Gouvernements einverleibt wurden , aus 6 Gym- 
nasien und 68 andern Lehranstalten besteht, an welchen 190 Lehrer und 
Beamte, 8115 Lernende sich befanden. Das Gymnasium von Kiscn- 
NBw in Bessarabien, erst im vorigen Jahre begründet, ist daa jüngste 
in diesem Lehrbezirk. Die beste Lehranstalt in Odessa war bisher das 
Richelieusche Lyceum, für welches das zur Organisation der Lehran- 
stalten im Reiche bestehende Comitä jetzt ein neues Verwaltungsstatat 
anfertigt. Dasselbe zählt 44 Lehrer und Beamte, 492 Zöglinge, von 
denen 67 im vorigen Jahre entlassen wurden , 10 von ihnen mit dem 
Berechtigung« -Patente, bei ihrem Eintritt in Staatsdienste einen Clat- 
sen-Rang erhalten zu können. — c) des Kaukasischen, erst im Jahre 
1828 begründet und unter die unmittelbare Jurisdiction des Ober-Be- 
fehUhaber der Provinzen Kaukasien und Georgien gestellt. Dem für 
ihn angefertigten Lehrplane zufolge soll er in seinem Umfange, nächit 
dem Gymnasium und dessen adeliger Pension in Tiflis, ans 20 Can- 
tons- Schulen bestehen. Von ilinen sind aber erst 12 organisirt. Die 
Kichteröffnung der acht übrigen hat bisher theils Mangel am bequemea 
Local, theils die Nicb tauffind ung von Lehrern mit genügender Kennt- 
niss der Landes -Sprachen verhindert -— d) des Sibirischen. Seitdem 
dieser im Jahre 1828 den dortigen Civil - Gouverneuren zur nnmittel- 
bnron Verwaltung übergeben ward , unterliegt die sichtliche Förderung 
des Unterrichts in diesem von der gebildetem Hälfte des rassischen 
Kaiser - Staats so fernen Lehrbezirk keinem Zweifel. Vornehmlich er- 
kennt in dieser Hinsicht der Minister in jenem Budget das rühmliche Be- 
atreben des Civil -Gouverneurs von Irkutsk mit gebührendem Lobe an« 

Hanno V. Zeitung. 
^ RnrrBLir. Chronik da Gymnasiums vom Jahre 1833. Das hessen- 
schau mburgische Gymnasium hat vergangenes Jahr in verschiedener 
Hinsicht eine veibeMerte Einrichtung erhalten« Zuerat wurde die, ein- 
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■ehÜMd^ dei Directon an« viar Hilgliedern bulcbende, bcanriiclitl- 
gead« ^hlelbeliünlo aufgehoben, and die Leitung der Anttalt anter 
,ä^,^Kranf*icht des Kntfüntl. Hiaiitcrinm« de« lanern dem Director, 
.. C4vii(iwialrath u. FrofcHor Dr. IVut allotD äbcrtragen, mit «eldism 
>il|KUM»ltungv(acbeo ein Conimi^iar, BegierungiralU Güuawinn, con- 
' ''* w J tJ K ^» ° ° wurde noch eine rünfte Clnsne errichtet. Die mit Rück- 

• fÜEn^uf m den bi«her!geD neun Lebrdnlern neu grgrüadete Ilüire- 

• 'lek^mlle eibielt d«r Candldat der Pliilologie, GiutaD VoUcuar. An 
^' '4ie'!qiel)e des nach Makbljlb verseilten Dr. Grtb« trat der Lehrer an 
■'itfjiÄtmalieen Kenlichule in Fulda, J. in«i«nt als Lehrer der Ha- 
'f II)eu|ttik. und KalurwiMenichaft. Zu den UnterrichUgegenständen ka.- 
' , Incii'Jiiiuk die f^^innaBtiichen UebungeD nuter der Leitung eines beian- 
' ä^tp-'Mfa geliildeteo Lehrers liiniu. Wie die Gehalle der 49%rdent- 
^ J^rlt^^^j^mnosiii Hehrer and fi Uirectoren des Knritantes, Jener nach 

r nach drei Classen, nunmehr bestimmt »ind, so werden 

fKif hiesigen Lehrern die Korm algehalte vom Anfange des Jahre* 

1 Theil. Der Schslcr waren awiichen IJO und ISO, etwa 

if dfitte Tlieil ebheimiiche , die Hälfte andere Inländer, der ieehsts 

.^Jinl' Auilander. Acht der lur Univeriität Abgegangenen beitandea 

^^s Prüfung der Reife und leralHchiedeten sich durch Ucden, Dispnla- 

Äbinen und Vorlegung latrioiicher Gedichts. Vom Director wurden bei 

'doB Torgekommenen Feierlichkeiten Uodea gchelteD: über die Vattr- 

l)wdilieie, irie iis ti'ch bei der ttvdirenden Jugemd duftem soU, dann; 

^•^ic 'fcAotoruiD emcndattme Friderico Cuilidma regnante tuseepta. Von 

■'j^ttmeibeii sind als Gelegeaheitt- Schriften erschienen: 1) QuaeUieuvm 

.t/|sra<iM-um Itbellui (erlfui, mit den Scbnlnachrichten suid Oster -£ui- 

l^Üf Kloleln. S. 40, 8.; 2) die tita md drtittigitt AocArtcAt übtr doi 

firlfimg da GyrnrnuiuiKt, luin Michael is-Giamen. Rinteln. S. 21- 8.; 

t> fij^gramnialuai Irci/airiculi, lut Feier des Kurfürill. Geh nrti tage*. 

/^WD^Jiin. S. 9 n. B. 8. Ausierdem vom Dr. ^onlre lur Feier des G«- - 

.*ti|/lst«iga« S. H. des Kurprinien und Mitregenten i de partieulti Croe- 

'p«tym'Mganlibat «rmmeal. II. Rinteln. S. 28. 8, Von Dr.|fWifaeri 

■^'TtefM in mrmon'am racronun emmdotenim el gj/mnatii iBaugurati de~ 

ftnfea^K. Du Gymnasium sieht nach den iohon früher beendigten 

'A{liBltMi einer obero Unterricht« -Coranission nanmehr mit den ohrt- 

■ /gaa j talVhMtiichen Gelehrten seh nleo der Vorlegung des Entwurfs «n ei- 

- jama' Geeelie über die Kinrichtoag der Gjnnasien und der demnächsti- 

gaa VerkändigoDg dewelbeD mit einer weitem Verordnnng darüber 

«nlgefceii. [0.] 

, . Scnwaa». Vbi 3abr 1833 Ist für das genminf« Schuiwrsen 

neUenbnrgi, und der &le Octbr. dciielb. J. besonders für das Schül- 

vesen der Hauptstadt des Landes Ton groiier Bedeotung, indem die 

Kinfiihrung de* Directors Dr. /rez au« AicusasLEai::« als Director des 

Gjmnaiü Fridcridani in Schwerin in mehr als einer Ilinaicht Epoche 

Machend genannt werden darf. Viele trefllichn Einrichtungen in allen 

Xweigen der LasdesTerwsltung seit den ■lürmisehen Krieg^jahren b«~ 

aeichnea «in Weisel Walten der LudeMegierong , die getcUagenea 
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Wanden in hellen« Ueher der Arbeit für die Ge^^enwart irard aber die 
Sorgte für die heranwachsenden Gesrhlechtor nicht vergessen; sie war 
in ihrem Wirken aber geraaschlos, indem sie von dem GrundBatze tu- 
ging, sicher nnd schrittweise „von unten anfzubanen.^ So entwickelte 
sich zuerst das Landschallehrer -Seminar zu Lihwtgslust. welrJiei-'Tor 
kurzem als Schlnssstein eine prachtvolle äussere Ausstattung erhaltn 
hat, zn einer Blüthe, welche der anderer berühmter Seminaricn -nichls 
nachgiebt« Aid hin und wieder schon Fruchte dieser Anittalt roiftfs, 
kam zunächst dio Reihe an die Verbesserung der Bürger- oder Siadt- 
•chnlen in den mitlltm und kleinem Städten des Landes, welche» «idit 
selten mit der Organisation des städtischen Wesens zusammenfiel. Aoth 
in diesem Zweige des Volksnnterrichts ist seit ungerähr zwei >bhrfi 
viel geschehen, nnd es giebt fast keine Stadt in Mcklenburg, 'wcjcker 
nicht in irgend einer Hinsicht ein Opfer gebracht ward , weiiif-i|j&.tt 
forderte. Schulordnungen nnd Lehrbücher wurden entworfcny^'^liii^^' 
häuser gebaut und erweitert, neue Classen eingerichtet, Lelirep{|ii(^ei^ . 
stellt und verbessert; dieser ganze Zweig de« Schulwesens -ward* jj[,^ ' 
ordnet. Zur Arbeit im Schulwesen war der, nm alle genannte» EinV 
richtungen hoch verdiente Rector Meyer von LmwicsLrsT als Referent, 
an die Landesregierung nnd wirklicher Schulrath nach Schwerin be;, 
rufen. Endlich konnten mit Sicherheit Schritte für die Gymnasien ood' 
die damit verbundenen Realschulen in den grossem Städten des LaAdes 
gethan werden. Das innere Wesen der Gymnasien zn Parchi», Ri>- 
STocK und WisHiiAii war so eben orgnnisirt nnd zu einer erfreulichen.j- 
Riüthe gebracht, Gl-strow wirkte fort: da erschienen am 4 Mai I83S 
iwei Grossherzogl. Verordnungen, welche für das gesnnimte Gtlniia-' 
sialwesen des Landes eine sichere Grundlage geben werden : ein^ J'ef' 
Ordnung über die Abiturienten - Prüfungen und eine Verordnung über Be- 
stellung von Caventen für das häusliche Leben der Schüler, deren Ael- 
tern nicht im Orte des Gymnasiums wohnen, Dio erstere Verordnung, 
welche auf frühere Edicte sich gründet, verlangt eine durchaus gründ- 
liche wissenschaftliche Schulbildung und macht diese zur ersten lledio' 
gung der künftigen Anstellung im Stanttdienste; übrigens entspricht 
sie im Einzelnen mehr oder weniger den Anforderungen anderer dcat- 
schcr Staaten , in welchen dio Wissenschaften blühen. So standen an- 
geffihr die Sachen, als zunehmende Kränklichkeit den Obersrhulratk 
u. Director Dr. Goerens nothtgten , ein otinm cum dignitate zn suche n. 
Dieser gefeierte Ciceronianer war 1817 von Zwickau nach SchwkrM 
berufen ; er hatte hier als Director dos Gymnasiums von Michaeli» 1^17 
bis dahin 1833 segensreich gewirkt und die Schule zu einer Rlüthc ge- 
bracht, in welcher sie nie zuvor gestanden hatte; durch seine rii>ll(>' 
sen Bemühungen und seine Humanität erwurb er der Ani^talt ihre br- 
deutenden Mittel. Das bleibende Verdienst, grundlichen cl.i$?>i>rbtn 
Studien Verbreitung in Meklenbnrg verschafft zu haben, \iird ibm 
Niemand verkümmern wollen. In Anerkennung seiner \ crdicnisle vor- 
setzte ihn dio Landesregierung mit einer jährlichen l'en»ion von KHK) 
Thlrn. ehrenvoll in den Ruhestand, wie er es gewünicht hatte, knn 
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▼orlier, Johannis 1833, war nach einem 23jä1irigen Wirken „mit eigen- 
thrimliclier and unausgesetzter Lebendigkeit des Geiste«'^ der Subrector 
Mozer bei zunehmender Kränklichkeit mit 500 Thim, jährlicher Pen- 
sion in den Ruhestand rersetzt. Zu Michaelis 1833 vard darauf der 
8^5 Schriftsteller nnd Pudagog rühmlichst bekannte Dirertor Dr. /Fejr 
ans AscHKRSLEBE^ als Director nach ScnwERiif berufen. Zu seiner Kin- 
führung luden Scholarchat und Lehrer- CoUcgium durch ein Srhnlpro- 
gnimm ein , welches eine vom Conrector Schumacher geistreich nnd 
iiin>irhtig verfnsste Geschichte des Gymn. Frider. während des DireeioratM 
des' Oberschulraths Gocrens enthalt. Die feierliche Einführung des Di- 
rcctors fFcx als Director des G^-mnasii Fridericiani nnd der damit Ter- 
liiindeneu Realschule geschah durch den Herrn Regiernngsratli f70fs 
Ocrtzen Tor einer sehr zahlreichen Gesellschaft, welche der IJr. Ca- 
binet^rainister von Pleisen Exe. und der Hr. Geheime -Raths- Präsident 
und'l^irnister von i?ran(/cnsf cm Exe. mit ihrer Gegenwart beehrten. Die 
kraftVoUe Antrittsrede des Dir. JVex erschien im Druck, dem Wunsche 
. der 'Zuhörer zufolge, in Nr. 771 des Schtreriner Freimuihigen Abend^ 
ViaUes nnd auch in einem besondern Abdrucke, welcher aber nicht in 
\ den Buchhandel gekommen ist. Eine freudige Ueberraschung ward al- 
' Jen bei der Feierlichkeit Anwesenden dadurch, dass der verdiente Con- 
. 'rector Schumacher zur Anerkennung seiner vielfachen Verdienste um 
dos Gymnasium vor JFcx^s Introduction öflentlich zum Professor 
ernannt ward. — Durch den Abgang zweier Lehrer ward die Stel« 
- Inng der übrigen Collegen bedeutend verändert, dadurch dass einige 
'von ihnen in gut dotirte Stellen aufrückten und die übrigen, ausser 
*das9«ie der Reihe nach aufrückten, noch ZuInge erhielten, und ea 
ward dadurch wiederum klar, wie sehr den obern RehCrden das Ge- 
deihen des Unterrichtswesens nm Herzen liege. Das Gymnasium, des- 
aen untere Abtlieilung mehr die Anforderunir^'vn einer allgemeinen Vor« 
bildnng zu erreichen strebt, zählt üieh^en Classen und zwölf Lehrer: 
Director Dr. Jfcj, Conrector unili Prof. Schumacher, Prorector Locher^ 
Snhtecior Monieh, CoIlabopteCor Heitff, Coli Müller, Coli, Lisch, Coli. 
Brasch^ Cantor JUntz, Mtathemntikns, Hauptmann von Rhein; als in- 
terimistischer Lehrer C«ifandidat Rvert, Schreiblehrer Schultz, Zu der 
am 10 Decbr., dem G/eburtstage des Grossherzogs K. H. veranstalteten 
Feier Ind der Direct:or Jrex ein durch ein lateinisches Programm, wei- 
chet enthalt eine (Vommeniatio de difficilioribus aliquot Sallusti aique 
Tkueydidis dicAis. Suerini 1833. — So wird das Gvmn. Fridericia- 
jinm fortarbeitept , bis, wahrscheinlich zu Michaelis 1834, eine bedeu- 
tende Verändei^nng die Gestalt des Ganzen umwandeln wird. Bis^ber 
musste das Gyninastum mit seinen sieben Classen allen Anforderungen 
einer hüliern Hiildung zu genügen suchen. Zur gediegenem Vorbil- 
dung für die 'Facultätswissenschafteu nnd zur zweckmässigem Vorliil- 
dnng der|eni(i,rn , welche einen andern bürgerlichen Bcuf gewählt ha- 
ben , wird ^inc einsichtsvolle Scheidung des Gymn. Frideric. in zwei 
Schufen gcsf beben: in ein Gymnasium, als eine reine Gelehrtcn- 
schnle mit einer für ihren Zweck hinreichenden Zahl von Cla«sen, nnd 

/ 
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in ciM Realfchole. Für dieleUtere »t im Sommer 18S3 cla töcb- 
li^c« Schulliaus mit leclu geräntf igen Lebnimmero aod zwei Zimmera 
snr Aufitellung dei beiondrra Apparat! und sa Ldirerrertfamuilnogen 
«rbiiut. Kann das Gj-un. Frid. aacfa einige Kräfte abgeben , io for- 
drrt doch die xweckmÜMiga Eiaricblang dieser Realschule neue groue 
Opfer, caniul wenn später, wie es beiita, eine Gewcrbschule uii( 
ilir verbunden werden sollte. Auf jeden Fall aber werden durrh die 
Sclieidungen in Gymnasinm, Real- und Gewerb^chule und KlemcDtv- 
ttcliulo die Scbulaastalten Schwerins Mnsteranstalten werden and , vu 
norli mehr heiset, grossen Segen über das Land verbreiten können. — 
l«t Referent die« Mal etwas ausführlidi gewesen, so ist die^i gcscLthefl. 
wril früher über das Schweriner Schulwesen nicht öffentlich beriiliitt 
Ui. und in dem Reinühea, die Rildnngsaastaltea dieser Stadt in die 
Reihe der übrigen hohem Rildungsanstalten Deutschlands einzufüiireo, 
für fi-rncre Nachrichten eine Grundlage sa schaffen und anzudeuteo, 
duMt in !llrklenburg sehr viel für den Jngead Unterricht gctiian wird, 
Wi'uiiauth bivlirr wenig davon geredet ist. l^-l 

TMna^. Aiu Gviunasium sind dem Professor K^erstcin 90 Thir. 
und drui Lehrvr LVaAn 47 ThIr. als Gratification und dem Lehrer Pcid 
eine GehaU»iula^e von 100 Thim. bewilligt worden. 

TuHüAi, Dum Subrector Dr. Sauppe ißt das Prädicat Conrectot 
beigelegt, der Lehrer Dr. Gomff mit dem Prädicat Subrector in die 
vierte Lehrstelle aufgerückt, und der Rector MnIZer hat eine Gratifi- 
catiun von 50 Tlilr. erlialteu. 

ÜViaTfisiBBao. Die daiige Regierung hat zu Anfange diese« Jah- 
res In TiBiMCBsr eine besondere PrürungsbehOrde für diejenigen Israe- 
liten eingerichtet, welche künftig Rabbiner zu werden gedenken. Die 
Behörde besteht aus einem Professor der evangelisch - theologisclieo, 
einem ProfeHor der katlioli^ch - theologischen , vier Professoren der 
philosophischen Facultät und dem theologischen Mitgliede der israeli- 
tischen Oberkirchenbehorde. Die Prüfung umfosst die einzelnen Zwel<;e 
der mosaischen Theologie, die Vorbcreitungswissenschaftcn für die- 
selbe und die hauptsachlicheren Zweige einer allgemeinen wissenschaft- 
lichen Bildung, als: alttestauientliche Exegese, mosaische Glaubeo»- 
lehre und jüdische Dogmengeschichte , Kenntniss des Talmud und der 
israelilischen Ritualgesetze ; Pädagogik und Didaktik, Rcligion>pliiIo- 
sophie, Moral, Psychologie, Logik; lateinische und griechische Phi' 
lologle, Geschichte in Verbindung mit Erdkunde und Statistik , Mathe- 
matik und Physik, Zugleich muss der Candidat Probevorträge halten. 
Zwei Jahre nach dem Candidatonexamen kann der Geprüfte, wenn er 
sich in den Geschäften des Rabbinatt geübt und einen würdigen Lebens- 
wandel geführt hat, zu der Dienstprüfnng zugelassen werden, welche 
rein theologisch ist und von der israelitischen Obcrkirchenbebörde vor- 
genommen wird. Mit dieser Dienstprüfung ist eine Probepredigl und 
Probekatechisation verbunden. 

Zkitz. Dem Oberlehrer Dr. Kicssling ist eine Remuncrution von 
50 Tblrn. ertb«Ut ^Qtd^tVL» 
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